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Allgemeine  Physik. 


1.  W.  JDittmar  und  J.  B.  Henderson.  lieber 
fe  grammetrische  Zusammensetzung'  des  Wassers  (Proc.  Philos. 
Soc.  Glasgow  1890—91,  p.  1—53).  —  Die  umfangreiche  Ab- 
haadhuig  gibt  zunächst  eine  Kritik  der  älteren  Bestimmungen 
der  Zusammensetzung  des  Wassers,  zum  Theil  gegründet  auf 
eigens  zu  diesem  Zweck  angestellte  Controlversuche,  und  ent- 
hält sodann  eigene  Versuche  der  Verf.  über  den  Gegenstand. 
Als  Mittel  ans  den  sieben  besten  Versuchen  berechnet  sich 
das  Verhältniss  des  Sauerstoffs  zum  Wasserstoff  im  Wasser 
wie  8:1,0085,  woraus  sich  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs 
zu  15,866,  bezogen  auf  dasjenige  des  Wasserstoffs  »1,  be- 
rechnet; die  Verf.  geben  jedoch  die  Hoffnung  nicht  auf,  dass 
der  wahre  Werth  für  Sauerstoff  doch  genau  =16  ist,  ent- 
sprechend der  Prout'schen  Hypothese.  K.  S. 


2.  Gerrit.  Krüss.  Beiträge  zur  Chemie  des  Erbiums 
und  Didyms  (Lieb.  Ann.  265,  p.  1—27.  1891.  Mit  3  Tafeln).  — 
Der  vorliegende  erste  Theil  der  Arbeit  enthält  Beiträge  zur 
Trennung  des  Erbiums  und  Didyms.  Es  wurden  namentlich 
versucht  die  fractionirte  Fällung  der  gemischten  Erden  mit 
Ammoniak,  die  Fractionirung  von  Erbiummaterial  durch  Anilin 
in  alkoholischer  Lösung,  die  Trennung  mittelst  Kaliumoxalat 
und  die  Behandhing  der  neutralen  Nitratlösungen  mit  Alkohol. 
Der  Verlauf  der  Trennungen  ist  von  dem  Verf.  spectralanaly- 
tisch  verfolgt  und  die  Befunde  auf  den  der  Abhandlung  bei- 
gegebenen drei  Tafeln  dargestellt  worden.  K.  S. 


Mütter  z.  d.  Ann.  d.  Fhyt.  u.  Chem.  XVI. 
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3.  Aifr.  Werner.  Befrage  «r  Tkemrie  der  AJJnüät 
und  Fmtem*  (Viertdjahrasehrift  der  Züricher  natur£  GeaeUsch- 
36,  p.  1—41.  1891).  —  Der  Verl  macht  hinsichtlich  der  Affi- 
nitit  folgende  Annahm*  und  benutzt  dieselbe  ak  Basis  für 
seine  weiteren  Entwkkehmgen:  Die  Affinität  ist  eine,  Tom 
Ceotram  des  Atoms  gkrichmtoig  nach  allen  Theflen  seiner 
Kugeloberfläche  wirkende,  annähende  Kraft.  Es  bestehen  also 
keine  gesonderten  Valenzeinheiten,  Tielmehr  bedeutet  die  Valenz 
ein  Ton  Valenzeinheiten  unabhängiges,  empirisch  gefundenes 
ZahlenYerhältniss,  in  welchem  die  Atome  skh  mit  einander 
verbinden.  Sie  ist  nicht  abhängig  von  einem  Atom  allein, 
sondern  gleichzeitig  Ton  der  Natur  sammtücher  Elementaratome, 
die  sich  zum  Molecül  vereinigen.  Es  ergiebt  sich  so  für  zahl- 
reiche Probleme  eine  befriedigende  Tjösung  oder  es  zeigt  sich 
wenigstens  der  Weg  zn  einer  solchen,  wie  an  Beispielen  ans 
der  Chemie  des  Kohlenstoffs  nnd  Stickstoffs  naher  ausgeführt 
wird.  K.  8. 

4.  W.  Bersch.  Leber  die  Umsetzung  rem  Oxyden  und 
Hydroxyden  schwerer  Metalle  mit  Bmlegenvtrtindmngen  der 
Alkmtien  (Ztschr.  physik.  Chem.  8,  p.  383—395.  1891).  —  Der 
Verf.  liess  Oxyde  nnd  Hydroxyde  von  Schwermetallen  auf 
HalogenYerbindungen  der  Alkalien  einwirken  nnd  bestimmte 
den  Grad  der  stattfindenden  Umsetzung,  beispielsweise  für 
den  Fall: 

HgO  +  2KC1  +  H,0  =  HgClj  +  2KOJBL 

Er  fand,  da»  wenn  das  Metall  des  Oxydes  mit  dem  Ha- 
logen eine  unlösliche  Verbindung  bildet  und  Oxyd  im  Ueber- 
schuss  anwesend  ist,  sämmüiches  Halogen  an  dieses  gebunden 
wird.  Ist  die  Verbindung  des  Halogens  mit  dem  Schwermetall 
dagegen  löslich,  so  tritt  schliesslich  ein  Gleichgewichtszustand 
ein,  der  Ton  dem  Dissociationsgrade  des  gelösten  Körpers  ab- 
hängig ist;  je  mehr  dieser  in  seine  Bestand theile  zerfallen  ist, 
desto  geringer  ist  die  Menge  des  freien  AlkaKa  Der  Gleich- 
gewichtszustand wird  Ton  der  Beactionswirme  beeinflusst;  ist 
die  Wärmetönung  negatiT,  so  steigt  der  Gehalt  an  freiem 
Alkali  mit  der  Temperatur  und  umgekehrt  Die  Zeitdauer  bis 
zur  Erreichung  des  Gleichgewichts  ist  Ton  der  Natur  des  Ha- 
logens abhangig;    bei  Jodverbindniigen  ist  sie  am  kleinsten. 
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Mit  steigender  Temperatur  geht  die  Umsetzung  rascher  von 
statten.  Die  Umsetzungsgrösse  ist  nur  vom  Halogen  abhängig, 
das  damit  verbundene  Metall  äussert  keinen  wesentlichen  Ein- 
floss  auf  dieselbe.  E.  S. 


5.  Jm  Gfarni&r.  Bemerkungen  über  die  Fortführung  von 
metallischem  Eisen  und  Nickel  durch  Kohlenoxyd  (CR.  113,  p.  189 
—191.  1891).  —  Aus  Anlass  der  Untersuchungen  Berthelot's 
(BbL  15)  p.  707,  theilt  Verf.  einige  über  den  fraglichen  Gegenstand 
an  den  Hohöfen  von  Yierzon  früher  gemachte  Beobachtungen 
mit  Wenn  zur  Erzielung  von  schmiedbarem  Gusse  unter 
Verwendung  von  Holzkohle  bei  niedriger  Temperatur  gearbeitet 
wurde,  so  lieferten  bei  etwa  eintretendem  kalten  Gange  die 
Hohofengase  statt  der  normalen  blauen  Kohlenoxydflamme 
eine  weissleuchtende  Flamme,  die  starken  Eisenrauch  absetzte, 
wahrscheinlich  infolge  von  PerrocarbonyL  Ferner  hat  Verf. 
beim  Raffiniren  von  Ferronickel  im  Siemensofen  früher  den 
Absatz  von  Nickelstaub  in  den  langen  zum  Schornstein  füh- 
renden Canälen  beobachtet;  vermuthlich  war  das  Nickel  als 
Kohlenoxydverbindung  dorthin  gelangt  Interessant  ist  auch 
folgende  Beobachtung:  Als  bei  hoher  Temperatur  20  kg  Nickel 
mit  Stahl  und  Gusseisen  (20  Ni,  80  Fe)  im  bedeckten  Graphit- 
tigel  geschmolzen  wurden,  entstand  beim  Oefihen  des  Ofen- 
deckels plötzlich  eine  6  m  hohe  Funkengarbe,  nach  Aufhören 
derselben  waren  ca.  2/s  des  Metalles  verschwunden.  Vielleicht 
war  auch  dieses  Phänomen  durch  Bildung  von  an  der  Luft 
sich  entzündenden  Dämpfen  einer  Kohlenoxydverbindung  ver- 
anlasst Kl. 

6.  .P.  SchiUzenberger.  lieber  die  Flüchtigkeit  des 
Nickels  unter  dem  Einflüsse  der  Chlorwasserstoff  saure  (C.  ß.  113, 
p.  177— 179.  1891).  —  Wie  mit  Kohlenoxyd,  so  scheint  Nickel, 
das  bei  schwacher  Sothgluth  aus  dem  Chlorid  durch  Wasser- 
stoff reducirt  worden  ist,  auch  mit  Salzsäure  eine  nicht  isolir- 
bare  Verbindung  von  der  Formel  NiHOl  oder  NiH,  zu  bilden, 
die  beim  Passiren  des  Gasstroms  durch  ein  glühendes  Glasrohr 
unter  Abscheidung  von  Nickelchlorid  zersetzt  wird.  Eine  lange 
Schicht  Baumwolle  hielt  den  Nickelgehalt  des  Gases  nicht 
zurück ;  derselbe  konnte  also  nicht  in  mechanisch  fortgeführtem 

l* 
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schneller  als  P  oder  R,  greift  daher  Geschütze  mechanisch  am 
stärksten  an;  Satz  R  ist  der  billigste,  sobald  Salpeter  minde- 
stens 5mal  theurer  ist  als  Schwefel.  6)  Die  Entzündung  er- 
folgt durch  den  Schwefel,  der  dann  den  Salpeter  und  die  Kohle 
auf  die  Reactionstemperatur  erhitzt  Im  Yacuum  explodirt 
daher  Pulver  im  Focus  einer  Linse  nicht,  weil  der  Schwefel 
yerdampft.  7)  Das  braune  sogen.  Cacaopulver  enthält  statt 
Holzkohle  eine  lignitähnliche  Substanz  mit  50°/d  Kohlenstoff 
and  50°/0  Wasserstoff  und  Sauerstoff  im  Aequivalentverhältniss; 
Kohlenstoff,  Schwefel  und  Salpeter  entsprechen  dem  Verhäit- 
niss  2P+  Q.  —  Die  Abhandlung  enthält  noch  eine  grosse 
Menge  weiterer  interessanter  Einzelheiten.  Kl. 


8.  F.  Höhmawn  und  W.  Spitzer.  Veber  die  Be- 
nutzung des  Lacmoids  zur  Bestimmung  der  Affinitäten  orga- 
nischer Säuren  (Chem.  ßer.  24,  p.  3010—15.  1891).  —  Die 
Verl  beobachteten,  dass  wenn  man  zu  einer  beliebigen  orga- 
nischen Säure  Natronlauge  von  bekanntem  Gehalt  hinzusetzt 
und  die  fteaction  mit  rothem  Lacmoidpapier  prüft,  die  Blau- 
färbung des  letzteren  schon  eintritt,  bevor  die  zur  völligen 
Bildung  des  neutralen  Salzes  erforderliche  Menge  Alkali  ver- 
braucht ist  Eine  solche,  rothes  Lacmoid  eben  bläuende  Mi- 
schung einer  organischen  Säure  und  ihres  Neutralsalzes  färbt 
blaues  Lacmoid  noch  intensiv  roth,  jedoch  auch  diese  fioth- 
ftrbung  verschwindet  wieder,  bevor  alle  Säure  in  Neutralsalz 
umgewandelt  ist  Es  beruht  dies  darauf,  dass  sowohl  beim 
Zusammentreffen  von  rothem  Lacmoid  mit  dem  Salz  einer 
organischen  Säure,  als  auch  bei  der  Einwirkung  einer  organi- 
schen Säure  auf  blaues  Lacmoid  eine  Theilung  des  jeweilig 
vorhandenen  Alkalis  zwischen  Lacmoid  und  organischer  Säure 
in  einem  bestimmten  Verhältniss  stattfindet.  Dieses  Verhalten 
kann  man  benutzen,  um  in  einfacher  Weise  die  Affinität  der 
Staren  zum  Alkali,  also  die  relativen  Energiecoefficienten  der 
organischen  Säuren  zu  bestimmen. 

Neutralität  für  rothes,  bezw.  blaues  Lacmoid  tritt  ein, 
wenn  die  Lösung  eine  bestimmte  Menge  der  Säure  und  ihres 
Salzes  enthält  Bezeichnet  man  das  Verhältniss  der  bezüglichen 
8luremenge  S  zur  vorhandenen  Salzmenge  S'  als  „Neutrali- 
sationscoefficienten"  5/5',  so   stehen,  wie  weiter  ausgeführt 
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Capillarröhre  zwischen  zwei  Quecksilberfäden  eingeschlossen 
und  konnte  durch  eine  Cailletet'sche  Pumpe  einem  Drucke  bis 
zu  300  Atmosph.  ausgesetzt  werden;  ihre  Länge  wurde  mit 
Hälfe  eines  Kathetometers  bestimmt  Es  zeigte  sich,  dass  die 
Compressibilität  um  so  grösser  war,  je  länger  das  Glas  bei 
einer  hohen  Temperatur  der  Wirkung  des  Wassers  ausgesetzt 
war.  Bei  einer  Zeitdauer  von  55  Min.  (bei  185°)  erschien  die 
Compressibilit&t  fünfmal  so  gross  als  bei  24°  und  dreimal  so 
gross  als  bei  einer  Einwirkung  von  nur  18  Min.  und  185° 
W&rme.  YerC  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Compressi- 
bilität bei  185°  nicht  grösser  ist  als  70/ 106.  In  der  folgenden 
Tabelle,  welche  die  wesentlichen  Resultate  enthält,  bedeutet  6 
die  Temperatur,  vjVAO3  den  Quotient  aus  der  beobachteten 
Volumenzunahme  durch  die  ursprüngliche  Länge  bei  24°,  t  die 
seit  dem  Eintritt  des  Kochens  verflossene  Zeit,  ß  X  106  den 
Compressibilitätscoöfficienten. 
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60    „ 

v\V  enthält  die  gleichzeitige  Wirkung  der  Wärme  und 
der  chemischen  Action  auf  das  Glas,  sodass  v/V  der  Ausdeh- 
nung des  Wassers  entsprechend  erst  wächst,  dann,  jemehr  das 
Glas  angegriffen  wird,  abnimmt,  und  zuletzt  negativ  wird.  Die 
Frage,  warum  die  Compressibilität  bei  fortgesetzter  Lösung 
▼on  Kieselsäure  zunimmt,  lässt  Verf.  noch  offen,  bemerkt  je- 
doch, dass  man  es  mit  einem  Lösungsphenomen  zu  thun  haben 
muss.  Bei  Druckzunahme  wird  ein  Theil  des  gelösten  Silicats 
in  feste  Form  übergeführt,  welche  sich  bei  Druckabnahme 
wieder  lost.  Daher  wächst  die  direct  gemessene  Compressibi- 
lität mit  der  Zeitdauer  der  Einwirkung,  d.  h.  mit  der  Menge 
des  gelösten  Silicats.  W.  J. 


11.  Jf.  A.  Verneu/tt.  Sprenget  sehe  Pumpe ,  bei  der 
das  Quecksilber  mit  Hülfe  einer  Wasserpumpe  gehoben  wird 
(BulL  de  la  Soc.  Chim.  de  Paris  (3)  5,  p.  748-  750.  1891).  —  Das 
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ans  der  Pumpe  ausfliessende  Quecksilber  kann  durch  eine 
Wa*serpumpe  bei  einem  Vacuum  von  nur  ca.  30  cm  Queck- 
silber  auf  zwei  Meter  gehoben  werden.  Es  geschieht  dies  durch 
einen  umgekehrten  Vorgang,  wie  der,  auf  dem  das  Princip  der 
Enmpe  selbst  begrflndet  ist:  es  wird  eine  kleine  Quecksilber- 
menge  durch  eine  grosse  Menge  Luft  mitgenommen.  Zu 
diesem  Zwecke  taucht  ein  am  unteren  Ende  schief  abge- 
schnittenes Bohr  in  das  Quecksübergefi&ss,  während  das  obere 
erweiterte  Ende  mit  der  Wasserpumpe  verbunden  ist,  das  an- 
gesaugte Quecksilber  gelangt  durch  ein  anderes  Bohr  aus  der 
Erweiterung  in  das  obere  Quecksilbergefiss.  W.  J. 


12.  u.  18.  JJ.  Marcolongo.  Elastisches  Gleichgewicht  eines 
unendlichen,  von  einer  unendlichen  Ebene  begrenzten,  isotropen 
Körpers  (BencL  B.  Acc.  delle  Science  Fis.  e  Mat  Napoli  1889. 
10  pp.)  lieber  die  Deformation  eines  elastischen,  isotropen,  un- 
endlichen und  von  einer  unendlichen*Ebene  begrenzten  Körpers 
bei  besonderen  Grenzbedingungen  (ibid.  1891.  8pp.)  —  Die  erste 
Aufgabe  wird  unter  der  Voraussetzung,  dass  keine  Kräfte  auf 
die  Masse  wirken,  nach  der  von  Lam6  (Le$ons  sur  les  coord. 
curvil.  p.  299)  auf  das  Gleichgewicht  einer  Kugelschale  ange- 
wendeten Methode  gelöst  Die  Constanten  der  in  Cylinder- 
functionen  gegebenen  Lösung  werden  den  beiden  Arten  von 
Grenzbedingungen,  die  entweder  die  Verschiebungen  oder  die 
Kräfte  für  die  begrenzende  Ebene  vorschreiben,  angepasst. 

Die  zweite  Aufgabe,  welche  den  Fall  behandelt,  dass  in 
der  begrenzenden  Ebene  die  Tangentialcomponenten  der  Ver- 
schiebung und  die  Normalcomponente  der  Oberflächenkraft 
gegeben  sind,  ist  von  Boussinesq  und  von  Cerruti  (BeibL  12, 
p.  638  u.  841)  in  verschiedener  Weise  bearbeitet  worden.  Auch 
diese  Aufgabe  liesse  sich  nach  der  Lamä'schen  Methode 
lösen.  Der  Verf.  zieht  es  aber  vor,  die  von  Boussinesq  und 
Cerruti  erhaltenen  Lösungen  dadurch  zu  verallgemeinern,  dass 
er  Kr&fte,  welche  auf  die  Masse  wirken,  als  vorhanden  voraus- 
setzt Der  Weg  zur  Lösung  ist  die  allgemeine  Integrations- 
methode von  Cerruti.  —  Ueber  eine  analoge  Bearbeitung  des 
Gleichgewichts  einer  Kugelschale  durch  den  Verf.  ist  BeibL  14, 
p.  715  berichtet  worden.  Lck. 
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14.  E.  Mercadier.  lieber  die  Bestimmung  der  Elasti- 
citätstonstanlen  und  des  Koefftcienten  von  Nickelstahl  (C.  R.  113, 
p.33— 86.  1891).  —  An  kreisförmigen  Scheiben  aus  zwei  Legi- 
rungen von  8tahl  und  Nickel  hat  der  Verf.  in  derselben  Weise 
die  Elasticit&tskonstanten  und  den  EL-Koefficienten  bestimmt, 
wie  froher  (BeibL  12 ,  p.  743)  an  Scheiben  aus  reinem  Stahl. 
Die  untersuchten  Legirungen  enthielten  5,55  bezw.  25,01  °/0 
Nickel  Die  erste  Legirung  erwies  sich  ate  wenig  isotrop;  die 
beiden  untersuchten,  aus  demselben  Gusse  hergestellten  Schei- 
ben lieferten:  A/p  =  2,29  bezw.  1,60,  Pouisson'scher  Koefficient 
ö  =  0,348  bezw.  0,307,  Mittelwerth  E  des  dynamischen  Elastici- 
tatekoefficienten  —  19900. 

Die  Legirung  mit  25,01  °/0  Nickel  ergab  eine  bessere 
Debereinstimmung  in  den  Resultaten  an  den  beiden  unter- 
suchten Scheiben:  1/p  =  0,834  bezw.  0,806,  o  =  0,227  bezw. 
0,223,  E  =  18600. 

Demnach  würde  der  Zusatz  einer  hinreichenden  Menge 
Nickel  die  Isotropie  des  Stahles  fördern.  Da  für  reinen  Stahl 
£»20700  ist,  so  vermindert  ein  Zusatz  von  25%  Nickel  E 
nm  etwa  10°/0. 

Noch  mehr  als  in  den  früheren  Untersuchungen  an  Schei- 
ben aus  reinem  Stahl  trat  bei  den  vorliegenden  Versuchen 
die  Unznverlässigkeit  des  aus  Verlängerungen  gefundenen  sta- 
tischen EL-Koefficienten  hervor.  Für  die  beiden  Legirungen 
(5,55  bezw.  25,01%)  war  d*s  Verhältniss  des  statischen  Koeffi- 
cienten  zum  dynamischen  1,17  bezw.  1,54  (für  reinen  Stahl 
1,035).  Besonders  an  der  zweiten  Legirung  (25,01%)  zeigte 
sich  die  Unsicherheit  der  Bestimmung  des  statischen  EL-Koeffi- 
cienten; die  für  ihn  erhaltenen  Werthe  variirten  zwischen  6000 
und  12000.  Lck. 

15.  A.  Kurz.  Die  Elasticität  der  Coconßden  (Ezner, 
Bep.  27,  p.  409— 418.  1891).  —  Ein  30  cm  langer  Coconfaden 
mit  einem  angehängten  Messingcylinder  von  6,8  g  Gewicht 
(Durchmesser  0,9  cm)  wurde  in  Torsionsschwingungen  versetzt 
Die  beobachtete  Schwingungsdauer  lieferte  für  den  Torsions- 
modul 108  (g.  cm  -*).  Der  zur  Berechnung  nöthige  Fadendurch- 
messer wurde  dadurch  erhalten,  dass  der  Faden  spiralig  über 
ein  Glasröhrchen  aufgewunden  wurde,  so  dass  die  Windungen 
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einander  mögSehst  berührten:  auf  4  warn  Breite  gissen  45  Win- 
Demnack  ist  der  Torsionsmodul  des  Säbers  272  mal 
wie  derjenige  des  Corona»  Xach  W.  Weber  ist  der 
Ela«tieitätsmodul  des  Cocob  8€.HP  f.cm-5)  gegenüber 
742.10*  tar  SSber:  die  Festigkeit  des  Coeon  das  Abraasen 
bedeutend)  2.7. 10*  fg. cm— r  gegenüber  der  wenig  grösseren 
Zahl  3.0.  IG*  für  Silber.  Die  drei  Zahlen  far  Silber  sind  ans 
dem  Lekrbnche  Ton  Mascart  and  Jonbert  über  Becüricität 
and  Magnetfimas  entnommen. 

Ans  Angaben,  weiche  Kohiraaseh.  Gaaas  and  Conlomb 
über  Versuche  mit  CoconfiLfctt  gemacht  haben,  berechnet  der 
Verf.  näherungswetse  ihren  Torsionsmodul  in  10";  1.6.10*; 
3.103  bezw.;    die  letzteren  sind  abo  zn  klein. 

Die  Abhandhing  enthalt  ferner  krrrische  Bemerkungen  zur 
einschlägigen  Terminologie.  Lck. 


19.  G.  Tmnriem  Veker  die  Gesetze  der  Hmrtmm&r  vmd  der 
Weihenden  Defmemmtiamen  'C.  B.  IIS.  p*  M9— 350l  1<9R  —  Ein 
Metall<tab  toq  der  Länge  L  habe  durch  eine  Zagkraft  deren 
Werth  Ar  die  Flächeneinheit  des  ursprünglichen  Querschnitts 
=  F  ist.  eine  bleibende  Verlängerung  /  erhalten.  Ist  R  die 
Zagkraft  bei  welcher  der  Stab  anfangt,  sich  bleibend  zn  ver- 
längern, so  i*t  F —  R  =  Kl  L  -f-  «rf  die  Härtimg-  (ecroaissage). 
K  and  m  sind  Constacten.  Der  hierans  abzuleitende  Ausdruck 
far  FL  (L  -h  /*.  giebt  die  auf  die  Flächeneinheit  des  deformirten 
Qnerschnitts  wirkende  Zagkraft,  welche  die  bleibende  Ver- 
längerung /  herrorbriTist.  Ixrk. 


17.  J.  Henrirmar.     Die  Festste*  des  Gtmses  (Ztsch.  L 
d.  pbrs.  u.  ehem.  Unterr.  4»  p.  264.  1S91\  — Aas  der  BeibL  15, 

p.  400  referirten  Abhandlang  des  Verf.  werden  TomehmKch 
diejenigen  Zahlenangaben  mitgetheilt.  welche  sich  auf  den 
Widerstand  der  Champagnerflaschen  gegen  inneren  Druck,  ihre 
Volomenzanahme  darch  inneren  Druck  und  die  Zunahme  ihrer 
Zerbrechlichkeit  durch  Temperaturerhöhu*isr  beziehe^. 

Lefc 
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18.  Tait*  Graphische  Registrirung  des  Stosses  (Proc. 
Boy.  Soc.  Edinb.  17,  p.  192.  1889 — 90).  In  einem  kurzen  Auszug 
aus  der  Abhandlung  über  den  Stoss,  über  welche  Beibl.  15, 
p.  631  berichtet  wurde,  theilt  der  Verf.  folgende  vergleichende 
Uebersicht  mit: 


Substanz  des  gestoase- 
nen  Cy linaers: 

Zuaammen- 

Stossdauer  in 

drückung  in  mm: 

Secunden : 

Kautschuk 

11,5 

0,0077 

Hartgummi 

2,3 

0,0014 

Kork 

19,0 

0,0166 

Platanenholz 

1,9 

0,0018 

Diese  Resultate  wurden  bei  gleichem  Stossgewichte  (5f  Pfand) 
and  gleicher  Fallhöhe  (4  Fuss)  an  geometrisch  gleichen  Cy- 
lindern  erhalten.  Lck. 


19.  Jm  Walker,  Die  neuen  Theorien  der  Lösung  (Phil. 
Mag.  82,  p.  355— 865.  1891).  —  Die  Abhandlung  ist  eine  Ver- 
theidigung  der  Hypothesen  vom  osmotischen  Druck  und  der 
electrolytischen  Dissociation  in  Lösungen  gegen  die  von  Picke- 
ring  hinsichtlich  derselben  erhobenen  Einwände.  K.  S. 


20.  t7.  Traube.  Zur  Dissociationshypothese.  lieber  die 
kryoskopische  Methode  und  über  die  Gefrierpunkte  wässeriger 
Rohrzuckerlösungen  (Chem.  Ber.  24,  p.  1321—27.  1891).  —  Verf. 
fand  bei  Wiederholung  der  kryoskopischen  Versuche  mit  ver- 
dünnten wässerigen  Lösungen  von  [Rohrzucker  die  Beobach- 
tungen von  Raoult  über  das  plötzliche  anormale  Anwachsen 
der  Moleculardepression  bestätigt.  Er  erblickt  darin  eine  neue 
Stütze  seiner  früheren  Annahme,  dass  der  osmotische  Coöffi- 
cient  sämmtlicher  organischen  Stoffe  in  hinreichend  verdünnten 
Lösungen  gleich  oder  doch  sehr  nahe  gleich  demjenigen  vieler 
Salze  wird.  Es  steht  dies  in  Uebereinstimmung  mit  seiner 
Hypothese  der  Dissociation  und  Association  der  Complexe, 
und  der  Unterschied  zwischen  den  meisten  organischen  Stoffen 
and  den  Salzen  in  wässeriger  Lösung  beruht  nur  darin,  dass 
bei  ersteren  die  Dissociation  der  Molecülcomplexe  erst  in  Con- 
centrationen  beginnt,  wo  bei  den  Salzen  die  Dissociation  schon 
beendet  ist.  Nach  der  Hypothese  von  Ostwald  und  Arrhenius 
müsste   man    dagegen   zur  Erklärung   der  beobachteten   Er- 
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scheinung  einen  Zerfall  der  organischen  Stoffe  in  Ionen  an- 
nehmen. K.  6. 

21.  J.  A.  Wanklyn,  W.  Johnstone  und  W.  J. 
Cooper.  lieber  die  Natur  der  Losung  (Philos.  Mag.  32, 
p.  473—477.  1891).  —  Anknüpfend  an  Versuche  von  Dalton 
aus  dem  Jahre  1840  unterwarfen  die  Verf.  die  Volumände- 
rungen, welche  die  Auflösungen  von  Körpern  in  Wasser  be- 
gleiten, einer  erneuten  Untersuchung.  Sie  fanden,  dass  der 
von  Dalton  aufgestellte  Satz,  dass  nur  der  Wassergehalt  des 
gelösten  Körpers  das  Volum  der  Lösung  vermehrt,  die  feste 
Masse  desselben  aber  lediglich  das  Gewicht,  nicht  allgemein 
giltig  ist,  dass  vielmehr  die  Volumänderungen  bei  der  Auf- 
lösung filr  die  verschiedenen  Stoffe  sehr  verschieden  sein  kön- 
nen. Wo  keine  chemische  Veränderung  den  Lösungsvorgang 
begleitet,  wie  beim  Rohrzucker  und  wohl  noch  vielen  anderen 
organischen  Stoffen,  ist  das  Volum  der  Lösung  gleich  der 
Summe  der  Volumina  des  Lösungsmittels  und  des  gelösten 
Körpers  und  zwar  gilt  dies  für  Lösungen  von  1  g  Zucker  im 
Liter  bis  hinauf  zu  750  g  im  Liter.  In  anderen  Fällen  tritt 
eine  Contraction  ein,  so  dass  die  Lösung  einen  kleineren  Baum 
einnimmt  als  das  Lösungsmittel  allein,  so  bei  Kochsalzlösungen; 
und  für  andere  Stoffe  wieder,  z.  B.  ftr  Chlorammonium,  tritt 
Expansion  ein,  so  dass  die  Lösung  einen  grösseren  Baum  er- 
füllt, als  das  Lösungsmittel  und  der  gelöste  Körper  zusammen 
genommen.  K.  S. 

22.  W.  Mamsay,  Einige  Muthmaassungen  über  Lös- 
ungen (Proc.  Boy.  Soc.  Lond.  49,  p.  805—808. 1891).  —  Nach  O. 
Masson  besteht  eine  vollkommene  Analogie  zwischen  den  Verhal- 
ten einer  Flüssigkeit  zu  ihrem  darüber  befindlichen  Dampfe  und 
zwei  sich  gegenseitig  partiell  lösenden  Medien.  Verf.  sucht 
nun  darzustellen,  in  welcher  Weise  die  einzelnen  Thefle  der 
Ourve,  die  das  Verhältniss  zwischen  Dampf  und  zugehöriger 
Flüssigkeit  bei  isothermischer  Volumänderung  darstellt,  sich 
■auch  bei  den  entsprechenden  Concentrationsänderungen  von 
Lösungen  wiederfinden.  Derjenige  Theil  der  Flüssigkeits  — 
•Gas-Curve  —  bei  welchem  Volumverminderung  ohne  Flüssig- 
keitsausscheidung stattfindet,  würde  einer  übersättigten  Lösung 
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entsprechen;  zur  Siede  Verzögerung  fände  sich  ein  Analogem  in 
syrupösen  Flüssigkeiten,  bei  denen  der  feste  Körper  sich  mit 
einer  geringen  Menge  Lösungsmittel  im  labilen  Flüssigkeits- 
znstande  erhält.  In  Analogie  mit  den  adiabatischen  Beziehungen 
zwischen  Flüssigkeit  und  Dampf,  mit  denen  Verf.  gegenwärtig 
beschäftigt  ist,  dürften  auch  für  Lösungen  ähnliche  Beziehungen 
auffindbar  sein,  die  zu  einer  Kenntniss  der  speeifischen  Wärme 
der  Lösung  bei  constantem  osmotischen  Druck  und  bei  con- 
stanter  Ooncentration,  entsprechend  den  beiden  speeifischen 
Wärmen  der  Gase,  führen  müssten.  Kl. 


23.  A.  Wm  Mucker,  lieber  die  Beziehung  »wischen 
der  Dichte  und  der  Zusammensetzung  von  verdünnter  Schwefel- 
saure (Phil.  Mag.  (5)  32,  p.  804— 313.  1891).  —  Behufs  kritischer 
Untersuchung  des  einem  Schwefelsäuregehalte  von  48  bis  80°/o 
bei  18°  entsprechenden  Theils  der  Pickering'schen  Dichtecurve 
(vgL  BbL  15,  p.  950)  verglich  Verf.  dieselbe  mit  einer  Curve  von 
der  Form  y  =  a  +  bx  —  cdx  +  m/(nx  +  n~*),  mit  dem  Resul- 
tate, dass  bei  gehöriger  Würdigung  der  Beobachtungsfehler 
ans  Pickering's  Versuchen  eine  auf  Hydrate  hindeutende  Dis- 
contbuität  der  Dichtecurve  keineswegs  mit  zweifelloser  Sicher- 
heit erschlossen  werden  kann.  Die  Einzelheiten  der  Discussion 
entziehen  sich  der  Wiedergabe.  Kl. 


24.  H.  Aanbronn.  Einige  Beobachtungen  über  das  Ge- 
frieren der  Colloide  (Berichte  der  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  1891, 
p.  28—31).  —  Nach  dem  Verf.  lassen  sich  die  Colloide  in 
3  Gruppen  von  abweichendem  Verhalten  eintheilen.  Die 
einen,  wie  verschiedene  Qummisorten  und  Tannin,  gefrieren 
in  dünner  Schicht  mit  dem  Wasser  in  Form  von  Eisblumen 
und  behalten  diese  Form  auch  nach  Verdunstung  des  Wassers ; 
sie  zeigen  dann  eine  schwache  Doppelbrechung.  Bei  anderen, 
wie  Hfihnereiweiss  und  Dextrin,  verschwinden  die  Eisblumen 
beim  Eintrocknen.  Die  zu  Gallerten  erstarrenden  Colloide 
endlich,  wie  Gelatine  und  Agar-Agar,  erscheinen  nach  dem 
Gefrieren  und  Eintrocknen  in  ein  feines  Netzwerk  umgewandelt, 
das  in  seinem  Aussehen  und  in  dem  optischen  Verhalten  der 
Wände  seiner  Maschen  ganz  analog  einem  parenehymatischen 
Pflanzengewebe  ist.    Diese  Erscheinung  tritt  auch  auf,  wenn 


—     14     — 

das  Austrocknen  bei  Temperaturen  über  0°  erfolgt,  sodass 
also  die  Structur  durch  das  Gefrieren  bereits  so  verändert 
sein  muss,  dass  sie  auch  in  -flüssigem  Wasser  in  den  froheren 
Zustand  nicht  zurückkehrt  Zum  Vergleich  erwähnt  der  Verf.. 
dass  Salze  ebenfalls  nach  dem  Austrocknen  nicht  in  den  For- 
men der  Eisblumen  zurückbleiben,  sondern  in  ziemlich  regellos 
vertheilten  Büscheln  von  Krystallnadeln,  wie  es  schon  Offer 
beobachtet  und  der  Verf.  bestätigt  gefunden  hat.         W.  K. 


25.  Lord  Rayleigh.  lieber  die  Theorie  der  Oberflächen- 
kräfie  (Phil.  Mag.  (5)  30,  p.  285—298  und  456—475.  1890).  — 
Die  wesentlich  mathematische  Abhandlung  gestattet  nur  schwie- 
rig einen  Auszug.  Verf.  betrachtet  die  Theorie  von  Young 
und  Laplace  über  die  bei  der  Oberflächenschicht  wirksamen 
Molekularkräfte  und  berechnet  für  eine  Anzahl  specieller  Fälle 
die  inneren  Drucke  und  die  Arbeit  bei  einer  Veränderung  der 
Oberfläche.  W.  J. 

26.  -ff.  M.  Vemon.  lieber  eine  neue  Modificaiion  des 
Phosphors  (Philos.  Mag.  (5)  32,  p.  365—370.  1891).—  Der  Ver£ 
beobachtete  eine  neue,  rhombische  Modification  des  weissen 
Phosphors,  die  gegenüber  dem  gewöhnlichen  octaödrischen 
folgendermaassen  gekennzeichnet  ist: 

Octagdrische  Form.  Rhombische  Form. 

Bestimmter  Schmelzpunkt  von  44,3°.     Nur  undeutlicher  Schmelzpunkt  von 

etwa  45,3°. 


Spez.  Gew.  bei  13°  =  1,8272. 

Hat  geringere  latente  Schmelzwärme 
als  die  octagdrische  Form    und 
beginnt  sie  bei  etwa  88°  zu  ab- 
1      sorbiren. 

Bildet  sich  durch  plötzliche  Abküh-  -  Entsteht  aus  der  octagdrischen  Form 
aus  der  rhombischen  Form.  durch   langsame  Abkühlung,   so- 

dass Ueberschmelzung  eintritt. 


Spec.  Gew.  bei  18°  «  1,8177. 

Zeigt  erheblich  grossere  latente 
Schmelzwärme  als  die  rhombische 
Form. 


Wird  bei  43,8°  fest 


K.  S. 


Wärmelehre. 


27.  U.  Geigel.  Gedanken  über  Molecularattraction 
(Sitzungsber.  Wtirzb.  Physik.-medic.  Gesellsch.  1891,  p.  1 — 5).  — 
Es  wird   die  Frage  discutirt,   ob   ans  unelastischen  Atomen 
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unter  dem  Einfluss  des  Stosses  unelastischer  Körperchen  ein 
elastisches  Molecül  werden  kann.  K.  S. 


28.  Phm  A.  Guye.  Bestimmung  des  Molekulargewichtes 
beim  kritischen  Punkt  (C.  R.  112,  p.  1257—58.  1891).  —  Der 
Ver£  gelangt  durch  Entwickelungen,  die  sich  in  Kürze  nicht 
wiedergeben  lassen,  zu  der  Formel 

d  =  1146  — ,</VT/v  .  ^v  , 

n  (1070  +  S)  ' 

worin  ä  die  kritische  Dichte  in  Bezug  auf  Wasser,  d.  h.  das 
Gewicht  der  Substanz  in  Grammen  bezeichnet,  welches  im 
kritischen  Zustand  den  Kaum  von  1  cc  erfüllt,  d  das  Molecu- 
largewicht  EL  S. 

29.  A.  WUkowski.  Elecirisches  Thermometer  ßr  tiefe 
Temperaturen  (Bull,  de  l'Ac.  des  Sc.  de  Cracovie.  Mai  1891,  p.  188 
—190).  —  Verf.  benutzt  die  Widerstandsänderung  eines  Pla- 
tindrahtes zur  Temperaturmessung.  Der  mit  Seide  umsponnene 
Draht  (von  ca.  1000  ß)  ist  auf  eine  Bohre  von  dünnem  Kupfer 
gewickelt  und  von  einer  zweiten,  etwas  weiteren  Kupferhülse 
umgeben.  Das  eine  Ende  des  Platindrahtes  ist  an  einen  dicken, 
mit  Guttapercha  umgebenen  Kupferdraht  gelöthet,  der  in  einer 
Messinghülse  steckt.  An  dieser  letzteren  ist  gleichzeitig  das 
andere  Drahtende  befestigt  Dieses  Thermometer  bildet  mit 
einem  ähnlichen,  aus  Neusilber  bestehenden  und  beständig  in 
Eis  befindlichen  Instrument  zwei  Zweige  einer  Wheatstone- 
schen  Brücke,  während  die  beiden  anderen  durch  einen  festen 
Widerstand  von  1000  Q  und  einem  variablen  Widerstand  dar- 
gestellt werden.  Die  Aichung  geschieht  mit  Hülfe  eines  Queck- 
silberthermometers und  man  soll  nach  Angabe  des  Verf.  eine 
Empfindlichkeit  von  Vao0  erreichen  können,  wenn  man  Sorge 
tragt,  das  Instrument  wegen  der  thermischen  Nachwirkung 
nicht  zu  schnell  hintereinander  bei  verschiedenen  Temperaturen 
zu  gebrauchen.  Apparat  und  Anordnung  sind  im  Original 
durch  Zeichnungen  erläutert.  W.  J. 


30.  u.  31.  Gm  Vicentvwi.  Die  Ausdehnung  gescfanolze- 
*e»  Wismuths  durch  die  Wärme  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes 
(Bendiconti  dellaR.  Acc.  d.  Line.  6,  p.  121— 25.  1890).  —  Unter- 
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suchung  über  die  Ausdehnung  des  geschmolzenen  tViswtuthx 
nach  einer  hydrostatischen  Methode  (ibid.  p.  147 — 152).  —  Die 
erste  Mittheilung  enthalt  eine  Kritik  der  Arbeit  ron  C.  Lftde- 
king  über  anomale  Dichten  von  geschmolzenem  Wiamnth  ( Wied. 
Ann.  34,  p.  21.  1888).  Veit  bezweifelt  sowohl  die  Zuverlässig- 
keit  der  ron  diesem  Autor  benatzten  Methode,  als  auch  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Vorhandenseins  eines  Dichtemaximams 
überhaupt  Letzteres  anlangend  verweist  er  auf  die  Ergebnisse 
der  Untersuchungen,  die  er  TheOs  allein,  Theils  mit  Omodei 
über  die  Ausdehnung  geschmolzener  Metalle  und  einiger  Me- 
talloide angestellt  hat  (Beibl.  11,  p.  230  u.  p.  708).  Auch  der 
Ausdehnungscoefficient,  soweit  er  sich  ans  dem  seiner  binären 
Legirungen  berechnen  lüsst,  stimmt  mit  dem  von  V.  direct  gefun- 
denen und  nicht  mit  dem  von  L.  angegebenen  Werthe  überein. 
Hinsichtlich  der  Methode  hält  Ver£  die  Empfindlichkeit  der 
sehr  kleinen  Dilatometer  L's  für  illusorisch,  weil  der  Gang 
des  Metallfadens  in  der  Capillare  durch  theilweises  Erstarren 
leicht  beeinflusst  werden  kann.  Auch  ist  eine  Deformation 
des  Dilatometers  durch  den  Druck  des  Quecksilberbades  nicht 
ausgeschlossen,  welches  dem  Verf.  auch  daher  unvortheühaft 
erscheint,  weil  die  Capillare  zum  Ablesen  daraus  hervorgehoben 
werden  muss.  Die  von  L.  beobachtete  Volumänderung  hfiJt 
Y.  im  Vergleich  zu  dem  Gesammtvolumen  für  zu  gering,  um 
als  Beweis  für  das  Vorhandensein  eines  Dichtemaximums  gelten 
zu  können;  er  meint  sie  vielmehr  als  Zeichen  für  den  Beginn 
theilweisen  Erstarrens  annehmen  zu  müssen,  welches  sich  bei 
derartigen  Versuchsanordnungen  oft  über  einen  langen  Zeitraum 
erstreckt  Andererseits  glaubt  V.,  dass  sich  die  grossen  Ver- 
schiedenheiten zwischen  seinen  und  L's  Ergebnissen  hinsichtlich 
der  Lage  des  Schmelzpunktes  sowie  des  Ausdehnungscoefficien- 
ten  und  der  Dichte  bei  300°  vielleicht  dadurch  erklären  Hessen,, 
dass  L.  infolge  seines  Verfahrens,  die  Dilatometer  zu  füllen, 
mit  Amalgam  gearbeitet  haben  kann. 

Um  der  Frage  noch  von  anderer  Seite  nahe  zu  kommen, 
hat  Verf.  die  Volumänderung  des  geschmolzenen  Wismuths  in 
der  Nähe  des  Schmelzpunktes  auf  hydrostatischem  Wege  zu 
bestimmen  unternommen.  Die  Versuche  erstrecken  sich  von 
267,2°  bis  280,7°.  Das  Metall  wurde  im  Glasrohr  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  innerhalb  einer  Flüssigkeit  gewogen, 
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welche  ans  hochsiedenden  Antheilen  des  Petroleums  bestand, 
auf  den  erforderlichen  Grad  erw&rmt  war  und  in  diesem  Zu- 
stande ohne  wesentliche  Schwankungen  durch  das  Bad  einer 
geeigneten  Legirung  erhalten  werden  konnte.  Die  relative 
Veränderlichkeit  dieser  Flüssigkeit  beim  Erwärmen  und  ihre 
Dichten  für  die  betreffenden  Temperaturen  waren  vorher  mit 
Hülfe  eines  Senkkörpers  festgestellt  Die  notwendigen  Cor- 
rectnren  sind  berücksichtigt,  auch  die  Wage  vor  dem  Einfluss 
der  Wärme  und  des  aufsteigenden  Luftstromes  geschützt  ge- 
wesen. Der  Schmelzpunkt  des  angewendeten  Wismuths  ergab 
sich  zu  271,5°,  die  Dichte  des  ebengeschmolzenen  Metalls  zu 
10,064,  die  Dichte  bei  0°  zu  9,8162,  die  Volumänderung  beim 
Schmelzen  zu  3,39  °/0  und  der  Ausdehnungscoefficient  zwischen 
271°  und  280°  zu  0,03306.  Die  Werthe  kommen  denjenigen 
nahe,  welche  Verf.  früher  auf  dilatometrischem  Wege  ermittelt 
hat  Für  irgendwelche  Anomalie  im  Gange  der  Ausdehnung 
ist  kein  Anzeichen  gefunden  worden.  Sehr. 


32.  Cm  Cattaneo.  Thermische  Ausdehnung  des  ge- 
schmolzenen Wismuth  in  der  Nahe  der  Schmelztemperatur  ( Unter- 
suchung  der  thermischen  Ausdehnung  des  geschmolzenen  Wismuth 
mittelst  eines  Amalgams  desselben)  (Atti  dellall.  Ac.  deiLincei7, 
p.88 — 93.  1891).  —  Verf.  untersucht  ein  an  Wismuth  reiches 
Amalgam  mittels  eines  Volumdilatometers  zwischen  den  Tem- 
peraturen 260  und  280°,  um  zu  constatiren,  ob  die  Dichte  des 
geschmolzenen  Wismuth  in  der  Nähe  seiner  Schmelztemperatur 
ein  Maximum  zeigt  oder  nicht,  worüber  widersprechende  Unter- 
suchungen vorlagen.  Die  Versuche  zeigen,  dass,  wie  auch 
Vicentini  auf  hydrostatischem  Wege  gefunden  hatte,  das  ge- 
schmolzene Wismuth  kein  Dichtemaximum  besitzt.       W.  J. 


33.  <?.  JEFinrichs*  Berechnung  der  spectf sehen  Wärme 
tm  Flüssigkeiten  (C.  R.  113,  p.  468— 471.  1891).  —  Die  Ab- 
handlung enthält  die  Weiterentwickelung  (Gleichungen  [38]  bis 
[49])  des  schon  in  einer  Reihe  früherer  Aufsätze  von  dem 
Verf.  behandelten  Thema's.  Es  wird  der  Schluss  gezogen,  dass 
die  moleculare  speeifische  Wärme  der  Flüssigkeiten  bei  einer 
gegebenen  Temperatur    bestimmt    wird    dnreh  das    geringste 

HUfttar  s.  d.  Ann.  d.  Phjv.  u.  Chem.  XVI.  2 
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Trägheitsmoment  des  Molecüls,  <L  h.  dass  diese  Molecüle  sich 
um  die  natürliche  Axe  drehen,  deren  Trägheitsmoment  ein 
Minimum  ist  K.  S. 

84  €•  Vignon.  Schmelzpunkt  gewisser  binärer  orga- 
nischer ^^^Kohlenwasserstoffe)  (C.jIL113,p.  133—136. 1891). 
—  Von  den  untersuchten  Gemischen  seien  folgende  zwei  ty- 
pischen Beispiele  angeführt: 


I.  1  IfoL  DiphenjL  (Fp.  70,M)  +  }  Mol.  NaphtmKn  (Pp.  80°)  schmust  bei  59°. 

n  +f»  n         n         n   ***  • 

*  4A<> 

i>  *     »  n  n  »    "0  . 

»  •    n  ti  »i  i»   w  - 

4  71  • 

II.  1  Mol.  Diphenjl  4-  i  MoL  Anthiacen  (Fp.  213)  schmust  bei  146°. 

i»  *       »  n  »i  »     *"*  • 

n  *      n  n  w  w     **>0  • 

Bei  allen  untersuchten  Gemischen,  die  kein  Anthracen 
enthalten,  ist  der  Schmelzpunkt  niedriger,  als  er  sich  propor- 
tional der  Zusammensetzung  berechnet,  bei  denen  mit  Anthra- 
cen höher;  die  Cuiren  der  ersten  Gruppe  zeigen  einen  cha- 
racteristischen  Wendepunkt,  die  der  zweiten  stetiges  Ansteigen. 


35.  Schreber.  Siedepunkt  von  Flüssigkeiten  und  Flüssig- 
keüsgemischen,  besonders  von  Gemischen  von  Glycerin  und  10- 
procentigem  Ammoniak  (ApotL-Zeitg.  6,  p.  316—  317.  1891.)  — 
Der  Aufsatz  enthält  eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
bekannten  Anschauungen  über  die  Vorgänge  beim  Sieden  und 
Verdunsten  von  Flüssigkeiten,  wie  sie  sich  nach  der  Molekular- 
theorie ergeben.  Die  weiterhin  mitgetheilte  Siedepunktsbeob- 
achtung an  einem  Gemisch  von  Glycerin  und  Ammoniak  war 
in  pharmaceutischem  Interesse  angestellt  worden.  KL 


36.  H.  M.  Vernon.  lieber  die  Moleculargeurichte  der 
Flüssigkeiten,  abgeleitet  aus  ihren  Siedepunkten  (Chem.  News 
64,  p.  54 — 58.  1891).  —  Der  Ver£  sucht  an  einer  Reihe  von 
Beispielen  zu  zeigen,  wie  sich  durch  Vergleichung  der  Siede- 
punkte von  Verbindungen  in  zahlreichen  Fällen  ein  Schluss 
auf  die  Moleculargrösse  der  betr.  Körper  im  flüssigen  Zustande 
ziehen  lässt,  allerdings  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
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Im  allgemeinen  wird  man  bei  demjenigen  Körpern,  welche  im 
Vergleich  zu  verwandten,  analog  zusammengesetzten  ungewöhn- 
lich hoch  sieden,  annehmen  dürfen,  dass  eine  Polymerisation 
der  einfachsten  Molecüle  vorliegt  So  hat  das  Molocül  der 
flüssigen  Flusssäure  nach  dem  Verf.  vermuthlich  die  Zusammen- 
setzung (HF)4,  jenes  des  Wassers  (HaO)r  K.  S. 


37.  G.  Del  Lungo.  Ueberjlen  Druck  und  das  specißsche 
Volumen  der  gesättigten  Dämpfe  (Attidella  B.  Ac.  dei  Lincei  7, 
p.  141 — 145.  1891).  —  Aus  der  mechanischen  Wärmetheorie 
kann  man  unter  Benutzung  der  von  Begnault  angegebenen 
empirischen  Formel  für  die  Verdampfungswärme  (r  =  a  —  ßT) 
angenäherte  Gleichungen  für  den  Druck  p  und  das  specifische 
Volumen  s  des  gesättigten  Dampfes  ableiten: 

log  p  =  k  -  |,  -  b  log  T 

log  s  =  k'  +  ^,+  b'  log  T. 

Hierin  sind  A,  a,  b  ebenso  k',  a,  V  Constanten ;  die  erste 
der  Gleichungen  wurde  auch  schon  von  Duprä  und  Bertrand 
angewandt  Aus  der  Betrachtung  des  kritischen  Zustandes 
folgt  a:d  »  b:b'f  wodurch  die  obigen  Formeln  mit  der  von 
Zeuner  angegebenen  psn  =  const  zusammenfallen,  welch9  letztere 
die  Beobachtungen  gut  wiedergiebt. 

Ebenso  zeigt  Verf.  (für  Schwefelkohlenstoff),  dass  die  For- 
mel für  s  mit  den  von  Hirn  berechneten  Zahlen  gut  überein- 
stimmt W.  J. 

38.  J.  Aithen.  lieber  die  Jesten  und  flüssigen  Theitchen 
im  den  Wolken  (Nat  (engl)  44,  p.  279.  1891).  —  Der  Verf.  hat  auf 
dem  Bigi  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Zahl  der  Staub- 
theilchen  in  den  Wolken  sehr  veränderlich  und  stets  erheblich 
grösser  war,  als  in  klarer  Luft.  Diese  Beobachtungen  beziehen 
sich  auf  Cumuluswolken  und  erklären  sich  dadurch,  dass  die 
Luft  dieser  Wolken  den  Thälern  entstammte.  Der  Verf.  hat 
ferner  das  Niedersinken  der  Wolkenelemente  und  die  Zahl 
der  fallenden  Tröpfchen  mit  einem  besonderen  Apparate  unter- 
sacht; die  grösste  Anzahl,  die  noch  gezählt  werden  fconnte  — 
der  Fall  der  Tröpfchen  war  oft  noch  dichter  —  betrug  60  auf 

2* 
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1  qrom  in  30  See,  <L  h.  12000  auf  1  qcm  in  1  Min.  Wenn 
trotz  dieses  stets  zu  beobachtenden  Niedersinkens  der  Tröpf- 
chen grössere  Oberflächen  fester  Gegenstände  in  dichtem  Nebel 
häufig  vollkommen  trocken  zu  finden  sind,  so  erklärt  sich  dies 
aus  der  Erwärmung  dieser  Flächen  durch  strahlende  Wärme, 
die  auch  dichte  Wolken  noch  reichlich  durchdringt,  wie  durch 
ein  Vacuumthermometer  mit  schwarzer  Kugel  unmittelbar 
nachgewiesen  werden  konnte.  W.  EL 


s 

B 

2»,1 

+  0,5 

32,4 

+  6,8 

33,2 

+  8,4 

30,3 

+  5,5 

25,4 

—  9,9 

£9  Berthelot  und  Matignon.  Verbrennung*-  und 
Bildungswärmen  van  Nttroöenzo/en  (CR  118,  p.  246—249. 1891). 
—  In  nachfolgender  Zusammenstellung  stehen  unter  W  die 
gefundenen  Verbrennungswärmen  bei  constantem  Druck,  unter 
$  die  Substitutionswärmen  fttr  jedes  auf  Benzol  reagirende  Mo- 
lekül HNO,,  unter  B  die  Bildungswärmen  aus  den  Elementen. 

W 

Orthodinitrobenzol  703,5 

Meto*  697,0 

Pars-  695,4 

Syxnmetr.  Trinitrobenzol  663,8 

Unsymmetr.  „  678,5 

Orthodinitrobenzol  enthält  also  mehr  Eenergie  als  seine 
Isomeren,  noch  grösser  ist  die  Differenz  bei  den  beiden  Tri- 
nitrobenzolen.  Die  Sabstitntionswärme,  beim  Mononitrobenzol 
ca.  36  CaL,  nimmt  mit  fortschreitender  Nitrierung  ab,  letztere 
erfolgt  daher  immer  schwieriger.  Die  geringen  Bildungswärmen 
von  den  Elementen  zeigen,  dass  der  in  das  Molekül  des  Nitro- 
körpers  eintretende  Sauerstoff  dabei  annähernd  dieselbe  Wärme- 
menge entwickelt,  als  wenn  er  im  freien  Zustande  zur  Ver- 
brennung eines  entsprechenden  Theiles  der  zu  substituirenden 
Verbindung  verwendet  würde.  Dagegen  entwickeln  16  gr 
Sauerstoff  beim  Verbrennen  einer  entsprechenden  Menge  von 
Benzol  43  CaL,  von  Mononitrobenzol  49  CaL,  von  Dinitrobenzol 
im  Mittel  58  CaL,  von  Trinitrobenzol  61  CaL;  die  Wärme- 
entwickelung  steigt  also  mit  fortschreitender  Nitrirung;  die 
Explosivität  der  Nitrokörper  wächst  daher  nicht  nur  durch 
Zunahme  des  gebundenen  Sauerstoffs,  sondern  auch  durch  das 
Ansteigen  der  Energiemenge,  die  durch  gleiche  Mengen  Sauer- 
stoff ausgelöst  wird.  KL 
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40.  Berthelot  und  Moissan*  Verbindungswainne  des 
Fluors  mü  Wasserstoff  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  23,  p.  570—574. 
1801).  —  Die  Bildungswärme  des  Fluorwasserstoffs  liess  sich 
nicht  durch  Einleiten  von  Fluor  in  Kaliumjodidlösung  und 
Messung  der  ausgeschiedenen  Jodmenge  bestimmen,  weil  dabei 
uncontrollirbare  Nebenreactionen  stattfinden;  ebensowenig 
konnte  der  fragliche  Werth  durch  die  direct  erfolgende  Zer- 
setzung von  Wasser  durch  Fluor  gefunden  werden,  wegen 
Bildung  reichlicher  Mengen  von  Ozon.  Dagegen  setzt  sich 
Fluor  glatt  um  mit  einer  alkalischen  Lösung  von  Kaliumsulfit 
unter  Bildung  von  Kaliumsulfat  und  -fluorid,  wobei  die  Eeactions- 
wirme  gemessen  werden  konnte ;  das  Thermometergefäss  musste 
hierbei  durch  eine  mit  Quecksilber  gefüllte  Platincapsel  vor 
der  angreifenden  Wirkung  des  Fluors  geschützt  werden.  Aus 
den  Versuchen  berechnen  sich  die  Bildungswärmen :  H  +  F  + 
Wasser  -  HF^gelöst)  +  50,4  Cal,  H(Gas)  +  F(Gas)  -  HF(Gas) 
-f  38,6  Cal.  Diese  Bildungswärmen  sind  bedeutend  höher  als 
die  aller  anderen  Wasserstoffverbindungen,  auch  die  des  Was- 
sers und  der  Salzsäure,  woraus  sich  einerseits  die  momentane 
Zersetzung  des  Wassers  durch  freies  Fluor,  andererseits  das 
Fehlschlagen  aller  Versuche,  letzteres  durch  Wechselzersetzung 
zu  erhalten,  erklärt.  KL 


41.  Chuntx»  Bemerkungen  zu  einer  Abhandlung  van 
Akkords  (Bull.  soc.  chim.  (3)  6,  p.  145— 147.  1891).  —  Der  Verf 
rechtfertigt  sich  betreffs  einiger  von  Richards  ( Journ.  of  Frankl. 
Inst  131,  p.  477)  angegriffener  Punkte  seiner  früheren  Arbeiten. 

KL 

42.  Wm  N.  Harttey.  Thermochemische  Studie:  Die 
Reduction  von  Metallen  aus  ihren  Erzen  (Proc.  R.  Soc.  Dublin 
(2)  7,  p.  35— 42.  1891).  —  Der  Ver£  stellt  die  bei  den  gebrauch- 
liehen  metallurgischen  Processen  auftretenden  Wärmetönungen 
zusammen  in  der  Absicht,  die  Aufmerksamkeit  der  Techniker 
auf  diesen  Gegenstand  zu  lenken,  dessen  Berücksichtigung  für 
die  Vorausbeurtheilung  metallurgischer  Projecte  von  Nutzen 
sein  kann.  Die  Zahlen  sind  den  Arbeiten  anderer  Autoren 
entnommen.  Kl. 
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43.  P.  Sabotier,  lieber  die  Borsulfide  (Bull  soc.  cbim. 
(3)  «,p.  215—218.  1891).  —  lieber  das  Borselenid  (Ib.  p.  218— 
219).  —  lieber  das  Siliciumselenid  (Ib.  p. 219-220;  CR.  113, 
p.  132 — 138.  1891).  —  Ueber  den  Gegenstand  der  ersten  Ab- 
handlung wurde  bereits  Beibl.  15,  p.  503  referirt  Hinzuzufügen 
ist,  dass  Borsulfid  bei  Botgluth  im  Wasserstoffstrome  Schwefel- 
wasserstoff entwickelt  und  in  eine  schwarze  Masse  übergeht-, 
die  auch  bei  der  früher  geschilderten  Darstellung  des  Sulfids 
im  Schiffchen  zurückbleibt;  dieselbe  besteht  aus  B4S  und  zer- 
setzt sich  mit  Wasser  zu  Borsäure,  Schwefelwasserstoff  und 
Bor  unter  Freiwerden  Ton  97  Cal.,  woraus  sich  ihre  Bildungs- 
wärme  aus  amorphem  Bor  und  festem  Schwefel  zu  14,5  Cal. 
berechnet.  —  Borselenid  l&sst  sich  bei  Bothgluth  durch  Ueber- 
leiten  von  Selenwasserstoff  über  amorphes  Bor  als  hellgelbes 
pulvriges  Sublimat  von  der  Formel  Bße^  erhalten,  wobei  im 
Schiffchen  eine  graugelbe  Masse,  B4Se  zurückbleibt;  beide 
Verbindungen  werden  von  Wasser  heftig  zersetzt  In  ganz 
analoger  Weise  entsteht  auch  Siliciumselenid,  SiS2,  mit  ähn- 
lichen Eigenschaften.  El. 

44.  H.  v.  Strombeck.  Ergänzung  zur  Bestimmung 
der  Verdampßtngs-  und  Flüssigkeitswärme  des  Ammoniaks  (Joura. 
FrankL  Inst  131,  Inne  1891  Sepab  7pp.).  —  Eine  unter  Ver- 
meidung etwa  möglicher  Fehlerquellen  angestellte  Wieder- 
holung der  früheren  Versuche  ergab  für  die  Verdampfungswtane 
des  flüssigen  Ammoniaks  im  Mittel  — 296,5  französische  oder 
— 538,7  englische  Einheiten.  El. 


45.  Jf.  Pöpel.  Ueber  Selbstentzündung  von  Schwefel- 
kohlenstoff (Chem.  Oentralbl.  (4), 3, 148,  ref.  n.  Chem.-Ztg.  15,  p. 
822—828.  1891).  —  In  Fabriken,  die  Schwefelkohlenstoff  als 
Extractionsmittel  f&r  Oele  etc.  benutzen,  sind  wiederholt  Ex- 
plosionen und  Brände  vorgekommen,  ohne  dass  Schwefelkohlen- 
stoff mit  Flammen  oder  glühenden  Körpern  in  Berührung 
gekommen  war.  Wie  Verf.  fand,  vermögen  Eupfer-  und 
Eisenüächen  Gemische  von  Luft  und  CS2-Dampf  schon  bei 
verhältnissmässig  niedriger  Temperatur  zu  entzünden;  so 
ezplodirte  ein  derartiges  Gemisch  in  einem  neuen  kupfernen 
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Wärmeschränke  regelmässig,  sobald  eine  Temperatur  von  96 
—98°  erreicht  war;  dies  fand  jedoch  nicht  mehr  statt,  nach- 
dem die  blanken  Flächen  mit  Thon  überstrichen  worden  waren» 
Bß  ist  daher  rathsam,  in  Bäumen,  in  denen  mit  CS2  gearbeitet 
wd,  alle  erwärmten  Metalltheile  zu  umkleiden  und  das  Ar- 
beiten bei  höheren  Drucken,  die  auch  höhere  Temperaturen 
inyohriren,  durch  Verwendung  grosser  Kühlflächen  zu  umgehen. 

KL 

46.  Berthelot»  Ueber  die  Explosionswelle,  die  characte- 
ristischen  Daten  und  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Explosion  in  festen  und  flüssigen  Körpern  (Ann.  Chim.  Phys. 
(6)  23,  p.  486— 503.  1891.  Bemerkungen  über  die  Beziehungen, 
du  zwischen  den  Volumänderungen,  der  Stabilität  und  der  bei 
chemischen  Reaciionen  entwickelten  Wärme  bestehen  (Jb.  p.  503 
—507).  —  Ueber  den  Gegenstand  der  ersten  Abhandlung  ist 
bereits  früher  (Bbl.  15.  p.  270)  referirt  worden.  In  der  zweiten 
Mittheilung  werden  weitere  Ausführungen  zu  der  früheren  Be- 
merkimg gegeben,  dass  eine  allgemeine  Beziehung  zwischen 
Volumänderungen  und  Wärmewirkungen  bei  chemischen  Re- 
aciionen nicht  existirt.  Beispielsweise  ist  bei  Methylnitrat, 
Wasserstoffsuperoxyd,  Quecksilberfulminat  und  Ammoniumnitrat 
das  Volumen  der  Zersetzungsproducte,  auch  wenn  man  das 
Flfissigkeitsvolumen  der  entstehenden  Gase  in  Rechnung  setzt, 
erheblich  grösser,  als  das  der  ursprünglichen  Verbindungen; 
trotzdem  erfolgt  die  Zersetzung  unter  starker  Wärmeentwicke- 
lung.  Auch  bei  gasförmigen  Verbindungen  findet  Aehnliches 
statt;  so  zeigen  die  Volumverhältnisse  bei  der  endotherm  er- 
folgenden Bildung  von  Stickoxydul,  Acetylen,  Gyan  und  Ozon 
ans  ihren  Elementen,  dass  hier  zwischen  VolumSnderung  und 
Beactionswärme  keinerlei  Zusammenhang  besteht  Kl. 


47.  27.  J5.  IHacon.  Die  Geschwindigkeit  der  Explosion  in 
Guten  (R.  Inet  of  Great  Britain,  Juni  1891 , 8  pp.).  —  Nach  einem 
Ueberblicke  über  die  von  früheren  Beobachtern  erhaltenen 
Resultate  über  den  fraglichen  Gegenstand  giebt  Verf.  folgende 
?on  ihm  nach  der  Methode  von  Berthelot  beobachteten  Ex« 
pknonsgeachwindigkeiten  c  in  Metern  pro  Secunde: 
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Gasgemisch: 

c 

Gasgemisch : 

c 

H,  +  0 

H,  +  N,0 
CH4  +  04 

2821 
2305 
2822 

C,H4  +  06 
C.H,  +  0, 

C4Nt  +  04 

2364 
2391 

2321 

Diese  Zahlen  stimmen  gut  mit  Berthelot's  früheren  Er- 
mittelungen sowie  den  aus  dessen  bekannter  Formel  sich  be- 
rechnenden Geschwindigkeiten  überein;  jedoch  versagt  dieselbe 
für  die  Explosion  des  Kohlenoxydes  mit  Sauerstoff  oder 
Stickoxydul,  weil  hierbei  die  intermediäre  Mitwirkung  von 
Wasserdampf  erforderlich  ist,  indem  die  absolut  trockenen 
Gase  überhaupt  nicht  explodiren;  es  wächst  daher  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit bis  zu  einem  Maximum  mit  der 
Menge  anwesenden  Wasserdampfes.  Den  Einfluss  beigemisch- 
ten Stickstoffs  oder  überschüssigen  Sauerstoffs  zeigt  folgende 
Tabelle: 


Vol.  des  zu  H*  +  0  zugesetzt  Sauerstoffs:      O,       08 

Geschwindigkeit:  2828  1927 

Vol.  des  zu  H,  +  0  zugesetzt.  Stickstoffs:      N\        Na 

Geschwindigkeit:  2426  2055 


06  0T 

1690  1281. 

N6  N, 

1822  — . 


Es  findet  also  eine  der  zugesetzten  Grasmenge  annähernd 
proportionale  Verminderung  der  Geschwindigkeit  statt.  Verf. 
schliesst  hieraus,  dass  diese  Gase  nur  secundär  die  Explosion 
beeinflussen  und  benutzt  dieses  Resultat  für  die  Behandlung 
der  Frage,  ob  beim  Verbrennen  gasiger  Kohlenstoffverbindungen 
direct  Kohlensäure  oder  intermediär  Kohlenoxyd  gebildet  wird. 
Berechnet  man  nämlich  nach  Berthelot's  Formel  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeiten gasiger  Kohlenstoffverbindungen 
unter  ersterer  Annahme,  so  erhält  man,  wenn  100  die  Ge- 
schwindigkeit beim  Verbrennen  zu  Kohlenoxyd  ist,  folgende 
Werthe : 

Sumpfgas:  104;    Aethylen:  103;    Cyan:  107. 

Fände  dagegen  zuerst  Bildung  von  Kohlenoxyd  statt,  so 
müsste  der  weiter  vorhandene  Sauerstoff  als  inertes  Gas  hem- 
mend wirken  und  die  Geschwindigkeiten  würden  sein: 

Sumpfgas:  92;    Aethylen:  88;    Cyan:  87. 
Die  thatsächlich  gefundenen  Zahlen  sind  bez.  94,  92  und 
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84,  sprechen  mithin  dafür,  dass  thatsachlich  intermediär  Kohlen- 
oxyd entsteht.  Zu  demselben  Schlüsse  führt  die  Thatsache, 
dass  eine  zu  gasigen  Kohlenstoffverbindungen  über  die  zur 
Bildung  von  Kohlenoxyd  erforderliche  Quantität  hinaus  zuge- 
setzte Menge  Sauerstoff  die  Geschwindigkeit  stärker  vermindert, 
als  dieselbe  Menge  Stickstoff,  also  augenscheinlich  hier  als 
ebenso  inertes  Gas  wirkt,  wie  bei  Wasserstoffknallgas.  —  Um 
die  bisher  noch  geltenden  Ausnahmen  von  Berthelot's  Formel 
ro  beseitigen,  wird  vorgeschlagen,  in  derselben  die  specifische 
Wärme  bei  constantem  Druck  durch  die  bei  constantem  Vo- 
lumen zu  ersetzen,  ferner  die  mittleren  Dichten  der  verbrannten 
und  der  unverbrannten  Moleküle  in  Rechnung  zu  ziehen  und 
eine  Correction  für  die  bald  positive  bald  negative  Volum- 
änderung bei  der  betreffenden  chemischen  JEteaction  anzubringen. 
Es  können  durch  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  vielleicht  noch 
wichtige  Aufschlüsse  auf  dem  bisher  so  dunkelen  Gebiete  des 

inneren  Verlaufe  chemischer  Reactionen  erzielt  werden. 

Kl. 


Optik. 


48.  JET.  Dufet.  Vergleichende  Messungen  von  Brechungs- 
txponenten  mit  dem  Prisma  und  mit  Maler  Reflexion  (Bull,  de 
la  soc.  fran$.  de  Min6r.  14,  p.  130— 148.  1891).  —  Um  die  Ge- 
nauigkeit der  Methode  der  Totalreflexion  zu  prüfen,  hat  der 
Verl  an  einer  Reihe  von  Substanzen  den  Brechungsexponenten 
für  Na  Licht  sowohl  mittels  Prismen  als  auch  mit  Hülfe  eines 
Pulfrich'schen  Refractometers  bestimmt.  Die  Messungen  wur- 
den mit  möglichster  Genauigkeit  und  Sorgfalt  ausgeführt;  die 
zu  vergleichenden  Indices  wurden  auf  gleiche  Temperaturen 
umgerechnet.  Untersucht  wurden  Quarz  (O),  einige  Glasr 
Borten,  Kalkspath  (E),  Steinsalz,  Sylvin,  Gyps,  Alaun.  Es 
ergiebt  sich,  dass  bis  zur  4.  Decimale  die  Totalreflexions-Me- 
thode  durchaus  sicher  ist  Bei  Apparaten,  wie  dem  Pulfrich'- 
schen,  die  eine  grössere  Genauigkeit  gestatten,  macht  sich 
dagegen,  wenigstens  bei  weicheren  Stoffen,  ein  Einfluss  der 
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Politur  bereits  geltend.  An  künstlich  polirten  Flächen  findet 
man  mit  Totalreflexion  stets  einen  etwas  grösseren  Brechungs- 
exponenten als  mit  dem  Prisma;  die  Differenz  ist  verschieden 
je  nach  der  Art  der  Politur,  um  so  grösser,  mit  je  grösserem 
Drucke  die  Politur  ausgeführt  wurde,  weshalb  der  Ver£  r&th, 
nur  solche  Arten  des  Polirens  anzuwenden,  bei  denen  man  am 
wenigsten  Gefahr  läuft,  die  Flächen  zu  comprimiren.  Zum 
Schluss  spricht  der  Verf.  die  Ansicht  aus,  dass  die  Ursache 
dieser  Abweichungen  nicht  eine  rein  oberflächliche  Verände- 
rung, sondern  eine  wenn  auch  nur  sehr  wenig  tief  eindringende 
Umgestaltung  der  eigentlichen  Substanzmasse  sei,  die  mehr 
oder  weniger  analog  dem  Vorgange  der  Härtung  der  Metalle 
zu  denken  sei  W.  K. 


49.  Fr.  Dus&aud.  Heber  die  Brechung  und  Disper- 
sion des  kryslallisirten  Natriumchlorates  (0.  R.  11$,  p.  291 — 
292,  1891).  Der  Verfasser  hat  nach  verschiedenen  Methoden 
folgende  Brechungsexponenten  des  Natriumchlorates,  gültig  für 
23°  Oels.,  gefunden. 

A        1,51097  mit    Soret'schem     Refractometer 
B        1,51168 


1,51267 


>»  »>  n 


1,51510  „  „  „ 

1,51525  „  Kohlrausch'schem        „ 

D    {  1,51485  „  Pulfrich'schem  ,, 

1,51496  „  Abbe'schem  Halbkugel- Refractometer 

1,51495  „  Spectrometer 

1,51988  „  Soret'schem  Refractometer 


»»     _       »  _»» 


1,52161 

1,58888  „    Spectrometer  und  fluoreacirendem  Ocular 

1,54242  „ 

1,54421  „  „  „ 

1,54700  „  „  „ 

1,57203  „  „  „ 

1,58500  „  „  „ 


»» 
n 


Die  Veränderlichkeit  der  Brechungsexponenten  mit  der 
Temperatür  scheint  für  alle  Farben  merklich  gleich  zu  sein 
und  wurde  zwischen  0  und  30°  in  Mittel  zu  —  0,000057  ftkr  1  ° 
gefunden.  Mit  dieser  Zahl  sind  die  beobachteten  Brechungs- 
exponenten auf  die  schon  angegebene  Temperatur  Ton  23° 
umgerechnet  worden.  W.  K. 
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50.  H.  Moissan.  Neue  Untersuchungen  über  das  Fluor 
(Am.  Chim.  Phys.  (G)  24,  p.  224—282.  1891).  —  Der  Verf.  giebt 
in  der  vorliegenden  Abhandlang  eine  Uebersicht  über  die  Dar- 
stellung, sowie  die  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften 
des  Ton  ihm  im  freien  Znstande  erhaltenen  Fluors  (vgl.  Beibl. 
10,  p.  715).  Hinsichtlich  letzterer  sei  hervorgehoben,  dass  das 
Fluor  ein  in  dünner  Schicht  farbloses,  in  1  m  dicker  Schicht 
aber  grünlichgelbes  Gas  ist,  dessen  Geruch  an  unterchlorige 
Staue  und  salpetrige  Stare  zugleich  erinnert.  Seine  Dichte 
wurde  =  1,265  gefunden  (theor.  =  1,316).  Bei  gewöhnlichem 
Druck  wird  es  auch  bei  —  95  °  noch  nicht  flüssig.  Sein  Spec- 
trum zeigt  13  glänzende  Linien  im  Roth,  zwischen  den  Strahlen 
As  744  und  A  =  623.  Chemisch  zeigt  das  Fluor  äusserst 
energische  Verwandtschaft  zu  den  meisten  anderen  Elementen 
und  nimmt  daher  seinen,  ihm  schon  länger  angewiesenen,  Platz 
im  natürlichen  Systeme  an  der  Spitze  der  Halogengruppe  mit 
rollern  Rechte  ein.  K.  S. 

51.  J.  Momanes»  Some  ihoughts  on  subjects  aslronomi- 
cal  (pp.61.  8°.  Edinburgh.  1891).  —  Studien  über  das  Planeten- 
system, bei  denen  die  Planeten-Monde  als  Auswürflinge  der 
Sonne  erscheinen.  Eb. 


52.  A.  Richardson.  Die  Zersetzung  des  Chlorstibers 
durch  das  Licht  (Journ.  Chem.  Soc.  59,  p.  536—544.  1891).  — 
Die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  Chlorsilber,  das  in  Wasser 
suspendirt  ist,  verläuft  nach  dem  Verf.  in  der  Weise,  dass 
zunächst  Chlor  abgespalten  wird  (bis  zu  8°/0  des  Gesammt« 
chlors  im  Chlorsilber)  und  dies  nun  zum  Theil  als  solches  in 
der  Flüssigkeit  gelöst  bleibt,  zum  Theil  aber  sich  mit  Wasser 
in  Salzsäure  und  Oxysäuren  des  Chlors  umsetzt,  wobei  Sauer- 
stoff frei  wird.  Das  gegenseitige  Yerhältniss  des  activen  und 
des  als  Salzsäure  vorhandenen  Chlors  hängt  von  der  Menge 
des  Wassers  ab;  mit  wachsendem  Gehalte  der  entstandenen 
Salzsäure  nimmt  die  relative  Menge  des  freien  Chlors  zu.  Das 
entstehende  dunkle  Chlorsilber  muss  wohl  als  ein  Silbersub- 
chlorid angesehen  werden,  da  es  sicher  kein  Oxychlorid  ist, 
denn  weder  beim  Schmelzen  im  Vacuum,  noch  bei  der  Re- 
duction   im   Wasserstoff   konnte    eine   nennenswerthe  Menge 
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Sauerstoff,  bezw.  Wasser  erhalten  werden  (vgl.  d.  Refer.  üb.  die 
Abh.  von  Quntz).  K.  S. 

53.  Guntz.  Einwirkung  des  Lichtes  auf  OdorsUber  (C. 
R  113,  p.  72—75.  1891).  —  Bei  der  Einwirkung  des  Lichtes 
auf  Chlorsilber  entsteht  zunächst  das  Subchlorür  Ag,Cl,  wel- 
ches dann  weiter  in  Silber  und  Chlor  zerfällt  Daneben  kann 
eine  Veränderung  des  Chlorsilbers  in  der  Sichtung  eintreten, 
dass  sich  ohne  Verlust  an  Chlor  eine  Modification  desselben 
bildet,  welche  nunmehr  durch  den  Eisenoxalatentwickler  zu 
Metall  reducirt  wird.  Die  gleiche  Modification  erhält  man 
auch  bei  Lichtabschluss  durch  mehrstündiges  Kochen  von 
Chlorsilber  mit  Wasser  (vgl.  d.  liefer.  über  d.  Abh.  von  Ri- 
eh ardson;.  EL  S. 

54.  Chintz.  Wirkung  des  Lichtes  auf  Silbersubchlorid 
(Bull.  soc.  chim.  (3)  6,  p.  140—145.  1891).  —  Verf.  ist  zu  der 
Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  Violetfärbung  von  Chlorsilber 
beim  Belichten  auf  der  Bildung  von  Silbersubchlorid  beruht, 
da  das  gefärbte  Product  ganz  ebenso  wie  anderweitig  herge- 
stelltes Subchlorid  von  verdünnter  Salpetersäure  nicht  ange- 
griffen, von  Cyankalilösung  dagegen  in  Silber  und  sich  lösendes 
Chlorid  zersetzt  wird.  Das  Licht  würde  bei  der  Spaltung  von 
Silberchlorid  in  Subchlorid  und  freies  Chlor  eine  Energieauf- 
speicherung von  28,7  Cal.  bewirken,  woraus  es  sich  erklärt, 
dass  diese  Spaltung  ausserordentlich  erleichtert  wird  durch  die 
Gegenwart  solcher  Substanzen,  die  das  frei  werdende  Chlor 
exotherm  zu  binden  vermögen,  wie  Silbernitrat  im  Collodium- 
process,  Gelatine  im  Trockenverfahren  etc.  Selbst  bei  sehr 
intensiver  Belichtung  dringt  die  Lichtwirkung  im  Chlorsilber 
nur  bis  zu  sehr  geringer  Tiefe,  infolge  der  ausserordentlich 
geringen  Lichtdurchlässigkeit  des  Subchlorids,  sodass  es  kaum 
möglich  ist,  durch  Belichtung  Silberchlorid  vollständig  in  Sub- 
chlorid überzuführen,  besonders  da  letzteres  bei  längerer  Be- 
strahlung bis  zu  metallischem  Silber  zersetzt  wird,  das  man 
durch  verdünnte  Salpetersäure  ausziehen  kann.  Es  erklären 
sich  aus  diesen  Thatsachen  leicht  die  einander  widersprechenden 
bisherigen  Angaben  über  die  Löslichkeit  von  belichtetem  Chlor- 
silber in  Salpetersäure.  Kl. 
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55.  H.  Nagaoka.  Beugungserscheinungen  durch  eine 
Oeffnung  in  einer  gekrümmten  Oberfläche  (Journal  of  Coli  of 
Science,  Imp.  Univ.,  Japan  4,  Theil  II,  301—322,  1891).  — 
Der  Verf.  entwickelt  in  bekannter  Weise  den  Ausdruck  für  die 
Intensität  des  gebengten  Lichtes,  wenn  die  beugende  Oeffnung 
einen  Ausschnitt  nicht  aus  einer  Ebene,  sondern  aus  einer 
krummen  Fläche  bildet  Als  Specialfall,  dessen  Berechnung 
durchführbar  ist,  wird  der  Fall  eines  Spaltes  behandelt,  der  in 
einen  Schirm  von  der  Form  eines  Kreiscylinders  senkrecht  zu 
dessen  erzeugender  Geraden  angebracht  ist.  Die  Formeln  für 
die  Intensitätsvertheilung  werden  sowohl  für  die  Fraunholer'sche 
als  Ar  die  Fresnel'sche  Art  der  Erscheinungen  entwickelt  und 
schliesslich  an  einem  concreten  Falle  die  Uebereinstimmung 
der  Beobachtung  mit  der  Berechnung  nachgewiesen.    W.  K. 


56.  A.  Potier»  lieber  das  Princip  der  Ruckkehr  der 
Sirahlen  und  die  krystalUnische  Reflexion  (J.  de  Phys.  (2)  10, 
p.349—  357.  1891).  Der  Satz  von  der  Gleichwerthigkeit  eines 
optischen  Weges  in  Bezug  auf  die  beiden  Sinne,  in  denen  er  durch- 
laufen werden  kann,  gilt  nicht  blos  für  die  Lage  und  Richtung 
der  Strahlen;  wenn  eine  Lichtquelle  von  der  Helligkeit  1  in  A 
durch  irgend  ein  optisches  System  hindurch  eine  Erleuchtung 
e  im  Punkte  B  erzeugt,  so  erzeugt  umgekehrt  eine  Lichtquelle 
von  derselben  Helligkeit  in  B  dieselbe  Erleuchtung  in  A,  und 
das  gilt  immer,  vorausgesetzt,  dass  von  den  durchlaufenen  oder 
reflectirenden  Mitteln  keines  die  Polarisationsebene  unter  dem 
Einfluss  einer  magnetischen  Kraft  dreht.  Der  Verf.  beweist 
durch  genauere  Entwickelung,  dass  die  Formeln,  welche  Mac 
Cnllagh  für  die  krystallinische  Reflexion  aufgestellt  hat,  zu 
dem  ausgesprochenen  Satze  führen,  sowohl  bei  Reflexion  an 
einem  Kry stall,  als  auch  beim  Durchgang  durch  ein  doppel- 
brechendes Prisma.  W.  K. 

57.  A.  Karnojitxhy.  lieber  die  optische  Anomalie  des 
Berylls  (Z.  S.  f.  KrystaUgr.  19,  p.  209—219.  1891).  —  Der  Verf. 
giebt  eine  genaue  Beschreibung  der  Erscheinungen,  welche  er 
bei  optischer  Untersuchung  einiger  Berylle  an  verschiedenen 
Schliffen  derselben  wahrgenommen  hat.  Er  kommt  dabei  zu 
folgenden  Schlüssen:  Der  Beryll  nimmt  unter  den  optisch  ano- 
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malen  Stoffen  des  hexagonalen  Systems  dieselbe  Stellung  ein, 
wie  der  Granat  unter  denen  des  regulären  Systems;  die  Ano- 
malie beider  ist  von  dem  gleichen  Typus;  wie  für  den  Granat 
findet  auch  für  den  Beryll  ein  Einfluss  der  Begrenzungsele- 
mente auf  die  optische  Structur  statt;  die  schichtenförmige 
Structur  der  Krystalle  und  die  nach  einander  folgenden  Ver- 
änderungen ihrer  äusseren  Form,  welche  bei  der  Kristallbildung 
stattfanden,  stehen  in  engem  Zusammenhange  mit  den  optischen 
Unterschieden  verschiedener  Schichten  des  Krystalles  und 
bedingen  die  entsprechenden  Veränderungen  der  optischen 
anomalen  Structur  für  verschiedene  Schichten  eines  und  des- 
selben Krystalles.*! Ein  optisch  anomaler  Beryllkrystall  besteht 
aus  mehreren  elementaren  Individuen,  deren  Zahl  und  Lage 
genau  der  der^Begrenzungsebenen  entspricht  —  Die  nähere 

Erklärung  behält  sich  der  Verf.  für  eine  weitere  Arbeit  vor. 

W.K 


Electricitätslehre. 


58.  Bouty.  Studium  der  dielectrüchen  Eigenschaften  des 
Glimmer  (Ann.  d.  Chem.  u.  <L  Phys.  (6)  24,  p.  394—432.  1891. 
Nov.  Sep.).  —  Der  Inhalt  ist  schon  Beibl.  14,  p.  117,  15,  p.  576 
nach  den  C.  R.  mitgetheilt  G.  W. 

59.  W.  Cassie.     lieber  die  Wirkung  der  Temperatur  auf 
die  specißsche  lnductionscapacüät  der  Dielectrica  (Trans.  Roy. 
Soc.  London  181,  A.  p.  1 — 17.  1891).  —  Eine  speciellere  Aus- 
führung der  bereits  Beibl.  14,  p.  132  nach  dem  Proc.  Boy. 
Soc.  mitgetheilten  Versuchen.  6.  W. 


60.  O.  FröHch.  Zur  Messung  von  Batteriewiderstanden 
(Electrot  Z.  S.  13,  p.  370.  1891).  —  Esjwird  darauf  hingewiesen, 
dass  man  nach  der  vom  Verf.  verallgemeinerten  Wheatstone'- 
schen  Brückenmethode  nicht  den  wahren  Widerstand  eines 
Elementes  erhält,  sondern  den  „gemessenen  Widerstand"  tt« 
u>  +  i.dwjdi  —  dejdL    Dass  ferner  dasselbe  f&r  alle  bez.  Me- 
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thoden,  bei  welchen  zwei  verschiedene  Stromstärken  im  Element 
nur  Anwendung  kommen,  d.  h.  für  alle  bekannten  Metboden, 
gilt.  Dies  wird  speziell  Ar  die  Methoden  von  Waltenhofen 
und  Paalzow  nachgewiesen;  für  die  Methode  von  Kohlrausch 
(Wechselströme  in  rascher  Folge),  deren  Resultate  ron  der 
KHK  unabhängig  zu  sein  scheinen,  wird  gezeigt,  dass,  wenn 
die  Beetimmungen  in  einem  ganzen  Bereich  der  Stromstärke, 
von  Null  an,  ausgeführt  werden,  die  wahren  Widerstände  aus 
den  gemessenen  berechnet  werden  können. 

Verfc  gibt  alsdann  noch  eine  Modification  der  Methode 
von  Kohlrausch  an,  bei  welcher  der  Inductionsapparat  fehlt, 
statt  der  Wechselströme  gleichgerichtete  Stromimpulse  an- 
gewendet werden,  und  die  das  Element  durchfliessende  Strom- 
stärke beliebig  variirt  werden  kann.  C.  L.  W. 


61.  Einfache  Voltasche  Säule  (Electrot  Z.-S.  12,  p.  415. 
1881).  —  Ein  Eisenkegel  wird  mit  der  Spitze  nach  unten  in 
einem  Rahmen  festgehalten,  mit  einem  Gemisch  von  Schwefel- 
säure und  Salpetersäure  (3:1)  gefüllt;  hinein  kommt  ferner  ein 
Thonkegel,  der  lOprozentige  Schwefelsäure  enthält;  in  diese 
taucht  ein  zweiter  Eisenkegel  u.  8.  f.  Man  erholt  mit  einer 
Säule  ron  60  Elementen  81  Volt  wenn  offen  und  45  Volt  bei 

4,4  Amp.;  nach  5  Stunden  hat  man  noch  28  Volt  und  2,7  Amp. 

C.  L.  W. 

62.  C  Mschner.  Neue  Modification  des  Daniell  Ele- 
mentes (Chem.  Ztg.  104,  p.  1768.  1890).  —  Ein  Topf  aus  Zink- 
blech  enthält  ein  auf  den  Boden  angekittetes  Glas  mit  OuS04. 
Ueber  das  letztere  wird  Lederleim  gegossen  zur  Trennung  von 
der  Füllung,  welche  aus  Mehlbrei  und  Magnesiumsulfat  besteht. 
Ein  Anfangs  eingeführter  durch  übergeschobenes  Glasrohr  ge- 
schützter Kupferdraht  bildet  den  einen  Pol,  die  Wandung  des 
Ge&sses  den  andern.  C.  L.  W. 

63.  E.  Eoettcher.  Constantes  und  transportables  Element 
(Electrot  Z.  S.  12,  p.  350.  1891).  —  Die  Combination  Zink, 
Kohle,  schwefelsaures  Quecksilberoxyd  wird  so  verwendet,  dass 
man  ohne  Zusatz  von  Schwefelsäure  theilweise  ein  saures  Queck- 
albersalz  herstellt,  welches  sich  Wasser  löst,  während  basisches 
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Salz  zu  Boden  sinkt.  Wenn  der  Zutritt  der  Luft  durch 
eine  Oelschicht  etc.  verhindert  wird,  so  findet  kein  spontaner  An- 
griff auf  das  Zink  statt  Auf  100  Theile  Wasser  kommen 
30 — 40  Theile  neutrales  Salz.  Durch  umrühren  resp.  Schüt- 
teln kann  die  durch  den  Gebrauch  gesunkene  Spannung  wieder 
erhöht  werden.  Die  chemischen  Vorgänge  sind  ausführlich 
besprochen.  C.  L.  W\ 

64.  Ed.  Jungnickel.  Trockenelement  (Electrot  Z.  S. 
158,  p.  338.  1891).  —  Dasselbe  soll  regenerirbar  sein.  Nach 
Versuchen  der  electrotechnischen  Versuchsstation  München  gab 
es  durch  IQ  geschlossen  nach  15  Minuten  noch  eine  Klemmen- 
spannung von  0,97  Volt  C.  L.  W. 


65.  E.  Meis&en.  Galvanische  Elemente  und  Akkumnmla- 
.'ore*(Ctrlztg.  Opt-Mech.  12.  p.  149—151 ;  162—164. 1891).—  Die 
fbr  Zwecke  der  Praxis  brauchbaren  Elemente  werden  besprochen 
und  verschiedene  Formen  des  Lalande  und  des  Daniell  Ele- 
mentes beschrieben.  C.  L.  W. 

66.  Faure  Kette  mit  Kohlensaurem  Eisen  (Lum.  electr. 
41,  p.  229.  1891).  —  Dasselbe  besteht  aus  einer  porösen  Kohle, 
Kochsalzlösung  und  Eisenplatte.  Fein  zertheiltes  Eisen  wird 
in  die  hohlen  Kohlenelectroden  ausserdem  eingebracht.  Das 
entstehende  kohlensaure  Eisen  kann  in  einem  besonderen  Ofen 
wieder  reducirt  werden.  C.  L.  W. 


67.  H.    Marshall.     Die   Oxydation   von   CobaltsaUen 

durch   Etectrofyse  (Joura.  Chem.  Soc  59  u.  60,  p.  760-770. 

1891).  —  Der  Inhalt  ist  wesentlich  chemisch  und  behandelt 

die  Bildung  von  Cobaltoxydsalzen  bei  der  Electrolyse. 

G.  W. 

68.  A.  Coehn.  Electrolytische  Untersuchungen  (Electio- 
techn.  Ztschr.  12,  p.  497.  1891).  —  Bekanntlich  scheidet  sich  aus 
Nickellosungen  je  nach  der  Stromdichte,  Conceutration  und 
Temperatur,  mehr  oder  weniger  Nickel  und  daneben  secun- 
därer  Wasserstoff  aus,  welcher  zusammen  mit  dem  Nickel  dem 
in  einem  in  den  Stromkreis  eingeschalteten  Silber-  oder  Kupfer- 
yoltometer  abgeschiedenen  Silber  oder  Kupfer  äquivalent  ist 
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Der  Verf.  findet,  wie  bekannt,  dass  die  wirklich  erhaltene 
^ifckeknenge  im  allgemeinen  relativ  um  so.  grösser  ist,  je  kleiner 
die  Kathodenfläche,  also  je  grösser  die  Stromdichte  ist  Bei 
Stromdichte  von  1,1  Amp.  auf  1  qdcm  fand  indess  der  Ver£ 
die  Menge  relativ  am  grössten,  über  und  unter  derselben  kleiner. 
Die  Menge  des  an  der  Anode  abgeschiedenen  Nickelsuperoxyds 
ist  von  der  Concentration  ziemlich  unabhängig,  sie  wächst  mit 
der  grossen  Anodenfläche,  also  der  Abnahme  der  Stromdichte 
zu  einem  Maximum,  wenn  aller  Sauerstoff  zu  der  Bildung  ver- 
braucht wird.  GL  W. 

69.  Crum  Brown  und  James  Walker.  Electroly- 
tische  Synthese  von  zweibasischen  Säuren.  Alkylderivate  von 
Bernsleinsäure  (Proc.  Boy.  Edinb.  Soc.  18,  p.  95—97. 1891.  Trans. 
Roy.  Edinb.  Soc.  36  p.  I,  p.  21 1—224).  —  Aethylkaliummethyl- 
malonat  giebt  bei  der  Electrolyse  Para-*-dimethylbernsteinsäure 
(Schmelzpunkt  190°)  und  Anti-x-dimethylbernsteinsäure  (Schmelz- 
punkt 120—121°).  Aethylkaliumäthylmalonat  giebt  Para-  und 
Antidiäthylbernsteinsäuren,  bei  192  und  130°  schmelzend.    Der 

Inhalt  der  Abhandlung  hat  wesentlich  chemisches  Interesse. 

G.  W. 

70.  St.  Schenek*     Construction  und  Wirkungsweise  der 

Akkummulatoren  (Math.  Ber.  Ung.  8,  p.  1—34.  1891).  —  Enthält 

umfangreiche  Mittheilungen  über  Messungen  und  Erfahrungen 

an  den  nach  der  Construction  Farbaky  und  Schenek  gebauten 

Akkummulatoren.    Ein  Auszug  ist  nicht  gut  möglich. 

C.  L.  W. 

71.  B.  Boettcher.  Secundärelement  (D.  R.  P.  Nr.  57188. 
Electrot  Z.  S.  12,  p.  387.  1891).  —  Eine  Abänderung  des  Ele- 
mentes von  de  Lalande  und  Ghaperon.  Die  Zinkelectrode  ist 
eine  in  verticaler  Richtung  verschiebbare  horizontale  Platte. 
Der  Boden  des  eisernen  Gefässes  ist  mit  besonders  hergestell- 
tem porösem  Kupfer  bedeckt.  Die  Flüssigkeit  besteht  aus 
Kalihydrat,  in  gleichem  Gewicht  Wasser  gelöst  und  mit  Zink 
gesättigt;  gegen  die  Luft  wird  ein  Abschluss  durch  Paraffinöl 
hergestellt;  Ein  Element  von  ca.  12  cm  Höhe  und  Duchmesser 
wiegt  1,6  kg.     Es  hat  0,85  Volt  Spannung  und  bei  0,2  bis 

0,3  Amp.     Entladestrom  15 — 20  Amp.  Stunden  Capazität 

O.  L.  W. 
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72.  G.  H.  Robertson.  Studie  über  die  Plante  sehe, 
Blei- SckwefeUäure-Bleisupero&yd- Zelle  vom  chemischen  Stand- 
punkt (Electrician.  27,  p.  196— 197.  1891).  —  Es  handelt  sich 
hauptsächlich  darum,  welche  Bolle  das  Bleisulfat  und  das  Blei- 
superoxyd spielen.  Der  Verf.  sagt,  dass  kein  Grund  vorhanden 
ist,  die  Existenz  eines  andern  Sulfates  als  des  gewöhnlichen 
PbS04  anzunehmen.  Die  Gegenwart  von  Wasserstoffsuperoxyd 
wird  nachgewiesen.  —  Die  rothe  Farbe,  welche  vielfach  be- 
obachtet wird,  rührt  her  von  Uebermangansäure,  die  ans  den 

Verunreinigungen  des  käuflichen  Bleies  sich  bildet 

C.  L.  W. 

73.  Jf.  Cantor.  Zur  Chemie  des  Akkumulators  (Electrot. 
Z.  S.  12,  p.  398.  1S91.  Wiener  Ber.  99. 142— löO.  1890.  Exners 
fiep.  27,  p.  353—368. 1801).  —  Die  negative  Electrode  wird  einer 
Platinplatte  in  Schwefelsäure  gegenüber  untersucht;  namentlich 
mit  Rücksicht  auf  die  Bolle,  die  der  Wasserstoff  spielt  Der  Vf. 
kommt  zu  folgendem  Resultat:  Das  in  der  Platte  befindliche 
Bleioxyd  wird  in  Sulfat  verwandelt.  Der  Wasserstoff  reducirt 
dasselbe  unter  Bildung  von  Schwefelsäure.  Das  frischredneirte 
Blei  dagegen  zersetzt  Schwefelsäure  unter  Freimachung  von 
Wasserstoff  und  Bildung  von  Sulfat  C.  L.  W. 


74.  JET.  S.  Carliart.  Zerlegung  des  TemperaturkoeJJi- 
cienlen  einer  galvanischen  Batterie  (Electrician.  27,p.  167 — 170. 
1891).  —  Wenn  der  Temperaturcoefficient  eine  rein  thermo- 
electrische  Erscheinung  ist,  muss  er  bestimmt  werden  können, 
indem  man  die  thermoelectrischen  Kräfte  der  beiden  Paare 
Metall-Flüssigkeit  beobachtet  Für  die  DanielTsche  Zelle  würde 
dann  nur  noch  der  Contact  der  beiden  Flüssigkeiten  hinzutreten. 
Die  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  das  Daniell-  und  auf  das 
Latimer  Clark-Element 

Die  thermoelectrischen  Kräfte  sind  mit  der  Compensaüons- 
methode  bestimmt  zw.  0°  und  50°.  Es  findet  sich  die  obige  An- 
nahme ziemlich  scharf  bestätigt  Beim  D1L-EL  ist  der  direct 
gemessene  Temp.  Koeff.  =  0,000067.  Beim  Lat.  Clark  ergiebt 
die  Differenz  der  thermoelectrischen  Kräfte:    0,000381   resp. 

388;  was  mit  directen  Beobachtungen  nahe  übereinstimmt 

C.  L.  W. 
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75.  <?.  Gva&8i.  Convpensirtes  Galvanometer  von  constanter 
Empfindlichkeit  (Sepabz.  a.  Rend.  IL  Acc.  Napoli  6. 1891.  5pp.).  — 
Dass  die  Empfindlichkeit  bis  zum  Ausschlage  90°  nahe  constant 
bleibt,  wird  erreicht  durch  Anbringung  einer  zweiten  sogen. 
Compensatorspule,  deren  Ebene  senkrecht  zum  Meridian  steht. 
Beide  Spulen  werden  von  dem  zu  messenden  Strome  durch- 
laufen. Die  Stromstärke  ist  proportional  der  Grösse  tgccj{\ 
+  tgu).  C.  L.  W. 

76.  X«   Palmieri.     Neues  Rheometer  für  das  Studium 

der  Erdstrome  (Mem.  Accad.  Pontaniana  22.  März  1891.  Napoli). 

—  Ein  Galvanometer,  bestehend  aus  einem  kreisförmigen  oder 

flachen  Multiplicator,  in  welchem  ein  kleiner  weicher  Eisen- 

cylinder  liegt  und  über  dem  eine  Magnetnadel  senkrecht  zur 

Axe  der  Multiplicatorrolle  an  einem  Faden  schwebt 

G.  W. 


77.  e7.  3fooser9   Das  Inductions-Eleclrodynamometer  (Jah- 

435. 
L.W. 


resber.  phys.  Ges.  Zürich.  1891).  —  Vgl.  Beibl.  15,  p.  435. 


78.  P.  Dm  Mershon.  Eine  Methode  zur  Bestimmung  der 
augenblicklichen  fVerthe  einer  periodischen  electromotorischen 
Kraft  (Electrician  27,  p.  561.  1891).  —  Der  Strom  einer 
Gleichstromdynamomaschine  wird  durch  einen  Bheostaten  gelei- 
tet und  von  demselben  ein  Zweigstrom  abgeleitet,  in  den  ein 
Telephon,  event.  mit  parallelgeschaltetem  Condensator,  ein  Con- 
tact  und  die  zu  bestimmende  E.  M.  K.  eingeschaltet  wird,  etwa 
eine  Dynamo  mit  alternirenden  Strömen  oder  dergl.,  deren 
Verlauf  bestimmt  werden  soll.  Zwischen  den  Abzweigungs- 
punkten voii  Rheostaten  ist  ein  Voltmeter  eingeschaltet.  Der 
Abstand  derselben  wird  so  vermindert,  dass  das  Telephon  beim 
Schliessen  des  Contactes  keinen  Ton  giebt.  Am  Voltmeter 
kann  man  dann  die  compensirende  E.  M.  E.  zwischen  jenen 
Punkten  ablesen.  Gr.  W. 

79.  JB.  Lewandow8ki.  Medicinischer  Apparat  (Wiener 
medicinische  Presse.  1891,  No.  22—26).  —  Eine  Beschreibung 
des  vom  Verf.  gebrauchten  aus  einer  Batterie,  Stromschaltern, 
Inductorien,  Widerständen  u.  s.  f.  zusammengesetzten  Apparat 
für  medicinische  Zwecke.  G.  W. 


—  so- 
so. K,  Kahle*  Vergleichende  Untersuchung  technischer 
Strom-  und  Spannungsmesser  für  Gleichstrom  (Z.  8.  f.  Instrk.  11 T 
p.  239— 248.  1891).  —  Behufe  Feststellung  der  Ansprüche,  die 
man  an  technische  Messapparate  der  erwähnten  Art  stellen 
kann,  wurden  von  7  verschiedenen  Fabrikanten  solche  bezogen 
und  an  denselben  untersucht  1)  Die  Grösse  des  Fehlers  der 
auf  magnetischer  Remanenz;  2)  desjenigen,  der  auf  mechani- 
scher Reibung  beruht.  3)  Die  Grösse  der  auf  den  Zeiger 
wirkenden  mechanischen  Directionskraft.  4)  Die  verbrauchte 
Energie  endlich  bei  den  Spannungsmessern,  die  durch  äussere 
Temperaturänderungen  und  die  durch  Stromwärme  entstehen- 
den Fehler.  Eine  besondere  Tabelle  zeigt,  wie  weit  die  unter- 
suchten Messgeräthe  den  von  der  phys.  techn.  Reichsanstalt 
für  solche  aufgestellten  Prüfungsbestimmungen  genügen. 

C.  L.  W. 

81.  i.  Hermann.  Ueber  Rheo-Tachygraphie  (Arch.  f. 
Phys.  49,  p.  539 — 48. 1891).  —  Um  rasch  verlaufende  galvanische 
Ströme  aufzuzeichnen,  denen  sowohl  die  Galvanometernadel  als 
auch  das  Capillarelectrometer  nicht  mehr  folgen  kann,  benutzt 
der  Verf.  eine  Abänderung  seines  früher  (1.  c.  31,  p.  600)  be- 
schriebenen Rheotoms.  Durch  dieselbe  wird  der  zu  unter- 
suchende galvanische  Vorgang  verlangsamt,  indem  man  die 
Distanz  zwischen  Reiz  und  Boussolschluss  continuirlich  ändert. 
Es  konnten  Verlangsamungen  von  180  bis  2450  erzielt  werden. 
Der  verlangsamte  Vorgang  wirkt  auf  eine  aperiodisirte  Boussole 
und  wird  durch  einen  von  deren  Spiegel  reflectirten  Lichtstrahl 
photographisch  aufgenommen.  Betreffs  der  mechanischen  An- 
ordnung und  Ausfuhrung  muss  auf  das  Original  bezw.  auf  die 
frühere  Beschreibung  des  Apparates  verwiesen  werden. 

C.  L.  W. 

82.  W*  E.   Ayrton  und   W.  E.   Sumpner.      Die 

Messung  der  von  irgend  einem  electrischen  Strom  vi  irgend 
einem  Stromkreis  geleisteten  Arbeit  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  49, 
p.424 — 439.  1891).  —  Die  Methode  ist  unabhängig  von  jedei 
Annahme  über  die  Natur  des  Stromes  und  erfordert  lediglich 
ein  gewöhnliches  Wechselstrom -Voltmeter.  Der  fragliche 
Schliessungskreis  ab  wird  mit  einem  inductionsfreien  Wider- 
stand bc  von  r  Ohm   hintereinander  geschaltet.     Man   misst 
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der  Reihe  nach  die  Spannungen  zwischen  den  Punkten  ab  = 
\\\  bc  =  V2  und  ac  =  V.   Dann  ist  die  in  ab  geleistete  Arbeit 
gegeben  durch 

denn  wenn  r,  vv  v2  die  in  einem  Moment  vorhandenen  Span- 
nungen, so  ist  v=*v1+v2  und  die  Stromstärke  a  =  v2jr 
folglich  die  Arbeit  >■  v}a  =  vx  .v2/r  oder  da  v2  =  vx*  +  2v1vi 
+  c,2,  so  ist  w  =  (u2— i^2— v22)/2r,  also  auch 

fV=fu>dt  =  {V2  -  J^2-  T22)/2r. 

0 

Ist  der  Widerstand  r  nicht  bekannt,  so  kann  man  auch 
ein  Amperemeter  in  bc  einschalten  und  statt  r  in  die  Formel 
einsetzen:   V2\ A,  wenn  A  die  Ablesung  am  Amperemeter  ist. 

Die  Methode  wird  auf  einen  Wechselstromlichtbogen  an- 
gewendet und  gezeigt,  dass  derselbe  wirkt  wie  eine  Selbstin - 
duction,  vorausgesetzt,  dass  Homogenkohlen  verwendet  sind 
und  der  Lichtbogen  zischt.  In  diesem  Falle  waren  die  Werthe: 
Vv  V2  und  F=55;  60  und  108  Volt  und  die  Phasenverschie- 
bung berechnet  aus  cos<p  =  (I72—  V^—  V2%y)\2VxV2  war  <p  = 
4ü°20'. 

Es  folgen  noch  Untersuchungen,  über  die  Bedingungen 
der  grös8ten  Genauigkeit.  0.  L.  W. 


83.  J".  Sivinburne.  Das  Elecirometer  als  Wattmeter  (Phil. 
Mag.  (5)  31,  p.  504— 507.  1891).  —  Die  gebrauchliche  Methode 
ist  die  folgende:  ox  sei  ein  inductionsireier  Widerstand,  xy  der 
zu  untersuchende  Apparat.  Die  Nadel  des  Quadrantelectro- 
meters  wird  an  y,  die  beiden  Quadrantenpaare  bezw.  an  o  und 
x  angelegt.  Ist  die  Potentialdifferenz  xy  gross  gegen  ox,  so 
arbeitet  das  Electrometer  wie  eines  mit  geladener  Nadel  und 
die  Ablesungen  sind  proportional  der  Arbeit.  Für  die  meisten 
Falle  ist  diese  Methode  zu  unempfindlich. 

Bezeichnen  o,  x  und  y  die  flöhe  des  Potentials  an  den 
entsprechenden  Punkten,  so  übt  das  eine  Quadrantenpaar  auf 
die  Nadel  eine  Kraft  proportional  2y2;  das  andere  eine  solche 
proportional:  —  2(y— x)%  im  Ganzen  also  ist  die  Kraft:  2(2y 
-*>*.  Legt  man  jetzt  die  Nadel  an  x  statt  an  y,  so  ist  die 
Ablesung  proportional  2#2;    dies  abgezogen  von  der  ersten 
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Ablesung  gibt  My—x)x\  ist  also  proportional  der  in  dem  frag- 
lichen Apparat  verbrauchten  oder  gelieferten  Arbeit. 

Um  das  Umschalten  zu  vermeiden  wird  folgende  Anord- 
nung getroffen:  Vor  und  hinter  den  arbeitverzehrenden  Appa- 
rat W  schaltet  man  je  einen  inductionsfreien  Widerstand,  beide 

einander  gleich, 

i  * 

;  i 

o  x\  y  *+» 

L  AAA/l_j  VW~ 

sind  dann  o,  x,  y  und  x+y,  die  an  den  gleich  bezeichneten 
Punkten  herrschenden  Potentiale  und  I  II  III  IV  die  im  Sinn 
des  Ohrzeigers  gezählten  Quadranten  femer  V  die  Nadel  de» 
Electrometers;  so  macht  man  die  Verbindungen: 

ol;  xll\  yUl  und  yV;  ferner  {x+y)IV.  Die  von  den 
einzelnen  Quadranten  auf  die  Nadel  geübten  Kräfte  sind  dann  ; 
für  I  =  y';  für  II  «  -  (y  -  *)8;  für  III  =  o;  für  IV  —  -  x* 
und  das  Resultat:  2(y  — #).*  wie  oben  also  proportional  der 
Arbeit.  C.  L.  W. 

84.  CampetHm  Ströme  durch  Verlängerung  von  Nickel- 
spiralen oder  Torsion  von  Nickeldrähten  (Atti  di  Torino  26, 
p.  553—564.  1891).  —  Die  Resultate  nach  beiden  Methoden 
sind  bei  kleinen  Deformationen  als  gleich  zu  setzen.  Dies  be- 
weist der  Verf.  auch  durch  Versuche,  indem  er  die  Torsion 
berechnet,  welche  dem  Draht  bei  Verlängerung  einer  Spirale 
ertheilt  wird  und  mit  der  Wirkung  derselben  den  der  directen 
Torsion  vergleicht.  Bei  grossen  Deformationen  sind  die  Ver- 
hältnisse verschieden,  da  bei  der  Streckung  von  Spiralen  zur 
Torsion  noch  Biegungen  hinzutreten. 

Nach  Braun  werden  bei  wiederholten  gleichen  Torsionen 
eines  Drahtes,  durch  die  er  also  aufsteigend  immer  weiter  ver- 
längert wird,  die  Ströme  schwächer  bis  zu  Null;  bei  wieder- 
holten gleichen  Dehnungen  einer  Spirale  werden  sie  schwächer, 
und  wenn  die  Spirale  eine  gewisse  Länge  erreicht  hat,  nach 
Braun  die  Hälfte  der  ganzen  Länge  des  Drahtes,  kehren  sie 
ach  um.  Nach  dem  Verf.  findet  dies  nur  bei  genügend  weiten 
Spiralen  statt,  bei  engeren  kehrt  sich  der  Strom  schon  bei 
umso  geringeren  Verlängerungen  um,  je  enger  sie  sind. 

Mit  steigender  Temperatur  nimmt  die  durch  die  Torsion 
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im  Draht  inducirte  EMK.  ab,  stärker  bei  höheren  Tempe- 
raturen, etwa  300°;  bei  350°  ist  sie  indess  noch  nicht  Null, 
vielleicht  infolge  der  kleinen  Unreinheiten,  welche  den  Magnetis- 
mus des  Nickels  erhalten. 

Beim  Oefihen  eines  durch  den  Draht  geleiteten  Stromes  I, 
and  Torsion  desselben,  erhält  man  einen  Strom  II,  welcher 
starker  ist  als  der  vor  dem  Durchleiten  des  Stromes  I  erhaltene 
Strom  bei  einer  Sichtung  des  Stromes  I  und  schwächer  be- 
der  entgegengesetzten  Richtung.  6.  W. 


85.  -ff.  Jfagaoka.  Wirkung  der  Magnetisirung  auf  die 
permanente  Drillung  van  Nickeldraht  (J.  of  the  College  of  Science 
Imp.  Univ.  Japan  4,  pt  2,  p.  323—339.  1891).  —  Es  wurde  ein 
Apparat  ähnlich  dem  von  F.  Kohlrausch  (Pogg.  Ann.  128) 
benutzt  An  einem  Torsionskreis  hing  an  einem  auf  und  nieder 
zu  stellenden  Stab  ein  ausgeglühter  0,34 — 0,72  cm  dicker  und 
etwa  27  cm  langer  Nickeldraht  in  einer  30  cm  langen  Magne- 
tisirnngsspirale  und  trug  unten  einen  Spiegel,  einen  Querstab, 
welcher  sich  gegen  zwei  verticale,  um  den  Draht  als  Axe 
auf  der  Unterlage  drehbare  Stäbe  gegenlegte,  sowie  einen  in 
Wasser  eingesenkten  Flügel.  Die  verticale  Erdcomponente 
wurde  durch  eine  kleine  Spirale  im  Innern  der  Magnetisirungs- 
spirale  compensirt.  Der  Draht  wurde  gedrillt,  dann  losgelöst 
und  wieder  gedrillt  und  die  elastische  Nachwirkimg  studirt, 
welche  bei  Nickeldrähten  sehr  klein  ist.  Darauf  wurde  der  Stab 
magnetisirt,  wobei  der  Feldstärke  36,7  CGS  war,  und  losgelöst. 
Bei  dünnen  Drähten  ist  die  Entdrillung  grösser  und  sie  steigt 
mit  der  magnetisirenden  Kraft,  sodass  ihr  Verhältniss  zu  letz- 
terer bis  zu  einem  Maximum,  einem  Wendepunkt  anwächst, 
von  wo  an  obiges  Verhältniss  fast  constant  bleibt;  bis  zur 
Feldstärke  180  CGS  erreicht  indess  die  Üurve  noch  nicht  das 
Maximum.  Bei  Abnahme  der  magnetisirenden  Kraft  drillt 
sich  der  Draht  von  Neuem,  indess  viel  schwächer  als  die  Ent- 
drillung bei  wachsender  Kraft  steigt.  Die  der  obigen  Abnahme 
entsprechende  Curve  liegt  also  über  der  bei  wachsender  Kraft. 

Geht  die  permanente  Drillung  über  eine  gewisse  Grenze 
hinaus,  so  erreicht  mit  wachsender  Magnetisirung  die  Ent- 
drillung bald  ein  Maximum.  Der  Draht  beginnt  sich  von 
Neuem  zu  drillen.    Bei  verschieden  dicken  Drähten  wird  die 
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Entdrillung  bei  der  Magnetisirung  bei  Belastung  grösser.  Bei 
grossen  Drillungen  ist  die  Torsionscurve  nahe  gleich  der  bei 
unbelasteten  Drähten;  bei  der  Belastung  geht,  nachdem  das 
Maximum  der  Entdrillung  überschritten  ist,  die  Curve  viel 
steiler  herunter,  als  ohne  Belastung.  Die  Curve  fQr  die  be- 
lasteten Drähte  schneidet  also  die  Linie  für  keine  Entdrillung 
in  schwächeren  Magnetfeldern  ab  diejenigen,  in  welchen  die- 
selbe für  unbelastete  Drähte  eintritt 

Dann  wurde  der  Draht  zwischen  zwei  flachen  vom  Strom 
durchflossenen  Spiralen  transversal  magnetisirt,  es  zeigte  sich 
keine  Wirkung. 

Versuche  über  diese  Wirkungen  in  magnetisirten  Drähten 
wurden  ähnlich  wie  die  des  Ref.  (Wied.  Electr.  3)  ausgeführt. 

Die  Resultate  lassen  sich  folgendermaassen  zusammen- 
stellen. 

1.  Der  permanente  Magnetismus  des  Nickeldrahtes  wird 
zuerst  durch  Drillung  vermindert.  —  Entsprechend  wird  die 
permanente  Drillung  durch  Magnetisirung  vermindert 

2.  Bei  starker  permanenter  Magnetisirung  wächst  die  Ent- 
drillung bei  wachsender  Drillung.  —  Bei  schwacher  permanenter 
Drillung  wächst  umgekehrt  die  Entdrillung  mit  der  Stärke  der 
Magnetisirung. 

3)  Ist  die  permanente  Magnetisirung  sehr  gross,  so  erreicht 
die  Abnahme  derselben  durch  Drillung  ein  Maximum.  Weitere 
Drillung  steigert  den  Magnetismus,  so  dass  er  grösser  wird, 
als  sein  ursprünglicher  Werth.  Umgekehrt,  ist  die  permanente 
Drillung  sehr  klein,  so  erreicht  die  Entdrillung  durch  die  Mag- 
netisirung ein  Maximum.  Die  Drillung  bei  weiterer  Magneti- 
sirung ist  so  bedeutend,  dass  sie  grösser  wird,  als  ihr  ursprüng- 
licher Werth. 

Demnach  könnte  möglicher  Weise  in  sehr  starken  Feldern 
der  bei  schwächeren  Kräften  auftretenden  Drillung  nachher 
eine  Entdrillung  folgen,  indess  waren  so  starke  Felder  nicht 
zur  Verfügung.  Die  Erscheinungen  am  Nickel  sind  nicht  so 
einfach  als  die  vom  Ref.  am  Eisen  und  Stahl  auf  ihre 
Wechselbeziehungen  untersuchten.  GL  W. 


86.    A.   Garbasso.     Ueber  den   Eünfluss  der  Magneti- 
sirung auf  den  electriscken  Widerstand  des  Eisens  und  Nickels 
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(Atta  di  Torino  26,  p.  565— 579.  1891).  —  Ein  auf  eine  20  cm 
lange,  2,5  cm  hohe  Pappscheibe  gewundene  flache  Drahtspirale, 
deren  Windungen  auf  der  einen  Seite  der  schmalen  Seite 
parallel,  auf  der  anderen  um  ]/6  gegen  sie  geneigt  sind,  wird 
beiderseits  mit  Pappe  bedeckt  und  zu  einem  Cylinder  gebogen, 
dessen  Axe  parallel  zu  den  Drahtwindungen  der  ersten  Seite 
sind.  Der  Apparat  wird  zwischen  die  Pole  eines  starken 
Electromagnets  gebracht  und  sein  Widerstand  mit  der  Wheat- 
stonetahen  Brücke  mit  aperiodischem  Galvanometer  von  De- 
prez  bestimmt.  Die  Starke  des  Magnetfeldes  wird  mittelst 
eines  Inductionsspirale  gemessen. 

Danach  vermehrt  sich  der  Widerstand  von  Eisen  und 
Stahl  durch  die  Magnetisirung  in  allen  Lagen  des  Drahtes 
gegen  die  Kraftlinien;  die  Zunahme  ist  im  Maximum,  wenn 
der  Draht  in  die  Richtung  der  Kraftlinien  fällt,  im  Minimum 
senkrecht  dagegen.  Die  Wirkung  ist  innerhalb  gewisser  Gren- 
zen der  Starke  des  Magnetfeldes  proportional,  im  rohen  Eisen 
schwächer  als  im  ausgeglühten,  im  Stahl  schwächer  als  im 
Eisen.  Das  Maximum  der  Wirkung  wird  in  einem  Magnetfeld 
Ton  etwa  3300  C.-G.-S.-Einheiten  mit  0,0026  des  Widerstandes 
erreicht. 

Für  Nickel  findet  ebenfalls  eine  Vermehrung  des  Wider- 
standes unter  den  analogen  Bedingungen  statt;  die  Wider- 
standsänderung nähert  sich  einem  Maximum  von  0,0125  bei 
einem  Magnetfeld  von  2200  C.-G.-S.  Auch  zeigen  sich  Nach- 
wirkungserscheinungen. 

Lange  Eisendrähte  zeigen  entsprechend  stärkere  Wirkungen. 
Die  Zunahme  des  Widerstandes  wird  nicht  gleichzeitig  mit  dem 
temporären  magnetischen  Moment  ein  Maximum,  sondern  bei 
riel  stärkeren  magnetisirenden  Kräften.  G.  W. 


87.  H*  Wilde.  Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  au/ 
den  Magnetismus  von  Eisen  und  anderen  magnetischen  Sub- 
tanzen  (Proc.JRoy.Soc.Lond.  50,  p.  109— 118.  1891).  —  Der 
Verf.  hat  6  Zoll  lange,  0,7  Zoll  dicke  verticale  Eisencylinder  auf 
hohe  Temperaturen  gebracht,  an  einen  Wagebalken  gehängt 
und  ihre  Anziehung  bei  der  Abkühlung  durch  einen  verticalen 
Electromagneten  bestimmt,  dessen  Kraft  durch  die  Ablenkung 
einer  Magnetnadel  gemessen  war.    Die  Anziehung  nahm  von 
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der  Weissgluth  bis  zu  —76°  C.  zu.  Die  Masse  des  Eisens  hat 
dabei  einen  Einfluss,  da  die  inneren  Theile  je  nach  derselben 
von  der  Oberfläche  an  verschiedene  Temperatur  haben.  Auch 
kleinere  Eisenmassen  verlieren  beim  Erwärmen  durch  eine 
Gasflamme  an  Magnetismus ,  sie  ziehen  eine  Magnetnadel  we- 
niger an.  —  Nickelstäbe  zeigen  bei  Temperaturerhöhung  den 
stärksten  Verlust  an  Magnetismus  bei  der  Temperatur  des 
schmelzenden  Zinns  und  werden  unter  Rothglut  unmagnetisch. 
Die  Anziehung  von  Eisenwürfeln  durch  den  ersterwähnten 
Electromagnet  von  Orangegluth  bis  —76°  stieg  von  0  bis  12,67, 
von  Nickelwürfeln  von  0  bis  3,312.  Cobaltwürfel  zeigten  bei 
der  Abkühlung  zuerst  eine  plötzliche  bedeutende  Zunahme  des 
Magnetismus  (bei  442°  7,25)  die  sich  dann  bis  -76°  (auf  6,12) 
etwas  verminderte.  Gr.  W. 


88.  H.  Ambronn.  Ueber  das  Verhalten  doppelbrechender 
Gelatineplatten  gegen  Magnetismus  und  Electriciiäi  (Ber.  d.  k. 
Sachs.  Ges.  d. Wissensch.  Math. phys. Olasse  3. Aug.  1891.  5 pp). 
—  Eine  gequollene,  dann  gedehnte  und  im  gedehnten  Zustande 
getrocknete  und  somit  doppelbrechende  Gelatmeplatte  ist  in 
der  Richtung  der  Dehnung  optisch  positiv.  Aus  solchen  Platten 
werden  kreisrunde  Scheiben  von  1,5  cm  Durchmesser  geschnitten 
und  zu  3  oder  10  gleichsinnig  übereinander  gelegt  in  horizontaler 
Sichtung  an  einem  Coconfaden  zwischen  den  Polen  eines 
grossen  Electromagnetes  aufgehängt.  Die  optische  Axe,  bez. 
die  Dehnungsrichtung  stellt  sich  äquatorial.  Zwischen  zwei 
parallelen  kreisförmigen,  etwa  20  cm  von  einander  entfernten 
entgegengesetzt  electrisirten  Metallplatten  stellt  sich  die  op- 
tische Axe  parallel  zu  den  Kraftlinien. 

Bei  Versuchen  über  die  Ausbreitung  der  Electricität  aui 
den  Platten  nach  der  Methode  von  G.  Wiedemann  nach  Art 
der  Lichtenbergenschen  Figuren  durch  Ausströmen  von  Elec- 
tricität aus  einer  Spitze  auf  die  mit  Lycopodium  bestreute 
anisotrope  Gelatineplatte  bildete  sich  eine  mit  ihrer  Längs- 
richtung senkrecht  zur  Dehnungsrichtung  gerichtete  Figur,  wie 
auf  positiven  Krystallen.  Isotrope  Gelatineplatten  zeigen  nur 
kreisförmige  Figuren.  G.  W. 
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89.   €?•  Hinrichs*     lieber  die  magnetische  Drehung  der 
PoUtrisationsebene  des  Lichtes  (Compt.  rend.  113,  p.  500 — 502. 
1891%    —    Die   magnetische  Drehung   der  Polarisationsebene 
des  Lichtes  lässt  sich  durch  die  Formel  r  =  kl  ausdrücken, 
wo  k  die  Drehung  der  Längeneinheit,  /  die  Länge  ist.    Nun 
ist  das  Molecül  eines  normalen  Paraffins  nach  dem  Ver£  ein 
gerades  homogenes  Prisma  von  n  Querschnitten  CH2  und  2 
Schnitten,  enthaltend  je  1  Atom  H.  So  drückt  er  die'Drehung 
durch  die  Formel  r  =  kn  +  2h  aus,  wo  k  die  Drehung  durch 
je  ein  CH%y  h  durch  1  Atom  H  ist.     Bei  Ersatz  der  Enden 
durch  h  plus  einem  andern  Körper  würde  die  Formel 
r  =  kn  +  h  +  k  lauten,  wo  z.  B  bei  den  Alcoholen  k  =  h  +  O 
wäre,  bei  den  Aldehyden  h+  (/>  und  O  und  O'  bez.  die  Drehungen 
des  Säurestoffatoms  im  Endhydroxyl,   bez.  beim  Ersatz  von 
U^  durch  O  nicht  im  Endgliede  wären.    Bei  den  Säuren  wäre 
k  =r  h  +  O  +  CY.     Diese  Formeln  entsprechen  den  Bestimm- 
ungen von  W.  JE.  Perkin;  so  ist  k=  1,023,  für  die  Paraffine 
2k  =  0,51,   O  =  0,15,  O  =  -  0,31.  G.  W. 


Geschichte. 


$0.  K»  TV.  Zenker.  Beschreibung  der  Ausstellungs- 
gegenstände in  Prag  (36  pp.  Prag,  Verlag  von  K.  W.  Zenker, 
1891).  —  Ein  Verzeichniss  der  von  dem  Verf.  construirten 
und  auf  der  böhmischen  Landesausstellung  ausgestellten  physi- 
kalischen Apparate,  sowie  ein  Verzeichniss  der  verschiedenen 
sehr  zahlreichen  von  demselben  verfassten  Abhandlungen. 

E.  W. 

91.  G.  Floquet.  Notiz  über  E.  Mathieu,  sein  Leben 
und  seine  Arbeiten  (Bull.  Soc.  des  Sc.  Nancy  1891.  36  pp.).  — 
Ausser  dem  Lebenslauf  des  verstorbenen  mathematischen  Phy- 
sikers wird  eine  Aufzählung  seiner  Werke  nebst  einer  kurzen 
Inhaltsangabe  derselben  gegeben.  E.  W. 


-     44     — 

92.    James  Clerk   Maxwell.      Gesammelte    Abha/t 
lu/igen   Gott  geL  Anzeiger.  Göttingen.  Dieterich'sche  Verlag 
buchhdlg.  1891).  —  Die  Arbeiten  Maxwell's.    welche   in     d< 
Ausgabe   der   gesammelten   Abhandinngen   chronologisch     g< 
ordnet  sind,  werden  in  dem  vorliegenden  Berichte  nach  sacl 
liehen  Gesichtspunkten  zusammengefasst   und  in  eingehend« 
Weise   besprochen.     Die   einzelnen  Abschnitte  des  Referat« 
beziehen  sich  auf:  Electricitat,  dynamische  Theorie  der  Gras« 
physiologische  Optik,  geometrische  Optik,  Mechanik,  graphisch 
Statik,  Geometrie  und  reine  Mathematik.    In  der  Gastheori 
sind   die  Rechnungen  MaxwelTs   einer  eingehenden  Revision 
unterworfen  worden  und   es  sind  einige  Fehler,   welche    siel 
schon  ziemlich  früh  in  die  Rechnung  Maxwell's  eingeschlichei 
haben,  korrigirt     Dabei  zeigt  sich,   dass  die  Gleichung    de 
Wärmeleitung,    wie    sie    aus    der   berichtigten    Theorie    sici 
ergiebt,   nur  für  den  Fall  eines  einatomigen  Gases  mit    dei 
Erfahrung  übereinstimmt      Bei    mehratomigen    Grasen    fuhrt 
die    Theorie   Maxwell's    für    den    Fall    des   Wärmegleichge- 
wichtes zu  dem  unzulässigen  Resultate,  dass  die  Temperatur 
abnimmt   da,   wo  der  Druck  zunimmt     Man   muss   hieraus 
schliessen,  dass  die  Art,  wie  Maxwell  die  innere  Energie  in 
die  Rechnung  einfuhrt  eine  unzulässige  ist    Es  möge  bemerkt 
werden,  dass  Maxwell  selbst  bei  einer  ersten  allerdings  auch 
nicht  fehlerfreien    Rechnung   zu    dem    gleichen   Widerspruch 
kam.      Bei    einer    wiederholten   Berechnung    glaubte    er    die 
Schlussformel  so  korrigiren  zu  können,  dass  der  Widerspruch 
verschwand;  allein  die  Korrektur  beruht  auf  einem  neuen  Ver- 
sehen. Bei  der  Besprechung  der  Arbeiten,  welche  dem  Gebiete 
der  Mechanik  angehören,  wird  die  Beziehung  zweier  räumlicher 
Diagramme,   welche   durch  die  Gleichung:    jF(t,  y,  z)  +  <Ji(|, 
?;>  *)  —  x£  +y?  +  *£  mü   einander  verbunden  siud,    ausführ- 
licher untersucht  als  bei  Maxwell    Insbesondere  wird  der  Fall 
betrachtet*  dass  F  =  .F0  +  Ax  +  By  +  Gr.    Wenn  man  in  die- 
sem  den  Raum  des  ersten  Diagrammes   vollständig   eintheilt 
durch  Granatoederzellen,  so  entspricht  in  dem  zweiten  Diagramm 
jeder  Zelle  ein  Punkt,  dessen  Coordinaten  gleich  den  Coeffi- 
cienten  A,  B,   C  der  betreffenden  Funktion  F  sind.    Durch 
geeignete   Wahl    der    den    einzelnen    Zellen    entsprechenden 
Werthe  von  A7  B,  C  entsteht  in  dem  zweiten  Diagramm  eine 
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Ranmtheilung  durch  oktaödrische  und  tetraedrische  Zellen. 
Man  kann  den  beiden  Diagrammen  eine  solche  gegenseitige 
Lage  geben,  dass  die  Oktaäderecken  des  zweiten  Diagramms  in 
die  Mittelpunkte  der  Granatoeder  des  ersten  Diagramms  fallen, 
die  Kanten  der  Oktaeder  senkrecht  stehen  auf  den  Flächen  der 
Granatoeder.  Zwischen  den  beiden  Diagrammen  besteht  dann 
eine  reciproke  Beziehung  von  folgender  Art.  Den  von  12 
Fliehen  begrenzten  GranatoSderzeüen  des  ersten  Diagramms 
entsprechen  Punkte  des  zweiten,  von  welchen  je  12  Okta&der- 
kanten  aasgehen  und  zwar  entspricht  jeder  Granatoederfläche 
eine  zu  ihr  senkrechte  Oktaederkante,  umgekehrt  jeder  Granat- 
oederkante  eine  zu  ihr  senkrechte  Oktaöderfläche.  Den  Punk- 
ten des  Granatoedersystems/in  welchem  zwei  vierkantige  Ecken 
benachbarter  Granatoeder  zusammenBtossen,  von  welchen  also 
8  Kanten  ausgehen,  entsprechen  die  von  8  Flächen  begrenzten 
Oktaeder  des  zweiten  Diagramms.  Von  den  Punkten,  in  wel- 
chen zwei  dreikantige  Ecken  benachbarter  Granatoeder  zu- 
sammenliegen, gehen  je  4  Linien  aus;  ihnen  entsprechen  die 
Zwischenräume  des  zweiten  Diagramms.  Rck. 


Bücher. 

93.  jP.  Braun.  Ueber  elecirische  Kraftübertragung  ins- 
bmnitre  über  Drehstrom  (pp.  38. 8°  Tübingen,  Laupp.  1892.)  — 
In  dem  vorliegenden  „gemeinverständlichen  Experimentalvor- 
trag"  gibt  der  Verf.  ein  anschauliches  und  lebendiges  Bild  des 
Mehrphasenstrom-  und  Drehstromprincipes,  sowie  der  Wechsel- 
stromübertragung überhaupt,  wobei  die  Lauffener  Uebertragung 
ah  Beispiel  im  Grossen  eingehendere  Erörterung  findet  Nach 
gedrängter  Recapitulation  einiger  Grundbegriffe,  der  Construc- 
üon  der  Gramme'schen  Maschine  und  des  Arbeitsbegriffes  und 
seiner  Messung  auf  electrischem  Gebiete  wird  erläutert,  wie 
man  zur  Verminderung  des  Leitungsmateriales  auf  hohe  Ueber- 
tragnngsspannungen  angewiesen  ist  und  das  allgemeine  Schema 
einer  Energieübertragung  besprochen.  Hierauf  wird  das  Zu- 
standekommen des  Ferraris'schen  magnetischen  Drehfeldes  er- 
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örtert;  Der  Verf.  erhielt  die  zu  seiner  Demonstration  nöthige 
harmonischen  Wechselströme  Ton  gleicher  Amplitude  un 
Schwingungszahl,  aber  90°  Phasendifferenz,  indem  er  Ton  vier  j 
am  90°  Ton  einander  absiehenden  Punkten  des  Gramme'sche 
Binges  einer  gewöhnlichen  Maschine  mit  durch  10  Accumnli 
toren  angeregten  Feldmagneten  Verbindungen  nach  je  einei 
auf  der  Maschinenaxe  isolirt  aufsitzendem  Schleifring  fahrt« 
die  Tier  auf  diesen  Bingen  schleifenden  Bürsten  können  i 
verschiedener  Weise  verbunden  werden.  Werden  sie  (üb< 
Kreuz)  mit  vier  auf  einem  ans  weichem  1. 1  mm  dicken  Eisei 
draht  gewickelten  28  mm  dicken,  1600  gr  schwerem  Eisenring 
sitzenden  Kupferdrahtspiralen  (3  Lagen  Draht  von  1  mi 
Durchmesser)  verbunden,  so  erhalt  man  ein  magnetisches,  alle] 
dings  noch  stark  pulsirendes  Magnetfeld,  mit  dem  der  Ver 
eine  Reihe  sehr  hübscher  Vorlesungsversuche  anstellt  (Botatio 
eines  Magnetstabes  um  eine  horizontale  Axe  in  dem  vertun 
stehenden  Binge,  Rotation  in  der  Nähe  befindlicher  horizor 
taler  Magnetnadeln,  eines  horizontal  beweglichen  Kreuzes  ac 
Eisenblech,  eines  Eisenkreuzes  im  Binge,  Pulsiren  einer  in  di 
Nähe  gebrachten  Eisenfeder,  Tanzen  von  Eisenblechen  um 
Nägeln  unter  dem  Binge,  Herumlaufen  von  Eisenfeilspähnei 
auf  einer  Glasplatte  oder  in  einer  Krystallisirschale  bei  hori 
zontalem  Binge,  wobei  unter  Umständen  durch  das  Dazutrete: 
der  Beibung  ein  Rückwärtslaufen  der  Eisenfeilspähnchen  (ferrui 
alcoholisatum)  eintritt  und  das  Pulsiren  des  Feldes  sehr  schöi 
zur  Anschauung  gebracht  werden  kann  u.  s.  w.) 

Der  Vortheil  des  Drehstrommotors  vor  dem  gewöhnliche] 
Wechselstrommotor  beim  Anlaufenlassen  wird  besprochen  un< 
auf  das  Gelingen  des  Lauffener  Experimentes  hingewiesen.  In 
Anhang  finden  sich  Bechnungsresultate  über  die  Vertheilun] 
der  E.  M.  Kräfte,  Stromstärken  und  Polstärken  bei  Zwei-  un< 
Dreiphasenstrom,  sowie  einige  historische  Bemerkungen  übei 
die  Entwickelung  des  Drehstromsystems.  Eb 
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Allgemeine  Physik. 

1.  «7.  Hopteins&n.  Notiz  über  die  Dichtigkeit  von 
Ugirungen  aus  Nickel  und  Eisen  (Proc.  Roy.  Soc.  50,  p.  121 
—122.  1891)  —  Der  Verf.  beobachtete,  dass  Legirungen  aus 
Nickel  und  Eisen,  welche  25  und  22%  des  ersteren  Metalles 
enthalten,  durch  starke  Abkühlung  magnetisirbar  wurden  und 
in  diesem  Zustande  eine  um  etwa  2  Procente  geringere  Dichte 
zeigten  als  im  nicht  magnetisirbaren.    Er  fand: 

Nickelgehalt:      25  Proc. 

Dichte  Temp. 

Nach  dem  Erhitzen,  nicht  magnet                8,15  15,1°; 

Nach  dem  Abkühlen,  magnet                        7,99  14,5°; 

Nach  abermal.  Erhitaen,  nicht  magnet.        8,15  18,0°; 

Nach  abermal.  Abkühlen,  magnet.                7,97  22,0°; 

Die  Abkühlung  erfolgte  mittelst  fester  Kohlensäure  und 
Aether  im  Vacuum  auf  - 100  bis  -  110°.  K.  S. 


7,96 

8,12 
7,95 


2.  AT.  Greene  und  Wm.  Wahl.  Blei-Natrium-Lv- 
pnmgen  (Proceedings  of  the  Prankl.  Inst.  I.  E.  1.  Dec.  18üü. 
2  pp.).  —  Die  Legirungen  zeigten  bei  directer  Bildung  aus 
den  Bestandteilen  in  der  Zusammensetzung  einige  Constanz, 
welche  bei  anderen  Herstellungsarten  nicht  bemerkbar  war. 
Alle  sind  brüchig-krystallinisch  und  von  starker  Oxydations- 
fahigkeit,  welche  mit  steigendem  Na-Gehalt  zunimmt  Näher 
untersucht  wurden  die  in  der  Tabelle  aufgeführten  Legirungen. 
Es  bedeutet  a  den  gefundenen,  b  den  berechneten  Procent- 
Gehalt  von  Na,  D  die  in  Anilin  gefundene,  A  die  für  den 
Fall  der  Mischung  berechnete  Dichte. 


Legirnng 

a         \         b         \        D 

A 

Na^Pb, 

Na,Pb 

Na*Pb 

10 

19,5 

31,7 

10 

18,8 

30,8 

6,91 
4,61 
3,81 

5,6 
3,7 
2,7 

Sehr. 
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3.  G.  Hifirichs.  Berechnung  des  Molecularvoiwtme? 
'CR.  I13,p. 36  —  38, 1891.)  Ausgangspunkt  von  Betrachtungei 
welche  den  Verf.  zu  einer  Formel  für  die  Molecularvolumin 
der  Paraffine  fuhren,  ist  der  Satz:  „Die  normalen  Paraffin 
bilden  ein  geradliniges  Prisma  mit  u  identischen  Knoten  un 
endigen  auf  jeder  Seite  in  einem  Wasserstoffatome*'. 

Weiter  knüpft  Verf.  dynamische  Speculationen  an  di 
Hypothese:  die  Molecüle  der  Flüssigkeiten  rotieren  um  ihr« 
natürlichen  Axen  kleinsten  Trägheitsmomentes.  Als  Beispie 
wird  die  Reihe  der  Fettsäureäther  herangezogen  und  auch  hie] 
findet  der  Verf.  seine  Theorie  von  der  Erfahrung  genügend 
bestätigt.  D.  C. 

4.  AI.  Jloulin.  Beziehung  zwischen  dem  Atomgewicht 
und  der  Dichte  im  flüssigen  Zustand  (C.  R.  112,  p.  1209  —  11. 
1891).  —  Das  Product  des  Atomgewichtes,  bezw.  des  Mole- 
culargewichtes  einer  Substanz  mit  ihrer  Dichte  in  flüssigem 
Zustande  ist  gleich  der  Summe  der  entsprechenden  Producte 
der  in  ihr  enthaltenen  Elemente. 

Bezeichnet  man  mit  P  das  Moleculargewicht  einer  Sub- 
stanz, mit  D  ihre  Dichte  im  flüssigen  Zustande,  mit  /<.  />'  u.  s.  w. 
die  Atomgewichte  der  in  ihr  enthaltenen  Elemente  und  mit 
d,  J  . .  .  .  deren  Dichten,  so  ist 

1)  PD  =  p-i  +  p.r  + , 

woraus  sich  weiter  ergiebt 

2)  pd  =  PD-p<r  + , 

d.  h.  die  unbekannte  Dichte  d  im  flüssigen  Zustande  für  ein 
in  einer  Verbindung  enthaltenes  Element  lasst  sich  aus  den 
bekannten  Dichten  der  Verbindung  und  der  übrigen  in  ihr 
enthaltenen  Elemente  berechnen. 

Diese  Regel  gilt,  wie  die  mitgetheilten  Beispiele  zeigen, 
nicht  scharf  und  nicht  ohne  Ausnahme,  vielmehr  müssen  in 
manchen  Fällen  einzelne  Werthe  halbirt  werden.  K.  S. 


5.  W.  Vaubel*  Das  Stickstoßatom  (Giessen,  1891, 
8  pp.  und  eine  Tafel).  —  Die  Abhandlung  macht  den  Versuch, 
die  Eigenschaften  des  Stickstoffs  gänzlich  durch  Annahme 
einer  bestimmten  Form  des  Stickstoffatoms,  bezw.  einer  be- 
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stimmten  Anordnung  seiner  Bindungsrichtungen  auszudrücken, 
wie  dies  von  Le  Bei  und  van't  Hoff  für  das  Kohlenstoff- 
atom schon  geschehen  ist.  Vorausgesetzt  werden  die  Ein- 
heit der  Materie  und  eine  bestimmte,  in  ihrem  Bauminhalt 
dem  Atomgewicht  proportionale  Gestalt  der  Atome.  Die 
eigentlichen  Ausführungen  des  Gedankens  sind  ohne  die  bei- 
gegebenen Zeichnungen  nicht  verständlich  wiederzugeben. 

K.  S. 

6.  H.  M.  Vemon.  lieber  Mangantetrachlorid  (Phil. 
Mag.  $1,  p.  469— 484.  1891).  —  Das  Ergebniss  der  Untersu- 
chung wird  von  dem  Verf.  in  folgende  drei  Punkte  zusammen- 
gedrängt: 

1)  Bei  der  Auflösung  der  Manganoxyde  Mn02,  Mna03 
und  Mn,04  in  Salzsäure  entsteht  von  höheren  Chloriden  nur 
das  Tetrachlorid  MnCl4,  entsprechend  den  Gleichungen: 

MnOs   +  4HC1  =  MnCl4  +  2H,0; 

MnaÖ8  +  6HC1  =  MnCl4  +  MnCl2  +  3H20; 

Mn304  +  8HC1 «  MnCl4  +  2MnCl2  +  4H20. 

2)  Die  Lösung  des  Mangantetrachlorids  ist  bei  —  26°  weit 
beständiger  als  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  wird  bei  noch 
niedrigerer  Temperatur  sich  überhaupt  nicht  mehr  zersetzen. 

3)  Die  Existenz  eines  höheren  Chlorides  des  Mangans  als 
MnCl4  ist  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen.  K.  S. 


7.  L.  Ilosvay  de  Nagy-Ilosva.  Kann  sich  durch 
Erniedrigung  der  Temperatur  der  Flamme  Ozon  bilden?  Findet 
tick  Ozon  in  der  IVähe  der  Flamme?  (Math.-Naturw.  Ber.  aus 
Ungarn  8,  p.  354—362.  1890).  —  Ozon  bildet  sich  nach  den 
Untersuchungen  des  Verf.  beim  Aufblasen  von  Luft  oder  Sauer- 
stoff auf  die  Flamme  in  wechselnder  Menge,  nie  aber  bei  dem 
normalen  lebhaften  Brennen  der  Flamme.  Ebenso  kann  in 
der  Nähe  der  normalen  Flamme  sich  kein  Ozon  erhalten,  da 
es  sofort  wieder    zersetzt  wird.     Die    lebhafte   Verbrennung 

kann  daher  nicht  die  Quelle  des  Ozongehaltes  der  Luft  sein. 

K.  S. 

8.  G*  Arendt.  Die  Dirichlef  sehe  Lösung  des  Problems 
der  Bewegung  elastischer  Flüssigkeiten  (Festschr.  d.  Franz.  Gymn. 
Berl.1891).  —  Die  hier  zum  ersten  Mal  veröffentlichte  Lösung 
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des  oben  genannten  Problems  stemmt  ans  der  Ton  Dirichlet 
1853—5!  in  Berlin  gehaltenen  Vorlesung  über  die  Integration 
der  partiellen  Differentialgleichungen  mit  Anwendung  auf  phy- 
sikalische Probleme.  Die  Behandlung  ist  eine  ganz  eigenartige 
und  hat  mit  Ausnahme  der  Herleitung  der  Poisson'schen  For- 
mel für  die  Verdichtung  mit  der  Riemann'schen  nichts  gemein; 
z.  B.  wird  die  Aufgabe  nicht  eingeschränkt  durch  die  Annahme 
eines  Geachwindigkeftspotentials,  dem  bei  dieser  Allgemeinheit 
auftretenden  Vorgange  der  permanenten  Bewegung  wird  be- 
sondere Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  zur  Gewinnung  des 
schliesslichen  Ergebnisses  wird  die  geometrische  Methode  con- 
sequent  durchgeführt  Die  ersten  16,  Ton  Dirichlet  herrühren- 
den Paragraphen,  die  Tom  Verf.  ausgearbeitet  und  redigirt 
worden,  enthalten  im  Wesentlichen  die  Grundgleichungen  und 
ihre  Integrale  (§  1),  die  ursprüngliche  Störung  (§  2),  die  Con- 
densation  im  Allgemeinen  und  insbesondere  bei  endlicher 
Störung  in  weiten  Entfernungen  von  derselben  (§  3 — 4),  die 
Geschwindigkeit  und  ihre  Bestimmung  (§  5—15)  und  die  Be- 
dingungen ,  unter  denen  es  keine  permanente  Bewegung  gäbe 
(§  16).  Die  beiden  letzten  Paragraphen,  auf  deren  Inhalt 
Dirichlet  seinerzeit  nur  hingewiesen  hat,  rühren  vom  Verf.  her 
und  betreffen  die  Transformation  der  Formel  für  die  Conden- 
sation  in  eine  mit  der  Geschwindigkeit  analoge  Gestalt,  sowie 
die  Anwendung  des  gewonnenen  Ausdrucks  für  den  obigen  Fall 
endlicher  Störung  und  weiter  Entfernung  von  derselben.  In 
Bezug  auf  die  interessante  Durchfuhrung  dieser  Aufgaben  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  F.  A. 


9.  J.  Buchanan.  Die  Schwingungen  eines  Sphäroids 
im  einer  zähen  FlussigkeiL  (Lond.  Math.  Soc.  22,  p.  181— 217. 
1891.)  —  Der  erste  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit 
den  Torsionsschwingungen.  Nach  dem  Vorgange  von  Mathieu 
und  Niven  werden  als  Coordinaten  gewählt  das  Azimnth  <p 
des  Meridianschnitts  und  die  Parameter  a  und  ß  des  confo- 
kalen  Rotations -Ellipsoids  und  Hyperboloids,  welche  durch 
den  Punkt  gehen.  Die  Geschwindigkeit  um  die  Axe  wird  in 
einer  Reihe  von  der  Form 

—  l*»t 

e  .  &k (cos  ß).Qk{lc  cosh  a) 
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ausgedrückt,  wo  &  und  fi  gewisse  Reihen  sind.  Näherungs- 
werthe  werden  angegeben  für  kleine  Ellipticität,  für  welche 
auch  die  Bewegungsgleichimg  erhalten  wird.  Für  die  Kugel 
stimmen  die  Ergebnisse  mit  den  schon  bekannten  überein. 
Ferner  wird  die  Lösung  für  ein  gleichförmig  rotirendes  Sphä- 
roid  und  insbesondere  für  eine  Scheibe  angegeben.  —  Im 
zweiten  Theil  wird  die  Bewegung  eines  sphäroidischen  Pendels 
längs  seiner  Axe  behandelt  und  zwar  unter  Benützung  der 
Stokes'schen  Stromfunction,  wobei  wieder  ähnliche  Functionen 
wie  vorhin  auftreten.  Dabei  ergibt  sich  auch  der  von  der  Flüssig- 
keit ausgeübte  Widerstand  und  die  Bewegung  des  Sphäroids 
für  kleine  Ellipticität  F.  A. 


10.  A.  E.  H~.  Love.  Die  Bewegung  einet  festen  Körpers 
in  einer  Flüssigkeit,  wenn  der  Impuls  sich  auf  ein  Kräßepaar 
reducierl  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  6,  p.  269—280. 1889).  —  Unter 
den  möglichen  Arten  stationärer  Bewegung  eines  festen  Körpers 
in  einer  Flüssigkeit  sind  zwei  von  besonderer  Wichtigkeit 
Kirchhoff  hat  gezeigt,  dass  jeder  feste  Körper  einer  Trans- 
lation in  drei  auf  einander  senkrechten  Richtungen  fähig  ist, 
and  Lamb  hat  gefunden,  dass,  wenn  die  im  Impuls  enthaltene 
Einzelkraft  verschwindet,  der  Körper  sich  auf  drei  zu  einander 
senkrechten  Schraubenlinien  bewegen  kann,  welche  sich  im 
allgemeinen  nicht  schneiden,  sondern  längs  dreier  Kanten 
eines  Parallelepipedons  liegen.  Lamb  wies  auch  nach,  dass  in 
diesem  Falle,  und  zwar  selbst  für  nichtstationäre  Bewegung 
die  Gleichungen  integrirt  werden  können  und  gab  hierfür  eine 
geometrische  Darstellung.  Die  wirkliche  Integration  unternimmt 
nun  der  Verf.  in  vorliegender  Abhandlung.  Die  Winkelge- 
schwindigkeit und  die  Orientirung  des  Körpers  werden  als 
Functionen  der  Zeit  ausgedrückt,  jede  Oomponente  der  ersteren 
ist  eine  doppelt  periodische  Function  zweiter  Gattung  von 
einer  der  Zeit  proportionalen  Grösse  mit  bestimmten  Con- 
stanten. Die  von  dem  Körper  nach  einer  der  festen  Axen 
zurückgelegte  Strecke,  die  Axe  des  impulsiven  Kräftepaars, 
wird  in  ähnlicher  Weise  ausgedrückt,  die  in  den  beiden  anderen 
zurückgelegten  Strecken  sind  auf  Quadraturen  zurückgeführt 

F.  A. 
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11.  A.E.  H.  Love.  Wellenbewegung  in  einer  heterogenen 
schweren  Flüssigkeit  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  22,  p.  307—316. 
1891).  —  Dieses  Problem  ist  von  Burnside  (BbL  1891,  p.  178) 
in  der  Weise  behandelt  worden,  dass  die  Dichte  als  Function 
der  Tiefe  betrachtet  und   die  Flüssigkeit  in  einzelne  an  sich 
homogene  Schichten  von  verschiedener  Dichte  zerlegt  wurde. 
Hiergegen  kann  man  den  —  allerdings  leicht  zu  beseitigenden 
—  Einwand  machen,  dass  die  Dichte  der  Schichten  klein  wird 
gegen  die  Höhe  der  Wellen.  Der  Verf.  hat  daher  ganz  direct 
die  Gleichung  der  Stromfunction  zu  lösen  und  und   so  die 
Katar  der  Bewegung  und  der  Beziehung  zwischen  Wellenlänge 
und  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  zu  finden  unternommen  und 
zwar  für  den  schon  von  Burnside  betrachteten   Fall,  dass  die 
Dichte   geometrisch   wächst,   wenn   die   Tiefe  arithmetisch  zu- 
nimmt Ausserdem   betrachtet  er  den   Fall  unendlicher  Tiefe 
mit  besonderem  Hinweise  auf  die  horizontale  Fortpflanzung 
von    Schwerewellen    in    einer  auf  einer   horizontalen    Ebene 
ruhenden  und  sonst  unbegrenzten  Atmosphäre.  Es  bilden  sich 
dann  unter  Umständen  Knotenebenen  aus,  parallel  zur  Grund- 
ebene,  und  man  kann  eine  angenäherte  Anwendung  auf  die 
Erdatmosphäre  nahe  dem   Erdboden  machen.  Die  Gleichung 
zwischen  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  V  und  der  Wellen- 
länge k  ist  dann 

*r»  "*  *•  ^  i»  ^*  *«' 

wo  A  der  Knotenebenen- Abstand  und  k  das  constante  Verhältniss 
zwischen  Druck  und  Dichte  ist;  die  beiden  letzten  Glieder 
sind  klein  gegen  das  erste  rechts,  und  es  wird  etwa  V=  l/90  h 
pro  sec.  oder  F=  40  Ä  pro  Stunde.  Liegt  also  z.  B.  die  erste 
Knotenebene  in  1  km  Höhe,  so  wird  die  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit der  Störung  40  km  in  der  Stunde.  F.  A. 


12.  G.  G.  Stokes.  Bemerkung  aber  die  Theorie  der 
Einzelwelle  (Phil.  Mag.  (5),  32,  p.  314—316.  1891).  —  In  einer 
Abhandlung  über  die  Einzel  welle  (BbL  1891,  p.  741)  hatte  Mac 
Cowan  auf  ein  Versehen  einer  älteren,  denselben  Gegenstand 
behandelnden  Arbeit  von  Stokes  hingewiesen.  Dieses  Versehen 
hat  Stokes  inzwischen  selbst  längst  berichtigt,  in  Bezug  auf 
seine  Veranlassung  stimmt  er  aber  mit  Mac  Cowan  nicht  über- 
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ein,  gibt  vielmehr  ausführlich  den  Gedankengang  wieder,  welcher 
dabei  massgebend  war.  F.  A. 


13.  H.  J.  Sharpe.  lieber  flüssige  Strahlen.  (ProcCambr. 
FhilSoc.7,p.  111—119. 1890.)  —  Es  wird  ein  Fall  behandelt, 
welcher  insofern  vielleicht  von  allgemeinerem  Interesse  ist,  als 
dabei  der  Durchmesser  der  Oeffnung  beliebig  klein  sein  darf, 
im  Vergleich  zum  Durchmesser  des  Ge&sses.  Die  Rechnung 
scbEesst  an  einen  früher  behandelten  Fall  an  und  hat  fast 
nur  mathematisches  Interesse.  Das  im  übrigen  cylindrische 
Gefass  erhält  in  seinem  unteren  Ende  eine  stark  verjüngte, 
unter  Umstanden  aber  kurz  vor  der  Oeffnung  sich  wieder  er- 
weiternde Gestalt;  der  Strahl  hat  im  letzteren  Falle  dicht 
hinter  der  Oeffnung  eine  Anschwellung,  im  ersteren  eine  Con- 
traktion,  in  beiden  Fällen  aber  nimmt  er  sehr  bald  nachher  die 
Breite  der  Oeffnung  an.  Interessant  ist  der  Uebergang  zwischen 
diesen  beiden  Fällen  insofern,  als  eine  sehr  kleine  Aenderung 
eine  unverhältnissmässig  grosse  Aenderung  des  Strahls  herbei- 
fuhrt    F.  A. 

14.  «7«  Boussinesq.  lieber  die  Geschwindigkeiten  in 
Rohren  mit  erweitertem  Mundstück  (0.  R.  113,  p.  9 — 15.  1891. 
Fortsetzung.  Ebd.  p.  49 — 51).  —  In  einer  geradlinigen  cylind- 
rischen  Röhre,  die  am  Eingange  erweitert  ist,  kann  man  an- 
nehmen, dass  die  Stromfäden  von  dem  ersten  Querschnitt  des 
cylindrischen  Theils  an  einander  merklich  parallel  sind,  und 
dass  die  Geschwindigkeiten  u  in  diesem  Anfangsquerschnitt  für 
alle  Theilchen  nahezu  gleich,  nämlich  gleich  ihrem  Mittelwerthe 
U  sind;  andererseits  gilt  dies  in  grosser  Entfernung  röhren - 
abwärts,  da  wo  die  Bewegung  gleichförmig  ist,  durchaus  nicht 
mehr,  hier  ist  vielmehr,  wie  bekannt,  das  Verhältniss  u  /  U 
=  tf  =2  (1  —  r%l  R*)  aa  2  (1  —  A),  wo  unter  Annahme  kreisförmigen 
Querschnitts  r  der  Abstand  von  der  Axe,  R  der  Radius  der 
Bohre  und  h  das  Quadrat  des  Verhältnisses  beider  ist  Es 
scheint  noch  nicht  untersucht  worden  zu  sein,  in  welcher  Weise 
sich  der  Uebergang  von  dem  einen  Zustand  zu  dem  andern 
rollzieht,  diese  Frage  versucht  der  Verf.  zu  beantworten. 

Die  Untersuchung  läuft  hinaus  auf  die  Ermittelung  einer 
Funktion  o>,  welche  die  Eigenschaft  hat,  für  weit  abwärts  ge- 
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legene  Stellen,  d.  h.  ffir  *  =  oo  zu  verschwinden,  dagegen  für 
x  =s  0  sich  mit  der  Function  <p  zu  1  zu  ergänzen,  so  dass  man 
hier  o»  =  2A— 1  hat  Relativ  am  einfachsten  lässt  sich  diese 
Function  finden  für  schon  einigermassen  erhebliche  Werthe 
von  x,  für  welche  <o  schon  klein  gegen  <p  ist  Die  es  bestim- 
mende Gleichung 


2* 


d*\    dk)  ~  dk*\ *dk) 


stimmt  mit  der  bekannten  Gleichung  der  Wärmeleitung  in 
einem  Stabe  überein,  nur  dass  die  specifische  Wärme  variabel 
gedacht  werden  müsste;  A  wäre  die  Abscisse  und  x  die  Zeit 
Zu  dieser  Gleichung  kommen  die  Bedingungen 

k 

a||  =  0  für  A  =  0      Ja||</A  -  0  ftr  *  -  1. 

© 

Die  Lösung  ist  bekanntlich  zunächst  für  kdw/dk  das  Pro- 
duct  einer  Exponentialgrösse  in  x  mit  negativem  Exponenten 
und  einer  Function  tp  (A),  für  welche  die  gewöhnliche  Differen- 
tialgleichung A  \p"  +  m  (1  —  k)  xff  =  0  mit  den  Bedingungen  \p  (0) 
3=0  und  i^'(0)  =  l  gilt  Die  letztere  Gleichung  lässt  sich 
durch  Beihenbildung  lösen,  und  man  erhält  nach  einigen  weiteren 
Rechnungen  und  Vernachlässigungen 

IS  ex 

o=-8#e     *UB% [0,160  -  A  +  2  A*  -  2,222  A8  +  1,778A* 

-  1,102  A*  +  0,561  A«  -  0,242  A7  +  . . .]. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  die  interessante  Frage 
behandelt,  wie  lang  eine  kreiscylindrische,  am  Anfang  erwei- 
terte Bohre  mindestens  sein  muss,  damit  sich  in  ihrem  hinteren 
Theile  merklich  der  gleichförmige  Zustand  ausbilde.  Als  noch 
eben  merklich  wird  der  Werth  m  ==  0,01  <p  angenommen  und, 
indem  für  Wasser  bei  10°  €  =  0,00000131  q  gesetzt  wird,  auf 
Grund  der  vorangegangenen  Besultate  für  das  gesuchte  x  der 

Werth 

*«200000Äftf 

in  m  und  s  gefunden;  für  2 R  ■»  1  mm  und  U=  1  m  muss  z.  B. 

der  cylindrische  Theil  der  Bohre  mindestens  5  cm  lang  sein. 

Endlich  zeigt  sich,  dass  der  Druckverlust  in  der  Röhre, 
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welcher  in  erster  Annäherung  IPjg  ist,  in  zweiter  Annäherung 
eine  Vergrösserung  erfährt,  welche  sich  auf  etwa  12°/0  des 
Werfhes  belauft  F.  A. 


15.  H.  Parenty.  lieber  eine  geometrische  Darstellung 
und  eine  Formel  für  das  Ausströmen  der  Gase  durch  eine  Oeff- 
img  (CR.  118,  p.  184—186. 1891).  —  Die  Mittheilung  schliesst 
sich  an  frühere  vom  Verf.,  Hirn,  Haton  de  la  Goupilltere  und 
Hogoniot  (Beibl.  1887,  p.  402—410)  an.  Um  die  Ausflussmenge 
der  Gase  als  Funktion  des  Unterdrucks  in  der  Oeffnung  dar- 
zustellen, hat  der  Verf.  eine  Linie  angenommen,  bestehend  aus 
einem  Bogen  und  der  in  ihrem  höchsten  Punkte  an  sie  an- 
schliessenden Tangente.  Er  zeigt  nunmehr,  dass  diese  Curve 
der  Quadrant  einer  Ellipse  ist,  deren  Dimensionen  man  für 
alle  Formen  der  Oeffnung  bestimmen  kann.  Die  Formel  für 
die  Ausflussmenge  wird 


Q  =  ka  1/2^ [2a{Po  -Pl)  -  i  (Po  -  ft)»] .  W0 

wo  a  die  kleinere  Halbaxe  der  Ellipse,  k  ein  Gestaltscoefficient 
der  Oeffnung  co  und  yQ  die  wahre  Dichte  des  ausströmenden 
Gases  ist;  da  a  ziemlich  gross  ist,  schliesst  sich  diese  Formel 
der  adiabatischen  Geschwindigkeitsformel  sehr  genau  an.  Zum 
Schluss  wird  gezeigt,  wie  gut  die  Theorie  mit  den  Beobach- 
tungen stimmt  und  daran  die  Bemerkung  geknüpft,  dass  über 
den  plötzlichen  Charakterwechsel  der  Curve  in  dem  betreffen- 
den Punkte  nunmehr  kein  Zweifel  mehr  bestehen  kann. 

F.  A. 

16.  Jm  Piccard.  IL  Theä:  Wasserläufe  und  Wasserfalle 
(Arch.  de  Gen.  24,  p.  561—578. 1890.)  —  In  mehr  freier  als 
streng  wissenschaftlicher  Darstellung  werden  die  Erscheinungen 
besprochen  und  analysirt,  welche  das  Wasser  in  der  Land- 
schaft darbietet  (die  Spiegelung  auf  den  Seeen  war  im  ersten 
Theil,  gleiche  Zeitschrift  Juni  1889,  Gegenstand  einer  mathe- 
matischen Studie  gewesen)  und  zwar  insbesondere  bei  den 
üeberftllen,  Untiefen,  Wildbächen,  Cascaden,  Wasserfällen  etc. 
Sehr  interessant  sind  die  photographischen  Wiedergaben  ein- 
zelner Flüssigkeitsstrahlen  und  ganzer  Wasserfälle.      F.  A. 
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17.  Cm  Kraiewiisch.  Neues  Xormalbarmneter  (Journal 
de  physique  10,  p.  214—220.  1891.)  —  Nach  Ansicht  des 
Verl  rührt  die  Abweichung  der  verschiedenen  Normalbaro- 
meter von  dem  im  Vacuum  befindlichen  Gras  her,  dessen 
Menge  mit  der  Zeit  veränderlich  ist  Diese  Veränderung  wird 
nach  Verl  durch  die  feinen  capillaren  Bäume  verursacht,  die 
beim  Ziehen  des  Glases  aus  kleinen  Luftblasen  entstehen  und  die 
ihren  Luftgehalt  allmählich  durch  die  Endigungen  in  der  Glas- 
oberfläche an  das  Vacuum  abgeben.  Aus  diesem  Grunde  con- 
struirte  Verf,  ein  Barometer,  bei  dem  man  jederzeit  die  Luft 
wieder  aufs  sorgfältigste  auszupumpen  im  Stande  ist  Die  Ein- 
richtung desselben  ist  ziemlich  complicirt  und  ohne  Zeichnung 
nicht  zu  erläutern.  W.  J. 


18.  C.  Chree.  Eine  Lösung  der  Gleichungen  fiir  das 
Gleichgewicht  elastischer  Korper ,  welche  eine  Axe  materieller 
Symmetrie  haben,  und  ihre  Anwendung  auf  rotirende  Sphäroide 
(Trans.  Cambr.  Phil  Soc.  15,  pt  1,  p.  1—36,  mit  2  Tat  1891).  — 
Die  Differentialgleichungen  enthalten,  weil  eine  Symmetrieaxe 
der  Elasticität  vorausgesetzt  wird,  fünf  Elasticitätsconstanten. 
Bei  der  Integration  werden  die  Verschiebungen  als  Functionen 
dritten  Grades  von  den  rechtwinkligen  Coordinaten  x}  y,  z 
dargestellt.  Die  Lösung  enthält  51  durch  die  Oberflächen- 
bedingungen zu  bestimmende  Constanten. 

Das  Gleichgewicht  eines  elliptischen  Cy linders,  dessen 
Axe  die  elastische  Symmetrieaxe  ist  und  auf  dessen  Mantel 
keine  Kräfte  wirken,  lässt  sich  durch  obige  Lösung  in  der- 
selben Weise  darstellen,  wie  es  St  Venant  ftLr  den  isotropen 
elliptischen  Cylinder  gethan  hat  bei  Körpern,  die  durch  5  Con- 
stanten bestimmt  sind. 

Ferner  werden  in  die  Differentialgleichungen  Glieder  auf- 
genommen, welche  die  Wirkung  der  durch  stationäre  Rotation 
um  die  Z-Axe  (Symmetrieaxe  der  Elasticität)  hervorgerufenen 
Centrifugalkraft  auf  das  Körperelement  darstellen.  Die  Inte- 
gration geschieht  wiederum  mit  Ausschluss  der  vierten  und 
höherer  Coordinatenpotenzen  in  den  Verschiebungen.  Der 
betrachtete  Körper  ist  ein  Umdrehungselhpeoid,  dessen  Bota- 
tionsaxe  (in  Richtung  der  Z)  —2c  und  dessen  Aequatordurch- 
messer  =  2  a  ist 
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Nach  einer  Untersuchung  der  beiden  Fälle,  in  denen  c/a 
sehr  klein  oder  sehr  gross  ist  (Annäherung  an  kreisförmige 
Platten  oder  Kr eiscy linder),  werden  die  für  das  rotirende 
SphAroid  geltenden  Formeln  dadurch  vereinfacht,  dass  es  als 
isotrop  und  zwar  mit  dem  Werthe  1/4  für  das  Yerhältniss  a 
der  Quercontraction  zur  Längsdilatation  angenommen  wird. 
Eb  ergibt  sich,  dass  ftr  jede  der  drei  Dilatationen,  geschätzt 
nach  r  =«  V**  +  y\  z  und  senkrecht  zu  beiden,  eine  besondere 
Sphiroidfläche  existirt,  auf  welcher  die  betreffende  Dilatation 
=» 0  wird,  sodass  sie  ausserhalb  und  innerhalb  dieser  Fläche 
entgegengesetzte  Vorzeichen  hat.  Dabei  kann  die  Sphäroid- 
fliche  entweder  von  der  Oberfläche  des  rotirenden  Ellipsoids 
umschlossen  oder  von  ihr  durchschnitten  werden,  oder  auch 
ganz  ausserhalb  des  Ellipsoids  liegen.  Der  Verf.  zeigt,  wie 
die  Form  der  Sphäroidfläche  von  dem  Axenverhältniss  c/a 
abhängt  —  Das  Maximum  einer  Hauptdilatation  findet  sich 
im  Mittelpunkt  Die  betreffende  Hauptdilatation  steht  zur 
Umdrehungsaxe  c  senkrecht  Der  Verf.  berechnet  die  Werthe 
dieser  Hauptdilatation  fiir  verschiedene  Grössen  von  cja  und 
gewinnt  so  ein  Maass  ftr  die  Neigung  zum  Bruch  (nach  der 
St  Venant'schen  Theorie).  Auch  die  Differenz  des  grössten 
und  kleinsten  Hauptdruckes  ist  im  Büttelpunkt  am  grössten. 
Diese  Differenz  wird  ftr  verschiedene  Werthe  von  cja  be- 
rechnet und  dadurch  ein  anderes  Maass  für  die  Neigung  zum 
Bruch  erhalten. 

Eine  gleichartige  Untersuchung  hatte  der  Verf.  schon 
früher  (BeibL  13,  p.  353)  an  einer  rotirenden  isotropen  Kugel 
und  Hohlkugel  ausgeführt 

Nach  einer  Betrachtung  der  Verschiebungen  und  Haupt- 
drucke des  Ellipsoides  in  dem  ursprünglich  angenommenen  Falle 
dass  2  c  die  Symmetrieaxe  der  Elasticität  ist,  berechnet  der  Verf. 
ftr  ein  isotropes  rotirendes  Ellipsoid  für  verschiedene  Werthe 
*m  0  (0,5,  0,4,  0,3,  0,2  und  0)  und  des  Verhältnisses  c/a 
(0>  0,2,  0,4,  0,8,  1,0,  2,0,  4,0  und  oc)  die  folgenden  Grössen: 
Zunahme  der  Längeneinheit  des  Aequatordurchmessers,  Ver- 
minderung der  Längeneinheit  der  Botationsaxe,  Compression 
im  Mittelpunkt  in  Richtung  der  Botationsaxe,  grösste  Dilata- 
tion im  Mittelpunkt,  Differenz  des  grössten  und  kleinsten 
Hanptdruckes  im  Mittelpunkt     Wenn  <r  constant  bleibt,  so 

BXUittars.d.AniLd.Pli7s.a.Chem.  XVI.  5 
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erreicht  jede  dieser  fünf  Grössen  ihr  Maximum  für  je  einen 
besonderen  Werth  von  c/a,  der  von  der  Grösse  des  a  abhängt. 
Es  existirt  bei  jedem  a  für  cja  ein  kritischer  Werth 
derart,  dass,  wenn  cja  unterhalb  des  kritischen  Werthes 
liegt,  die  zur  Meridianebene  senkrechte  Normalcomponente  der 
elastischen  Kraft  auf  der  ganzen  Oberfläche  und  überall  im  In- 
nern ein  Zug  ist;  sie  ist  dagegen  an  den  Polen  in  einem  kleinen 
Theil  der  Oberfläche  ein  Druck,  wenn  cja  den  kritischen 
Werth  (=  V39/2Ö  für  a  =  0,25)  überschreitet.  Die  grösste 
Dilatation  des  Mittelpunktes  erreicht  bei  constantem  a  und  <s. 
dann  ihr  Maximum,  wenn  cja  dem  zu  ö  gehörigen  kritischen 
Werth  gleich  wird.  Hierdurch  ist  nach  der  St.  Venant'schen 
Theorie  derjenige  (kritische)  Werth  von  cja  bestimmt,  für  wel- 
chen die  Neigung  zum  Bruch  (im  Mittelpunkt)  am  grössten  ist 

Lck. 

l-\  «7«  Thoulet.  lieber  die  Diffusion  süssen  Wassers  in 
Seewasser  (C.  IL  112,  p.  1068 — 1070, 1891.)  In  einem  cylindrischen 
Gef&sse  mit  vertikaler  Theilung  lässt  Verf.  auf  300  ccm.  See- 
wasser von  der  Dichte  1,0646  sechs  Wachskügelchen  schwimmen, 
deren  specifische  Gewichte  durch  Beschweren  mit  Quarzstaub 
verschiedene  Werthe  zwischen  1  und  1,0646  bekommen  haben. 
Es  wurden  dann  vorsichtig  300  ccm  destilliertes  Wasser  auf- 
geschichtet und  die  Stellung  der  Kugeln  in  bestimmten  Zeit- 
intervallen beobachtet.  Die  Diffusion  ging  so  langsam  vor  sich, 
dass  aus  den  Bewegungen  der  Kugeln  während  5  Monaten  zu 
schliessen  war:  erst  nach  18  Monaten  würden  sämmtliche 
Kugeln  den  Boden  des  Gefässes  beziehungsweise  die  Oberfläche 
der  Flüssigkeit  erreicht  haben.  Verf.  schliesst  einige  Betracht- 
ungen an  über  das  Fortschreiten  von  Schichten  einer  bestimm- 
ten Dichte  und  weist  hin  auf  die  Beziehungen  zum  Problem 
der  Wärmeleitung.  D.  C. 

20.  «7.  Piccard*  Beobachtungen  über  den  flüssigen 
Strahl  und  die  Capillarconstanten  (Arch.  de  Gen.  24,  Sep.  Abg. 
p.  579 — 90. 1890.  —  Die  Fragen,  um  welche  es  sich  in  diesem 
Aufsatz  handelt,  sind  folgende:  Ist  für  die  Gestaltung  des 
Strahles  der  seitliche  Schub  massgebend?  Oder  ist  es  die  Cohä- 
sion?  Welchen  Antheil  haben  beide  Ursachen?  Kommt  vielleicht 
noch  eine  dritte  in  Betracht?  Zur  Beantwortung  der  ersten  Frage 
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kann  man  den  Einfluss  des  seitlichen  Schubes  entweder  durch 
Parallelisirung  der  Fäden  vor  dem  Austritt  ausschliessen  oder 
umgekehrt  z.  B.  durch  grosse  Drucke  steigern;  jene  Anord- 
nung lässt  die  Anschwellungen  und  Einschnürungen  bestehen, 
diese  lässt  sie  in  veränderter  Form  hervortreten;  man  kann 
sagen,  dass  der  seitliche  Schub  nur  bei  grossen  Drucken 
einigen  Einfluss  hat.  Dasselbe  gilt  von  einem  dritten  Moment, 
das  man  als  Aspiration  bezeichnen  kann  und  das  überdies 
nur  bei  bestimmter  Beschaffenheit  der  Oeflnung  hervortritt. 
Die  Hauptsache  bleibt  also  die  Cohäsion,  d.  h.  der  Capillar- 
druck  oder  die  Oberflächenspannung. 

Dieses  Ergebniss  legt  den  Gedanken  nahe,  die  Capillar- 
constanten  c  und  cl  zweier  Flüssigkeiten  mittelst  der  Aus- 
flusszeiten  t  und  tx  bestimmter  Mengen,  den  Enotenabständen 
/  und  \  ihrer  Strahlen  und  ihrer  Dichten  8  und  8X  zu  ver- 
gleichen, wozu  die  einfache  Formel  genügt: 

t wurde  chronographisch, /photographisch  gemessen,  dienöthigen 
Vorsichtsmassregeln  wurden  ergriffen  und  aus  zahlreichen  ein- 
zelnen Versuchen,  welche  ein  Urtheil  über  die  Genauigkeit  des 
Verfahrens  gestatteten,  die  Mittelwerthe  genommen.  Die  Re- 
sultate giebt  folgende  Tabelle,  bei  welcher  die  Zahl  für  Aether 
der  aus  der  statischen  Methode  sich  ergebenden  gleichgesetzt  ist: 


Flüssigkeit 

Kapillarconstante 

statische  Methode 

Strahlmethode 

Alkohol  

1,8 
2,8 
7,5 
55 

1,8 
2,5 

10,2 

50 

Die  Uebereinstimmung  ist  keine  sehr  gute,  aber  doch  so, 
wie  man  sie  mit  Bücksicht  auf  die  Nebeneinflüsse  erwarten 
durfte.  F.  A. 

21.  Berthelot,  lieber  die  ätiotropen  Zustände  des  Sil- 
bers (C.  R.  113,  p.  493— 494.  1891).  —  Verf.  lenkt  die  Auf- 
merksamkeit seiner  Landsleute  auf  die  Arbeiten  von  C.  Lea 
ober  diesen  Gegenstand,  hält  es  jedoch  noch  nicht  für  sicher 
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gestellt,  ob  hier  wirkliche  isomere  Zustande  des  Silbers  oder 
complexe  Verbindungen  desselben  vorliegen,  deren  Eigen- 
schaften denjenigen  des  ihre  Hauptmasse  bildenden  Elemen- 
tes nahestehen,  wie  es  beispielsweise  bei  den  verschiedenen 

Kohlenarten,  sowie  den  Eisen-  und  Stahlsorten  der  Fall  ist 

KL 

22.  K.  Seubert  und  W.  PöUard.  Heber  Schmelz- 
punkt und  Krystallform  des  Aluminiumchlorids  (Chem.  Ber.  24, 
p.  2575 — 78. 1891).  —  Der  Schmelzpunkt  des  Alnminiumchlorids 
liegt  nach  den  Bestimmungen  der  Verl  bei  194°,  der  Siede- 
punkt, selbst  im  geschlossenen  Bohre,  bei  etwa  179°.  Die 
Krystallform  ist  die  hexagonale  Pyramide  in  hemimorpher 
Ausbildung;  häufig  tritt  aber  eine  Umlagemng  in  rhombische 

Formen  und  Verwachsung  derselben  zu  Drillingsbildungen  auf, 

K.  S. 

23.  Sv.  Arrhenius.  Bemerkungen  über  einige  gegen 
die  Hypothese  der  electrolyüschen  Dissociatüm  erhobene  Einwände 
(Chem.  Ber.  24,  p.  2255— 64  1891).  —  Der  Verf.  hält  seine 
Versuchsergebnisse  und  Anschauungen  gegenüber  den  nament- 
lich von  Sp.  D.  Pickering  und  J.  Traube  erhobenen  Einwen- 
dungen aufrecht  K.  S. 

24.  J.  Tra/ube.  Ueber  das  kryoskopische  Verhalten  ver- 
dünnter Lösungen  (Chem.  Ber.  24,  p.  3071—74.  1891).  —  Der 
Ver£  weist  die  von  Eykman  und  Arrhenius  gegen  seine  Beob- 
achtungen hinsichtlich  des  kryoskopischen  Verhaltens  verdünn- 
ter Lösungen  erhobenen  Einwände  zurück  K.  S. 


25.  «7«  A.  Wanklyn,  W.  J.  Cooper  und  Johnstone. 

Ueber  die  Natur  der  Lösung  (Chem.  News  64,  p.  27—28, 39, 51, 
146. 1891).  —  Die  Verf.  untersuchten  die  Volumveränderungen, 
die  beim  Lösen  verschiedener  Körper  in  Wasser  auftreten. 
Als  Zunahmecoefficient  i  (increment  coeffic.)  bezeichnen  sie 
den  Ueberschuss  des  Gewichts  von  100  Cubikcentimetern  einer 
Lösung,  die  1  Gramm  des  betreffenden  Körpers  enthält,  gegen- 
über 100  cc  Wasser;    der  Werth  1 (p  =  spec.  Gew.  des 

festen  Körpers)  wird  mit  i\  bezeichnet  Die  Function  i  —  «ji 
das  „Condensat",  würde  dann  die  Menge  des  von  1  gr  Substanz 
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beim  Losen  zu  100  cc  condensirten  Wassers  darstellen.  Z.  B. 
ergab  sich  das  spec.  Gew.  einer  Lösung,  die  in  100  cc  10  gr 
Mumjodid  enthielt,  zu  1,0702;  mithin  ist  t  =  0,702,  i\  be- 
rechnete sich  zu  0,667,  also  i — i'x  =  0,035.  Dies  würde  einem 
Molecularverh&ltniss  von  XH^O  auf  3KJ entsprechen.  In  der- 
selben Weise  werden]  die  „Condensate"  für  eine  Reihe  anderer 
Salze  berechnet  und  überall  einfache  Molecularverhältnisse 
zwischen  ersteren  und  den  Salzen  gefunden.  XTeber  die  Be- 
deutung dieser  Werthe  findet  sich  keine  Angabe,  ebensowenig 
wild  eine  Interpretation  für  den  Umstand  gegeben,  dass  *  —  ix 

für  Ammoniumnitrat,  -chlorid  und  Bernsteinsäure  negativ  wird. 

Kl. 

26.  H.  Goldschmidt.  Kryoskopische  Versuche  (Chem. 
Ber.  34,  p.  2317— 23.  1891).  —  Es  wurden  die  Molecularde- 
pressionen  einer  Anzahl  von  Diazoamidokörpern,  Amidoazo- 
iörpern,  aromatischen  Aminen  und  deren  Salzen  untersucht 
unter  Verwendung  von  p-Toluidin  als  Lösungsmittel  (Mol.- 
Depr.-Constante  51,1).  Die  daraus  gezogenen  Schlüsse  sind 
von  speciell  chemischem  Interesse.  K.  S. 


27.  JuiUard  und  Curchod.  lieber  die  Molecular- 
depressionen  des  Phenols  (Bull.  soc.  chim.  (3)  6,  p.  237—238. 1891). 
—  Nach  den  Versuchen  der  Verf.  ist  die  Moleculardepression 
des  Phenols  je  nach  der  Natur  der  gelösten  Substanzen  etwas 
veränderlich;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  war  sie  68,5,  also 
nahe  der  Baoult'schen  Zahl  67,5,  während  für  eine  Anzahl 
Ester  zweibasischer  organischer  Säuren  als  Mittel  75,81  gefun- 
den wurde,  übereinstimmend  mit  dem  Eykman'schen  Werthe  76. 

K.  S. 


Akustik. 


28.  N.  Gesehus*  lieber  die  Brechung  und  die  Geschwin- 
ägkeü  des  Sehalles  in  lockeren  Stoffen  (J.  d.  russ.  physichem. 
Ges.  28  H,  p.  233— 258.  1890).  —  Die  Thatsache,  dass  sich  die 
Geschwindigkeit  des  Schalles  in  Röhren  mit  dem  Radius  der- 
selben verringert,  macht  eine  analoge  Verringerung  der  Schall- 
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geschwindigkeit  in  lockeren  Stoffen  wahrscheinlich.  Durch 
einen  einfachen  Versuch  überzeugte  sich  der  Verf.  von  der 
Richtigkeit  dieser  Vermuthung.  Eine  Linse  aus  Watte  (zwi- 
schen zwei  sphärische  Metallnetze  gepresste  Watte)  vereinigte 
die  Schallwellen  einer  Taschenuhr  in  einem  Schallfocus. 

Nach  folgender  Methode  hat  der  Verf.  die  Schallgeschwin- 
digkeit in  Ebonitspähnen  unter  verschieden  abgeänderten  Ver- 
suchsbedingungen bestimmt;  eine  Untersuchung  der  Schallge- 
schwindigkeit in  anderen  Materialien  soll  folgen.  In  dem 
kreisförmigen  Ausschnitt  eines  Blechschirmes  wurde  ein  halb- 
kugelförmiges Drahtnetz  befestigt,  in  welchem  die  Drehspähne 
durch  ein  planes  Drahtnetz  festgehalten  wurden.  Auf  der 
convexen  Seite  der  Linse  wurde  eine  Pfeife,  deren  Tonhöhe 
beliebig  verändert  werden  konnte,  in  der  Entfernung  d  auf- 
gestellt; auf  der  planen  Seite  der  Linse  wurden  die  nicht  cen- 
tralen Wellen  durch  ein  Diaphragma  abgeblendet,  sodass  nur 
die  centralen  Wellen  zu  einer  empfindlichen  Flamme  gelangten. 
Vernachlässigt  man  die  Dicke  der  Linse,  was  einen  Fehler 
von  nur  1  °/0  bedingt,  so  ergibt  die  Gleichung:  1  /-F—  ljd+l/f« 
die  Focaldistanz  F\  aus  1/F=  (n  —  Y)lv  und  v  =  343 /n  fol- 
gen n  der  Brechungscoefficient  und  v  die  Schallgeschwindigkeit; 
343  m  ist  die  Schallgeschwindigkeit  in  Luft  von  18°.  Die  Ta- 
belle enthält  die  Schallgeschwindigkeiten  bei  verschiedenen 
Wellenlängen  (X)  und  verschiedenen  Massen  (p)  von  Dreh- 
spähnen  in  Grammen,  die  sich  in  einer  Linse  von  3850  cbcm 
befanden: 

p  = 137    294    406    566 

X  =     60  188  176  168  146 

52  204  186  176  157 

44  228  202  197  176 

36  242  231  218  194 

24  261  255  247  232. 

Die  Abhängigkeit  der  Schallgeschwindigkeit  von  der  Wellen- 
länge X  und  dem  spec.  Gewicht  d  des  brechenden  Mittels  gibt 
die  empirische  Formel  v  =  vQ(\  —  S)*1*-0*7*,  in  welcher  v0  die 
Schallgeschwindigkeit  in  der  Luft  und  a  eine  von  der  Natur 
des  Mittels  abhängige  Constante  bedeuten.  Im  speciellen  Falle 
ist  a  =  0,022.  Ferner  vergleicht  der  Verf.  die  Formel  von 
flelmholtz  und  Kirchhoff  für  die  Schallgeschwindigkeit  in  engen 
Röhren  mit  den  Resultaten  der  Beobachtungen  von  Regnault, 
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Kundt,  Schneeball,  Kayser  u.  a.  und  findet  keine  genügende 
Übereinstimmung  zwischen  jenen  und  den  Versuchsdaten. 
Aach  die  Versuche  des  Verf.  sprechen  gegen  die  genannten 
Formeln.  G.  T. 

29.  J.  Arbes.  Die  Geschwindigkeit  des  Schalles  in  der 
Luft  (Gymn.  Komotau.  1889  u.  1890.)  —  Die  Grundformel  der 
Gostkeorie  mit  Rücksicht  auf  die  Schallgeschwindigkeit  in  der 
Ufi  (Ebd.  1890.)  —  Eine  sehr  ausführliche,  theils  historische, 
theils  systematische  Darstellung  der  Lehre  von  der  Fort- 
pflanzung des  Schalles  in  Gasen.  Besonders  eingehend  werden 
die  Untersuchungen  von  Newton,  Euler,  Lagrange  und  Laplace 
besprochen.  Den  Beschluss  bildet  die  Anwendung  der  hydro- 
dynamischen Gleichungen  auf  das  vorliegende  Problem.  —  Zur 
Ergänzung  dient  die  zweite  Abhandlung,  in  welcher  die  kine- 
tische Formel  für  den  Gasdruck  abgeleitet  (und  zwar  nach 
verschiedenen  Autoren)  und  ihr  Zusammenhang  mit  der  Schall- 
geschwindigkeit discutirt  wird.  Beiden  Abhandlungen  sind  aus- 
führliche Literaturverzeichnisse  beigegeben.  F.  A. 


30.  K.  AntoUk.  (Jeher  Klangfiguren,  die  auf  Mem- 
branen und  Platten  durch  Tonübertragung  hervorgerufen  werden 
(Math.u.Nat  Ber.  aus  Ungarn  8,  p.  285—325. 1890.)  —  Nach 
einer  historischen  Einleitung  beschreibt  der  Verf.  eine  grosse 
Beihe  von  Versuchen,  bei  denen  er  Membranen  in  einge- 
spanntem Zustande  mit  einem  Glasstab,  einer  Saite,  einer 
Stimmgabel  u.  s.  w.  in  mehr  oder  weniger  unmittelbare  Be- 
rührung brachte  und  durch  Erregung  der  letzteren  auf  den 
enteren  mittelst  aufgestreuter  Pulver  Klangfiguren  erzeugte. 
Die  meisten  Versuche  beziehen  sich  auf  kreisförmige  Mem- 
branen, bei  denen  die  verschiedenen  Theilungssysteme  unter- 
schieden werden,  andere  auf  viereckige  Membranen,  noch  andere 
auf  Platten.  Die  interessantesten  Typen  der  verschiedenen 
FMle  sind  durch  Abbildungen  veranschaulicht.  Von  den  Ergeb- 
nissen können  hier  nur  einige  aufgeführt  werden.  Die  Mem- 
branen vibriren  wie  Saiten  oder  Fäden,  und  zwar  so  als  ob  sie  aus 
unendlich  vielen  Saiten  beständen,  welche  in  zwei  auf  einander 
senkrechten  Richtungen  stehen.  Die  Knotenlinien  der  beiden 
Richtungen  bilden  sich  nicht  immer  gleich  gut  aus,  es  können 
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sogar  die  einen  ganz  ausbleiben.    Es  entstehen  gleichzeitig 
Transversal-  und  Longitudinal-Schwingungen,  bei  hohen  Tönen 
treten  jedoch  letztere  immer  mehr  in  den  Vordergrund,  bei 
jenen  springt  der  Sand  auf  und  ab,  bei  diesen  gleitet  er  sanft 
weiter.    Bei  jenen  bilden  sich  Schwingungsmittelpunkte   und 
Mittellinen,  bei  diesen  fehlen   sie.   Die  Knotenlinien  bestehen 
in  Radien  und  Kreisen  bez.  in  gekreuzten  Graden,  wobei  jedoch 
in  Folge  des  Zusammenwirkens  der  beiden  Schwingungssysteme 
Einschnitte,  Ausbiegungen,  Risse,   Schrumpfungen,   elliptische 
und  anders  krummlinige  Abweichungen  auftreten.  Die  durch 
Längsschwingungen  gebildeten  Klangfiguren  sind  von  der  Span- 
nung, Grösse,  Gestalt  und  massiger  Belastung  der  Membran 
unabhängig.  Für  alle  Töne  sind  Membranen  sehr  empfänglich; 
doch  schwingen  dieselben  umso  regelmässiger,  je  reiner  und 
höher  der  übertragene  Ton  ist.  Auf  einer  und  derselben  Mem- 
bran können  gleichzeitig  mehreren  Tönen  entsprechende  und  in 
einander  verschmolzene  Klangfiguren  auftreten.     Die  Klang- 
figuren auf  Membranen  sind  vollständig  ausgebildet  und  von 
Nebeneinflüssen  freier  als  diejenigen  auf  Platten,  sie  eignen  sich 
daher  besser  zu  Messungen.    Auf  dünnen  Membranen  lassen 
sich  auch  solche  Klangfiguren  hervorrufen,  deren  entsprechende 
Töne  —  von  40 — 60000  Schwingungen  —  nicht  mehr  hör- 
bar sind. 

Andere  Einzelheiten,  sowie  die  Angaben  über  die  Wahl 
der  Materialien,  die  beste  Anordnung  und  die  Handhabung 
der  Versuche  müssen  im  Original  nachgelesen  werden.   F.  A. 


81.  i.  Hermann.  Du  Uebertragung  der  Fokale  durch 
das  Telephon  und  Mikrophon.  (Arch.  £  PhysioL  48,  p.  543 — 574. 
1891.)  —  Nach  den  Untersuchungen  von  EL  F.  Weber  und 
Helmholtz  sind  die  beiden  für  die  Wirkungsweise  des  telepho- 
nischen Schliessungskreises  massgebenden  Grössen  der  Wider- 
stand  to  und  das  Eigenpotential  der  Spiralen  Q.  Ist  nämlich, 
wenn  m  die  Zahl  der  Schwingungen  in  2  n  Secunden  be- 
deutet, mQ  gross  gegen  tc,  so  bleiben  Intensitätsverhältnisse 
und  Phasen  der  Theiltöne  unverändert;  ist  umgekehrt  w  gross 
gegen  wiQ,  so  ist  die  Uebertragungsstärke  jedes  Theiltones 
seiner  Schwingungszahl  proportional  und  die  Phasen  sind  tun 
ein  Viertel  verschoben;   im  Allgemeinen  werden  zwischenge- 
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legene  fälle  eintreten.  Sind  Inductionsvorrichtungen  einge- 
schaltet, so  gilt  das  Gesagte  für  jeden  einzelnen  Kreis,  die 
Intensitäten  können  also  unverändert  bleiben  oder  mit  m,  m% 
tl  s.  w.  nraltiplicirt  erscheinen.  Ist  endlich  ein  Mikrophon  der 
Träger  des  primären  Vorganges,  so  kann  auch  noch  der  Fall 
der  Uebertragung  umgekehrt  proportional  den  Schwingungs- 
zahlen eintreten.  Unter  Stärke  bez.  Intensität  ist  hier  stets  die 
Amplitude  verstanden. 

Zur  Vorprüfung  dienten  Versuche  mit  festen  Tönen, 
welche  von  einem  Ariston  herrührten.  Bei  einfachem  Telephon- 
kreis  erschien  der  Klang  wesentlich  verändert,  die  hohen  Töne 
bevorzugt,  der  Bass  schwach;  Einschaltung  grosser  Wider- 
stände verschlimmerte  dies  noch,  Einschaltung  einer  Spirale 
Ton  hohem  Eigenpotential  brachte  wieder  Besserung.  Im  ein- 
fachen Mikrophonkreise  erschien  der  Bass  stark,  der  Sopran 
schwach  u.  s.  w.  Diese  Versuche,  in  Verbindung  mit  den  be- 
kannten Werthen  von  w  und  mQ  bestätigen  die  Theorie. 
Nunmehr  wurden  Vokale  untersucht  und  es  zeigte  sich,  dass 
im  grossen  und  ganzen  bei  jeder  Art  von  Anordnung,  ob 
im  einfachen  oder  mehrfachen  Kreise  mit  hohem  Widerstand 
oder  Potential,  mit  Telephon  oder  Mikrophon,  die  Gruppen 
u  o— a — e  i  ae  oe  ue — ai — oi— au  leicht  erkannt,  dagegen  die 
Vokale  einer  und  derselben  Gruppe  leicht  verwechselt  werden. 
Hieraus  schliefst  der  Verf.,  dass  das  Amplitudenverhältniss 
der  Theiltöne  und  die  Phase  ohne  Einfluss  auf  den  Vokal- 
charakter ist,  dass  somit  die  früheren  Vokaltheorien  zu  ver- 
werfen sind  und  nur  seine  eigene,  wonach  das  Wesentliche 
des  Vokals  ein  in  der  Periode  seiner  Note  intermittirender 
oder  oscillirender  (soll  heissen  pulsirender)  fester  Ton  ist,  den 
Thatsachen  entspricht  F.  A. 

32.  JE.  Serrmcmn.  Bemerkungen  zur  Fokal  frage.  (Arch. 
tPhysioL  48,  p.  181—194  1890.)  —  Der  Verf.  widerlegt  die 
Einwendungen,  welche  Pipping  gegen  verschiedene  Punkte  seiner 
phonophotographischen  Untersuchungen  (Bbl.  15,  p.  88)  er- 
hoben hatte,  und  welche  die  Auflassung  von  der  Natur  der 
Vokale  sowie  die  Frage  betreffen,  ob  die  Vokale  unharmonische 
Obertöne  enthalten  und  inwieweit  man  dies  mittelst  der  Fou- 
rier'schen  Analyse  entscheiden  kann.    Den  Schluss  bildet  eine 
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VergleichuDg  der  Brauchbarkeit  des  Hensen'schen  mit  dem 
eigenen  Apparat,  wobei  der  Yer£  zeigt  dass  dieser  jenem  völlig 
ebenbürtig  sei  F. 


33.  X.  Hermann,  lieber  die  Prüfung  vom  Vokalcurven 
mittelst  der  fVellensirene  (ArcL  £  PhysioL  48,  p.  574—577.  189 1). 
—  Der  Verf.  hat,  um  seine  photographisch  aufgenommenen  Vo- 
kalcurven  (BbL  1891,  p.  88)  auch  synthetisch  zu  controlliren, 
zwei  für  den  Vokal  a  erhaltene  (Jurven  in  Messingblech  her- 
stellen lassen  und  sie  auf  das  Bad  einer  König' sehen  Wellen* 
sirene  aufgeschraubt  Das  Ergebniss  war  trotz  mancher  von 
vornherein  gegebener  Bedenken  ein  überraschend  günstiges: 
bei  hinreichend  rascher  Rotation  war  der  Vokalklang  des  a  deut- 
lich zu  erkennen.  Bei  langsamerem  Drehen  hörte  man  ao,  dann 
0,  endlich  blökende  Laute;  die  Drehrichtung  hatte  keinen 
Einfluss.  F.  A. 

34.  £•  JP«  Thompson.  Die  physikalische  Grundlegung 
der  Musik  (R.  Inst  of  Gr.  Britain  1890,  Sep.  Abz.  p.  1—31).  — 
Eine  populäre,  aber  sehr  ausführliche  und  klare  Darlegung  der 
Untersuchungen  und  Entdeckungen  zur  Frage  der  musikalischen 
Harmonie  und  der  Klangfarbe.  Den  breitesten  Baum  nehmen 
natürlich  die  Arbeiten  von  Heimholte;  über  Schwebungen  und 
Combinationstöne  und  diejenigen  von  König  in  Paris  ein;  die 
von  letzterem  zur  Entscheidung  der  verschiedenen  Fragen  ge- 
bauten Apparate  werden  eingehend  beschrieben.  F.  A. 


Wärmelehre. 


35.    H.  M.    Vernon.      lieber  das  Dichtemaximum   des 

Wassers.  (Phil.  Mag.  (V.)  31, p.  387-392, 1891.)  —  Die  einzig 
mögliche  Erklärung  für  die  unregelmässige  Ausdehnung  des 
Wassers  in  der  Nähe  von  4°  ist  die,  dass  eine  Veränderung 
in  der  Lagerung  der  Wassermolecüle  zu  einander  bei  dieser 
Temperatur  stattfindet  Dass  dieser  Umsetzung,  wie  zu  ver- 
muthen  ist,  auch  ein  thermischer  Vorgang  entspricht,  zeigt 
Verf.  auf  die  Weise,  dass  er  eine  Quantität   Wasser  auf  ca. 
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30°  erwärmt  and  dann  bis  Null  abkühlen  lässt.  Durch  Be- 
obachtung eines  Thermometers  in  bestimmten  Zeitintervallen 
ergibt  sich  eine  Curve,  welche  in  der  Gegend  von  4  °  eine  Unregel- 
mässigkeit zeigt,  indem  hier  das  Thermometer  für  kurze  Zeit 
äst  stillsteht,  um  dann  um  so  schneller  abzufallen.  Bei  diesem 
Versuch  wurde  das  Wasser  nicht  umgerührt  und  die  Er- 
scheinung kam  durch  den  Stillstand  und  die  Umkehrung  der 
Richtung  der  üonvectionsströme  zu  Stande,  welche  durch  die 
Tenchieden  grosse  Dichte  bewirkt  werden.  Rührt  man  das 
Wasser  beim  Abkühlen  dagegen  um,  so  zeigt  die  Curve  einen 
riel  regelmässigeren  Verlauf,  doch  ist  auch  hier  bei  4  °  die 
gritote  Abweichung  von  der  als  regelmässig  angenommenen 
Curve  vorhanden.  Mit  dieser  molecularen  Aenderung  hängt 
auch  eine  solche  der  spec.  Wärme  zusammen,  worauf  Verf. 
näher  eingeht.  W.  J. 

36.  2>.  Otnodei»  lieber  die  Ausdehnung  des  Thalliums 
md  einiger  seiner  Legirungen  durch  die  Wärme  (Atti  della  R. 
Acc.  dei  Fisicocritici  Siena  IV ,  2. 1890.  15  pp.).  —  Das  Verfahren 
ist  das  vom  Verf.  früher  benutzte  dilatometrische  (vergl.  Beibl. 
11,  p.  230  u.  p.  768).  —  Vor  der  Oxydation  liess  sich  das  Thal- 
lium durch  Benzoldampf  genügend  schützen.  Das  Dilatometer 
tauchte  in  ein  Paraffinbad,  welches  sich  in  einem  Bade  einer 
Blei-Zinn-Legirung  befand.  Durch  diese  Anordnung  liess  sich 
die  Temperatur  lange  nahezu  constant  erhalten.  Die  Ergeb- 
nisse sind  in  nachstehender  Tabelle  zusammengestellt.  Die 
Zahlen  bei  den  Legirungen  bedeuten  die  procentische  Zu- 
sammensetzung. 


Metall 


1-TL  294,05 

t30Tl70&Ll86 
3.  MdlaoSb.  194,3 

4.OTH0BL2O7 


J>o 


8,216 
10,281 
10,551 


8,247 
10,266 
10,332 


Di 


11,509 

8,054 

10,143 

10,550 


Ax 


D 


a 


ß 


11,032 
7,786 
9,915 

10,866 


7,776 
10,250 


7,8041 
10,262 


,0,0,150 

0,0,1184 

0,08227 

0,0S131  212°— 325( 


302°— 351° 
200°— 320° 
200°  225,5° 


Darin  bedeutet  r  den  Schmelz-  (bez.  Erstarrungs-)  Punkt, 
ß0  gefundene  Dichte  bei  0°,  A0  aus  den  Componenten  berech- 
nete Dichte  bei  0°,  Dx  Dichte  der  festen,  At  der  geschmolze- 
nen Substanz  bei  t°,  D  gefundene,  J  aus  den  Componenten 
berechnete  Dichte   der  Legirung  bei  294°,   u  mittlerer  Aus- 
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dehnungscoefficient  der  geschmolzenen  Substanz  ftbr  das  unter 
ß  angegebene  Intervall.  Die  Legirung  80T120Sb  zeigt  bei 
223,0°  eine  Yerlangsamung  im  Gange  der  Abkühlung;  dem- 
entsprechend ist  als  ihr  mittlerer  Ausdehnungscoefficient  für 
das  Intervall  225,5°  bis  325°  noch  der  Werth  0,0,148  ermittelt 
worden. 

Ausdehnungscoefficienten  hat  der  Verf.  auch  aus  den 
gefundenen  Ausdehnungscoefficienten  der  Legirungen  und  je 
einem  bekannten  Ausdehnungscoefficienten  der  einen  Gompo- 
nente  für  Thallium  aus  2  und  4  im  Mittel  zu  0,03146  und  für 
Antimon  aus  3  zu  0,03143  unter  der  Voraussetzung  berechnet, 
dass  sich  die  Ausdehnungscoefficienten  der  Componenten  in 
den  Legirungen  nicht  wesentlich  ändern.  Jener  Werth  kommt 
dem  beobachteten  nahe  und  dieser  entspricht  dem  vom  Verf. 
früher  gefundenen  0,08155.  In  ähnlicher  Weise  sind  auch  aus 
den  Dichten  der  Legirungen  und  einer  Componente  die  Dichten 
des  Thalliums  und  Antimons  berechnet  worden.  Für  Thallium  bei 
294°  ergiebt  sich  aus  2  der  Werth  10,842  und  aus  4  der  Werth 
10,952;  aus  3  für  Antimon  bei  825°  der  Werth  6,625.  Andere 
Legirungen  des  Thalliums  namentlich  mit  Zink,  welche  zur 
Untersuchung  herangezogen  wurden,  erwiesen  sich  bei  höherer 
Temperatur  nicht  mehr  homogen. 

Verf.  findet  die  Schlüsse,  welche  er  aus  seinen  früheren 
diesbezüglichen  Arbeiten  gezogen  hat,  auch  hier  bestätigt  und 
zwar  erstens,  dass  die  Volumänderung  bei  Bildung  der  Legi- 
rungen nur  gering  ist.  und  zweitens,  dass  keine  Beziehung 
besteht  zwischen  Aenderung  des  Volumens  bei  Bildung  der 
Legirungen  im  festen  und  flüssigen  Zustande.  Er  hofft,  dass 
sich  durch  das  Studium  der  Ausdehnungsverhältnisse  bei  Le- 
girungen auf  rechnerischem  Wege  Ausdehnungscoefficienten 
von  Metallen  in  flüssigem  Zustande  ermitteln  lassen  werden, 
welche  der  Beobachtung  unmittelbar  infolge  der  hohen  Lage 
ihres  Schmelzpunktes  schwer  zugänglich  sind.  Sehr. 


37.  B.  C.  Damien.  lieber  die  Veränderung  des 
Schmelzpunktes  mit  dem  Druck  (C.  B.  112,  p.  785—788.  1891). 
—  Der  Apparat,  in  welchem  die  alle  unter  100°  schmelzenden 
Substanzen  untersucht  wurden,  unterschied  sich  wenig  von  dem 
früher  Beibl.  13,  p.  801  beschriebenen.    Die  bis  200  at.  gehen- 
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den  Drucke  worden  mit  einer  Pumpe  von  Natterer  erhalten 
und  mittelst  eines  Cailletet'schen  Manometers  gemessen.  Ist 
t^  die  Schmelztemperatur  bei  Atmosphärendruck,  t  diejenige 
bei  p  Atmosphären,  so  lassen  sich  die  Resultate  in  die  empi- 
rische Formel  bringen: 

'  =  'o  +  *fc-l)-*(p-l)a 
Hieraus  folgt  dt /dp  »  o  für  pc  —  1  =  aj2b.     Die    Con- 
stanten  a  und  b  und  die  Werthe  pe  sind  für  die  verschiedenen 
untersuchten  Korper: 

a  b  pe 

Wallrath*)  0,022084  0,04166  664,6  atm. 

Paraffin  0,029776  0,0,523  285,6  » 

Wachs  0,020523  0,04130  790,3  „ 

Naphtalin  0,035840  0,0,155  1157,1  „ 

Mononitronaphtaliu  0,021056  0,04610  176  » 

Paratoloidin  0,014215  0,04430  166  » 

Diphenylamin  0,024156  0,04850  143  » 

Naphtylamin  0,017012  0,0,1030      83,5  » 

Bei  den  letzten  vier  Substanzen  liess  sich  die  Richtigkeit 
der  Folgerung  dpjdt  =  o  für  pc  —  l  =  a/2b  experimentell 
prüfen,  und  es  fand  sich  eine  ausreichende  Bestätigung  derselben. 
Weiter  folgt  aus  obiger  Formel,  dass  t  *■  t09  wenn  p '  =  a\b  +  1 ; 
auch  dies  wurde  für  Naphtylamin  bestätigt  gefunden,  bei  dem 
p  =  166  at 

Einige  leicht  schmelzbare  MetalUegirungen,  welche  Verf. 
ebenfalls  untersuchen  wollte,  ergaben  keine  genauen  Resultate. 

W.  J. 

38.  L.  Vignon.  Schmelzpunkte  gewisser  binärer  orga- 
nischer Systeme.  Diverse  Funktionen  (CR.  113,  p.471— 473.1891). 
—  Aehrdich  wie  in  der  früher  (Beibl.  16,  p.  8)  referirten  Ar- 
beit wurden  die  Schmelzpunkte  variabler  Gemische  von  Aminen, 
Phenolen,  Kohlenwasserstoffen  und  Säuren  bestimmt.  Die 
Schmelzpunktscurven  mancher  Gremische  zeigten  charakteristi- 
sche Umkehrpunkte,  die  auf  Bildung  von  Verbindungen  nach 
molekularen  Verhältnissen  hindeuten,  andere  dagegen,  beson- 
dere die  anthracenhaltigen,  nicht.  KL 

39.  G.  Hinrichs.      Die  Berechnung    des   Siedepunktes 
beliebigen  Flüssigkeit  unter  jeglichem  Druck  (Ztschr.  physik. 

•)  t%  tm  48,10. 
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Chem.  8,  p.  340—343.  1891).  —  Es  wird  eine  Formel  för  die 

Berechnung  des  absoluten  Siedepunktes  einer  Flüssigkeit  ftur 

jeden  Druck  entwickelt  und  dieselbe  an  den  Beispielen   des 

flüssigen  Kohlenoxyds,  Ammoniaks  und  Wassers  geprüft. 

K.  S. 


40.  G.  Hinrichs.  Berechnung  der  Siedetemperatur 
beliebigen  Flüssigkeit  unter  allen  Drucken  (C.  R 112, 1436-1438, 
1891.)  —  Verf.  prüft  weitere  Folgerungen  seiner  früher  mitge- 
theilten  Theorie  der  Siedetemperaturen  als  einfacher  Functionen 
des  Logarithmus  der  Atomgewichte  (BeibL  15  p.  639, 1891)  an  der 
Erfahrung.  Die  von  verschiedenen  Beobachtern  für  Kohlenoxyd, 
Ammoniak,  Chlor  und  Wasser  in  sehr  grossen  Druckinter- 
vallen gefundenen  Siedepunkte  werden  zusammengestellt  mit 
den  nach  des  Verf.  Formeln  berechneten  Werthen.     D.  C. 


41.  Z.  Cailletet  u.  E.  CoUardeau.  Untersuchungen 
über  die  Dampfspannungen  des  gesättigten  Wasserdampfes  bis 
»um  kritischen  Punkt  und  über  die  Bestimmung  dieses  Punktes 
(CR  112, 1170—1176, 1891.)  Nach  der  bereits  früher  von  dem 
Verf.  beschriebenen  Methode  (vgl  Beibl.  XV.  p.  467)  wurde 
die  Spannung  des  Wasserdampfes  bis  zum  kritischen  Punkt  und 
darüber  hinaus  mit  verschiedenen  Wassermengen  bestimmt. 
Der  das  Wasser  enthaltende  Stahlcylinder  von  5  mm  Wand- 
stärke hatte  15  mm  Durchmesser  und  20  cm  Länge.  Das 
Wasser  war  am  unteren  Theil  dieses  Cylinders  durch  Queck- 
silber abgesperrt  und  dieses  setzte  sich  durch  eine  biegsame 
Stahlrohre  zu  einem  zweiten  Stahlcylinder  fort,  der  einen  elec- 
trischen  Contakt  besass.  Durch  eine  Pumpe  konnte  dann  die 
Einstellung  des  Quecksilbers  auf  diesen  Contakt  erhalten 
werden.  Das  Bad,  in  welchem  das  Wasser  erwärmt  wurde, 
bestand  aus  einem  Gemisch  von  salpetersaurem  Natron  und 
Kali,  welches  bei  ca.  220°  schmilzt  und  bis  ca.  400°  erwärmt 
werden  kann.  Zur  Temperaturmessung  diente  gleichzeitig  ein 
Luftthermometer  und  zwei  bis  400°  reichende  Quecksilber- 
Thermometer.  Um  den  bis  ca.  200  atm.  reichenden  Druck 
zu  bestimmen,  wurde  eine  Serie  von  Grasmanometern  ange- 
wandt, von  denen  das  erste  den  Druck  von  0  bis  50  atm.,  das 
zweite  von  50 — 100  atm.  u.  s.  f.  angab,  da  bei  Anwendung 
nur  eines  Manometers  die  Genauigkeit  mit  wachsendem  Druck 
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immer  abnimmt.  Diese  Manometer  sind  mit  dem  freien  Mano- 
meter am  Eiffelthurm  verglichen  und  die  hier  mitgetheilten 
Zahlen  dementsprechend  corrigirt.  Die  Versuche  beginnen 
mit  224  °,  während  die  von  Regnault  ausgeführte  Untersuchung 
der  Dampfspannung  des  Wasserdampfes  bis  230  °  reicht.  Beide 
Spannungscurven  schliessen  sich  gut  aneinander  an.  Bis  365° 
gehen  die  Spannungen  der  verschiedenen  angewandten  Wasser 
mengen  zusammen,  von  diesem  Punkt  aufwärts  verfolgt  aber 
jedes  Quantum  eine  besondere  Curve,  woraus  folgt,  dass 
dieser  Punkt  die  kritische  Temperatur  angibt;  ihr  entspricht 
ein  Druck  von  200,5  atm.  Die  von  Clausius  (Wied.  Ann.  14,  p.  279, 
1881)  berechnete  Spannungscurve  zeigt  eine  sehr  gute  Ueberein- 
stimmnng  mit  den  vorliegenden  Beobachtungen,  dagegen  nicht 
die  kritische  Temperatur,  die  es  zu  332,5°  berechnete.  Auch 
die  von  Bertrand  (Thermodynamik)  angegebene  Formel  schliesst 
sich  sehr  gut  den  Beobachtungen  an;  nach  Berechnung  der 
Coefficienten  lautet  dieselbe 

7*57,074 

Pgg(r+127)^>  lo«  G=H00527. 

Hierin  bedeutet  P  den  Druck  in  Atm.,  T  die  absolute 
Temperatur.  W.  J. 

42.  Ch.  M.  van  Deventer  und  L.  Th.  Reicher, 
lieber  Salzbildung  in  alkoholischer  Lösung.  Zweite  Mittheilung 
(Ztschr.  phys.  Chem.  8,  p.  536— 542.  1891).  —  in  Portsetzung 
ihrer  früheren  Arbeit  (Beibl.  14,  p.  747)  bestimmten  die  Verf. 
einige  weitere  Neutralisationswärmen  von  Kalium-  und  Natrium- 
äthylat  mit  wasserfreien  Säuren  in  absolut  alkoholischer  Lösung 
und  fanden: 

Na-Aethylat  (Alk)  +  C2H402(Alk)  =  Na-acetat(Alk) 

+  C2HeO  . . .  +  7,3 
K-      „  „     +  C8H4Oa(Alk)  schon  früher  bestimmt  und 

jetzt  corrigirt  auf  +  7,5  OaL 
K-      „  „      +  2  CaH,Oa(Alk)  -  K-Biacetat (Alk) 

+  C^O  . . .  +  7,8 
Na-      „  „      +  C6H6C02fl  =  Na-Benzoat(Alk) 

+  CaHeO  . . .  +  6,45 
Na-      „  „      +  CeHfAlkJ^NaCllpräzJ+C^O...  + 11,2 

Na-      „  „      +BrH(Alk)  =NaBr(Alk)+C2HeO...  + 12,4 
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Na-Aethylat(Alk)  +  JH(Alk)  -  NaJ(Alk)  +  0,^0. . .  +  11,2 
C2H403  (flüssig)  +  n  -  C2H60  -  CaH402 .  nC^O . . .  +  0,25 

Die  Messungen  boten  erhebliche  experimentelle  Schwierigkeiten. 
Die  Neutralisationswärmen  sind  also  hier  für  die  verschiedenen 
Säuren  beträchtlich  verschieden,  während  sie  sich  in  verdünnter 
wässriger  Lösung  bekanntlich  Ar  die  starken  Säuren  nahezu 
gleich  ergeben,  ein  Resultat,  das  nach  der  electrolytischen 
Di8sociationstheorie  vorauszusehen  war  und  dieselbe  bestätigt 
(vgl.  das  oben  erwähnte  Ref.).  KL 


43.  F.  Stahmann  und  W.  Langbein.  Heber  den 
fVärmewerth  der  Nahrungsbestandtheüe  und  det%en  Derivate  (J. 
pr.  Chem.  (2)  44j  p.  336—399.  1891).  —  Die  Verf.  bestimmten 
von  Neuem  mittelst  der  calorimetrischen  Bombe,  die  bereits 
früher  von  Stohmann  nach  der  Kaliumchloratmethode,  später 
auch  von  Berthelot  (BeibL  15,  p.  501)  gemessenen  Wärmewerthe 
der  wichtigsten  beim  thierischen  Stoffwechsel  in  Betracht  kom- 
menden Substanzen;  die  gewonnenen  Zahlen  stimmen  im  All- 
gemeinen mit  den  von  letzterem  Forscher  gegebenen  Daten 
gut  überein;  einzelne  Abweichungen  verlaufen  conform  mit  den 
zufälligen  Variationen  der  Elementarzusammensetzung  der 
untersuchten  Substanzen.  Bezüglich  des  physiologischen  Theils 
der  Discusion  der  Versuchszahlen  sei  auf  das  Original  hin- 
gewiesen. 

Von  Verbindungen  bekannter  Constitution  wurden  folgende 
Verbrennungswärmen  pro  Grammmolekül  bei  constantem  Druck 
gemessen: 

Harnstoff  152,2 

Kroatin  m.  1  ELO  558,3 

„       wasserfrei  500,0 

Harnsäure  460,6 

Guanin  586,6 

Caffein  1014.9 

Die  Verl  leiten  aus  diesen  Zahlen  folgende  Schlüsse  ab: 

1.  Homologen.  Die  Differenz  zwischen  der  Amidoessigsaure 
und  der  Amidopropionsäure  beträgt  153,1  CaL,  die  zwischen 
Amidopropionsäure  und  Amidocapronsäure  156,0  CaL  für 
jedes  CHa. 

2.  Isomerie.     Der  Wärmewerth  des   Sarkosins   liegt  um 


Glycocoll 

284,6 

Alanin 

387,7 

Leucin 

855,8 

Sarkosin 

401,2 

Hippursäure 

1014,5 

Asparagin8äure 

385,2 

Asparagin 

463,5 
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13,5  CaL  höher  als  der  des  ihm  isomeren  Alanins.  Da  Glei- 
ches auch  bei  anderen  ähnlichen  Verbindungen  sich  zeigt,  so 
igt  zu  folgern,  dass  an  Stickstoff  gebundene  Methylgruppen 
einen  bedeutend  höheren  Wärmewerth  besitzen  als  an  Kohlen- 
stoff gebundene. 

3.  Amidosäuren  besitzen  einen  um  26,9  Cal.  höheren  Wärme« 
werth  als  die  Säuren,  von  denen  sie  sich  ableiten. 

1  Der  Wärmewerth  eines  Säureamides  liegt  um  78,6  Cal. 
höher  als  der  der  zugehörenden  Säure 

5.  Die  Bildung  der  Hippursäure  aus  Glycocoll  und  Benzoe- 
säure ist  endotherm  ( —  8,2  CaL). 

6.  Die  Bildung  von  Harnstoff'  aus  Kohlensäure  und  Am- 
moniak ist  endotherm  (—30,4  CaL).  Kl. 


44.  J.  IA/nde.  Methode  zur  Bestimmung  des  Wärme- 
leäungsvermögens  einer  Kugel  und  Warmevorgänge  in  derselben 
(Einer.  Rep.  27  p.  391—400.  1891),  —  Die  Oberfläche  einer 
Engel  vom  Radius  R  wird  abwechselnd  auf  die  Temperatur 
«jünd  u2  gebracht  und  zwar  so,  dass  sie  vom  Zeitmomente  t  =  0 
Ms  f  «*  Tauf  die  Temp.«8  erwärmt  wird;  von  *=  Tbis  *=  2T 
wird  die  Kugel  auf  die  Temp.  «^  abgekühlt;  von  t  =»  2  T  bis 
t  =  3  T  wird  sie  abermals  auf  der  Temp.  U2  erhalten  u.  s.  f. 
Die  Temperatur  in  irgend  einem  Zeitpunkte  während  irgend 
einer  dieser  Phasen  im  Abstände  r  vom  Mittelpunkte  ist  dann 
aasdrückbar  durch  Reihen  von  der  Form 


»=co  v  ~  *  (»")'  t 


wo  c  die  spezifische  Wärme  der  Kugelsubstanz,  a  ihre  Dichte,  k  ihr 
W&rmeleitung8vermögen.  Des  Verf.  Rechnungen  lehren  unter 
andern  dass  die  „allgemeinen  Coefficienten  K  der  geraden  und 
ungeraden  Phasen"  gleich  und  entgegengesetzt  sind,  falls  man 
den  „Vorgang  lange  vor  sich  gehen  lässt."  Zur  Bestimmung 
des  Leitungsvermögens  (besonders  Air  schlechte  Wärmeleiter) 
empfiehlt  es  sich  den  Temperaturverlauf  im  Abstände  r  =  R/2 
vom  Kugelmittelpunkte  nach  bekannter  Weise  mit  Thermo- 
elementen zu  bestimmen.  Man  kann  sich  in  diesem  Falle  näm- 
lich auf  das  erste  Glied  der  Reihe  beschränken.  D.  C. 

Bdblifcter  *.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chem.  XVI.  6 


74 


Optik. 

45.  A.  S.  Itasset»  lieber  die  durch  ein  Element  einer 
ebenen  Schall-  oder  Lichtwelle  erzeugte  Störung  (Proc.  Ltond. 
Math.  22,  p.  3 17— 329. 1891).  —  Die  Wirkung  eines  Elements 
einer  ebenen  Lichtwelle  auf  einen  fernen  Punkt  ist  zuerst  von 
Stokes  durch  eine  Formel  dargestellt  worden.  Lord  Rayleigh 
hat  dann  gezeigt,  dass  die  von  Stokes  angewandte  Methode 
der  Auflösung  ebener  Wellen  zwar  die  einfachste,  aber  nur 
eine  von  unendlich  vielen  möglichen  ist  Diese  Thatsache  näher 
zu  verfolgen  ist  der  Gegenstand  vorliegender  Abhandlung,  nur 
beginnt  der  Verf.  der  grösseren  Einfachheit  halber  mit  Schall- 
wellen. Der  einfachste  Fall  ist  hier  der,  wo  das  Geschwindigkeits- 
potential (p,  vom  Zeitfactor  abgesehen,  (p  =  e~ikx  ist,  wo  A 
=  2k/A,  und  es  fragt  sich,  welche  Yertheilung  von  Quellen 
über  die  Ebene  x  =  o  der  Grösse  ip  für  positve  x  diesen 
Werth  und  für  negative  den  Werth  o  gibt.  Einfache  Quellen 
können  dies  offenbar  nicht  leisten,  wohl  aber  eine  Combination 
einer  einfachen  Quelle  mit  einem  Quellpaar  (Axe  J_  Ebene), 
und  man  findet: 


ihr  ,     ihx  l  +     .     1   \     —  ihr 

4  —  4  nr*\  $hrj 


4nr 


wo  r  die  Entfernung  ist.  Ausserdem  giebt  es  aber  noch  un- 
endlich viele  complicirtere  Combinationen,  welche  sich  durch 
zonale  Kugelfunctionen  ausdrücken.  Eine  ähnliche  Betrachtung 
lässt  sich  für  Lichtquellen  anstellen.  Für  eine  einzelne  Quelle 
ergiebt  sich  die  bekannte  Eayleigh'sche  Formel,  (EncycL  Brit, 
Wave-Theory,  Gl.  20),  combinirt  man  aber  wieder  eine  einfache 
Quelle  und  ein  Quellenpaar,  so  erhält  man  die  Formel  von 
Stokes: 

<r  =  g—  (1  +  cos  &)  sm <p  cos  -j-  {bt—  r) , 

wo  d  S  das  Element  und  &  und  <p  die  Winkel  sind,  welche  r 
mit  der  Fortpflanzungs-  bez.  Schwingungsrichtung  einschließt. 
Die  Stokes'sche  Formel  ist  also  allgemeiner  und  ergiebt  hinter 
der  Welle  Buhe;  für  die  meisten  optischen  Fragen  kann  man 
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allerdings  cos  #  =  sin  <jp  =  1  setzen.  Der  Schluss  der  Abhand- 
lung giebt  eine  Anwendung  auf  die   Theorie  der  Absorption, 

steht  aber  mit  dem  Obigen  nur  in  losem  Zusammenhang. 

F.  A. 

46.  Chauvin,  u.  Ch.  Fahre,  lieber  eine  Verwendung 
Ar  Photographie  bei  dem  Halbschatten-Polarimeter  (C.  R.  113,  p. 
891—693, 1891).  —  Als  Lichtquelle  dient  eine  Knallgasflamme 
die  auf  Chlornatrium  trifft.  Das  Diaphragma  mit  der  Quarz- 
platte  wird  eine  Beihe  von  Malen  bei  verschiedenen  Stellungen 
des  Analysators  in  der  Nulllage  photographiert  und  zwar  auf 
Erythrosinplatten,  Man  kann  Aufnahmen  bei  sehr  grossen 
Neigungen  des  Polarisators  bis  24°  machen  und  erhält  bei  10" 
Expositionszeit  brauchbare  Resultate.  E.  W. 


47.  Mvnwory*  lieber  die  Compression  des  Quarzes.  (C. 
R.  112,  p.  428 — 430.1891,)  —  Die  Versuche  sind  unternommen, 
am  bei  dem  Quarz  eine  Folgerung  der  Theorie  von  Gouy 
TgL  Journ.  de  Phys.  (IL)  4,  p.  149,  1885)  über  die  gleichzeitige 
Wirkung  des  Drehungsvermögens  und  der  Doppelbrechung  zu 
bestätigen.  Ist  a  der  Winkel,  den  die  grosse  Achse  der  aus- 
tretenden elliptischen  Schwingung  mit  der  Sichtung  der  ein- 
fallenden Schwingung  bilde,  so  fordert  die  Theorie,  dass  durch 
Hinzufügung  einerDoppelbrechungzu  einem  constanten  Drehungs- 
venndgen  w  die  Drehung  a  abnimmt  bis  zu  Null  und  dann 
am  diesen  Werth  oscillirt,  wenn  co  <  61°  16'  59";  dass  a  da- 
gegen erst  wächst  und  dann  bis  Null  abnimmt,  wenn  w  zwischen 

obigem  Werth  und  rc/l/8  liegt,  dass  endlich  a  bis  n  wächst, 

wenn  w  zwischen  njY8  und  Sn/Yti  liegt.  Verf.  untersuchte  nun 
eine  links  drehende  Quarzplatte,  bei  der  co  =  44°10'  für  Natrium- 
licht betrug  und  eine  dickere,  rechtsdrehende  bei  der  w  =65°0' 
war.  Die  in  einem  Jamin'schen  Polarisationsapparat  einge- 
brachten Platten  konnten  durch  Gewichte  in  vertikaler  Richtung 
nach  Belieben  gleichmässig  comprimirt  werden;  die  austretenden 
Schwingungen  wurden  mittelst  Nicolund  ßabinet'schem  Kompen- 
lator  untersucht.  Die  Versuche  zeigen  in  Uebereinstimmung 
mit  obiger  Theorie  eine  Zunahme  von  a  mit  zunehmendem 
Druck  bei  der  ersten  Plätte,  eine  Abnahme  bei  der  zweiten. 
Ausserdem  ist  die  Gangdifferenz,   die  der  Compression  allein 
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zugehört,  dieser  proportional  und  unabhängig  von  der  Dicke; 
die  Drucke  gehen  bis  zu  70  kgr.  Verf.  will  die  Versuche  noch 
vervollständigen.  W.  J. 


Electricitatslehre- 


48.  O.  PeUssier.  Theorie  der  Maschine  von  fVimshurst 
(J.  de  Phys.  (2)  10,  p.  414—419.  1891).  —  Die  Theorie 
schliesst  sich  den  Betrachtungen  über  die  früheren  Influenz- 
maschinen völlig  an;  in  der  That  ist  die  Form  der  einen  Ma- 
schine von  Wimshur8t  ganz  ähnlich  der  von  Holtz  (Pogg.  Ann. 
136,  p.  171, 1869)  beschriebenen  Maschine  zweiter  Art  mit  zwei 
im  Kreuz  gestellten  diametralen  Conductoren.  ein  jeder  vor 
einer  jeden  Platte,  eine  andere  ist  eine  vereinfachte  gewöhnliche 
Maschine  mit  zwei  Scheiben,  die  eine  grosse  Anzahl  Stanniol- 
streifen tragen  und  welche  je  mit  einem  diametralen  Conductor 
versehen  sind.  G.  W. 

49.  G.  Magncmitii*  Einfluss  der  Borsäure  auf  die 
electrücke  Leitfähigkeit  der  wässerigen  Lösungen  der  organischen 
Säuren  (Gazz.  chim.  itaL  21,  Vol.  II  p.  215—228.  1891).  - 
Die  Abhandlung  hat  wesentlich  chemisches  Interesse.  Die 
Leitfähigkeiten  wurden  nach  der  Methode  von  Kohlrausch  nach 
Ostwald  ausgeführt  Hierbei  wurde  Borsäure  mit  Essigsaure, 
Benzoesäure,  Buttersäure,  Bernsteinsäure,  Crotonsäure,  Salicyl- 
säure,  Milchsäure,  Glycerinsäure,  Mandelsäure,  Gallussäure, 
Glycolsäure  gemischt 

Die  Werthe  k  =  m2/(l  —  m)v7  wenn  m  ■■  fim/fiao,  der 
Quotient  der  Leitfähigkeiten  bei  dem  Gehalt  von  1  Gramm-Mo- 
lecül  in  v  oder  in  oo  vielen  Litern,  aufgetragen  als  Ordinalen 
für  die  Volumen  als  Abscissen,  nehmen  bei  einem  Gehalt  von 
|  Mol.  Borsäure  für  die  Säuren,  welche  ein  Hydroxyl  ent- 
halten, Salicylsäure,  Mandelsäure,  Essigsäure,  Glycerinsäure, 
nach  dem  Gesetz  einer  gegen  die  Abscissenaze  concaven 
Curve  schnell  ab,  um  bei  höheren  Werthen  der  Volumen 
constant  zu  werden.  Für  die  nicht  Hydroxyl  enthaltenden 
Säuren  sind  die  Curven  nahezu  gerade  Linien.    Die  Zunahme 
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der  Leitfähigkeit  wächst  mit  der  Menge  der  zugesetzten  Bor- 
säure. Die  Differenzen  zwischen  den  Werthen  von  100  k 
sind  für  die  Oxysäuren  bei  Gegenwart  von  Borsäure  sehr  be- 
deutend, wohl  10  mal  grösser  als  ohne  dieselbe. 

Die  Leitfähigkeit  des  Besorcins  und  Hydrochinons  wächst 
bei  Zusatz  von  Borsäure,  ebenso  die  des  Phenols,  Ortho-, 
Meta-  und  Parakresol,  Gruajacol,  Phloroglucin  etwa  in  gleicher 
Qrössenordnung  und  zwar  sehr  wenig. 

Anders  verhalten  sich  Pyrokatechin  und  PyrogalloL  In 
ersterein,  welches  2  OH  enthält,  ist  die  Leitfähigkeit  bei  Zu- 
satz von  Borsäure  schon  bedeutender  gesteigert,  als  bei  den 
erstgenannten  Substanzen;  noch  mehr  bei  dem  3  OH  ent- 
haltenden PyrogalloL  Gk  W. 


50.  Th.  Andrews*  Die  relativen  electrochemischen 
SteUungen'  von  Schmiedeeisen,  Stahl,  Gusseisen  in  Seewasser 
und  anderen  Lösungen  (Trans.  Boy.  Soc.  Edinb.  Sep.  Ab.). 
—  Da  die  verwendeten  Flüssigkeiten,  wie  Seewasser,  keine 
bestimmte  Zusammensetzung  haben,  auch  nur  die  Ablenkung 
der  Nadel  des  mit  je  zwei  aus  den  verschiedenen  Eisensorten 
gebildeten  Platten  verbundenen  Galvanometer  bestimmt  wurde, 
so  haben  die  Resultate  ein  überwiegend  practisches  Interesse. 
In  Betreff  der  Corrodirung  der  verschiedenen  Eisensorten  in 
Seewasser,  welche  durch  die  ungleiche  Stellung  derselben  und 
Polarisation  bei  geeigneten  Combinationen  untereinander  ver- 
zögert werden  kann,  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

G.  W. 

51.  -F.  J&xner.  Electrochemische  Untersuchungen  I  (Wien. 
Monatshefte  f.  Chemie  12,  p.  276—303.  1891).  —  Der  Verf. 
erwähnt,  dass  die  Ansichten  von  Braun  über  die  Gründe  der 
Abweichungen  von  der  Aequivalenz  der  electromotorischen 
Kraft  der  Ketten  und  den  thermochemischen  Processen  noch 
sieht  völlig  begründet  wären,  sondern  auch  in  theoretischer 
Beziehung  kein  Grund  vorhanden  wäre,  an  der  Aequivalenz  zu 
zweifeln  (vgL  die  hier  nicht  erwähnten,  hierauf  bezüglichen 
Betrachtungen  des  Ret  in.  Wied.  Electr.  3,  p.  892). 

Es  werden  demnach  zunächst  neue  Messungen  der  Poten- 
tttUifferenzen  zwischen  Metallen  und  Säuren  von  verschiedener 
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Üoncentration  ausgeführt,  und  zwar  mittelst  Quecksilbertropf- 
electroden,  welche  mit  dem  Electrometer  verbunden  sind  und 
im  Innern  eines  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  ge- 
tränkten Cy lindere  aus  Filtrirpapier  wirken  (vgl.Beibl.  13,  p.  178). 
Durch  Tropfen  in  einem  möglichst  reinen  Kohlencylinder 
lässt  sich  die  durch  Reibung  von  den  Tropfelectroden  erregte 
Electricität,  etwa  —  0,332  Volts  bestimmen  und  eliminiren. 
Denselben  Werth  geben  auch  Cylinder  aus  Wasser  oder  Lösungen, 
die  durch  Graphit  oder  Gold  abgeleitet  sind.  Bei  Anwendung 
verschiedener  Cylinder  von  Zn,  Cu,  C,  H20  änderte  sich  in 
verschiedenen  Gasen,  Luft,  Ha,  08,  C02,  auch  HCl,  HBr,  HJ, 
HF1,  die  Potentialdifferenz  nicht  merklich.  Nur  in  Leuchtgas- 
und  CS2-däinpfen  zeigte  sich  ein  Einfluss,  der  im  ersteren 
Fall  durch  den  Schwefelgehalt  des  Gases  bedingt  ist 

In  Luft  kann  man  ohne  Aenderung  statt  reinen  Queck- 
silbers auch  Zinkamalgam  verwenden.  Die  Methode  von 
Ostwald  hat  gegenüber  dieser  Methode  den  Nachtheil,  dass 
infolge  der  chemischen  Einwirkimg  der  Flüssigkeiten  auf  das 
Quecksilber  sich  falsche  Resultate,  wie  auch  bei  Pellat,  ergeben, 
ebenso  kann  die  Schwerewirkung  die  Ströme  (nach  Ostwald) 
nicht  erzeugen. 

Das  Verfahren  nimmt  längere  Zeit  fttr  grössere  Beob- 
achtungsreihen in  Anspruch.  Deshalb  werden  zur  Bestimmung 
der  Spannungen  zwischen  Metallen  M  und  Flüssigkeiten  F  die 
letzteren  einerseits  durch  eine  Combination  Cu  |  CuS04 1  H^O  |  F 
zur  Erde  abgeleitet,  deren  Werth  einmal  mit  der  Tropfelec- 
trode  bestimmt  ist.  Der  Werth  Cu  |  CuSO,  |  H20 1 F  j  M  wird  in 
gewöhnlicher  Weise  am  Electrometer  (1  Sc  ■>  0,0138  Volts) 
gemessen  welches  mit  einem  Normaldaniell  nach  Voller  ver- 
glichen ist. 

Um  die  Potentialdifferenz  zweier  Flüssigkeiten  zu  bestim- 
men, werden  zwei  Papiercylinder  mit  denselben  getränkt,  mit- 
telst einer  nassen  Schnur  oder  dergl.  verbunden  und  die  Strahlen 
von  zwei  isolirten  Tropfelectroden  hindurchgeleitet,  welche  mit 
den  beiden  Quadrantenpaaren  des  Electrometers  verbunden 
sind.  Der  Ausschlag  entspricht  der  Potentialdifferenz,  wenn 
das  Potential  der  Nadel  (300  V.)  gegen  die  der  Quadranten 
gross  ist,  auch  wenn  man  die  Cylinder  durch  ein  beliebiges 
Metall  zur  Erde  ableiten  wollte.  Letztere  Ableitung  hat  keinen 
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Einfluss  auf  den  Ausschlag.  Es  werden  die  Metalle  Mg,  AI, 
Fe,  Ni,  Ca,  Zn,  Ag,  Cd,  Sn,  Hg  ruhend  und  fliessend,  wie  als 
gewöhnliche  Tropfelectrode,  Pd  und  C  in  H20,  H20  +  Ol,, 
HjO  +  Br2,  HjO  +  J,,  HCl,  HBr,  HJ,  HF1  bei  verschiedenen 
Concentrationen  untersucht.  Im  Allgemeinen  steigen  die  Po- 
tentialdifferenzen mit  der  Verdünnung  und  nehmen  dann  selbst 
bis  auf  den  ursprünglichen  Werth  ab,  wenn  auch  nicht  immer, 
da  sie  auch  nachher  wieder  aufsteigen,  wie  bei  Sn  in  H20 
+  £r2,  AI  in  HCl.  Auch  zeigt  sich  der  Einfluss  mit  den  von 
J.Thomsen  beobachteteten  Verdünnungswärmen  in  guter  Oeber- 
einstimmung.  —  Weitere  Discussionen  sind  vorbehalten. 

G.  W. 

52.  Lühanodbatterien  (Electrician  27,  p.  691—692,  Electr. 
Zisch.  12,  p.  595.  1891).  —  Lithanodplatten  werden  aus  Blei- 
platten mit  Lösung  von  Ammoniumsulfat  hergestellt,  die  zu- 
sammengeknetet und  dann  zwischen  Segeltüchem  in  Metall- 
formen gepresst  werden.  Sie  bilden  Platten  von  80  X  90  bis 
100  X  190  cm  Oberfläche  und  3,2—4,8  cm  Dicke.  Sie  werden 
in  einem  Bade  von  Magnesiumsulfat  formirt,  d.  h.  durch  einen 
schwachen  Strom  in  etwa  2  Tagen  das  Bleioxyd  in  ihnen  in 
Superoxyd  verwandelt  Dann  werden  sie  getrocknet.  Solche 
Platten  geben  mit  Zink  in  verdünnter  Schwefelsäure  zuerst 
eine  E.  M.  K.  von  2,5  V.,  die  dann  aber  abfällt.  Man  kann 
die  Lithanode  auch  für  Secundärbatterien  in  Verbindung  mit 
schwammigem  Blei  in  verdünnter  Schwefelsäure  verwenden  und 
erhält  man  eine  E.  M.  E.  von  2  V.  GL  W. 


53.  P.  Bachmeigew.  Ueber  den  Einfluss  des  linearen 
Spannen*  der  Drahte  auf  die  thermoelectrischen  Eigenschaften, 
derselben  (Exners  Rep.  27,  p.  442—447.  1891).  —  Der  Verf. 
hatte  eine  Reihe  von  thermoelectrischen  Erscheinungen,  die 
Richtung  der  Erregungen  und  die  Zunahme  oder  Abnahme  beim 
Spannen  studiert  und  diese  Erscheinungen  auf  das  Mendelejeff'- 
sche  Gesetz  bezogen.  Seine  Versuche  ergeben,  dass  der  Strom 
durch  die  erwärmte  Löthstelle  vom  nicht  gespannten  Cadmium 
zum  gespannten  Cadmium  fliesst  Ferner  dass  in  den  Combi- 
nationen  AgCd,  AINi,  AgTe,  AINi,  PeCd,  CdSn,  AgNi,  mit 
der  Spannung  des  erstgenannten  Metalles  die  E.  M.  K.  zunimmt, 
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was  mit  obigem  Gesetz  stimmt  Nur  bei  AgNi  sollte  nach 
demselben  eine  Abnahme  zu  erwarten  sein,  es  zeigt  sich  aber 
eine  Zunahme.  Eine  Verminderung  zeigt  sich  bei  NiBi,  AgSn, 
AgTl,  AlCd,  PeTe,  CdTe,  AgCu.  —  Ferner  ist  die  thermoelec- 
trische  Reihe  —  Ni,  Hg,  Mg,  Tl,  Pb,  Sn;  Mg,  AI,  ferner  nach 
älteren  Beobachtungen  PdRh,  NaMg,  JnCd,  AsSe.  Die  von 
Bachmetjew  erwähnten  Beziehungen  galten  also  unter  72  Fäl- 
len 66  mal.  Gh  W. 

54.  J.  Linde*  lieber  die  Temperaturbestinanung  eines 
Drahtes ,  wenn  durch  denselben  ein  galvanischer  Strom  fliesst 
(Exners  Rep.  27,  Heft  7,  p.  401—408.  1891).  —  Eine  wieder- 
holte  auf  den  bekannten  Principen  beruhende  mathematische 
Berechnung  dieser  Verhältnisse.  G.  W. 


55.  -F.  Cintolesi.  Erscheinungen  beim  Einsenken  von 
Kupfer  in  Kupjersuljat  (Annali  dei  Regi  Istituti  Teenico  e  nautico 
diLivorno9.  S.  2.63  pp.  1891).  —  Der  Ver£  hat  die  bekannte 
Erscheinung  der  Auflösung  des  electrolytischen  Kupfers  in  der 
Kupfervitriollösung  beobachtet  und  sie  weiter  verfolgt  Er 
findet,  dass  die  Lösung  einer  solchen  Kupferplatte  im  luftleeren 
Raum  geringer  ist  als  in  dem  mit  verdünnter  oder  gar  ge- 
wöhnlicher Luft  erfüllten.  Die  gelöste  Menge  ist  wesentlich 
proportional  der  Zeit  Kohlensäuregehalt  der  Lösung  hat 
keinen  Einfluss.  Auch  während  des  Durchganges  des  Stromes 
findet  bekanntlich  diese  Lösung  statt;  derOonsum  der  Anode  ist 
grösser  als  die  Zunahme  der  Kathode,  und  zwar  namentlich  bei 
Anwendung  von  Drähten  statt  Platten.  Der  Consum  ist  wesentlich 
proportional  der  Stromstärke  und  Dauer  des  Versuches.  Mit 
der  Dichtigkeit  der  Lösung  nimmt  vermuthlich  der  Consum  zu. 

Hiernach  hat  der  Sauerstoff  einen  wesentlichen  Einflnss 
auf  die  Erscheinungen. 

In  verdünnter  Schwefelsäure  nimmt  das  Gewicht  einer 
electrolytisch  dargestellten  Kupferplatte  bei  Gegenwart  von 
Luft  etwas  ab,  um  so  weniger,  je  verdünnter  die  Säure  ist 
Ohne  Luft  ist  die  gelöste  Kupfermenge  noch  kleiner,  sogar 
kleiner  wie  in  Kupfervitriollösung  im  luftleeren  Raum. 

In  Wasserstoffsuperoxyd  löst  sich  das  Kupfer  und  bildet 
ein  Kupferoxydulsalz,   welches  sich  durch  die  Reaction   mit 
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Kali  und  Ammoniak  nachweisen  lässt,  bei  Gegenwart  von 
Phosphorsäure  ein  Kupferoxydsalz,  und  in  einem  Gemisch  von 
Kopfervitriollösung  und  Wasserstoffsuperoxyd,  Kupferoxydul- 
hydrat, welches  sich  bei  Gegenwart  von  etwas  Säure  löst. 

Der  bei  der  Electrolyse  von  Kupfervitriollösung  zwischen 
Platinplatten  gebildete  Sauerstoff  giebt  kein  Wasserstoffsuper- 
oxyd, wohl  aber  enthält  er  Ozon.  In  reinem  Wasserstoffsuper- 
oxyd bildet  Kupfer  Kupferoxydul. 

Ebenso  wie  die  meisten  der  vorhergehenden  Erfahrungen 
gehören  auch  die  darauffolgenden  Betrachtungen  fast  aus- 
schliesslich in  das  Gebiet  der  reinen  Chemie,  weshalb  wir  hier 
auf  dieselben  nicht  näher  eingehen  können.  Bei  der  Electrolyse 
tod  KupfervitrioUösungen  würde  sich  erst  an  der  Kathode  Ou, 
an  der  Anode  S03  +  0  bilden,  dann  sich  das  Kupfer  der  Anode 
mit  dem  Sauerstoff  und  Wasser  zu  Ci4(OH)2  oxydiren,  sich 
ans  808  +  O  bez.  H,0  HaSO^  bilden  und  darauf  Cu^OH),, 
+  H, 804  geben:  CuS04  +  2H,0  +  Cu.  Das  Wasser  in  der 
Lösung  zwischen  Kupferelectroden  konnte  H,  und  0  geben; 
an  der  Anode  bildete  sich  aus  HaO  +  2Cu  +  O  =  Cu,(OH)a. 
Dann  würde  der  Wasserstoff  des  Wassers  auf  CuS04  einwirken, 
es  entstände  aus  CuS04  +  fl, :  Cu  +  H^SO^  Durch  die  Luft 
würde  aus  dem  eventuell  fein  vertheilten  Kupfer  Cu(OH)a  gebildet 
werden  können  und  das  Oxydhydrat  durch  die  in  der  Lösung 
vertheüte  Säure  in  CuS04  verwandelt  werden.  —  Bildet  sich 
aeret  Kupferoxydul,  wie  bei  der  Electrolyse  eines  anderen 
Salzes,  so  kann  derselbe  durch  den  Sauerstoff  in  Oxydhydrat 
übergeführt  werden.  G.  W. 

56.  A.  Coeh/n.  Electrolyiüche  Untersuchungen  (Disser- 
tation Erlangen  1888.  39  pp.).  —  Bei  der  Electrolyse  mit 
grösseren  und  kleineren  Electroden  ist  der  Niederschlag  auf 
letzteren  meist  porös,  auf  ersteren  glatt  und  schön.  Mit 
dein  Kupfervoltameter  zeigten  sich  die  von  Hammerl  (Beibl. 
7,  p.  911.  1883)  gefundenen  Resultate  betreffs  der  Anwendung 
desselben.  Die  Bildung  von  Kupferhydrür,  welche  einen  Ge- 
wichtsverlust an  der  Kathode  bedingen  kann,  und  das  betr. 
Auftreten  von  Wasserstoff  lftsst  sich  vermeiden,  wenn  man  die 
Verdünnung  der  Flüssigkeit  an  der  Kathode  vermeidet,  so  zum 
Heil,  wenn  man  dieselbe  über  der  Anode  anbringt.    Besser  ge- 
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schiebt  dies  durch  Rühren  der  Flüssigkeit.  In  der  That  hat 
der  Verf.  gezeigt,  dass  bei  strömendem  Electrolyt  keine  Pola- 
risation, auch  keine  Unregelmässigkeiten  an  der  Kathode  auf- 
treten. Die  Anode  schwärzt  sich  häufig,  namentlich  wenn 
grössere  Stromdichten  verwendet  werden,  auch  bei  electroly- 
tischem  Kupfer.  Die  Stromdichte,  bei  der  dies  beginnt,  lässt 
sich  nicht  feststellen.  Dagegen  wurde  durch  Auffangen  des 
an  der  Anode  auftretenden  Sauerstoffs  und  Bestimmen  mittelst 
pyrogallussaurem  Kali  gezeigt,  dass  für  jedes  Atom  desselben 
ein  entsprechendes  Kupferatom  daselbst  zu  wenig  gelöst  war. 

Die  aufsteigenden  Gasblasen  zeigten  in  einem  cylindri- 
schen  Gefi&ss  die  eigentümliche  Erscheinung,  dass  sie  erst 
aufstiegen,  dann  wieder  niedersanken.  Beim  Oeflhen  des  Stro- 
mes gingen  sie  alle  sofort  nach  oben,  beim  erneuten  Schliessen 
sinken  sie  wieder  nieder.  Der  Verf.  meint  demnach,  diese 
Bewegungen  könnten  nicht  durch  Strömungen  infolge  von 
Concentration8änderungen  bedingt,  sondern  einer  Anziehung 
durch  die  Electrode  zuzuschreiben  sein  (ähnlich  wie  bei  den 
Versuchen  von  Gouy  C.  R.  1888  p.  540,  930). 

Bei  der  Electrolyse  des  Nickelsulfats  lässt  sich  bei 
ruhendem  Electrolyt  keine  Stromdichte  finden,  bei  der  an  der 
Kathode  die  Gasentwickelung  völlig  aufhörte;  die  Wasserstoff- 
blasen haften  sehr  fest  an  dem  Metall.  Bei  bewegtem  Elec- 
trolyt wurde  der  Metallabsatz  gleichmässiger,  indess  musste 
der  Flüssigkeitsstrahl  direct  gegen  die  Electrode  gerichtet 
werden;  indess  hörte  auch  hier  die  Wasserstoffentwickelung 
nicht  auf. 

Mit  abnehmender  Stromstärke  wird  ein  immer  grösserer 
Theil  auf  die  Zersetzung  der  Schwefelsäure  verwendet,  wie  man 
auch  je  nach  der  Stromstärke  aus  gemischten  Lösungen  Mes- 
sing, Bronce  u.  s.  f.  herstellen  kann. 

An  rauhen  Kathoden  (von  galvanoplastischem  Kupfer) 
steigen  die  Gasblasen  leichter  in  die  Höhe,  als  am  glatten. 
Da  bei  einer  bestimmten  Versuchsdauer  (10  min.)  ein  Maximum 
des  Nickelniederschlages  erreicht  wird,  und  seine  Menge  sich 
nachher  nicht  mehr  wesentlich  erhöht,  so  ist  es  zweckmässig, 
den  Strom  wiederholt  dabei  zu  unterbrechen. 

Dieses  Resultat  wurde  auf  die  electrolytische  Ausscheidung 
von  Aluminium  angewendet  und   eine  solche  erhalten,   wenn 


—    88       - 

mttrmiäirender  Strom  durch  eine  Lösung  von  schwefelsaurem 
Aluminium  ging. 

Weitere  Versuche  über  den  Niederschlag  von  Aluminium 
stehen  in  Aussicht  Gr.  W. 


57.  Edgar  E.  Smith  und  Frank  Muhr.  Electro- 
tytüch*  Trennungen  (Chem.  News.  64,  p.  81— 82.  1891).  —  Der 
Inhalt  ist  wesentlich  chemisch.  Er  behandelt  die  electrolyti- 
schen  Trennungen  von  Gold  von  Kupfer,  Nickel,  Zink  von 
Cadmium  Silber,  und  Quecksilber  von  Platin  in  cyanhaltigen 
Lösungen.  G.  W. 

58.  W.  OstiwaML.  Chemische  Fernewirkung  (Ber.  der 
math.  phys.  Gasse  der  S&chs.  Ges.  der  Wissensch.  p.  239 — 252, 
1891)  Auf  Grundlage  der  Theorie  der  freien  Jonen  von  Arr- 
henius  sah  Verf.  eine  Reihe  zum  Theil  noch  nicht  bekannter 
Erscheinungen  voraus,  die  er  mit  dem  Namen  der  chemischen 
Fernewirkung  bezeichnet  Die  mitgetheilten  Versuche  lehren 
nämlich:  Nicht  nur  Metalle  wie  Zink,  Cadmium,  Zinn  lösen 
sich  bei  Berührung  mit  Platin  in  neutralen  Salzlösungen,  so- 
bald man  die  specifischen  Auflösungsmittel  dieser  Metalle 
(Staren)  auf  das  Platin  wirken  lässt,  sondern  dasselbe  gilt 
auch  von  den  „edleren"  Metallen.  Mit  Platin  armiertes  Gold 
löst  sich  in  Kochsalzlösung,  Silber  in  verdünnter  Schwefelsäure, 
wenn  Chlor  beziehungsweise  Chromsäure  zum  Platin  gebracht 
wird.  An  Stelle  des  „galvanischen  Gegensatzes"  der  älteren 
Theorien  setzt  Verf.  bei  Erklärung  der  zu  Grunde  liegenden 
electrolytischen  Vorgänge  bestimmtere  Vorstellungen.  Das  Zink 
z.  B.  entsendet  positive  Jonen,  bis  sich  eine  bestimmte  Po- 
tentialdifferenz zwischen  Metall  und  Lösung  hergestellt  hat. 
Ob  die  Lösung  des  Zinks  (nach  Ablauf  dieses  Ladungsstromes) 
dann  weiter  fortschreiten  kann,  das  wird  davon  abhängen,  ob 
das  positive  Jon  der  Lösung  seine  Elektricität  an  die  Elek- 
trode abzugeben  vermag.  Beim  Jon  Kalium  und  bei  Platinelec- 
trode  ist  dies  nicht  der  Fall,  wohl  aber  wenn  sich  am  Platin- 
draht durch  Schwefelsäurezusatz  Wasserstoffionen  befinden.  Sie 
geben  ihre  elektrischen  Ladungen  leichter  ab  und  entweichen 
als  gewöhnlicher  Wasserstoff.  Aus  analogen  Gründen  löst  sich 
reines  lind  amalgamiertes  Zink  in  Säure  nur,  wenn  durch  Be- 
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röhrung  mit  geeigneten  anderen  Metallen  (Platin,  Kupfer)  das 
Entweichen  des  Wasserstoff  erleichtert  wird,  oder  die  vorhan- 
denen positiven  Jonen  in  irgend  einer  anderen  Weise  ans  dem 
Lösungsmittel  entfernt  werden. 

Umgekehrt  spielt  bei  Lösung  der  edleren  Metalle  die  we- 
sentliche Bolle  das  negative  Jon.  In  der  That  löst  sich  Gold 
in  oben  angegebenem  Versuche  nicht  besser,  wenn  Salzsäure, 
als  wenn  Kochsalzlösung  mit  Chlor  gesattigt  beim  Platin  vor- 
handen ist  Hier  spalten  sich  die  Chlormolekule  in  negativ  ge- 
ladene Chlorionen  und  gestatten  dadurch  den  Goldionen  Ein- 
tritt in  denElectrolyten.  Ueberhaupt  bezeichnet  Vert  als  Grund 
der  Wirksamkeit  des  freien  Chlor  auf  Metalle  die  grosse 
Neigung  des  Chlors  in  den  Jonenzustand  überzugehen  und 
definiert  das  Wort  „Neigung"  „Tendenz*4  auf  Grund  einer 
Zwischenbetrachtung  über  die  Folgen  der  Verschiedenheit  des 
Intensit&tsfactors  der  Energie  an  zwei  Stellen  desselben  Ge- 
bildes. 

Ferner  werden  noch  einige  Experimente  beschrieben,  bei 
denen  auch  durch  Bildung  und  Vernichtung  von  Jonen  inner- 
halb wässeriger  Lösungen  galvanische  Ströme  zu  Stande  kommen, 
ganz  wie  sie  nach  der  Theorie  vom  Vert  erwartet  wurden. 

Endlich  bringt  Verf.  seine  Ueberzeugung  von  der  Noth- 
wendigkeit  eines  eingehenden  quantitativen  Studiums  des  be- 
sprochenen Gebietes  zum  Ausdrucke.  D.  C. 


59.  JP.  JDuhem.  lieber  die  Theorie  der  Kette  (C.  &. 
113,  p.  536—537.  1891).  —  Herr  Duhem  erwähnt,  dass 
die  Formel,  vermöge  deren  Gilbault  den  TOnflnga  des  Druckes 
auf  die  hydroelectrische  Kraft  der  Ketten  reducirt,  nicht 
aus  den  von  H.  v.  Heimholte  gegebenen  nicht  vollständigen 
Beziehungen  zwischen  der  E  M,  K  der  Kette  zur  freien 
Energie,  sondern  aus  denen  von  Gibbs  über  die  Beziehungen 
zwischen  der  E.  M.  EL  und  dem  totalen  thennodynamiachen 
Potential  folgt,  die  schon  1884  von  Montier  aus  des  Vert 
Manuscripten  und  1886  in  seinem  Buche  Ober  das  thermo- 
dynamische  Potential  (p.  117),  auch  neuerdings  in  seinen  Le^ons 
sur  rElectricite"  et  le  Magnetisme  (p.  548)  abgeleitet  worden  ist 

G.  W. 
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60.  Stronhal  u.  Barus.  Constantc  Magnete  (EUectro- 
techn.  Ztschr.  12,  p.  558.  1891).  —  Ein  glasharter  Magnet, 
dessen  Länge  119  mal  so  gross  wie  sein  Durchmesser  war, 
verlor  bei  6  Standen  langem  Erhitzen  in  Dampf  von  100° .  30°/0, 
bei  neuer  Magnetisirung  nur  5,3%  seines  Momentes;  Magnete 
von  108,  35,  14  facher  Länge  im  Verhältniss  zum  Durchmesser 
verlieren  beim  ersten  Erwärmen  28,  49,  67°/0.  So  behan- 
delte Magnete  verlieren  auch  beim  Schlagen  weniger  von 
ihrem  Moment.  Es  ist  also  zweckmässig,  die  Magnete  glashart 
zu  machen,  etwa  20 — 30  Stunden  in  Dampf  von  100°  zu  er- 
hitzen, sie  nun  möglichst  stark  zu  magnetisiren  und  wiederum 
5  oder  mehr  Stunden  zu  erwärmen.  G.  W. 


61.  Oerosa.  lieber  die  Intensität  der  Magnetisirung  von 
und  Eisenspiralen  (Rend.  Lincei  7,  p.  151 — 156. 
1691).  —  45,6  cm  lange  cylindrische  Röhren  von  0,156 — 
0,285  cm  äusseren  Durchmesser,  aus  einem  einmal  auf  einen 
Stahldraht  gewundenen  Eisenblech  durch  Ausziehen  in  Zieh- 
eisen hergestellt,  und  ein  weicher  Eisendraht  von  gleicher  Länge 
und  0,107  cm  Dicke,  welcher  in  die  kleine  Röhre ,  eingeführt 
werden  konnte,  dienten  zu  den  Versuchen.  Die  Röhren  wurden 
in  einer  Spirale  vor  einem  Magnetspiegel  auf  und  ab  in  cy- 
cüscher  Reihenfolge  magnetisirt.  Der  Gang  der  Erscheinungen 
ist  der  bekannte.  Die  Aenderung  der  Stärke  der  Magnetisi- 
mngen,  sowie  die  Fläche  des  cycHschen  Kreises  sind  klein; 
sie  werden  gross,  wenn  der  Eisenkern  in  die  Röhre  einge- 
führt wird. 

Auch  werden  kleinere  60  cm  lange,  0,148  bis  0,261  weite 
Eisendrahtspiralen  in  Magnetfeldern  von  0  bis  26  Einheiten 
magnetisirt  Auch  hier  ergaben  sich  ähnliche  Cyclen;  die 
Magnetismen  sind  viel  kleiner  als  die  des  einzulegenden  Eisen- 
drahtes. Bei  der  ersten  Magnetisirung  von  den  Cyclen  ist  die 
Intensität  der  Magnetisirung  proportional  der  magnetisirenden 
Kraft.  Beim  ersten  Cyclus  ist  die  betreffende  Fläche  fast  von 
zwei  fast  geraden  Linien  begrenzt,  welche  am  Anfang  etwas 
gegen  den  Anfangspunkt  convex  sind.  Die  Grösse  der  Aende- 
nmgen  beim  Einlegen  des  Eisendrahtes  sind  viel  kleiner  als 
bei  den  Röhren  und  ebenso  die  mittleren  Magnetisirungen,  welche 
mit  der  Zahl  der  Spiralwindungen  auf  dem  Draht  wächst. 
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Ist  n  die  Zahl  der  Spiralwindungen,  L  die  halbe  Länge,  R 
der  Radius,  d  der  Abstand  von  der  Magnetnadel,  sind  /  und  r 
die  Länge  und  der  Radius  des  Drahtes,  ix ,  y  und  ß  Constanten, 
so  ergiebt  sich  die  Magnetisirung  des  Bisendrahtes  in  der  Axe 
der  Magnetisirungsspirale 

'  a«ß+'),+s)(*^+»)  "* 

und  die  der  Spirale,   wenn   die  Windungen  des  Drahtes  um 
den  Winkel  d  gegen  die  Axe  geneigt  sind, 

Zickzackdrähte  geben  in  den  Cyclen  ähnliche  Curven  wie 
gerade  Drähte  und  bei  den  Cyclen  vermindert  sich  die  Fläche 
in  demselben  Maasse,  als  der  Winkel  der  einzelnen  Drahtstucke 
mit  der  Axe  von  0  bis  180°  wächst  G.  W. 


62.  C.  Chree.  Heber  die  Wirkung  des  Druckes  auf  die 
Magnetisirung  von  Cobaü  (Trans.  Roy.  Soc.  London  181  (A),p. 
329—387.  1890).  —  Eine  speciellere  Ausfuhrung  der  bereits 
nach  den  Proc.  Roy.  Soc.  in  den  Beibl.  14,  p.  898  mitgetheilten 
Resultate.  G.  W. 

63.  Tit.  Des  Coudres*  lieber  scheinbare  Widerstands' 
iinderungen  des  Quecksilbers  durch  magnetische  Kräfte  (Verb, 
der  phys.  Ges.  z.  Berlin  10,  p.  50 — 52)  1891  Verf.  bespricht  zu- 
nächst die  hydrodynamischen  Bewegungen  (die  Wirbel),  welche 
in  einer  von  galvanischen  Strömen  durchsetzten  Flüssigkeits- 
masse auftreten  müssen,  falls  sich  die  Flüssigkeit  in  einem 
magnetischen  Felde  befindet  Er  folgert:  Ein  flüssiger  Leiter 
wie  Quecksilber  wird,  von  gewissen  speciellen  Fällen  abgesehen, 
im  Magnetfelde  eine  scheinbare  Widerstandszunahme  erfahren 
(als  Aequivalent  der  in  den  Wirbeln  verbrauchten  Energie) 
und  die  scheinbare  Widerstandszunahme  wird  für  constante 
Ströme  grösser  sein,  als  für  Wechselströme. 

Die  erwarteten  Erscheinungen  haben  sich  auch  experi- 
mentell bestätigen  lassen.  Die  vier  Seiten  eines  Wheatetone'schen 
Brückenparallelogramm8  waren  von  Quecksilber  gebildet,  das 
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In  0,4  cm  weite  Glasröhre  von  etwa  1,5  m  Länge  einge- 
schlossen war.  Zwei  in  der  gewöhnlichen  Anordnung  der 
Brückencombination  einander  gegenüberliegende  Seiten  des 
Vierecks  liefen  zwischen  den  Polen  eines  hufeisenförmigen 
Electromagneten  hindurch.  Bei  seiner  Erregung  durch  einen 
Strom  von  mehreren  Elementen  zeigte  das  Galvanometer 
Widerstandsvermehrung  an,  das  Telephon  nicht.  Auch  folgende 
Thatsache  wurde  noch  constatirt.  Sind  die  Widerstände  während 
constanter  magnetischer  Feldstärke  so  abgeglichen,  dass  kein 
dauernder  Strom  durch  das  Galvanometer  in  der  Brücke 
flieset,  so  treten  doch  beim  Schüessen  und  beim  Oeffnen  des 
Messstromes  bedeutende  einmalige  Ausschläge  des  Galvano- 
meters auf  in  dem  Sinne  wie  ihn  die  Theorie  verlangt. 

D.  C. 

64.  JB.  Tomlinson»  Der  Einßuss  von  Spannung  und 
Dehnung  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Materien  III 
Magnetische  Induction.  Die  innere  Reibung  von  Eisen,  Nickel9 
Cobaliy  studirt  durch  magnetische  Kreisprocesse  von  sehr  ge- 
ringem Umfange  (Trans.  Roy.  Soc.  London  182  A.,  p.  341 — 369. 
1891).  —  Eine  ausführlichere  Mittheilung  über  die  bereits 
BeibL  14,  p.  396  referirten  Untersuchungen.  G.  W. 


65.  T.  Trouton*  Magnetische  Versuche  in  Verbindung 
mä  der  Bestimmung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Mag- 
netismus im  Eüen  (Electrician  27,  p.  520—521.  1891.  Brit. 
Assoc.  Cardiff.).  —  An  den  beiden  Enden  einer  Eisenstange 
befanden  sich  entgegengesetzt  gewundene  Spiralen,  durch  welche 
alternirende  Ströme  geleitet  wurden.  Zwischen  ihnen  war  auf 
den  Stab  eine  mit  einem  Telephon  verbundene  Spirale  ge- 
schoben. Es  zeigten  sich  schwache  Anzeichen  von  Inter- 
ferenzen minimaler  Intensität.  Bei  Eisenringen,  auf  die  eine 
Magnetisirungsspirale  und  eine  Inductionsspirale  mit  Telephon 
geschoben  waren,  zeigten  sich  beim  Durchleiten  alternirender 
8tröme  durch  erstere  Knoten  und  Bäuche  (4 — 5  in  einem 
10  Foss  langen  Ringe).  Ein  ballistisches  Galvanometer  gab  nur 
Ablenkungen  nach  derselben  Richtung.  Die  Herren  Larmor 
und  Lodge  beziehen  diese  Erscheinungen  auf  mechanische 
Schwingungen  oder  Unterschiede  der  Härte,  Herr  Bücker  auf 
ursprüngliche  Magnetisirung  des  Ringes.  G.  W. 
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66.  G*  Knott*  lieber  die  Wechselwirkung  von  longüudh 
naler  und  transversaler  Magneüsirung  in  Eisen-  und  Nicket- 
drahten  (Proc  Boy.  Edinb.  Soc.  18,  p.  124.  1891).  —  Frühere 
Versuche  (Beibl.  14,  p.  1154)  hatten,  wie  sich  später  zeigte, 
unter  dem  Uebelstand  gelitten,  dass  permanente  Drillung  des 
Drahtes  die  merkwürdigen  Resultate  wenigstens  grössten  Theüs 
beeinflnssten.  Die  Versuche  worden  desshalb  wieder  aufgenom- 
men. Der  Draht  wurde  in  eine  Glasröhre  geschoben,  die 
etwas  länger  war,  als  die  zugleich  als  Rückleitung  dienende 
Metallröhre,  auf  welche  die  Magnetisirungsspirale  gewunden 
war.  Die  Drähte  wurden  unter  dem  Einfluss  des  Erdmagne- 
tismus vertical  aufgehängt  und  ausgeglüht.  Sie  verloren  ihre 
hierbei  auftretende  Polarität  bald  bei  den  cylischen  Processen; 
dann  wurden  sie  ohne  Drillung  in  die  Glasröhre  gebracht 

Die  Wirkung  eines  durch  den  ungedrillten  Draht  ge- 
leiteten Stromes  war  nur  die  Verkleinerung  des  Umfanges  der 
Intensitätsänderungen  bei  cylischen  Aenderungen  des  Magnet- 
feldes. Die  Susceptibilität  ist  kleiner,  je  stärker  der  Strom 
ist    Ein  Polaritätswechsel  findet  nicht  statt 

Wird  ein  Eisen-  oder  Nickeldraht  schwach  gedrillt,  so 
sind  die  Aenderungen  der  Polarität  unter  Einfluss  einer  longi- 
tudinalen  Kraft,  wenn  ein  Strom  durch  den  Draht  fliesst,  von 
ausserordentlicher  Grösse.  Man  kann  hierdurch  sonst  unmerk- 
bare Drillungen  der  Drähte  nachweisen. 

Die  Versuche  werden  fortgesetzt  G.  W. 


67.  C.  G.  Knott  und  8m  Kimura.  lieber  grosse  ther- 
moelectrische  Wirkungen  der  Dehnung  an  Eisen  (Journal  oi 
the  College  of  Science.  Imperial  University.  Japan  4,  pl.  2,  p. 
341—356.  1891).  —  Die  Resultate  sollen  nur  ab  vorläufige 
betrachtet  werden. 

Ein  1,2  cm  dicker  Eisendraht  wurde  in  der  Axe  einer  aus 
zwei  halbcylindrischen  Theilen  bestehenden  90  cm  langen  und 
2,2  cm  weiten  horizontalen  Röhre  erhitzt.  Der  untere  feste 
Theil  war  um  12  cm  länger  und  der  überschüssige  Theil  bil- 
dete ein  festes  Stück  Eisen,  welches  im  Kohlenfeuer  bis  zur 
hellen  Rothgluth  erhitzt  wurde.  Das  andere  kalte  Ende  der 
Röhre  wurde  mit  Watte  verstopft,  der  Draht  am  einen  Ende 
an  dem  geschlossenen  Theil  des  festen  Endes  der  Röhre  be- 
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festigt  und  am  andern  unter  Einschaltung  eines  Dynamo- 
meter durch  eine  Schraube  gespannt  An  verschiedenen 
Stellen  des  Drahtes  wurden  zwei  Drähte,  der  eine  vom  Metall 
desselben,  der  andere  von  anderem  Metall,  besonders  Neusilber, 
befestigt  Sie  bildeten  ein  Thermoelement  zur  Messung  der 
Temperatur.  Bei  Verbindung  des  Endes  des  gespannten  Drahtes 
und  eines  dieser  Drähte  erhielt  man  die  Wirkung  der  Dehnung 
auf  das  thermoelectrische  Verhalten.  Die  Stärke  der  Ströme 
wurde  an  einem  empfindlichen  Galvanometer  abgelesen. 

Bei  Eisendrähten  zeigten  sich  sehr  kleine  thermoelectrische 
Aenderungen  vor  der  Erwärmung,  nur  infolge  von  Spannungs- 
änderungen, wie  wenn  das  mit  dem  Dynamometer  verbundene 
Ende  erwärmt  wurde,  wahrscheinlich  weil  das  ausserhalb  der 
Bohre  liegende  Stück  des  Drahtes  etwas  wärmer  war  als  das 
innerhalb. 

Die  Besultate  stimmen  im  allgemeinen  mit  den  früheren, 
nur  bemerkt  man  eine  gewisse  geordnete  Aufeinanderfolge  der 
Aenderungen  bei  zunehmenden  Spannungen.  Dies  könnte  da- 
von herrühren,  dass  der  Thomsoneffect  in  einem  Eisendraht 
permanente  Aenderungen  durch  Einwirkung  und  Aufhebung 
der  longitudinalen  Spannung  erfährt  Die  electromotorische 
Kraft  e  zwischen  dem  vorher  gedehnten  und  ungedehnten  Draht 
positiv  genommen  für  einen  Strom  von  dem  ersteren  zum  letzteren 
durch  die  heisse  Oontactstelle  lässt  sich  durch  e=  +34—0,21  t 
iOkrovolts  ausdrücken,  wo  t  in  Centigraden  gegeben  ist.  Auch 
ergiebt  sich  eine  Maximalwirkung  bei  der  Dehnung  durch  eine 
Belastung  von  8 — 10  kgr,  was  mit  einigen  Versuchen  von 
Ewing  übereinstimmt.  Im  Allgemeinen  ändert  sich  darnach 
die  Linie  des  Eisens  im  thermoelectrischen  Diagramm  sowohl 
in  der  Richtung  wie  in  der  Höhe  bei  der  Dehnung,  die  Pel- 

tersche  und  Thomson'sche   Wirkung  ändern  sich  beide. 

G.  W. 

68  u.  69.  J.  Parker»  Die  Theorie  des  Magnetismus  und 
die  Absurdität  der  diamagnetischen  Polarität  (Phil.  Mag.  (5)  32, 
p.  192—203  u.  253—277.  1891).  —  G.  F.  Fitzgerald.  Das- 
tdbe  (Phil.  Mag  (5)  82,  p.  318—319.  1891).  —  Eine  kleine  Wis- 
muthkugel  wird  von  einem  Pole  eines  starken  Electromagneten, 
dessen  anderer  Pol  weit  entfernt  ist,  scheinbar  abgestossen. 
Diese  scheinbare  Abstossung  kann  indessen  durch  einen  TJnter- 

BtiUittar  x.  d.  An»,  d.  Phys.  u.  Chan.  XVI.  7 
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schied  im  Drucke  der  umgebenden  Luft  hervorgebracht  sein. 
Dazu  würde  schon  ein  ganz  geringer  Drnclnmterschied  genügen, 
da  die  Kräfte  der  diamagnetischen  Abstossong  immer  nur  sehr 
gering  sind.  So  wird  anch  ein  Luftballon  scheinbar  von  der 
Erde  abgestossen,  in  Wirklichkeit  aber  von  ihr  angezogen. 

Man  denke  sich  die  Wismuthkugel  in  einem  vollkommenen 
Vacuum  aufgehängt  und  dafür  Sorge  getragen,  dass  die  Tem- 
peratur derselben  stets  auf  gleicher  flöhe  erhalten  wird.  Die 
Voraussetzung,  dass  die  Wismuthkugel  von  dem  Magnetpole 
abgestossen  wird,  in  Verbindung  mit  der  Annahme,  dass  zur 
Aenderung  der  magnetischen  oder  diamagnetischen  Polarität 
ein  gewisser  Zeitaufwand  erforderlich  ist,  fährt  dann  zu  einem 
Widerspruch  mit  den  beiden  Hauptsätzen  der  Thermodynamik. 
Bei  plötzlicher  Annäherung  bleibt  nämlich  die  diamagnetische 
Polarität  hinter  der  durch  die  jeweilige  Feldstärke  bedingten 
zurück,  während  sie  bei  der  späteren  plötzlichen  Entfernung 
dieselbe  übersteigt  Es  würde  daher  beim  Rückgange  mehr 
Arbeit  gewonnen  als  beim  Hingange  aufgewendet  wurde,  wah- 
rend zugleich  kein  Wärmeübergang  von  höherer  zu  niederer 
Temperatur  stattfand,  woraus  der    Schluss  folgt 

Gegen  diese  schon  früher  veröffentlichte  Beweisführung 
des  Verl  hatte  Lodge  eingewendet,  dass  die  abstossende  Kraft 
beim  Bückgange  durch  die  Plötzlichkeit  des  letzteren  beinflusst 
werden  könnte.  Der  Vert  modificirt,  um  diesen  Einwendungen 
zu  entgehen,  seine  Beweisführung  indem  er  eine  unstabile  Ver- 
keilung des  Magnetismus  in  Betracht  zieht  Beim  Hingange 
der  Wismuthkugel  soll  diese  vor  jedem  Stosse  bewahrt  bleiben, 
so  dass  während  desselben  keine  Aenderung  in  der  Magneti- 
sirung  stattfindet  In  der  Endlage  ist  die  letztere  unstabil; 
durch  einen  kleinen  Stoss,  der  keinen  merklichen  Energie- 
aufwand erfordert,  wird  dann  die  Gleichgewichts vertheilung 
hergestellt  Der  dabei  auftretende  Wärmeübergang  findet  bei 
einer  während  des  ganzen  Vorganges  constant  erhaltenen  Tem- 
peratur statt  Dann  wird  die  Kugel  stosslos  in  die  Anfangs- 
lage zurückgeführt,  wobei  sich  ihre  Magnetisirung  abermals 
nicht  ändert  und  durch  einen  zweiten  Stoss  der  Anfangszustand 
wieder  hergestellt  —  Auch  bei  diesem  Processe  wird  Arbeit 
gewonnen,  ohne  dass  ein  Temperaturgefälle  besteht 

Die  Zulässigkeit  der  Schlussweise  sucht  der  Vert  durch 
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Anwendung  derselben  auf  eine  Reihe  von  magnetischen  und 
ekctrischen  Erscheinungen  nachzuweisen. 

Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  entwickelt  der  Verf. 
zunächst  die  bekannten  Gleichungen  für  die  magnetische  Po- 
larisirung  und  giebt  in  Anlehnung  an  die  Duhem'schen  Arbeiten 
die  Ableitung  für  die  Energie  und  Entropie  eines  magnetischen 
Systems.  Für  die  Druckdifferenz  in  Luft  an  zwei  Stellen  des 
magnetischen  Feldes,  an  denen  die  magnetische  Kraft  jFi  bezw. 
Ft  ist,  kann  man  näherungsweise  setzen 

wenn  k  die  Susceptibilität  ist  Diese  Druckdifferenz  erklärt 
die  scheinbare  Abstossung  solcher  Körper,  für  welche  h  kleiner 
ist  als  für  das  umgebende  Medium. 

Schliesslich  behandelt  der  Verf.  noch  einige  Beispiele, 
welche  bereits  von  Duhem  in  seinem  Buche  „L'aimantation 
par  influence"  besprochen  wurden. 

Herr  Fitzgerald  bedauert,  als  Mitherausgeber  des  Phil. 
Mag.,  diese  Abhandlung  vor  dem  Druck  nicht  gesehen  zu  haben, 
da  er  sie  sonst  dem  Autor  zur  wiederholten  Ueberlegung  zurück- 
gegeben hätte.  A.  F. 

70.  «7.  Linde.  Methode  zur  Bestimmung  des  Selbst- 
Potentials  (Exners  fiep.  27,  p.  385—390.  1891).  —  Die 
Bestimmung  geschieht  mittelst  der  Wheatstone'schen  Brücke 

ApB,  in  deren  einem  der  die  Enden  des  Messdrahtes  AB 

verbindenden  Parallelzweige  AC  die  auf  ihr  Selbstpotential  zu 
untersuchende  Bolle  und  eine  Tangentenbussole,  in  deren 
Brücke  ein  Galvanometer  eingeschaltet  wird.  Ist  ux  der  Aus- 
schlag der  Tangentenbussole,  u  der  Ausschlag  des  Galvano- 
metermagnets, T  die  Schwingungsdauer  desselben,  W  der 
Rheostaten  widerstand  in  dem  zweiten  Parallelzweige  OB,  A  die 
Verschiebung  des  Contactes  auf  der  Brücke,  welche  den  Aus- 
schlag u  bewirkt,  <?  die  Länge  BD,  so  ist  das  Selbstpotential 

u      T  n 

Q  =  WZl  T  2sin2     n  ftrC  V  i 

e*     n   tau.  G.  "W. 


7* 
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71.  A.  v.  Obermayer*  lieber  das  Zerstäuben  von  Eisen- 
draht  durch  den  electrischen  Entladungsschlag  (Wien.  Ber.  100 II, 
p.  451 — 452.  1891).  —  Durch  den  Schlag  einer  Batterie  von 
24  zu  je  12  nebeneinander  verbundenen  Flaschen  von  zusammen 
100  m  Capacität,  welche  Schlagweiten  von  11  cm  gestattet, 
wurden  5—7  cm  lange  Eisendrähte  von  0,2  mm  Durchmesser 
unter  Einschaltung  einer  5 — 9  cm  langen  Funkenstrecke  zer- 
stäubt und  dabei  photographirt.  Bei  langen  Drähten  und 
kurzer  Funkenstrecke  zerreisst  der  Draht  in  mehrere  ver- 
schieden grosse  Stücke,  die  weggeschleudert  werden.  Kurze 
Drähte  bei  längerer  Luftstrecke  zeigen  einen  dickeren  glühen- 
den Streifen,  von  dem  feine  transversale  Strahlen  ausgehen. 
Kurze  Drähte  geben  bei  grosser  Luftstrecke  eine  wulstige, 
verschieden  ausgebauchte,  continuirliche,  ihrer  Richtung  ent- 
sprechende Lichtmasse,  ähnlich  wie  ein  Funken  zwischen  kurzen, 
die  Electroden  bildenden  Eisendrahtstücken.  G.  W. 


72.  A.  v.  Obermayer.  Zair  Erklärung  einer  mit  der 
fortführenden  Entladung  verbundenen  Anziehungserscheinung 
(Wien.  Ber.  100  (2),  p.  100—106.  1891).  —  Bereits  Beibl.  14, 
p.  1013  sind  die  Versuche  des  Verf.  beschrieben,  nach  denen 
an  einer  Metallplatte  einer  negativen  Spitze  gegenüber 
Bogen  von  Papier  haften.  Hierzu  ist  zweckmässig,  dass  das 
Papier  in  der  Nähe  eines  Ofens  getrocknet  werde.  Die  ganze 
Papierlage  zeigt  an  einem  Electroscop  kaum  Electricität,  das 
oberste  Blatt  für  sich  ist  beiderseits  stark  negativ,  die  folgen- 
den Blätter  oben  positiv,  unten  negativ,  das  letzte  Blatt  beider- 
seits stark  positiv.  Einlegen  von  Stanniolblättern  zwischen 
die  Papiere  ändert  nichts.  Aehnlich  verhalten  sich  Glimmer- 
blätter und  dünne  Glasplatten  (vgl.  Wied.  El.  II,  p.  102),  welche 
aufeinander  gelegt  und  deren  obere  electrisirt  wird.  Die  Er- 
scheinung ist  durch  die  convective  Entladung  bedingt;  die 
Kräfte,  welche  bei  den  Kundt'schen  Staubfiguren  und  dem 
Niederschlag  von  Rauch  wirken,  dauern  noch  länger  an,  und 
die  schlechtleitenden  Körper  sind  dauernd  dielectrisch  po- 
larisirt 

Die  scharfen  Abgrenzungen  der  Kundt'schen  Staubfiguren 
rühren  davon  her,  dass  in  den  Linien,  durch  welchen  die  con- 
vective  Entladung   erfolgt,   eine  heftige  Erregung  stattfindet, 


—    93 

längs  der  gewöhnlichen  Kraftlinien  nicht  Letztere  drängen  die 
Strömlingslinien  zusammen,  indem  sie  sie  abstossen  wie  sich 
untereinander.  — Die  electrischen  Schatten  erklären  sich  ähn- 
lich. Wird  ein  schattenwerfender  Körper,  etwa  ein  isolirtes 
Metallkreuz  zwischen  eine  Spitze  und  eine  mit  Seide  über- 
zogene Kugel  gebracht,  so  gehen  von  der  Spitze  zum  Kreuz  und 
Ton  da  zur  Kugel  Kraftlinien  hindurch.  Zugleich  trennen  sich 
Kraftlinien  von  der  Spitze  los,  die  an  dem  Kreuz  vorbei  gehen, 
und  die  Seide  an  der  Stellen  leuchtend  machen,  wo  sie  ver- 
schwinden. Die  Stellen,  wo  die  nicht  abgeleiteten  Kraftlinien 
endigen,  bleiben  dunkel. 

Die  Bedeutung  der  convectiven  Entladung  ergiebt  sich 
auch  aus  der  Notwendigkeit  der  Spitzenkämme  zur  Erregung 
des  Glases  der  Influenzmaschine  und  auch  aus  folgendem  Ver- 
suche. 

Bringt  man  an  die  Scheibe  einer  erregten  Influenzmaschine 
eine  Schicht  Papierblätter  und  dahinter  eine  abgeleitete  Metall- 
platte oder  einen  abgeleiteten  Spitzenkamm,  so  laden  sich  die 
Blätter   kaum,  wohl  aber,   wenn   sie  zwischen  die   rotirende 

Glasscheibe  und  den  einen  Spitzenkamm  geschoben  werden. 

G.  W. 

73.  Glaaebrook.  Die  Beziehung'  zwischen  dern  Ohm 
und  dem  legalen  Ohm  (Electrician  27,  p.  615—616.  1891).  — 
Noch  eine  Betrachtung  über  die  Beziehung  des  legalen  Ohm 
zu  der  doch  wohl  nunmehr  zu  verlassenden  B .  A .  U  (1 .  B  A  U 
=  0,9866  Ohm). G.  W. 

74.  J.  Perry.  Practische  electromagnetische  Einheiten 
(Electrician  27,  p.  355.  1891.)  —  Als  practische  Einheit  für 
den  magnetischen  Kraft-  oder  Inductionsfluss  wird  ein  Feld 
von  10*0.  G.S.,  für  die  magnetische  Permeabilität  der  Luft 
der  Werth  An.  10~9  und  für  die  magnetomotorische  Kraft  eine 
Amp&rewindung  vorgeschlagen.  Diese  Festsetzungen  hätten 
den  V ortheil,  die  Berechnungen  von  Dynamomaschinen  und 
Transformatoren  zu  vereinfachen.  Es  folgt  daraus  nämlich: 
1.  Die  electromotorische  Kraft  in  1  cm  Drahtlänge  ist  bei 
einer  Geschwindigkeit  von  1  cm/sec  durch  ein  Einheitsfeld 
gleich  1  Volt;  2.  die  im  gleichen  Falle  geleistete  Arbeit  ist 
gleich  ein  Watt,  wenn  der  Strom  in  dem  Drahte  1  Amp.  be- 
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trägt;  3.  eine  magnetomotorische  Kraft  von  einer  Ampire- 
windung  für  1  cm  Länge  erzeugt  die  Einheit  der  Induction, 
wenn  die  Permeabilität  gleich  1  ist;  4.  Eine  Inductionsände- 
rung  von  einer  Einheit  pro  Secunde  erzeugt  in  jeder  Draht- 
windung eine  electromotorische  Kraft  von  1  Volt 

Dann  wird  noch  darauf  hingewiesen,  dass  man  durch  eine 
entsprechende  Abänderung  dieser  Festsetzungen  zu  ebenso 
einfachen  Rechnungen  mit  Verwendung  des  englischen  Zolles 
als  Längeneinheit  gelangt  A.  F. 


75.  O.  Heaviside.  Electromagnetücke  Theorie  VI — XI 
(Electrician  26,  p.  566—567,  633—634,  720—722,  781—783, 
27,  p.  95- 96,  239— 240.  1891).  —  Für  das  Integral  eines 
Vectors  längs  einer  geschlossen  Linie  (z.  B.  für  das  Integral 
der  magnetischen  Kraft  längs  einer  Curve,  welche  eine  elec- 
trische  Strombahn  umschlingt)!  führt  der  Verf.  das  Wort  „Um- 
kreisung" (circuitation)  ein.  Bei  geeigneter  Wahl  der  electri- 
schen  und  magnetischen  Einheiten  ist  dieses  Linienintegral  der 
magnetischen  Kraft  gleich  der  Stromintensität,  welche  durch 
die  geschlossene  Curve  geht.  In  diese  Stromintensität  ist 
ausser  dem  Leitungsstrom  auch  der  Verschiebungsstrom  mit 
einzurechnen.  —  In  denselben  Einheiten  ist  dann  femer  das 
Linienintegral  der  electrischen  Kraft  negativ  genommen  gleich 
dem  magnetischen  Strom  durch  die  geschlossene  Curve. 

Nimmt  man  an  Stelle  der  G-esammtströme  die  specifischen 
Stromintensitäten,  dann  geht  das  Linienintegral  in  den  „curl" 
über.  Da  das  letztere  von  englischen  Autoren  vielfach  als 
Operationszeichen  verwendet  wird,  sieht  der  Ref.  von  einer 
Uebersetzung  (wörtlich  Zopf,  am  besten  vielleicht  mit  dem 
stammverwandten  Worte  Quirl  zu  übersetzen)  ab.  Mit  Hülfe 
des  curl  lassen  sich  die  zwei  electromagnetischen  Hauptgesetze 
.schreiben: 

curl  HX*=J      und       —  curl  Ex  =*  G, 

wenn  J  und  G  die  specifischen  Stromintensitäten  des  electri- 
schen bezw.  magnetischen  Stromes  und  EXHX  die  electrische 
bezw.  magnetische  „Kraft  des  Feldes"  bedeuten.  Die  letztere 
unterscheidet  sich  von  der  gesammten  Kraft  des  „Kraftflusses" 
um  die  „eingeprägte"  (impressed)  oder  äussere  Kraft,  welche 
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etwa  noch  neben  der  vom  Felde  erzeugten  vorkommt.  Mit 
H^  =  H  —  A,  wo  A  die  eingeprägte,  H  die  Gesammtkraft, 
schreiben  sich  die  obigen  Gleichungen 

curl  (fi  -  A)  =  J;        —  curl  [E  -  e)  =  G. 

Zu  diesen  „eingeprägten"  electrischen  Kräften  e  rechnet 
der  Verf.;  die  Volta'sche  Kraft  bei  der  Berührung  heteroge- 
ner Körper,  die  thermoelectrische  Kraft,  die  Kraft  einer 
inneren  Electrisirung  im  Dielectricum  (welche  z.  B.  die  Rtick- 
standsbildung  hervorruft)  und  die  durch  Bewegung  hervor- 
gerufene electrische  Kraft;  ähnlich  bei  A. 

Zur  Berechnung  der  letzterwähnten  Kraft  macht  der  Verf. 
Gebrauch  vom  Producte  zweier  Vectoren,  dessen  Eigenschaften 
er  kurz  entwickelt  Wenn  q  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung 
bedeutet  und  V  das  Symbol  des  Vectorproductes  ist,  erhält 
man  für  die  durch  die  Bewegung  eingeprägten  electrischen 
bezw.  magnetischen  Kräfte 

e«  VqB,      A=  VDq 

wobei  wie  früher  D  die  electrische  Verschiebung  und  B  die 
magnetische  Induction  angiebt. 

Die  im  Innern  einer  im  Dielectrikum  verlaufenden  ge- 
schlossenen Fläche  befindliche  freie  Electricitätsmenge  ist  nach 
Maxwell  gleich  dem  Oberflächenintegrale  der  Verschiebung 
über  die  Fläche.  Für  ein  unendlich  kleines  Einheitsvolumen 
geht  dasselbe  über  in  die  „Divergenz"-div.  der  Verschiebung 
und  man  hat  daher 

q  a=  div.  D\       <y  =  div.  B 

wenn  q  und  a  die  Baumdichten  der  freien  Electrisirung  bezw.  der 
(supponirten)  freien  Magnetisirung  bedeuten.  (Die  erste  dieser 
Gleichungen  stimmt  im  Wesentlichen  natürlich  mit  der  Laplace- 
Poisson'schen  Gleichung  überein;  sie  enthält  nur  die  Ver- 
schiebung an  Stelle  des  Potentials,  dessen  Einführung  der  Verf. 
überall  vermeidet).  Bei  der  Verschiebung  eines  electrisch  ge- 
ladenen Punktes  entstehen  im  Dielectrikum  Verschiebungs- 
gtröme,  die  überall  die  solenoidale  Bedingung  erfüllen  (d.  h. 
keine  Divergenz  haben)  mit  Ausnahme  der  Stelle  selbst,  in 
welcher  sich  der  geladene  Punkt  gerade  befindet  Um  überall 
zu  geschlossenen  Strömen  zu  gelangen,  muss  man  daher  den 
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Convectionsstrom  u .  q  mit  in  Rechnung  ziehen,  wenn  u  die 
Geschwindigkeit  der  Ladung  g  darstellt 

Der  Verf.  betrachtet  hierauf  verschiedene  Fälle  einer 
solchen  Bewegung  eines  geladenen  Körpers  in  einem  Dielectri- 
cum,  wobei  entweder  nur  der  Körper  sich  verschiebt  und  das 
Dielectricum  in  Buhe  bleibt  oder  wobei  auch  das  Letztere  eine 
Bewegung  gegen  den  absoluten  Baum  ausführt  Im  ersten 
Falle  möge  sich  z.  B.  der  Körper  mit  der  Lichtgeschwindigkeit 
von  einem  Punkte  A  nach  einem  Punkte  B  bewegen.  Zieht 
man  dann  eine  Kugelfläche  durch  B  vom  Mittelpunkte  A  aus, 
so  ist  ausserhalb  derselben  die  Verschiebung  D  überall  noch 
so  wie  zu  Anfang;  innerhalb  ist  dagegen  D  überall  gleich  Null. 
Auf  der  Kugelfläche  selbst  erfolgt  dagegen  eine  von  B  aus- 
gehende Verschiebung  längs  der  Meridiankreise,  an  welche  sich 
die  ausserhalb  der  Kugel  vorhandenen  Verschiebungen  ab 
Fortsetzungen  anschliessend  Neben  diesen  electrischen  Ver- 
schiebungen geht  (infolge  ihrer  Aenderungen  in  der  Zeit)  eine 
magnetische  Induction  einher,  welche  sich  gleichfalls  auf  die 
Kugeloberfläche  beschränkt  und  die  Richtung  der  Parallelkreise 
befolgt.  Die  Kugeloberfläche  bildet  daher  eine  electromagne- 
tische  Wellenfläche,  aus  der  bei  weiterem  Fortschreiten  schliess- 
lich auch  eine  ebene  Welle  hervorgeht. 

In  der  XI.  Abhandlung  schlägt  der  Verf.  vor,  in  den 
„wahren"  Strom  noch  ein  viertes  Glied  einzurechnen  für  den 
Fall,  dass  das  Medium  sich  in  Bewegung  befindet.  Bezeichnet 
man  nämlich  die  durch  Bewegung  hervorgebrachte  magnetische 
Kraft  mit  h  und  die  sonst  „eingeprägte"  Kraft  mit  h0  (und 
entsprechend  e  bezw.  e0)9  so  ist  nach  dem  Früheren 

curl  (#-  A0  -  A)  =  ./  =  C+  D  +  uq 

wo  C  den  Leitungsstrom,  D  den  Verschiebungs-  und  uq  den 
Convectionsstrom  darstellt;    ebenso 

—  curl  (E  —  e0  —  e)  =  G  =*  K  +  B  +  wo 

Nun  lassen  sich  h  und  e  vollständig  von  den  übrigen  ein- 
geprägten Kräften  absondern,  wenn  man  setzt 

curl  h  =j ;         —  curl  e  =  g 

und  die  Grössen  j  und  g  als  Bestandteile  der  „wahren"  Strome 
ansieht  Die  beiden  electromagnetischen  Hauptgesetze  schrei- 
ben sich  dann 
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curl  (ff-  A0)  =  J0  =  C+  D  +  uq  +  j 

-  curl  [E  -  e0)  tm  G0  =  K+  B  +  oht  +  ff 

Dann  geht  der  Verf.  auf  das  Princip  der  Continuität  der 
Energie  ein,  welches  nur  eine  speciellere  Form  des  allgemeinen 
tod  der  Erhaltung  der  Energie  bildet.  Nach  diesem  besteht 
eine  Continuität  der  Energie  der  Zeit,  aber  nicht  auch  not- 
wendig dem  Baume  nach.  Es  könnte  etwa  die  Energie  an  einer 
Stefle  verschwinden  nnd  an  einer  anderen  zur  selben  Zeit  auf- 
tauchen, ohne  eine  dazwischen  gelegene  Bahn  durchlaufen  zu 
haben.  Der  Verf.  verwirft  diese  Ansicht  und  nimmt  an,  dass 
auch  dem  Raum  nach  nur  continuirüche  Energieübertragungen 
möglich  sind.  A.  F. 

76.  Ist  der  Schiffscompass  eine  chinesische  Erfindung?  (Nat. 

44,  p.  308— 309.  1891).  —  Einige  Mittheilungen  aus  dem  Nord 

China  Herald,  die  den  Chinesen  die  Ehre  der  Erfindung  des 

Compass  zuerkennen.    Der  erste  Autor,  der  die  südweisende 

Nadel  überhaupt  erwähnt,  lebte  im  vierten  Jahrhundert,  die 

erste  Erwähnung  des  Schiffscompasses  findet  sich  1122.    Die 

Japanesen  haben,  den  Compass  von  den  Portugiesen  erhalten. 

E   W. 

77.  TA.  Schwartze.  Ueher  die  physikalische  Bedeutung 
der  Dimensionsformeln  dei%  electrischen  Grossen  (Exner's  Rep. 
27,  p.  234—236.  1891).  —  Der  Verf.  ändert  die  herkömmlichen 
Dimensionsformeln  ihrem  Werthe  nach  nicht,  gruppirt  die 
Factoren  in  denselben  aber  überall  so,  dass  die  Masse  stets 

in  der  Verbindung  YM.d  auftritt,  wo  d  eine  Länge  ist  Er 
»t  der  Ansicht,  dass  die  auf  intermolekularen  Processen  be- 
ruhende Fernewirkung  hierdurch  ihren  Ausdruck  findet  und 
hÜt  diese  Schreibweise  der  Formeln  für  logisch  berechtigter, 
ab  die  sonst  übliche.  A.  F. 


78.  O.  Lodge.  Name  für  Resonanz  (Nat.  44,  p.  248 
—49.  1891).  —  Für  die  electrische  Resonanz  will  Lodge  den 
Namen  Syntonie  einführen.  E.  W. 


79.  J.  Larmor.     lieber  die  Theorie  der  Electrodynamik 
(Proc  Roy.  Soc.  49,  p.  521—536.  1891).  —  Der  Verf.  lehnt 
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sich  an  die  v.  flelmholtz'sche  Theorie  an,  welche  er  in  einigen 
Punkten  verallgemeinert  und  betrachtet  die  Maxwell'sche 
Theorie  in  demselben  Sinne  wie  v.  Heimholte  als  einen  Grenz- 
fall  der  ersteren,  wobei  er  jedoch  gerade  diesen  Grenzfall  als 
durch  die  Erfahrung  bestätigt  betrachtet. 

Wenn  beim  Laden  eines  Condensators  F  die  electrische 
Kraft  im  Dielectricum,  kF  die  Verschiebung,  a  die  Dichte 
der  zugefiihrten  und  a  jene  der  freien  Ladung  an  der  Platten- 
oberfläche ist,  erhält  man  mit  F=  4»<y/  fftr  a  den  Werth  kF 
+  Fj  4k.  Der  gesammte  Strom  ist  daher  an  der  Plattenober- 
fläche nicht  geschlossen  (solenoidal  oder  circuital)  und  wird  es 
nur  näherungsweise  je  grösser  man  k  im  Vergleich  zur  Einheit 
setzt    mit  ä  =  oo  erhält  man  die  Maxwell'sche  Theorie. 

Das  electrodynamische  Potential  ungeschlossener  Ströme 
setzt  der  Verf.,  indem  er  von  den  v.  Helmholtz'schen  Betrach- 
tungen ausgeht 

wobei  er  jedoch  (abweichend  von  v.  Helmholtz)  0  nicht  von 
vornherein  proportional  mit  r  annimmt,  sondern  verschiedene 
in  dieser  Hinsicht  möglich  erscheinende  Fälle  in  Betracht  zieht 
Er  findet  dabei,  dass  die  Fortpflanzung  von  Wellen  mit  der 
Geschwindigkeit  Kx  -  */•  wo  Kx  =  4nk  von  einer  specieüen  An- 
nahme des  Werthes  ftkr  0  ganz  unabhängig  ist 

Aus  der  Erfahrung,  z.  B.  aus  den  Versuchen  von  Arons 
und  Rubens  (Wied.  Ann.  42,  p.  581.  1891)  folgt,  dass  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Wellen  in  Dielectricis  von 
einfacher  chemischer  Zusammensetzung  proportional  Ä,""^ 
ist,  wo  Äg  =  1  +  Kx  die  Dielectricitätsconstante  bedeutet 
Demnach  ist  anzunehmen,  dass  für  die  betreffenden  Substanzen 
K^  und  Kx  nahezu  denselben  Werth  haben  müssen,  was  aber 
auf  jenen  Grenzfall  der  allgemeinen  Polarisationstheorie  hin- 
weist, welcher  die  Maxwell'sche  Theorie  bildet  Die  absolute 
inductive  Capacität  des  Vacuums  ist  jedenfalls  grösser  ab  1 
zu  setzen.  A.  F. 
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Praktisches. 


80.  A.  Berghaus.    Metallspiegel  (Central-Ztg.  f.  Opt. 

iLMeciu  12,  p.  195—197. 1891).  —  Mittheilung  über  Verwendung 

und  Herstellung  von  Metallspiegeln  in  älteren  Zeiten. 

E.  W. 

81 .  JE.  Elmare.  Kupferröhren  ohne  Lötung  (Central-Ztg. 
f.  Opt  u.  Mech.  200.  1891).  —  Mittheilung  über  Herstellung 
solcher  Rohren  auf  electrolytischem  Wege.  E.  W. 


Geschichte. 


82.  J.  W.  Clark.  Die  Gründung  und  die  früheren 
Jahre  der  Philosophical  Society  zu  Cambridge  (Proc.  Phil.  Soc. 
Cambr.  7, 50  pp.  1891.)  —  Der  Verf.  giebt  zunächst  eine  Skizze 
der  Ent Wickelung  der  obigen  Gesellschaft  bis  1865,  dann  eine 
Liste  ihrer  Würdenträger  und  endlich  ein  Verzeichniss  der 
Vorträge,  welche  in  der  Gesellschaft  gehalten  worden  sind. 
Das  letztere  liefert  ein  anschauliches  Bild  des  wissenschaft- 
lichen Lebens  in  den  gelehrten  Kreisen  von  Cambridge. 

E.  W. 


Bücher. 

83.  Mm  Arendt.  Technik  der  Experimentalchemie.  2.  Aufl. 
(Hamburg  und  Leipzig,  L.  Voss.  Lief.  3,  p.  161 — 240,  Lief.  4, 
p.  241—320,  Lief.  5,  p.  321—400,  Lie£  6,  p.  401—480).  —  Diese 
Lieferungen  führen  das  so  verdienstvolle  Werk  von  Arendt 
weiter,  dessen  erste  Lieferungen  bereits  Beibl.  15,  p.  526  be- 
sprochen wurden. 
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Zunächst  werden  noch  Apparate  und  Manipulationen  be- 
handelt und  dann  die  einzelnen  chemischen  Versuche  erläutert. 
Viele  derselben,  wie  diejenigen  über  Flammen,  sind  auch  für 
den  Physiker  von  Bedeutung.  E.  W. 


84.  F.  Bachmann  und  W.  Breslich.  Lehrbuch  der 
Physik  und  Chemie.  2.  Aufl.  (Berlin,  S.  Mittler  &  Sohn  1891, 
156  pp.).  —  Ein  elementares  Lehrbuch  für  höhere  Mädchen- 
schulen, Lehrerinnenseminare  und  Fortbildungsanstalten;  das- 
selbe ist  gut  ausgestattet  und  sehr  reichhaltig.  Eine  präzisere 
Fassung  besonders  bei  der  Besprechung  der  Energie  wäre 
wohl  zu  wünschen.  E.  W. 


85.  JS.  "Hafner.   Die  Anziehungs-  und  Abstossungskräflr 
in  der  Natur,  ihr  Entstehungsgesetz  und  ihre  Beziehungen  zur 
Bewegung.  Glarus,  1891  199  pp.  —  Im  ersten  Theile  zeigt  der 
Verf.,  dass  die  Gravitation   nicht  eine   mit  constanter  Inten- 
sität der  Materie  innewohnende  Kraft  ist,   sondern  dass  die- 
selbe in  sehr  nahem  Zusammenhange  mit  den  sympathischen 
und  antipathischen  Bewegungsmomenten  der  Materie  steht.  Das 
Mass  sympathischer,  d.  h.  gleich  gerichteter  Bewegung  ist  es 
also,  welches  die  Intensität   der   Anziehungskräfte   beherrscht, 
während  das  Produkt  der  Massen  getheilt  durch  das  Quadrat 
der  Abstände  mit  jener  deren  Quantität  bestimmt.   Die  Gra- 
vitationskraft wirkt  so,  dass  sympathisch  bewegte  Massen  sich 
anziehen,  antipathisch  bewegte  sich  abstossen,  nach  dem  Mass 
parallelen  Fortschreitens  im  Baume  und  im  umgekehrten  Ver- 
hältniss   des   Quadrats  der  Abstände.   Der  Verf.   leitet  dann 
eine  allgemeine   Formel  für  die  Fernwirkung  ab,   welche  für 
ein  bestimmtes  Mass  des  Abstandes  für  alle  Intensitätsgrade 
der  Fernwirkung  gilt.  Diese  Formel  kann  auch  dort  gebraucht 
werden,  wo  das  Newton'sche  Gesetz  wegen  Ungleichheit  in  der 
Schnelligkeit  oder  in   der   Richtung  gegenüber   den  die  Erd- 
schwere  bedingenden  Momenten  nicht  zu   benutzen  war  oder 
nicht  zu  richtigen  Resultaten  führte;  dieselbe  kann  zur  theore- 
tischen  Feststellung  der    Evolutionscurven  der  Krystalle  wie 
auch    zur    Bestimmung     der    Fernwirkungserscheinungen   der 
Atom-  und  Molecularbewegungen  benutzt  werden. 
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Im  zweiten  Theile  behandelt  der  Verf.  die  Anwendung  des 
Fernwirkungsgesetzes  auf  die  Physik  der  Molecularkräfte.  Die 
bei  den  galvanischen  Strömen  auftretenden  Fernwirkungen 
entsprechen  so  genau  denjenigen  der  linear  bewegten  Körper 
und  die  Fernwirkung  der  Magnete  und  der  statischen  Electri- 
cität  so  genau  derjenigen  rotirender  Massen,  dass  auch  hier 
nur  Fernwirkung  in  Folge  von  Massenbewegung  angenommen 
werden  kann.  Ebenso  ergiebt  sich  der  ganze  Verlauf  der 
Wärmeerscheinungen  mit  den  auftretenden  Volum-  und 
Aggregatsänderungen  als  nothwendige  Folge  mechanischer  Be- 
wegungsmomente. Auch  die  verwickelten  Erscheinungen  der 
doppelten  Brechung  und  Polarisation  zieht  der  Verf.  in  den 
Kreis  der  Betrachtung.  Dem  Verf.  erscheint  es  wahrscheinlich, 
dass  bei  weiterem  Ausbau  die  Physik  der  Molecularkräfte  sich 
als  eine  Art  Mechanik  höherer  Ordnung  darstellen  wird,  wo  auf 
Quantität  und  Verlauf  der  für  uns  sinnlich  nicht  wahrnehm- 
baren Bewegungen  aus  den  dabei  entstehenden  Fernwirkungen 
oder  aus  den  aus  diesen  resultirenden  Volumveränderungen 
mit  Sicherheit  geschlossen  werden  kann.  J.  M. 


86.  IT.  John.  Die  Grundsätze  der  Thermochemie  und 
ihre  Bedeutung  für  die  theoretische  Chemie,  2.  Auflage  (A.  Holder 
Wien,  1892  8°  VDX  173  pp.)  —  Der  Verf.  giebt  eine  sehr  lesbare 
Darstellung  der  Grundzüge  der  Thermochemie,  dabei  hat  er,  da 
er  sich  besonders  an  Chemiker  wendet,  auf  einen  Gebrauch 
von  höherer  Mathematik  im  wesentlichen  verzichtet.  Den  ge- 
sammten  Stoff  behandelt  er  in  folgenden  Abschnitten:  Erster 
Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie.  —  Wärmeerschei- 
nungen bei  chemischen  Vorgängen.  —  Abhängigkeit  der  bei 
einem  Processe  auftretenden  Wärmeerscheinungen  von  dem 
Verlaufe  der  Processe.  —  Lösungen  und  Hydrate.  —  Säuren  und 
Basen.  —  Verbrennungs  und  Bildungswärmen  organischer  Ver- 
bindungen. —  Der  zweite  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärme- 
theorie und  seine  Anwendung  auf  die  Probleme  der  chemischen 
Statik  und  Dynamik.  E.  W. 

87.  8.  L.  Loney.  The  Elements  of  Stades  and  Dyna- 
mics, Cambridge  1891  (Part.  I.  Elements  ofStatics  272  pp.  Part 
U  Elements  of  Dynamics  188  pp).  —  Das  vorliegende  Werk  gibt 
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eine  Einleitung  in  das  Studium  der  Elementarmechanik.  Dem- 
entsprechend setzt  der  Verf.  nur  die  Kenntnisse  der  Elemente 
der  Geometrie  und  Algebra  voraus.  Die  Artikel,  welche  dem 
Anfänger  Schwierigkeiten  bereiten,  sind  besonders  gekenn- 
zeichnet und  können  beim  ersten  Studium  ohne  Nachtheil  fort- 
gelassen werden. 

In  den  Elementen  der  Statik  behandelt  der  Verf.  die  Zu- 
sammensetzung und  Zerlegung  von  Kräften,  die  parallelen 
Kräfte,  Momente,  Kräftepaare,  die  Gleichgewichtsbedingungen 
eines  starrenKörpers,  auf  den  ein  System  von  Kräften  in  einer 
Ebene  wirkt,  sodann  die  Lehre  vom  Schwerpunkt,  den  ein« 
fachen  Maschinen,  der  Reibung  und  Arbeit  In  einem  Schluss- 
capitel  wird  erörtert  das  Seilpolygon,  Spannung  einer  elas- 
tischen Saite,  Beispiele  von  Lösungen  eisiger  mechanischer 
Aufgaben  durch  graphische  Methoden.  Viele  interessante  Auf- 
gaben sind  ausführlich  behandelt,  am  Schlüsse  jedes  Capitels 
hat  der  Verf.  Uebungsaufgaben  zusammengestellt,  deren  Lö- 
sungen mitgetheilt  sind. 

In  den  Elementen  der  Dynamik  bespricht  der  Verf.  die 
Gesetze  der  Bewegung  mit  vielen  Anwendungen,  Stoss  der  elas- 
tischen Körper,  Hodograph,  Pendelbewegungen,  Einheiten  und 
Dimensionen.  Auch  in  diesem  Capitel  sind  viele  sehr  hübsche 
Aufgaben  gegeben.  J.  M. 

88.  Em  Mach*  Leitfaden  der  Physik  für  Studirende. 
2.  Aufl.  (249  pp.  Prag,  Wien,  F.  Tempsky,  Leipzig,  G.  Frey- 
tag 1891).  —  Die  zweite  Auflage  ist  von  E.  Mach  allein, 
während  die  erste  von  ihm  und  Jaumann  bearbeitet  worden. 
Die  Electricität  ist  etwas  knapper  als  in  der  ersten  Auflage 
behandelt.  Zu  beachten  ist  die  eigenartige  Anwendung  der 
Stoffe  bei  der  Electricität.  Den  neueren  Anschauungen  ist 
auf  das  vorzüglichste  Rechnung  getragen.  E.  W. 


89.  D.  Mendelejeff*  Grundlagen  der  Chemie,  aus  dem 
Russischen  übersetzt  von  L.  Jawein  und  A.  Thilot  (Leipzig  6 
u.  7.  St.  Petersburg,  0.  Ricker  1891).  —  Vgl.  BeibL  15,  p.  529. 

E.  W. 

90.  JE.  Netoliczka.  (Nach  dem  Tode  des  Verf.  fort- 
gesetzt von)  A.  Wachlowsku    Bilder  aus  der  Geschichte  der 
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(8°.  263  pp.  Wien  u.  Leipzig,  A.  Pichler's  Wwe.  &  Sohn 
1891).  —  Es  ist  eine  sehr  erfreuliche  Erscheinung,  dass  das 
Interesse  sich  mehr  und  mehr  der  historischen  Entwickelung 
der  Physik  zuwendet  Bei  der  Darstellung  derselben  sollte 
aber  doch  mehr,  als  dies  gewöhnlich  geschieht,  auf  die  Origi- 
nale zurückgegangen  werden  und  wiederlegte  Anschauungen, 
wie  dass  Soger  Baco  schon  Fernrohre  gekannt  habe,  nicht 
immer  wieder  vorgebracht  werden.  E.  W. 


91.  JE.  JPicard.  Traiii  (Tanalyse.  Tome  I  (8°.  XII. 
457  pp.  Paris,  Gauthiers -Villars  et  fils  1891).  —  In  dem  vor- 
liegenden Werk  interessirt  den  Physiker  die  Behandlung  der 
Laplace'schen  Gleichung  E.  W. 


92.  Hermann  Scheffler.  Die  Hydraulik  auf  neuen 
Grundlagen  (Leipz.  1891).  —  Die  wissenschaftliche  Hydro- 
dynamik, wie  sie  u.  A.  von  Kirchhoff,  Lamb,  Basset  und  dem 
Ref..  übersichtlich  dargestellt  ist,  geht  bekanntlich  von  der  für 
ideale  Flüssigkeiten  giltigen  Beziehung  zwischen  den  Defor- 
mationen und  den  Druckkräften  aus  und  wendet  die  so  erhal- 
tenen Grundgleichungen  auf  die  zahlreichen  Probleme  an,  bei 
denen  sich  die  wirklichen  Flüssigkeiten  nahezu  wie  ideale 
verhalten,  während  sie  bei  anderen  Problemen,  bei  denen  die 
innere  und  äussere  Reibung  sich  geltend  macht,  die  entspre- 
chenden Zusatzglieder  in  die  Gleichungen  und  Grenzbedingungen 
einfuhrt  In  vollstem  Gegensatze  hierzu  geht  der  Verf.  von 
der  Reibung  und  Gleitung  unter  ganz  speziellen  Hypothesen 
über  die  Beschaffenheit  der  flüssigen  Elemente  aus  und  baut 
hierauf  die  hydraulischen,  also  wesentlich  unter  praktischen 
Gesichtspunkten  aufgefassten  Grundsätze  auf,  wobei  er  sich 
ebenfalls  der  Begriffe  Stromfaden  und  Wirbel,  jedoch  in  etwas 
anderem  als  dem  üblichen  Sinne,  bedient.  Dass  die  Ergebnisse 
unter  diesen  Umständen  wesentlich  andere  sind  als  die  in  der 
physikalischen  Hydrodynamik  sich  ergebenden,  kann  nicht,  wie 
der  Verf.  in  einem  Rückblicke  ausfuhren  zu  sollen  glaubt, 
Wunder  nehmen.  —  Auf  die  Einzelheiten  der  vielfach  interes- 
santen Entwickelungen  kann  hier  nicht  eingegangen  werden; 
es  seien  daher  nur  noch  die  Hauptüberschriften  genannt: 
1.  Die  Gleitungswiderstände.     2.   Die  Hydraulischen  Grund- 
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gesetze  (das  Fliessen,  Stromfäden,  Wirbel,  Bewegung  in  Bohren, 
Ausflussmenge,  Wellenbewegung).  4.  Das  Prinzip  des  kleinsten 
Widerstandes.  4.  Das  Prinzip  des  grössten  Effektes.  5.  An- 
wendungen auf  die  Hydraulik.    6.  Rückblick.  F.  A. 

93.  ©•  A.  Secchi.  Die  Einheit  der  Naturkräfte;  ein 
Beitrag  zur  Naturphilosophie.  Ueberselz.  von  L.  R.  Schnitze. 
2.  Auflage  (O.  Seile,  Braunschweig  1891.  8°.  Lief.  2,  p.  31— 160, 
Lief.  3,  p.  161—240,  Lief.  4,  p.  241—333  VIII).  —  Fortsetzung 
des  Beibl.  15,  p.  530  referirten  Werkes.  E.  W. 


94.  Werner  Siemens.  Wissenschaftliche  und  tech- 
nische Arbeiten.  2.  Band.  Technische  Arbeiten.  2.  Auflage. 
(Berlin,  J.  Springer  1891.  X.  601  pp).  —  Der  vorliegende 
Band  enthält  zunächst  die  technischen  Arbeiten  W.  Siemens; 
z.  Th.  sind  sie  hier  zum  ersten  Mal  veröffentlicht;  hier  und  da 
werden  einleitende  Vorbemerkungen  und  erklärende  Anmer- 
kungen beigefügt.  Im  Anhang  sind  Kundgebungen  des  Verl 
zur  preussischen  und  deutschen  Patentfrage,  sowie  der  Ent- 
stehungsgeschichte der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt 
enthalten.  Der  Nachtrag  enthält  einige  seit  dem  Erscheinen 
des  ersten  Bandes  publizirte  wissenschaftliche  Abhandlungen, 
sowie  einige  ältere,  die  im  ersten  Bande  nicht  mit  aufgenom- 
men worden  waren.  E.  W. 


95.  Toepfer.  Die  Naturkräfte  im  Dienste  des  Menschen 
(Heft  124,  32  pp.  Samml.  gemeinverst.  wissensch.  Vortr.  1891). 
—  Eine  kurze  populäre  Uebersicht  der  Anwendung  der  Natur- 
kräfte in  ihren  verschiedenen  Formen  nebst  manchen  historischen 
Notizen.  E.  W. 


"•*•  BEIBLÄTTER  •»  3. 

ZU  DSK 

ANMLEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XVI. 


Allgemeine  Physik. 

1.  Am  JLeduc.  lieber  die  Zusammensetzung  der  atmo- 
sphärischen Luft.  Xeue  Gewichtsmethode  (C.  EL  113,  p.  129 — 132. 
1891).  —  Der  Verf.  bestimmte  die  Zusammensetzung  der  Luft 
durch  Wägung,  indem  er  ein  bestimmtes  Gewicht  derselben  in 
einem  tarirten  Glasballon  mit  Phosphorstangen  zusammen- 
brachte, nach  erfolgter  Absorption  des  Sauerstoffs  den  Stick- 
stoff aaspumpte  und  die  Gewichtszunahme  des  Phosphors  als 
Sauerstoff  in  Rechnung  setzte.  Er  fand  auf  diese  Weise  bei 
zwei  Versuchen  23,244  und  23,203  Gewichtsproc.  Sauerstoff 
oder  im  Mittel  23,28.  Die  volumetrische  Zusammensetzung 
der  Luft  berechnet  sich  hieraus  zu  21,02  Volumproc.  Sauerstoff 
und  78,98  Volumproc.  Stickstoff,  was  mit  den  Ton  Gay-Lussac 
und  Humboldt  gefundenen  Werthen  übereinstimmt.       K.  S. 


2.  A.  LeduCs  Ueber  die  Dichte  des  Sauerstoffs,  Wasser- 
stoffs und  Stickstoffs  (C.  R.  113,  p.  186— 189.  1891).  —  Verf. 
bestimmte  nach  Regnault's  Methode,  an  welcher  er  jedoch 
einige  Verbesserungen  anbrachte,  die  specifischen  Gewichte  des 
Sauerstoffs,  Wasserstoffs  und  Stickstoffs. 

Im  Mittel  mehrerer  Versuche  wurde  gefunden: 

Spec.  Gew. 

Wasserstoff 0,06948 

Sauerstoff 1,10506 

Stickstoff 0,97203 

Das  Gewicht  eines  Liters  Luft  bei  760  mm  Druck  und 
0*  Temperatur  bestimmte  der  Verf.  zu  1,2683  g.  Diese 
Werthe  sind  nach  der   Schätzung  des   Verf.   auf  mindestens 

V'ioooo  «eBau- 
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Der  Sauerstoffgehalt  der  Luft  berechnet  sich  aus  diesen 

Zahlen  zu  23,235  Gewichtsproc.  und  21,026  Volumproc.,  was 

mit  den  von  dem  Verf.  durch   directe  Wägung   gefundenen 

Werthen  übereinstimmt  (vgl.  cL  vorige  Ret).    Das  Atomgewicht 

des  Stickstoffs  wäre  hiernach  13,99,  das  des  Sauerstoffs  15.905. 

K.  S. 

3.     C.  Müller.     Ueber  die  Einführung  der  Begriffe  Mo- 
lecularwerthigkeit  und  Molecularcoefficient  und  ihre  Bedeutung 
ßir  die  moleculare  Energie.  (Berichte  der  Pharmaceut  Gesellsch. 
1891. 11  p.  Sep).  Die  von  de  Vries  gefundenen  Werthe  des  iso- 
tonischen Coefficienten  «/lassen  sich  nach  dem  Verf.  darstellen 
durch  die  Formel  J—M\2W.  wo  M  das   Molecularge wicht 
und  W  die  „Molecülarwerthigkeit",  d.  i.  die  Summe  der  Werthig- 
keiten  der  das  Substanzmolecül  aufbauenden  Atome.  Die  nach 
dieser   Formel  berechneten   Werthe   von  J  stimmen  mit  den 
von  de  Vries  für  metallfreie  organische   Verbindungen  gefun- 
denen Werthe  genau  überein;  eine  Ausnahme  machen  nur  Me- 
tallsalze. Auch  die  von  Raoult  bestimmten  Coefficienten  G  der 
molecularen  Gefrierpunktserniedrigung,  welche   sich  nach  der 
Relation  «7=  6/10  ebenfalls  berechnen  lassen,  sowie  die  Coef- 
ficienten  D  der    molecularen    Dampfdruckverminderung,    für 
welche  6=100/)  oder  nach   andern  =  105  D,   bestätigen  zu- 
sammen in  mehr  als  30  Fällen  die  Formel  des  Verf.  Der  Vert 
erwartet,  dass  die  Zahl  J=  M/2  fV9  welche  das   Verhältnis 
der  Masse  des  Molecüls  zu  der  in  der  Werthigkeit  versteckt 
liegenden  Kraftäusserung    desselben    ausdrückt,    eine    durch- 
greifende Rolle  spielen  werde  und  schlägt  deshalb  vor,  sie  Coef- 
ficienten der  Energie  des  Molecüls  oder  kurzweg  Molecular- 
coefficienten  zu  nennen.  Die  aus   der  Formel  hervorgehende 
Forderung,  dass  isomere  und  polymere   Substanzen  denselben 
isotonischen  Coefficienten  haben  müssen,  findet  der  Verf.  ftr 
Verbindungen  von  der  Formel   Cn  H1%  On,  für  Formaldehyd, 
Essigsäure,  Milchsäure  und  die  Glykosen  bestätigt;  er  berechnet 
•/ =:  1,88,  wahrend  für  Formaldehyd  nach  Tollens  und  Mayer 
J=  1,68,  für  Essigsäure  nach  Raoult  J=  1,90,  für  Milchsäure 
as  1,92;  Ar  Zuckerarten  wurde  wiederholt  J=  1,88  gefunden. 
Der  Verf.  hofft,  dass  die  Planck'sche  Formel  G  —  0,0197  &<?(% 
—  wo  &0  die  absolute  Gefriertemperatur  und  q0  die  Schmelz- 
wärme des  Lösungsmittels  —  oder  M/2fV=*  0,0197  #02/7o  den 
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Keim  enthalte,  um  die  Werthigkeit  der  Molecüle  und  Atome 
durch  physikalische  Constanten  auszudrücken.  £.  D. 


4.  .P.  Waiden.  Ueber  die  Affinüäisgrössen  organischer 
und  ihre  Beziehungen  zur  Constitution  derselben  (Ztschr. 
phjsik.  Chem.  8,  p.  433—503.  1891).  —  Die  Abhandlung  gibt 
zunächst  eine  historische  Uebersicht  der  Arbeiten  über  das 
electrische  Leitvermögen  organischer  Verbindungen  und  sodann 
die  Ergebnisse  der  Messung  desselben  an  einer  grossen  Zahl 
organischer  Säuren,  von  dem  Verf.  in  der  Absicht  ausgeführt, 
weitere  Beiträge  zur  Frage  nach  der  Wirkung  verschiedener 
Substituenten  und  verschiedener  Configurationen  auf  die  Leit- 
fähigkeit zu  liefern.  Aus  dem  sehr  umfangreichen  Zahlen- 
material seien  hier  nur  die  für  K  (der  wahrscheinlichste,  mit 
100  multiplicirte  Werth  für  ä,  wenn  k  die  Dissociationscon- 

stante  =      ™       bezeichnet)  gefundenen  Werthe  wiedergegeben, 

hinsichtlich  der  übrigen  aber,  sowie  der  aus  ihnen  gefolgerten 
Schlüsse  von  specieller  chemischem  Interesse  auf  das  Original 
verwiesen. 

Die  Temperatur  des  Thermostaten  für  die  Versuchsdauer 
betrag  25°. 

Die arb on säuren, 

A.  Malonsäuren. 


(M  «=  Moleculargewicht.  t*  =  Schmelzpunkt,  . 

Dissociationsconstante) 

K  =  100  k,  wenn  lc  die 

• 

M 

t* 

K 

1.  Dimethylmalonsäure    . 

182 

185° 

0,076 

2.  Methylmalonsäure 

ns 

128° 

0,086 

3.  Isobutylmalonsfture 

160 

107° 

0,090 

4  Batylmal<m»Äure 

160 

102° 

0,103 

5.  Propylmalonfl&ure 

146 

94—96° 

0,112 

6.  Isopropylmalonsäure 

7.  AetnylmalonBäure 

146 

87—90° 

0,127 

132 

110—112° 

0,127 

8.  BenzylmalonßÄure 

194 

117° 

0,151 

9.  AllylmalonsäTire 

144 

102° 

0,154 

10.  Aethylmethylmalonfläure 

146 

118—119° 

0,161 

11.  Malonsfture 

104 

181—132° 

0,163 

12.  Di&tbylmalonsäure 

160 

120—121° 

0,74 

13.  DiaUylmalonsfiare 

184 

183° 

0,76 

14.  BensyläthylmaloDBäure 

222 

— 

1,46 

15.  Diben*ylmalonßÄare 

284 

171° 

V 

16.  ChlormaloDsftore 

138,5 

182° 

4,0 

17.  BensyltartronBäure 

210 

148° 

0,55 
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B.  Bernsteinsäuren. 

a)  Monosubstituirte  Bernsteinsäuren. 


M 


1.  Bernsteinsäureanhydrid 

2.  Iaopropylbernsteinsäure 

3.  Aethylbernsteinsäure 

4.  Methylbernsteinsäure 

5.  Isobutylbernsteinsäure 

6.  Propylberasteinsäure 

7.  Benzylbenisteinsäure 

8.  Allylbernsteinsäure 


*° 


|    100 

119—120°    , 

0,00679 

,    160 

114°         i 

0,0075 

l    146 

98« 

0,0085(86) 

:    132 

111°         | 

0,0086 

;    174 

104— 105«    ! 

0,00882 

160 

91° 

0,00886 

,    208 

161° 

0,0091 

158 

92—93° 

0,0109 

b)  Disubstituirte  Bernsteinsäuren. 


1.  Antidimethylbernsteinsäure 

2.  Paradimethylbern8tein8äure. 

3.  Mesoäthylmethylbernsteinsäure 

4.  Paraäthylmethylbernsteinfläure 

5.  Paradiäthylbernsteinsäure 
-  6.  Antidiäthylbernßteinsäure 
6a.  3.  Diäthylbernsteinsäure 

7.  Paraallyläthylbernsteinsäure 

8.  Mesoallyiäthylbernsteinsäure 

9.  Mesophenylmethylbernsteins. 

10.  Parapnenylmethylbernsteinsäure 

1 1 .  ParaDenzylmethylbernsteinsäure 

12.  Mesobenzylmethylbernsteinsäure 

13.  Parabenzyläthyfbernstein6äure 

1 4 .  Mesobenzyläthylbernsteinsäure 

15.  Paradiphenylbernsteinsäure 

16.  Antidiphenylbernsteinsäure 

17.  Antidioxybern  stein  säure  (inac- 
tive  Weinsäure) 

18.  Paradioxybernsteinsäure  (Trau- 
bensaure) 

18a.  R-  und  X-  Weinsäure 


Af 


t> 


146 

120° 

0,0123 

146 
160 

194° 
88° 

0,0191 
0,0201 

160 

168,5° 

0,0207 

174 
174 
174 

192° 
128° 
137,5° 

0,0245 
0,0343 
0,0386 

186 
186 
208 
20S 

155—156° 
110—115° 
170—171° 
192—193° 

0,0269 
0,0359 
0,0233 
0,0372 

222 

159-160° 

0,0219 

222 

187—138° 

0,0247 

236 
236 
270 

154°(151°) 
122° 
229° 

0,0262 
0,0414 
0,020 

270 
150 

183°(220°) 
140—143° 

0,026 
0,060 

150 

205—206° 

0,097 

150 

170° 

0,097 

M 

*°            1         K 

1.  Diacetylweinsäureanhydrid 

2.  Dibenzoylweinsäure 

3.  Methylweinsäure 

216 
376 
164 

128—129° 
90—95° 
69—70° 

<2,9 
<0,5 
0,046 

c)  Trisubstituirte  Bernsteinsäuren. 


1.  Trimethylberasteinsäure 

2.  Benzyldimethylbernsteinsäure 

3.  Propyldimetbylbernsteinsäure 

4.  Aetayldimethylbernsteinsäure 


M 


t* 


160 
236 
188 
174 


139,5° 
139° 
140—141,5° 
189° 


0,0307 
0,0455 
0,0551 
0,0556 
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d)  Halogensubstituirte  Bernsteinsäuren. 


1.  Monochlorbernsteinsäure 

2.  Monobrombernsteinsäure 

3.  p-DibromberDBteinsäare 

4.  Monobrombrenzwein&äure 

5.  ÜT-Aethylbrombernsteinsfture 

6.  ^T-Aethylbrombernsteinsäure 


M 


152,5 

197 

276 

211 

225 

225 


t* 


151—152° 

160-161° 

>200° 

204° 

192° 

114° 


0,284 
0,278 

0,478 
0,541 
0,423 


C\  Glutar-  und  Pimelinsäuren. 


Glutarsäuren : 


1.  Glutaxsfiare 

2.  «-Methylglutarsäure 

3.  /»-Dimethylglutarsfture 

4.  «r-Dimethy  Iglutarsäure 

5.  m-Propylmethy  lglutarsäure 

6.  p-Diäthylglutarsäure 

7.  «i-AethylmetbylglutareÄure 

8.  0-Methylglutarsäure 

9.  /»-Aeihylmethylglutarsäure 

10.  p-Propylmetbylglutarsäure 

11.  Benzylinethylglutarsäure 


M 


t* 


132 

95,7° 

0,00475  (Ostw.) 

146 

74—76° 

0,0052 

160 

122—127° 

0,0055 

160 

99-101° 

0,0055 

188 

51—53° 

0,0054 

188 

113—114° 

0,0055  (Bethm.) 

174 

63—67° 

0,0056  (57) 

146 

85—86° 

0,0059 

174 

105° 

0,0059 

188 

101—102° 

0,0059 

236 

128-180° 

0,0059 

Pimelintäuregruppe:  C5H10(COOH)t,  M  =  160 


*° 


K 


1.  Pimelinsäure  mit  normal.  Kette:    < 

' 

a)  an*  Suberon  (Schorlemmer) 

100° 

0,0082 

b)  aas  Ricinusöl  (Hell) 

105—106° 

0,00348 

c)  aas  Pentantetracarbonsäare- 

100—102° 

0,00345 

ester  (Perkin) 

d)  anbekannter  Herkunft 

— 

0,00357  (Ostw.) 

2.  g-Pimelinnänre  von  Arth 

3.  Para-Dimethylglutarsäure 

86—87,5° 

0,00420 

122-127° 

0,0055 

4.  An  ti-Dimethy  Iglutarsäure 

99— 101°(105°) 

0,0055 

5.  Ieopropylbernsteinsäure 

6.  PropTibernsteinsäure 

7.  Pimelinsäure  aas  Amylenbromid 

124° 

0,0075 

91° 

0,00886 

— 

— 

a)  Bauer 

104° 

0,0097 

b)  Hell 

105—106° 

0,0091 

8.  m-symm.    Aethylmethylbern- 

88° 

0,0201 

ateinsäore 

9.  p-tyram.   Aetbylmethylbern- 

168,5° 

0,0207 

eteinsäore 

i 

10.  Trimethylbernsteinaäure 

139,5° 

!   0,0307 

11.  Isobutylm&lonaänre 

107° 

0,090 

12.  Butylmalonsäure 

102° 

U,103 

13.  Diatbylmalonsäure 

120—121° 

0,74 

—     110 


D.  Ungesättigte  Dicarbonsäuren. 


M 


1.  Methylitakonsäure 

2.  Aethylmethylmalelnsäureanhy- 
drid 

8.  Pyrocinchonfläureanhydrid 

4.  Itakonsäure 

5.  Benzylglutakonsäure 

6.  Glutakonsäure 

7.  Mesakonsäure  (Methylfumar- 
säure) 

8.  Fumarsäure 

9.  Methylmesakonsäure 

10.  Aethylmesakonsäure 

11.  Ißopropylmesakonsäure 

12.  Aethylmaleinsäure(Methylcitra- 
konsäure 

13.  Methylmaleinsäure  (Citrakon- 
säure 

14.  Maleinsäure 


144 
140 

126 
180 
220 
130 
130 

116 
144 
158 
172 
144 

130 

116 


166—167° 


96° 

161° 

145° 

132° 

201—202° 

>200° 
193-195° 
173—174° 
184—185° 

ca.  100° 

91° 
180° 


0,0095 
0,0097 

0,0108 

0,0120  (Ostw.) 
0,0153 
0,0183 
0,0794 

0,093  (Ostw.) 

0,094 

0,093 

0,093 

0,238 

0,340  (Ostw.) 

1,17  (Ostw.) 

K  S. 


5.  St.  Bugarazky.  Ueber  die  Geschwindigkeitscoef- 
ßcienten  der  Basen  (Ztschr.  physik.  Chem.  8,  p.  398—418.  1891V 
—  Der  Yer£  untersuchte  die  Geschwindigkeit  der  Verseilung 
des  Methylacetats  durch  eine  Anzahl  von  Basen. 

Es  wurden  nachstehende  Geschwindigkeitscoefficienten 
(ausgedrückt  in  absoluten  Einheiten  und  für  die  Temperatur 
19,4°  gültig)  gefunden:. 


Base: 

Verdünnung  in  Litern. 

20 

40 

80 

160 

KOH 

LiOH 

NaOH 

Ba(OH), 

Sr(OH)f 

Ba(OH), 

132,9 
129,8 
127,2 
124,6 

129,2 

126,4 
125,7 
121,6 
121,2 

124,1 
126,9 

126,1 

126,4 

Im  allgemeinen  nimmt  innerhalb  der  Gruppen  der  Alka- 
lien und  Erdalkalien  der  Geschwindigkeitskoefficient  mit  stei- 
gendem Atomgewicht  zu;  nur  das  Lithiumhydroxyd  bildet  eine 
Ausnahme,  insofern  es  einen  höheren  Werth  ergab  als  das 
Natriumhydroxyd. 
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Vergleicht  man  die  erhaltenen  Q-eschwindigkeitscoefficien- 
tcn  mit  der  electrischen  Leitfähigkeit,  wie  sie  Ostwald  für  diese 
Basen  bestimmt  hat,  so  ergiebt  sich  fast  ausnahmslos  eine 
befriedigende  Uebereinstimmung  der  betr.,  je  auf  die  entspre- 
chende Constante  des  Kaliumhydroxyds  als  Einheit  bezogenen 
Werthe,  wie  die  nachstehende  kleine  Tabelle  zeigt: 


Geschwin- 

Leitf&hig- 

Geschwind.- 

Bue: 

Electrische 

digkeite- 

keit(jened. 
KOH=l) 

Coeff.  (jener 
d.  KOH=l) 

Leit&higk. 

Coefficient 

KOH 

233,1       {      182,9 

1,000 

1,000 

NaOH 

216,2      !      127,2 

0,980 

0,965 

LiOH 

,      206,8 

129,8 

0,888 

0,972 

Ba(OH), 

;       219,8 

125,7 

0,948 

0,944 

Sr(OH), 

1       212,2 

121,6 

0,911 

0,915 

CaCOH), 

,       209,0 

i 

4 

121,2 

0,897 

|         0,911 

K.  S. 

6.  8.  Fleming.  Die  Maasseinheä  der  Zeit  (Trans.  Boy. 
8ocCanada.3,(Hl),p.3— 6. 1890).  —  Die  Note  wendet  sich 
gegen  die  1884  zu  Washington  getroffene  Wahl  derjenigen 
Zeit  als  Einheit,  die  von  einer  unteren  Sonnenculmination  zu 
ttreenwich  bis  zur  nächsten  verstreicht,  eine  Einheit,  die  nicht 
weniger  als  sechs  verschiedene  Namen  erhalten  habe;  Univer- 
saltag, terrestrischer,  nichtlokaler,  kosmopolitischer,  Welt-  und 
kosmischer  Tag.  Sie  verlangt  vielmehr  von  der  Canadischen 
Gesellschaft  die  Einberufung  einer  Commission  behufs  ander- 
weitiger Vorschläge  über  eine   Einheitsbestimmung  der  Zeit 

W.  H. 

7.  W.  Michelson.  lieber  die  Fielgestaltigkeü  mecha- 
nischer Theorien  physikalischer  Erscheinungen.  ( Journ.  d.  russ. 
Qes.23,2.p.  415—426. 1891).  —  Der  Verf.  macht  darauf  auf- 
merksam, dass,  wenn  eine  Gruppe  von  physikalischen  Er- 
scheinungen genügend  durch  Bewegung  eines  mechanisshen 
Systems  mit  conservativen  Kräften  erklärt  werden  kann,  die- 
selbe Aufgabe  mit  Hülfe  beliebig  vieler  anderer  Systeme,  die 
ach  untereinander  sowohl  in  der  Zahl  ihrer  Freiheitsgrade  als 
weh  der  mechanischen  Bedeutung  der  experimentell  bestimmten 
Parameter  unterscheiden,  gelöst  werden  kann.  O.  T. 
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8.  J.  Waid.  Der  Energieinhalt  und  seine  Rolle  in 
Chemie  und  Physik  (Ztschr.  f.  phys.  Chemie  8,  p.  272— 277.  1891). 
•-  Die  Note  wendet  sich  gegen  einen  Aufsatz  von  Meyerhoffer. 
In  diesem  wurde  die  Energie  in  zwei  Factoren  zerlegt,  in  den 
Energieinhalt  und  das  Potential;  eine  Arbeit  oder  Energie- 
leistung wurde  betrachtet  als  Product  aus  einem  Inhalt  und 
einer  Potentialdifferenz;  so  oft  nach  ihr  ein  Potential  steigt, 
muss  ein  anderes  fallen,  und  umgekehrt,  und  zwar  müssen  die 
beiden  Energiequanten  gleich,  ihre  algebraische  Summe  gleich 
0  sein;  alle  Potentiale  haben  zudem  gleiche  Richtung. 

Diese  Schlüsse  werden  von  W.  als  in  dieser  Allgemein- 
heit nicht  richtig  angefochten  und  nur  für  die  Thermostatik 
als  giltig  belassen.  W.  H. 

9.  A.  Weilenmann.  Mütheilungen  (Vierteljahrsschr. 
d.  zürcherischen  naturforsch.  Ges.  Jhrg.  35.  p.  3U2— 322.  1891). 
—  Die  Mittheilungen  betreffen  Reibung,  Fliehkraft,  Gastheorie, 
sowie  schliesslich  das  Potential  eines  Punktes  in  Bezug  auf 
eine  electrische  Kugel.  Der  Zweck  der  Mittheilungen  ist  ein 
wesentlich  didaktischer.  Hervorgehoben  möge  werden  das 
Verfahren,  dessen  sich  Verf.  behufs  Eruirung  des  Reibungs- 
widerstandes einer,  auf  glatter  horizontaler  Unterlage  rollenden 
Kugel  bediente.  Derselben  wird  ein  Impuls  ertheilt,  und  aus 
der  Länge  des  zurückgelegten  Weges,  sowie  der  verbrauchten 
Zeit  die  Verzögerung  und  damit  der  Reibungswiderstand  be- 
stimmt Im  Capitel  zur  Gastheorie  sucht  Verf.  durch  mehr 
oder  minderzulässige  Annahmen  die  Erfahrungsresultate  über 
spec.  Wärme  der  Gase   theoretisch  nachzuconstruiren.     Die 

Darstellung  ist  durchweg  eine  elementar  mathematische. 

K6k. 

10.  Vm  Thallmayer.  Die  Resullirende  als  Maxima 
der  Pjyjectionen  der  Seitenkräße.  (Archiv,  d.  Math.  u.  Phys.  (2), 
10,  p.  310— 317.1891).  —  Der  Verf.  geht  von  dem  Gesichts- 
punkte aus,  dass  Kräfte,  welche  auf  einen  freien  Punkt  ein- 
wirken, sich  zu  grösstmöglicher  Gesammtwirkung  vereinigen 
müssen,  dass  also  ein  Princip  maximaler  Wirkung  zur  Geltung 
komme.  Unter  dieser  Annahme  folgt  auf  dem  Wege  al- 
gebraischer Analyse  für  zwei  oder  mehrere  an  einem  freien 
Punkte  angreifende  Kräfte  der  Satz  vom  Parallelogramm,  von 
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ebenen  und  räumlichen  Polygon  derselben.  Auf  eben  diesem 
Wege  kann  auch  die  Endgeschwindigkeit  eines  freien  Punktes, 
auf  den  Kräfte  wirken  und  die  Form  seiner  Bahn  bestimmt 
werden.  Erhält  der  Punkt  insbesondere  von  einer  Kraft  eiae 
Beschleunigung  g  und  von  einer  zweiten,  unter  einem  gewissen 
Winkel  gegen  die  erstere  geneigt  eine  Geschwindigkeit  c,  so 
folgt  als  Bahn  eine  Parabel.  W.  H. 


11.  F.  Witteribauer.  Die  Wendepole  der  absoluten 
und  der  relativen  Bewegung  (Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.36, 231 — 
234.  1891).  —  Nachdem  in  einer  früheren  Abhandlung  die 
Gleichzeitigkeit  allgemeiner  ebener  Bewegungen  eines  ebenen 
Systems  behandelt  u.  u.  A.  die  Construction  des  resultirenden 
Wendepols  gezeigt  wurde,  wird  nunmehr  die  Construction  des 
Wendepols  gelehrt:  1.)  Air  das  absolute  System,  das  eine 
Eigenbewegung  besitzt  und  überdies  von  einem  oder  mehreren 
bewegten  Systemen  geführt  wird;  2.)  umgekehrt  für  die  relative 
Bewegung  des  ebenen  Systems  bezüglich  des  führenden.  Ferner 
werden  Hilfsmittel  angegeben  für  die  Construction  des  ße- 
schleunigungspoles  in  jeder  der  zwei  Bewegungsarten.  Die 
Satze  und  Ausführungen  selbst  bieten  mehr  kinematisches 
Interesse.  W.  H. 

12.  O.  Reichet*  Ein  Versuch,  durch  den  der  Druck 
eines  ruhenden  schweren  Körpers  erläutert  wird  (Ztschr.  f.  d. 
phys- u.  ehem.  ünterr.  4,  p.  290— 293. 1891).  —  Ein  Körper  K 
übe  auf  einen  zweiten,  bezüglich  der  Erde  ruhenden  Körper 
Kx  einen  Druck  oder  Zug  aus,  so  dass  er,  wenn  plötzlich  die 
Verbindung  —  sei  es  durch  Entfernung  der  Unterlage  Klf  sei 
es  durch  Abschneiden  des  Aufhängefadens  gelöst  wird,  —  zur 
Erde  frei  falle.  Dann  stellt  sich  die  Sache  so,  als  ob  K  nicht 
in  Kühe  wäre,  sondern  seitens  der  Erde  fortwährend  gewisse 
sehr  kleine  Stosskr&fte  („Bewegungsgrössen")  erhielte  und  dem- 
gemäss  auf  Kx  einwirkte.  Diesen  Satz  experimentell  zu  be- 
weisen, wird  Kx  repräsentirt  durch  ein  an  einem  Arm  einer 
Waage  aufgehängtes  Gewicht  und  K  durch  eine  Scheibe  von 
Blech,  die  auf  der  nach  unten  verlängerten  Zunge  der  Waage, 
und  zwar  senkrecht  zur  Ebene  des  Waagenbalkens  aufsitzt 
Bin  continuirlicher  Wasserstrahl  wird  gegen  das  Centrum  der 

BaibUtter  x.  <L  Ann.  d.  Phjs.  u.  Ch«n.  XVI.  9 
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Scheibe  mit  einer  solchen  Intensität  getrieben,  dass  zwischen 
der  von  ihm  ausgeübten  permanenten  Stosskraft  und  dem  auf- 
gehängten Gewicht  Gleichgewicht  besteht.  Würde  dann  der 
Aufhängefaden  durchschnitten,  so  würde  sofort  Bewegung  von 
K  eintreten. 

Mit  demselben  Apparat  lässt  sich  der  Satz  nachweisen, 
dass  der  Druck  eines  ruhenden  schweren  Körpers  gleich  der 
Schwerkraft  desselben  ist  d.  h.  gleich  der  Summe  derjenigen 
während  einer  Secunde  anzubringenden  Antriebe,  durch  welche 
wir  beim  freien  Fall  uns  die  Einwirkung  der  Erde  ersetzt 
denken-  W.  H. 

13.  On  Oeschöser.  lieber  die  Anziehung  von  Massen . 
die  gleichförmig  über  gerade  Linien  oder  ebene  Flächen  vertheilt 
sind  Inaug.  Diss.  Oels,  bei  Ludwig.  4°  27  S.)  —  Als  Anziehungs- 
gesetz  gilt  das  Newton'sche,  als  anziehende  Massen  werden, 
unter  der  Bedingung,  dass  die  Elemente  ganz  gleichförmig  mit 
Atomen  besetzt  sind,  einander  gegenübergestellt:  eine  Strecke 
und  ein  Massenpunkt,  zwei  Strecken,  eine  Kreisfläche  und  ein 
Punkt  ausserhalb  der  Ebene,  eine  unendlich  ausgehnte  Ebene 
und  ein  solcher  Punkt,  endlich  ein  Körper,  der  sich  in  kreis- 
förmige Platten  zerschneiden  lässt  und  ein  Punkt  des  Raumes. 
Die  Specialisirung  der  Dimensionen  oder  gegenseitigen  Lage 
und  die  zahlreichen  derart  bezüglichen   Aufgaben  lassen  eine 

Reihe  beachtenswerter  Sätze  und  Eigenschaften  erstehen. 

W.  H. 

14.  JET.  J*  Talqvist,  Bestimmung  der  Trägheitsmomente 
für  die  mit  Masse  gleichförmig  beladene  Fläche  eines  ungleich- 
cuxngen  Ellipsoids  (Acta  Soc.  Sc.  Fenicae.  Tom.  XVII.  pag.  493 
—591.  1891).  —  Die  Untersuchung  der  Trägheitsverhältnisse 
für  die  mit  Masse  gleichförmig  belegte  Fläche  eines  Ellipsoids 
bietet  ein  Beispiel  für  die  Anwendung  der  Theorie  der  ellip- 
tischen Functionen  auf  eine  mechanische  Aufgabe.  Der  Verf. 
betrachtet  folgende  drei  Arten  von  Trägheitsmomenten:  Die 
Trägheitsmomente  in  Bezug  auf  die  Coordinatenebenen,  die  Träg- 
heitsmomente in  Bezug  auf  die  Coordinatenaxen  und  das  polare 
Trägheitsmoment  in  Bezug  auf  den  Mittelpunkt  des  Ellipsoids. 
Die  Bestimmung  dieser  Trägheitsmomente  wird  zurückgeführt 
auf  die   drei   Integrale    -4  =  fx2da,B  ^fy^da,  C  =  fz1  da,  wo 
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da   ein   Flächeixelement.    Bei    der    Ausrechnung  ist  die   von 

Herrn  Weierstrass  in  die  Theorie  der  elliptischen  Functionen 

eingeführte  Bezeichnung  benutzt.   Am  Schlüsse  zeigt  der  Verf. 

welche    Formen   die   erhaltenen  Ausdrücke  für   Af  B  und  C 

annehmen,  wenn  das  Ellipsold  in  eine  Kugel  übergeht. 

J.  M. 

15.  jP/j.  Weinmeister.  Elementarmathematische  Be- 
stimmung der  Trägheitsmomente  ebener  homogener  Flächenstücke 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  4,  p.  301 — 304.  1891).  —  Unter 
Zugrundelegung  der  Formel  für  den  Cubikinhalt  des  dreisei- 
tigen abgeschrägten  Prismas  gelangt  der  Verf.  durch  Aufstel- 
lung des  statischen  Momentes  dieses  Körpers  bezüglich  seiner 
Basis  zunächst  zu  dem  Reye'schen  Satze:  Vertheilt  man  die 
Masse  einer  homogenen  Dreiecksfläche  gleichmässig  auf  die 
Mitten  der  Seiten,  so  haben  die  enstandenen  drei  Massenpunkte 
für  jede  beliebige  Ebene  und  ebenso  für  jede  beliebige  Axe 
dasselbe  Trägheitsmoment,  wie  die  Fläche:  Dieser  Satz  dient 
zur  Ermittelung  des  Trägheitsmomentes  des  Dreiecks,  sowie 
eines  beliebigen  Polygones,  insbesondere  des  Rechteckes  und 
dessen  Grenzfalles,  des  Stabes.  Zieht  man  den  Schwerpunkt 
mit  herein,  so  kann  man  zweckmässig  die  folgenden  drei  Sätze 
zusammenstellen:  Vertheilt  man  den  3.  Theil  der  Masse  eines 
homogenen  Stabes  gleichmässig  auf  die  beiden  Endpunkte, 
den  4.  Theil  der  Masse  einer  homogenen  Dreiecksfläche  gleich- 
massig  auf  die  Ecken,  den  5.  Theil  der  Masse  eines  homogenen 
Tetraeders  gleichmässig  auf  die  Ecken  und  bringt  den  Rest 
im  Schwerpunkt  an,  so  hat  das  jedesmal  entstandene  System 
von  Massenpunkten  für  jede  beliebige  Ebene  oder  Axe  das 
nämliche  Trägheitsmoment  wie  die  gegebene  Masse.  Für  die 
Praxis  sind  die  Sätze  yon  Reye  und  Mehmke  empfohlen  worden, 
der  Verf.  wünscht,  sie  durch  elementare  Behandlung  für  den 
Unterricht  nutzbar  zu  machen  W.  H. 


16.  W.  La&ka.  Zur  Berechnung  der  absoluten  Störungen 
(Rer.  <L  kgL  böhm.  Ges.  d.  W.  1891.  pag.  147— 153).  —  Der  Verf. 
geht  tob  den  im  vorliegenden  Falle  geltenden  Differentialglei- 
chungen des  Dreikörperproblems  aus  und  entwickelt  die  Grund- 
gleichungen  zur  Berechnung  absoluter   Störungen,  welche  in 

9* 
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einer  weiteren  Mittheilung  auf  practische  Probleme  Anwendung 
finden  sollen.  J.  M. 

17.  JET.  Januschke.  Ueber  die  Drehung  eines  Körpers 
im  Kreise  (Exner'sRep.  27,  p.  436—441.  1891).  —  Zuerst  wird 
das  gewöhnliche  Gesetz  für  die  Centripetalkraft  mittels  des 
Energieprincips  abgeleitet,  sodann  die  Annahme  gemacht,  es 
ändere  sich  die  Umdrehungszeit  mit  einer  Aenderung  des 
Bahnhalbmessers  (wie  es  z.  B.  in  der  Natur  bei  den  Planeten 
infolge  des  dritten  Keppler'schen  Gesetzes  der  Fall  ist).  Für 
die  Abhängigkeit  r*  =  et*  dieser  Aenderungen  kommt  dann 
als  erweiterter  Ausdruck  der  Centripetalkraft  p  =  (q/t  —  1). 
v2m/r.  Lä8st  man  das  Gesetz  constanter  Umlaufszeit  g  =  o 
oder  dasjenige  der  Flächen  gelten  p  =  2,  t  =  1),  so  folgt  beides- 
mal  die  gewöhnliche  Form  p  =  mt?  */2  r.  Für  die  Einbeziehung 
des  dritten  Kepler'schen  Gesetzes  aber  wird  p  ^mvij2r  d.  L 
halb  so  gross  als  gebräuchlich  ist  Es  findet  sich  also  im  Ver- 
gleich zu  der  üblichen  Darstellung  ein  Widerspruch,  der  frei- 
lich die  seitherigen  Folgerungen  aus  der  Verbindung  von  Flieh- 
kraft und  drittem  K.'schen  Gesetze  deshalb  nicht  berührt,  weil 
die  Proportionalität  der  Variabein  von  demselben  nicht  beein- 
flusst  wird.  Durch  Elimination  von  v  folgen:  das  Elasticitäfe- 
gesetz  px  ss  —  (2ct/*8)  m  .r,  ein  für  Wirbelbewegungen  giltiges 
Kraftgesetz  p2  =  (2.*r.c)*.m/r3  und  das  Gravitationsgesetz 
ps  =  4 . n1 . c .  w?/r2.  W.  H. 

18.  W.  Jansen.  Die  Kreiselbewegung;  Untersuchung 
der  Rotation  von  Körpern,  welche  in  einem  Punkte  oder  gar  nicht 
unterstützt  sind  (Berlin,  bei  Luckhardt,  8°.  1891.54  8.).  —Stützt 
sich  die  Axe  eines  in  schräger  Lage  kreiselnden  Bleirades  auf 
eine  glatte  Glasfläche,  so  richtet  sich  dieselbe  langsam  auf, 
um  sodann  eine  geraume  Zeit  in  verticaler  Richtung  zu  ver- 
harren. Ein  Blatt  Papier  zwischen  Stützpunkt  und  Glasplatte 
geschoben,  lässt  die  vorige  Erscheinung  bestehen,  vier  Blätter 
dagegen  nicht  mehr.  Ersetzt  man  den  Glasuntersatz  durch 
ein  hartes,  glattes  Holzbrettchen,  so  tritt  ebenfalls  Aufrichten 
ein ;  befindet  sich  jedoch  die  Axenspitze  in  einem  in  das  Holz 
eingedrückten  Lager,  so  senkt  sich  die  Axe.  Es  ist  also  die 
Bewegung  der  letzteren  abhängig  von  dem  Grade  der  fteibuflg 
an  der  Spitze. 
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Aehnlich  gegenüber  der  Unterlage  verhalten  sich  Kreisel, 
deren  Axen  in  Ringe  eingeschlossen  sind.  Es  erscheint  darum 
Ars  Erste  fehlerhaft,  derartige  Apparate  als  zur  Erzeugung 
der  „Kreiselbewegung"  geeignet  zu  Grunde  zu  legen.  Auch 
die  bisherige  physikalische  Behandlung  des  letzteren  Problems 
ist  zu  verwerfen,  indem  dieselbe  einen  völlig  symmetrischen 
Kreisel  voraussetzt,  was  wohl  mathematisch  denkbar,  in  der 
Wirklichkeit  aber  niemals  erfüllt  ist.  Ist  aber  der  Kreisel 
unsymmetrisch  (und  der  Verf.  hat  solche  messbar  unsym- 
metrische Kreisel  dadurch  hergestellt,  dass  er  Bleistückchen 
am  Bande  einer  Kreiselscheibe  befestigt,)  so  zeigt  diese  Un- 
symmetrie,  auch  wenn  sie  kleiner  und  kleiner  gemacht  wird, 
eklatant  das  Aufrichten  und  das  Widerstandsvermögen  der 
Axe.  Daher  erscheint  der  Schluss  erlaubt,  dass  nur  sie  Schuld 
sei  an  diesen  charakteristischen  Erscheinungen.  Auch  das 
seitliche  Ausbauchen  der  Axe  lässt  sich  durch  dieselbe  er- 
klären. 

Grössere,  geschossähnlich  construirte  Kreisel  mit  künst- 
lich verlängerter  Axe,  mittels  eines  Federmechanismus  in 
starke  Drehung  versetzt  und  dann  durch  die  Luft  fallen  ge- 
laasen, zeigen  weithin  sichtbar  die  Thatsache,  dass  sie  bei  jeder 
einzelnen  Umdrehung  aus  ihrer  Bahn  durch  das  Uebergewicht 
gerissen  werden  und  dass  die  Lage  derselben,  sowie  die  Lage 
ihres  Sckwerpunktes  durch  die  Grösse  jenes  Uebergewichtes 
bedingt  ist  Bei  wirklichen  Geschossen,  bei  denen  jedesmal 
eine  Unsymmetrie  vorhanden,  ist  also  die  Verbesserung  der 
Wirkung  abhängig  vom  Ausgleichen  der  Unsymmetrie. 

Uebergehend  auf  die  Theorie  der  in  Drehung  begriffenen 
Himmelskörper  hält  der  Verf.  ferner  die  bekannte  Annahme, 
dass  sich  die  „freie  Axe  eines  gleichförmig  rotirenden  Körpers 
parallel  zu  sich  selbst  im  Baume  fortbewegen,  für  physikalisch 
nicht  erwiesen.  W.  H. 

19.  ü#  Frant».  Ueber  die  Bewegung  eines  materiellen 
Punktes  auf  Rotationsflächen  (Progr.  zum  Jahrb.  des  Pädagogiums 
Magdeburg.  4°.  1891.  208.)  —  Das  schon  vielfach  behandelte 
Thema  ist  der  Allgemeinheit  der  Behandlung  erst  zugänglich 
gemacht  worden  durch  zwei  Arbeiten  von  Weierstrass  und 
Stande.    Als  Anwendung  für  die  Umkehrung  gewisser  Inte- 
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grale  behandelte  der  Letztere  (Acta  math.  1S88)  das  Problem 
der  Bewegung  eines  schweren  Punktes  auf  einer  Rotations- 
fläche. Da  die  Einführung  der  Schwere  als  wirkende  Kraft 
Ton  nicht  wesentlichem  Einfluss  ist  auf  die  Umkehrbarkeit  der 
Integrale,  so  lag  es  dem  Verf.  nahe,  zu  untersuchen,  ob  nicht 
eine  Kraft  anderer  Art  an  deren  Stelle  gesetzt  werden  könne, 
ohne  dass  das  Umkehrproblem  aufhöre,  seine  Giltigkeit  zu 
besitzen.  Für  die  Kraft  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  sie 
den  Principien  der  lebendigen  Kraft  und  der  Flächen  für  die 
Rotationsaxe  z  gehorche,  für  die  Rotationsflache,  dass  sie  von 
einer  beliebigen  Horizontalebene  in  höchstens  zwei  concen- 
trischen  Kreisen  geschnitten  werde. 

Die  Bedingungen  für  die  Existenz  einer  derartigen  Kraft 
sind  im  Wesentlichen  die:  1.)  es  muss  die  Resultante  aller 
wirkenden  Kräfte  in  d<r  Meridanebene  liegen;  2.)  es  muss  die 
Kräftefunction  die  Coordinaten  x,  y  senkrecht  der  Rotations- 
axe in  der  Form  x%  +  y*  enthalten.  Diese  Bedingungen  sind 
für  jede  vorgelegte  Fläche  speciell  zu  studiren.  Sie  treten 
beispielsweise  ein  flir  ein  Rotationsellipsoid  dann,  wenn  der 
materielle  Punkt  von  einem  auf  der  Rotationsaxe  z  gelegenen 
Centrum  umgekehrt  proportional  der  n.  Potenz  der  Entfernung 
angezogen  wird.   Die  Untersuchung  des  so  definirten  speciellen 

Problems  umfasst  die  zweite  Hälfte  der  Abhandlung. 

W.  EL 

20.  2>.  Padelletti.  lieber  die  Bewegung  des  einfachen 
Pendels  unter  Berücksichtigung  des  Einflusses  der  Erddrehung 
(Separatabz.  a.  d.  Rendic.  delP  Acad.  deÜe  Fis.  e  Mat  1891.  8°. 
48  S.).  —  Eine  Art  Monographie  dieses  berühmten  Problems, 
mit  sehr  vielen  historischen  Notizen,  lässt  sie  nicht  leicht  einen 
Auszug  zu.  W.  H. 

21.  8.  Skinner.  Ein  Apparat  zur  Messung  der  Com- 
pressibilität  von  Flässigkeüen  (Phil.  Mag.  (5)  32,  p.  79—80, 1891). 
—  Der  hier  beschriebene  Apparat  zeichnet  sich  durch  ein  sehr 
grosses  Gefäss  und  durch  eine  solche  Anordnung  aus,  dass 
eine  leichte  Füllung  desselben  bewerkstelligt  werden  kann.  Die 
dem  Original  beigegebene  Zeichnung  lässt  die  Details  des  Ap- 
parates, auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann, 
erkennen.     Verf.  untersucht  mit  demselben  die  Compressibilität 
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des  Wassers,  welche  mit  den  aus  der  Tauschen  Interpola- 
tionsformel berechneten  Zahlen  ziemlich  übereinstimmt.  Ferner 
wurde  der  Apparat  zur  Vergleichung  der  Compressibilität  von 
Lösungen  mit  der  des  Lösungsmittels  angewandt.  Die  Lösungen % 
theilen  sich  danach  in  zwei  Klassen,  in  electrolytische  und 
nicht-electrolytische,  deren  erste  eine  beträchtliche  Abnahme 
der  Compressibilität  mit  dem  Salzgehalt  aufweist,  während  bei 
den  anderen  nur  eine  geringe  Abnahme  stattfindet     W.  J. 


22.  A.  JE.  ZT.  Love*  Wellenbewegung  in  einer  hete- 
rogenen schweren  Flüssigkeit  (Proceed.  London  Math.  Suc.  22, 
p.  307  -  318. 1891).  —  Die  Abhandlung  knüpft  an  eine  analoge 
Arbeit  von  Burnside  an  (ibid.  20,  p.  892).  B.  betrachtete  die 
Wellenbewegung  in  einer  heterogenen  Flüssigkeit,  deren  Dichte 
eine  Function  der  Tiefe  der  im  Gleichgewicht  befindlichen 
Masse  ist,  und  fasst  die  heterogene  Flüssigkeit  auf  als  eine 
solche,  aus  unendlich  dünnen,  aber  für  sich  homogenen 
Schichten  bestehend.  Die  Zulässigkeit  dieser  Methode  steht 
in  Verbindung  mit  dem  Umstände,  dass  die  Erhebungen  der 
erregten  Wellen  von  einer  Ordnung  sind,  die  mit  derjenigen 
der  Dicke  der  Schicht  vergleichbar  ist  Dieser  Umstand  dient 
nun  andererseits  dem  Verf.  zur  directen  Herleitung  der 
Strömungsfunction  für  die  Wellenfortschreitung  in  einer  he- 
terogenen  schweren  Flüssigkeit,  insbesondere  auch  für  die 
B/sche  Annahme  eines  geometrischen  Anwachsens  der  Dichte 
mit  einer  arithmetischen  Zunahme  der  Tiefe,  sowie  für  die 
Voraussetzung  einer  unendlichen  Tiefe,  mit  specieller  Anwendung 
auf  die  Gravitationswellen  in  einer  einerseits  unbegrenzten, 
andererseits  auf  einer  horizontalen  Ebene  aufgelagerten  At- 
mosphäre. W.  H. 

23.  C  Barus»  Eine  Vergleichung  der  Manometer  von 
Bourdon,  Tait  und  Amagat  für  hohe  Drucke,  (Phil.  Mag.  (V.) 
31,  p.  400— 406, 1891.)  —  Gelegentlich  früherer  Arbeiten  hatte 
Verf.  gefunden,  dass  die  Bourdon'schen  und  Tait'schen  Mano- 
meter bei  wachsendem  Druck  in  linearem  Verhältniss  stehen, 
dass  aber  beim  Zurückgehen  von  hohen  Drucken  (1000  at.) 
ihre  Beziehung  nicht  mehr  linear  bleibt.  Im  Vorliegenden 
werden  nun   beide  Manometer  direkt  mit  dem  Amagat'schen 
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„Manom&tre  k  pistons  libres"  verglichen.  Es  zeigt  sich,  dass 
die  Abweichung  vom  linearen  Verhältniss  zwischen  Druck  und 
Ablesung  auf  Seiten  des  Bourdon'schen  Manometers  liegt  und 
daes  das  Tait'sche  iür  genaue  Messungen  anwendbar  ist  Bei 
sehr  hohen  Drucken  wird  vorgeschlagen,  einen  Zwischenapparat 
einzuschalten,  der  durch  Vermittlung  von  Stempeln  mit  ver- 
schieden grosser  Oberfläche,  die  Drucken  auf  den  3ten  oder 
4ten  Theil  herabmindert  Die  Abweichung  des  Bourdon'schen 
Manometers  erklärt  Verf.  aus  einer  molecularen  Veränderung, 
die  bei  einem  JDruck  von  500 — 1000  atm.  eintritt.      W.  J. 


24.  De  Sparre.  Heber  die  Bewegung  der  Geschosse  in 
der  Luft  (Ann.  de  la  Soc.  scient  B nixelies,  1890 — 91. 14,  p.  55 
— 200.)  —  Die  Untersuchung  theilt  sich  der  Hauptsache  nach 
wie  üblich,  in  zwei  getrennte  Untersuchungen,  in  die  Unter- 
suchung der  Bewegung  des  Schwerpunktes  in  der  Schuss- 
ebene und  in  jene  der  Drehung  des  Geschosses  um  seinen 
Schwerpunkt  L  Was  die  erstere  anlangt,  so  wird  vor- 
ausgesetzt, dass  der  Widerstand  der  Luft  der  Geschwindig- 
keit direkt  entgegenwirke  und  eine  Function  dieser  Geschwin- 
digkeit sei,  ferner  —  nach  General  Dielion  —  dass  man  die 
Variation  des  Cosinus  des  Winkels  zwischen  der  Tangente  an 
die  Schusslinie  und  der  Horizontalebene  vernachlässigen  dürfe. 
Als  Geschoss  wird  ein  Spitzgeschoss  angenommen,  zuerst  in 
einer  gewissen  einfachen,  auf  Rechnungen  von  Oberst  Hojel 
beruhenden  Form,  sodann  als  Umdrehungskörper  mit  einer  be- 
liebigen Amplitude  des  erzeugenden  Meridianbogens.  II.  Zur 
Untersuchung  der  Bewegung  um  den  Schwerpunkt  dienen  zu- 
nächst Erörterungen  über  den  Druck  der  Luft  gegen  ein 
Theilchen  der  Geschossfläche,  sowie  gegen  diese  als  Ganzes. 
Wird  der  Gesammtwiderstand  mit  der  4.  Potenz  der  Geschwin- 
digkeit proportional  angenommen  (während  er  für  die  vorderen 
Partien  des  Körpers  als  mit  dem  Quadrate  der  Geschwindig- 
keit wachsend  gewählt  wird),  so  lassen  sich  die  Differential- 
gleichungen der  Bewegung  integriren  und  auf  elliptische  Func- 
tionen zurückführen.  III.  Dieser  zweiten  und  grösseren  Hälfte 
der  Abhandlung  erscheinen  dann  noch  eingegliedert  die  Be- 
sprechungen der  Abweichung  der  Geschossaxe  aus  der  Schuss- 
ebene,  des  Einflusses    der    rotatorischen  Bewegung    auf   die 
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Wurfwerthe  und  endlich  der  Flugzeit.  Auch  für  diese  ergeben 
sich  elliptische  Functionen;  ihr  Werth  modificiert  sich  nur 
wenig,  je  nachdem  Luftwiderstand  zur  obigen  Grösse  voraus- 
gesetzt wird  oder  nicht 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Reihe  von  verschiedenen 
Tabellen  für  numerische  Ermittelungen  und  lehnt  sich  überdies 
an  direkte  Versuche  an,  die  von  General  Mayevski,  Oberst 
Hojel  etc.  ausgeführt  wurden.  W.  H. 


25.  Am  Le  C/iatelier.    Einßuss  der  Temperatur  auf  die 
mechanischen  Eigenschaften  der  Metalle  (G^nie  civil,  1891. 33  pp). 

—  Die  Ergebnisse  gleichartiger  früherer  Versuche  (Beibl.  13,  p. 
927  und  14,  p.  457),  welche  der  Verf.  an  Drähten  angestellt 
hatte,  sind  zum  wenigsten  nicht  auf  gegossene  Metalle  anwend- 
bar; sie  hatten  dem  Verf.  dazu  gedient,  die  Fehlerquellen  zu 
studiren.  Bei  den  neuen  Versuchen  wurden  Stäbe  von  16  mm 
Durchmesser  in  heisser  Luft  erwärmt,  ihre  Temperatur  durch 
ein  tkermoelectrisches  Platinpaar  bis  auf  2°  genau  gemessen, 
die  Verlängerung  des  longitudinal  belasteten  Stabes  bis  zum 
Bruch  beobachtet  und  das  Bruchgewicht  bestimmt.  Der  Bruch 
trat  (ausser  bei  Stahl  und  Eisen  zwischen  200  und  250°)  stets 
in  der  Mitte  des  140  mm  langen  Stabes  ein.  Um  den  Stäben 
die  von  der  Fabrikation  herrührende  Härtung  zu  nehmen, 
wurden  sie  vor  dem  Versuch  bis  zur  Rothgluth  erhitzt.  Da- 
durch erklärt  sich  der  Unterschied  zwischen  den  vom  Verf. 
erhaltenen  Resultaten  und  denjenigen  englischer  Autoren,  deren 
Metalle  vorher  nicht  angelassen  waren.  Für  rothes  Kupfer 
fand  der  Vert  bei  t°  das  Bruchgewicht  =  21  -  0,025 1,  während 
die  englischen  Versuche  am  gehärteten  Kupfer  18,3  bis  26  kg 
bei  200  °  ergeben  hatten.  —  Glockenspeise  zeigte  ein  bis  300  ° 
conetantes,  darüber  hinaus  aber  stark  abnehmendes  Bruchge- 
wicht. —  Bei  Zinnbronze,  gewalztem  Messing  und  Aluminium 

—  Messing  (l°/0  Aluminium,  30°/0  Zink)  nimmt  das  Bruch- 
gewicht langsam  ab,  wenn  die  Temperatur  bis  zu  einer  be- 
stimmten Höhe  (350°,  250°— 330°,  350°  bezw.)  steigt.  Da  Alu- 
minium—  Messing  bei  allen  Temperaturen  einen  grösseren 
Widerstand  als  Zinnbronze  besitzt,  so  eignet  es  sich  als  Er- 
satz der  letzteren  an  Maschinenteilen. 

Die  Aluminiumbronce  (mit  9  oder  10°/0  Aluminium)  hat 
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den  praktischen  Najhtheil,  dass  sie  zwischen  der  gewöhnlichen 
und  einer  zwischen  150°  nnd  200°  liegenden  Temperatur  einen 
starken  Abfall  des  Bruchgewichtes  zeigt. 

Ein  eigentümliches  Verhalten  zeigen  Eisen  und  Stahl. 
In  Uebereinstimmung  mit  früheren  Resultaten  anderer  Be- 
obachter erreichte  das  Bruchgewicht  bei  80°  ein  Minimum, 
stieg  dann  schnell  zu  einem  bei  250°  erreichten  Maximum  und 
hatte  von  300  bis  350°  einen  raschen  Abfall  bis  zu  dem  Werthr 
den  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  hatte.  Die  Elasticitäts- 
grenze  bleibt  bei  niederen  Temperaturen  constant,  ändert  sich 
nur  wenig  zwischen  100  und  350°  und  nimmt  darüber  hinaus 
sehr  rasch  ab.  Die  Aenderung  der  mechanischen  Eigenschaften, 
welche  Eisen  und  Stahl  von  etwa  80°  ab  zeigen,  ist  die  Folge 
einer  durch  die  permanenten  Deformationen  herbeigeführten  mo- 
lekularen Umwandlung.  Dies  bestätigen  Controlversuche.  Wird 
z.  B.  ein  Eisenstab  über  100°  hinaus  erwärmt  und  um  eine 
geringe  Länge  (2  bis  3°/0)  dabei  gedehnt,  so  hat  er  nach  dem 
Erkalten  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ein  grösseres  Bruch- 
gewicht als  im  ursprünglichen  Zustand.  Je  langsamer  die  Be- 
lastung des  Stabes  bei  Temperaturen  über  100°  erfolgt,  um 
so  vollkommener  wird  die  moleculare  Umwandlung.  Dass  bei 
langsamer  Belastung  das  Metall  einen  grösseren  Widerstand 
leistet,  als  bei  rascher,  hat  der  Verf.  nicht  blos  an  Eisen  und 
Stahl,  sondern  auch  an  den  anderen  Metallen  bestätigt  — 
Mit  dem  Eintritte  der  molecularen  Umwandlung  hängt  zu- 
sammen, dass  Eisen  und  Stahl  zwischen  100°  und  250°  oder 
300°  sich  sprungweise  und  zwar  mit  ziemlich  starkem  Geräusch 
verlängern.  Ueber  300°  hört  diese  Erscheinung,  welche  an 
Drähten  noch  auffälliger  ist  als  an  Stäben,  wieder  auf. 

Ausserdem  untersuchte  der  Verf.  noch  Drähte  von  Nickel, 
Zink  und  Nickeleisen.  Nickel  hat  ein  bis  300°  ziemlich  con- 
stantes  Bruchgewicht  mit  starker  Abnahme  über  300°.  Bei 
Zink  nimmt  das  Bruchgewicht  mit  steigender  Temperatur 
sehr  rasch  ab.  Besonders  hierbei  zeigte  sich  der  grosse  Unter- 
schied zwischen  langsamer  und  schneller  Belastung;  das  Bruch- 
gewicht betrug  10  kg  bei  einer  Versuchsdauer  von  30  Minuten  r 
6  kg  bei  einem  11  Stunden  währenden  Versuche,  —  Nickel- 
eisen (25°/0  Nickel)  zeigte  sich  sehr  verschieden  im  ni  ht  mag- 
netischen und  im  magnetischen  Zustand.  Im  ersteren  ist  die  ttlas- 
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ticitätsgrenze  sehr  klein  gegen  das  Bruchgewicht,  iin  magnetischen 
Zustand  liegt  sie  dem  Bruchgewicht  sehr  nahe.  Lck. 


26.  «7«  Le  Chatelier.  Die  mechanischen  Eigenschaften 
der  Metalle  (Revue  generale  du  Sciences  pures  et  appliquees, 
16.  Aug.  1891.  22  pp.).  —  Eine  Zusammenstellung  der  Abhängig- 
keit der  mechanischen  Eigenschaften  der  Metalle  von  dem 
Korn,  der  Härtung,  dem  Anlassen,  der  Zeit,  der  Temperatur, 
und  den  Unreinigkeiten.  E.  W. 


27  u.  28.  27*.  Andrews.  Wirkung  der  Temperatur 
auf  die  Festigkeit  von  Eisenbahnaxen  (Sep.  aus  Proc.  Inst,  of 
Civil  Engineers  105,  in.  Theil.  18  pp.  1891).  —  Beobachtungen 
an  reinem  Eis  (Proc.  Boy.  Soc.  Lond.48,p.  106—116. 1890.  II. 
Theil).  —  In  der  neuen  Versuchsreihe  (vergl.  Bbl.  13,  p.  278. 15, 
p.  399)  fiel  das  1  t  schwere,  auf  die  Mitte  der  Axe  wiederholt 
aufschlagende  Gewicht  aus  5  Puss  Höhe.  Die  bei  100°  F 
angestellten  Versuche  ergaben  eine  mehr  als  doppelt  so  grosse 
Festigkeit  und  Durchbiegung  als  die  Versuche  an  gleichen 
Axen  bei  0°  F. 

Der  Verf.  resumirt  die  Resultate  von  seinen  sämmtlichen 
Versuchen  an  Eisenbahnaxen:  Die  Festigkeit  war  bei  höherer 
Temperatur  immer  grösser  als  bei  niederer,  der  Unterschied 
war  nicht  bloss  von  der  Temperatur,  sondern  auch  von  der 
Fallhöhe  des  Gewichtes  abhängig.  Bei  Temperaturen  zwischen 
100  und  212°  F.  brachten  die  späteren  Schläge  in  demselben 
Versuch  eine  geringere  Durchbiegung  hervor,  als  die  ersten, 
so  dase  die  Elasticitätsgrenze  mit  der  Dauer  des  Versuchs 
zugenommen  hatte.  Bei  0°  war  dies  nicht  mehr  zu  beobachten. 
Die  bei  höherer  Temperatur  erhaltenen  Bruchflächen  sind  fasrig, 
die  bei  niederer  Temperatur  dagegen  feinkörnig  und  krystal- 
linisc!). 

Zu  gleichen  Schlüssen  über  die  Abhängigkeit  des  Wider- 
standes von  der  Temperatur  haben  auch  die  von  Sandberg  in 
Schweden  an  Stahlachsen  angestellten  Versuche  geführt. 

Aus  statistischen  Notizen  zeigt  der  Verf.,  dass  derjenige 
Procentsatz  von  allen  Eisenbahnunfällen,  welcher  durch  Achsen- 
brach  verursacht  wird,  im  Winter  grösser  ist  als  im  Sommer, 
besonders  gross  aber  bei  starker  Kälte. 
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Die  Verwendung  von  Kältemischungen  bei  den  Pestig- 
keitsversuchen  gab  dem  Verf.  Veranlassung,  sich  mit  der 
Plasticität  des  Eises  zu  beschäftigen.  Nicht  Mos  aus  destil- 
lirtem  Wasser  hergestelltes  Eis,  sondern  auch  natürliches  auf 
der  Oberfläche  eines  grossen  Wasserreservoirs  wurde  untersacht. 
Die  Beobachtungen  am  natürlichen  Eis  fanden  im  Freien  auf  der 
Eisdecke  des  grossen  Wasserreservoirs  bei  Nacht  statt,  die  an 
reinem  Eis  in  geschlossenem  Baume.  Als  Mass  der  Plasticität 
galt  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  ein  cylindrischer  Stahl- 
stab (16"  lang,  0",292  dick)  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  unter 
181 V2  Pfund  Belastung  einsank.  Das  untere,  in  das  Eis  ein- 
dringende Stabende  war  flach,  ohne  jede  Zuspitzung.  In  ge- 
schlossenem Baume  wurde  das  Eis  auf  verschiedene  Tempe- 
raturen ( — 35,  0,  28,  32°  F).  durch  Kältemischnngen  gebracht 

Die  mit  den  Versuchen  von  McConnel  und  Kidd  (Beibl. 
13,  p.  356)  im  Einklang  stehenden  Ergebnisse  sind:  Setzt  man 
die  Plasticität  des  reinen  Eises  bei  —  35°  F  =  1,  so  ist  diejenige 
bei  0°  etwa  =  2  und  bei  28°  etwa  -  8.  Bei  32°  ist  sie  noch 
grösser.  Steigt  die  Temperatur  allmählich  von  0°  auf  32°,  so 
ist  die  Plasticität  (während  der  molecularen  Aenderungen) 
grösser  als  bei  jeder  der  beiden  Grenztemperaturen,  wenn  sie 
constant  erhalten  wird.  Je  länger  das  Eis  vor  Beginn  des 
Versuchs  auf  32°  K  erhalten  wird,  um  so  plastischer  ist  es. 

Natürliches  Eis  ist  plastischer  als  reines  Eis.  Dies  er- 
klärt  sich  aus  den  Störungen,  die  die  fremden  Bestandteile 
im  gewöhnlichen  Wasser  beim  Gefrieren  verursachen,  aus  der 
einseitigen,  zur  Oberfläche  senkrechten  Sichtung  des  Gefrierens 
beim  natürlichen  Eis  und  aus  dem  Salzgehalt  des  natürlichen 
Eises.  Der  Verf.  hat  nämlich  in  Uebereinstimmung  mit  den 
von  Buchanan  (Proc.  Edinb.  B.  Soc.  14,  1888)  am  Polareis  ge- 
machten Beobachtungen  gefunden,  dass  im  Schmelzwasser  des 
natürlichen  Eises,  etwa  10%  des  ursprünglich  im  Wasser  ent- 
haltenen Salzgehaltes  vorhanden  sind.  Lck. 


29.  W.  Ramsay.  Einige  Ideen  über  Losungen  (Ztechr. 
f.  physik.  Chem.  7,  p.  51 1—513,  1981.)  —  Die  in  einer  Arbeit  von 
Masson  (Beibl.  15,  p.  322)  construirte  Gurve,  welche  das  Gebiet 
der  Gemenge,  in  dem  an  jedem  Punkte  zwei  verschiedene  Lösungen 
bestehen,  von  dem  'der  homogenen   Lösungen   scheidet,  stellt 
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die  Endpunkte  von  isobarischen  Curven  dar,  wo  diese  in  die 
Region  der  Gemenge  eintreten.  Nach  dem  Verf.  Hessen  sich 
nun  vielleicht,  falls  genügend  experimentelle  Daten  vorhanden 
wären,  in  analoger  Weise  isothermische  Curven  ermitteln  und 
ein  Diagramm  ausarbeiten,  wie  wir  dies  von  Andrews  für 
Kohlensäure,  vom  Verf.  und  Young  für  Alkohol  besitzen.  Es 
wäre  dann  zu  untersuchen,  ob  hier  ebenso  der  osmotische 
Druck  bei  constanter  Concentration  eine  lineare  Function  der 
Temperatur  ist,  sowie  ob  der  Uebergang  von  der  Lösung  zum 
gelösten  Körper  bei  constanter  Temperatur  continuirlich  statt- 
finden kann,  derart,  dass  bei  Abnahme  des  Lösungsmittels  die 
Concentration  der  Lösung  so  lange  wächst,  bis  schliesslich  die 
andere  Substanz  rein  übrig  bleibt,  ohne  dass  vorher  eine 
Trennung  in  zwei  verschiedene  Lösungen  stattgefunden  hat. 
Dieser  Fall  der  übersättigten  Lösungen,  welcher  dem  der  über- 
sättigten Dämpfe  entspricht,  würde  ebenso  wie  dieser  durch 
einen  besonderen  „labilen"  Theil  der  Curve  sich  darstellen. 
Die  Analogie  wäre  vollkommen,  wenn,  wie  bei  der  Lösung 
schliesslich  Krystallisation  eintritt,  so  auch  aus  dem  System 
Flüssigkeit-Gas  die  sich  trennende  Substanz  sich  schliesslich 
in  fester  Form  abschiede. 

Der  Verf.,  der  die  isentropischen  Beziehungen  für  Gras 
und  Flüssigkeit  bei  Aether  untersucht  hat,  hält  es  ferner  für 
wünschenswerth,  ähnliche  Beziehungen  wo  möglich  auch  bei 
Lösungen  festzustellen.  Eg  wäre  die  Wärmeentwicklung  bei 
zunehmender  Concentration,  also  die  specifische  Wärme  bei 
constantem  osmotischem  Druck,  sowie  diejenige  bei  constanter 
Concentration  zu  ermitteln.  Die  Resultate  von  Alexejew  ent- 
halten nur  wenig  für  diesen  Zweck  Verwerthbares,  doch  ist 
der  Verf.  der  Ansicht,  dass  die  einschlägigen  Messungen  viel 
geringere  Schwierigkeiten  bieten  würden,  als  diejenigen  für 
Flüssigkeiten  und  Dämpfe.  B.  D. 


30.  Am  van  Bijlert.  Einige  Beobachtungen  auf  kryo- 
skopUchem  Gebiet  (Ztschr.  physik.  Chem.  8,  p.  343—366.  1891). 
—  Zweck  der  Untersuchung  war  die  Beantwortung  der  Frage: 
Friert  aus  einer  Lösung  in  gewissen  Fällen  ein  Theil  der 
gelösten  Substanz  mit  dem  Lösungsmittel  aus?  Es  wurden 
untersucht  Lösungen  von  Thiophen  in  Benzol,   wt-Kresol  in 
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Phenol,  bei  welchen  eine  zu  geringe  Depression  beobachtet 
wurde,  und  von  Antimon  in  Zinn  und  von  /3-Naphtol  in  Naph- 
talin,  bei  welchen  eine  Gefrierpunktserhöhung  zu  constatiren 
war.  Es  ergab  sich,  dass  beim  theilweisen  Ausfrieren  von 
Thiophen-Benzollösungen  ein  Mitauskrystallisiren  des  Tbiophens 
im  Betrage  von  ungefähr  10°/0  des  ursprünglich  in  der  Lösung 
anwesenden  Gehaltes  stattfindet.  Dagegen  war  för  die  m-Kre- 
sol-Phonollösung  kein  auskrystallisirtes  m-Kresol  nachzuweisen. 
Aus  den  Antimon- Zinnlösungen  und  4-Naphtol-Naphtalinlös- 
ungen  krystallisirte  jedoch  gelöste  Substanz  mit  aus  und  zwar  zu 
einem  grösseren  Procentgehalt  als  derjenige  der  ursprünglichen 
Lösung.  In  diesem  Falle  fand  eine  Schmelzpunktserhöhung 
statt,  wie  dies  auch  schon  früher  von  Tammann  beobachtet 
wurde.  K.  S. 

31.  JET.  Causse.  Heber  die  L'sung  von  Wismuthchlorii 
in  gesättigten  Lösungen  von  Chlornatrium  und  über  das  basische 
salicylsaure  Wismuth  (C.  R.  113. 17.  p.  547—549. 1891).  —  Wenn 
man  in  100  cm8  Wasser  von  einem  Gehalte  von  S  Gramm 
HCl  Wismuthoxyd  in  Deberschuss  setzt,  dann  bleibt  neben 
dem  gebildeten  Wißmuthchlorid  noch    Sx    Gramm   HCl   frei: 


S  3,077 

Sj  2,60 


6,155 
3,117 


9,232 
4,557 


22,80 
5,18 


Der  letzte  Fall  (höchstmöglicher  Gehalt  an  HCl)  lässt 
die  Entstehung  einer  Verbindung  BiCl3HCl  vermuthen. 

Aus  einer  derartigen  Wismuthlösung  einerseits  und  einer 
Lösung  von  salicylsaurem  Natrium  in  Chlornatriumlösung 
anderseits  wird  basisches  salicylsaures  Wismuth  in  mikrosko- 
pischen, in  der  Wärme  sich  zersetzenden  Kry stallen  gewonnen. 
Den  ZTsetzungssvorgang  stellt  die  Gleichung  dar: 


2  (c,fl,(C0\Bi\OH)  =  2C7H6Os  =  Bi.0, 


F. 


32.  J.  Travbe.     lieber  die   Capillaritätsconstanten  orga- 
nischer  Stoffe  in  wässerigen   Lösungen   (Liebig's  Ann.  265,  1, 
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p.27-55.  Ib91).  —  Die  Capillaritätsconstanten  a\  und  a\ 
=  rhj  cos  0  und  aw  bez.  a\  =  r  h  S/2  cos  0  werden  für  Wasser 
und  für  Lösungen  experimentell  bestimmt,  und  hierbei  an- 
genommen, dass  cos  0  nicht  vernachlässigt  werden  dürfe.  Die 
Differenzen  e2  =  a*w  —  a\  und  e  =  eew  —  ax  sind  dann  ein  Mass 
des  Einflusses  des  Gelösten  auf  die  Constanten  a2w  und  cw  des 
Wassers.  Wenn  so  geringe  Concentrationen  genommen  wer- 
den, dass  Dissociation  oder  Association  nicht  stattfindet,  so 
war  vorauszusehen,  dass  e%  und  e  der  Concentration  c  pro- 
portional waren,  die  Producte  ct%  und  ce  also  constant  sein 
mussten,  indem  Verf.  die  Concentration  c  =  1,  2,  4,  8,  setzt, 
wenn  im  Liter  Lösung  1,  1/2,  1/4,  1/8  .. .  Grammmoleculal*- 
gewichte  des  Gelösten  enthalten  sind.  Für  die  Concentrationen 
c  ergeben  sich  als  Masse  von  ce2  und  ci  die  Werthe  (untersucht 
sind  39  Stoffe). 


l 
2 

4 

8 

16 

32 

64 

128 


c      Meihylacetat        Propyforraiat        Aethylacetat      Methylpropionat 


52,0 

71,7 

94,5 

118,9 

138,4 

158,4 


25,9 

— 

— 

— 

— 

_ 

35,7 

— 

— 

122,8 

61,3 

126,9 

47,1 

198,2 

99,1 

178,4 

89,1 

176,9 

59,2 

232,2 

116,1 

250,6 

125,2 

240,6 

69,0 

295,8 

147,8 

325,6 

162,7 

307,2 

79,0 

337,0 

168,3 

418,9 

209,6 

368,0 

— 

418,6 

209,3 

464,0 

231,7 

418,4 

474,9 

236,8 

509,4 

254,7 

463,4 

63,4 
88,4 
120,2 
153,6 
184,0 
206,7 
231,7 


t      Propylacetat      Aethylpropionat  t  Propylpropionat 


8 

16 

32 

64 

128 

256 


Allylacetat 


456,6 

228,2 

424,7 

212,3 

__ 

661,1 

330,4 

598,9 

299,4 

— 

906,2 

451,2 

826,9 

413,1 

1466,9 

1177,6 

588,8 

1070,1 

531,2 

2061,4 

1338,1 

678,4 

1238,9 

617,0 

2717,5 

1518,1 

! 

757,8 

1359,4 

1 

678,4 

3307,5 

733,1 
1030,4 
1358.1 
1654,1 


346,2 
453,1 
569,0 
668,2 
769,3 
883.2 


172,8 
226,2 
284,2 
334,1 
384,0 
440,3 


ff 

'    Allylalkohol 

Allyl 

amin 

Propylamin 

Butylaldchyd 

1 

43,3    '     21,9 

37,5 

19,2 

52,2 

26,7 

__ 

2 

56,8    j    28,7 

58,1 

27,0 

80,2 

40,7 

121,2 

60,7 

4 

67,6    !    34,2 

67,1 

34,2 

109,7 

55,5 

173,8 

87,0 

8 

75,7 

38,2 

78,6 

89,8 

148,6 

75,0 

318,7 

109,5 

16 

84,8 

42,9 

84,8 

43,0 

162,7 

81,3 

253,4 

126,9 

32 

(79,0) 

(40,0) 

96,0 

48,6 

198,1 

100,2 

285,8 

143,0 

128    — 


c 

Oxyisobutter- 
säure 

Aceton 

Dimethyläthyl- 
carbinol 

Paraldehyd 

2 

52,6 

25,2 

48,7     I     24,8 

146,0 

78,4 

121,4    |      60,2 

4 

69,7 

83,7 

64,4          32,7 

234,7 

117,8 

176;8         87,6 

8 

83,5 

40,5 

79,3 

40,2 

363,8 

182,5 

241,1 

119,9 

16 

96,2 

46,9 

97,6 

49,5 

526,7       264,0 

311,4 

155,0 

32 

96,0         46,7 

113,3 

57,6 

716,5    1    359,0 

376,6 

187,5 

64 

■ 

i 

i 

877,4    |    439,0 

i 

430,1 

214,4 

c 

Ameisensäure 

Essig 

säure 
12,5 

Propionsäure 

Buttersäure 

1 

11,0 

4,6 

26,2 

50,3 

24,8 

80,2 

39,9 

2 

13,4 

5,8 

34,9 

16,8 

72,2 

35,7 

129,0 

64,3 

4 

14,5 

6,3 

40,3 

19,5 

94,2 

46,9 

193,1 

93,2 

8 

18,4 

8,2 

45,8 

22,0 

117,5 

58,2 

270,2 

'  134,6 

16 

— 

— 

50,9 

24,8 

134,4 

66,6 

328,5 

163,4 

32 

— 

— 

— 

— 

147,2 

73,3 

379,2 

188,9 

64 

147,2 

73,0 

390,4        194,6 

c 

>  Isobuttersäure 

i 

Isovaleriansäure 

Methylalkohol 

Aetbylalkohol 

— ■-  —    '        *                             — - 

1 

81,2 

40,4 

__ 

__ 

14,0    '      7,4 

81,5     i     16,3 

2 

130,6 

65,1 

— 

— 

15,2     1      8,0 

38,9     [     20,0 

4 

198,2 

98,8 

299,1 

149,2 

18,4           9,6 

44,6     |     22,9 

8 

281,8 

140,6 

465,1 

232,2 

19,8 

10,4 

53,8          27,5 

16 

361,0 

180,0 

681,6 

340,3 

i 

58,6 

29,9 

32 

413,4 

206,4 

917,4 

458,2 

! 

— 

— 

64 

430,1 

214,4 

1081,6 

540,8 

.^M                                    '                                         — — 

"~~      i 

c 

Propylalkohol 

Isopropylalkohol 

Isobutylalkohol 

Isoamylalkohol 

1 

58,7 

29,7 

52,7        26,7 

91,4    ,      46,0 

i 

2 

84,8 

42,9 

77,9        39,5 

147,2         73,9 

i 

4 

111,5 

56,4 

103,3        52,3 

223,4        112,1 

389,1 

169,8 

8 

183,0 

67,2 

131,0        66,2 

305,1    |    153,1 

538,7 

269,7 

16 

154,2 

77,9 

157,1        79,2 

412,0    ,    206,7 

790,1      495,4 

32 

175,4 

88,6 

175,4        88,8 

458,6    j    230,1 

1115,5  !  558,1 

64 

— 

— 

— 

544,0 

272,6 

1347,8 

,  674,6 

Diese  Zahlen  beziehen  sich  durchweg  auf  eine  Temperatur 
von  15°.  Für  Wasser  ist  a2  cos  0  =  14,602,  a  cos  9  «  7,295 
angenommen  und  erscheinen  die  Zahlen  der  obigen  Tabellen 
durchwegs  verzehnfacht 

Im  Allgemeinen  erscheint  ein  Stoff  capillar  um  so  ac- 
tiver  (erniedrigt  um  so  mehr  die  Steighöhe  des  Wassers)  je 
schlechter  er  in  Lösung  die  Electricitat  leitet    Leitungsver- 
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mögen  und  capillare  Wirkung  ändern  sich  mit  der  Concentra- 
tion  meist  in  gleichem  Sinne. 

In  homologen  Reihen  capillar  activer  Stoffe  (Fettsauren, 
Alkohole,  Säureester)  verhalten  sich  die  constanten  (d.  h.  au 
verdünnteste  Lösungen  bezüglichen)  Endwerte  der  Molecular- 
cohäsionen  wie  1 : 3 :  32 :  38 . . .  oder,  nach  Interpretation  des 
Verfassers,  der  Druck,  welchen  die  auf  die  Einheit  der  Fläche 
wirkenden  gelösten  Molecüle  ausüben,  wächst  in  homologenen 
Reihen  capillar  activer  Stoffe  beim  Eintritt  einer  GH2-gruppe 
nach  der  anderen  im  Verhältnisse  1 : 3 :  32 :  33  .  . . 

Wenn  man  für  eine  homologe  Reihe  capillar  activer 
Stoffe  Serien  von  „isocapillaren'*  Lösungen,  d.  h.  Serien  von 
Concentrationen  berechnet,  welche  gleichen  capillaren  Druck 
liefern,  dann  findet  man:  1.  dass  das  Verhältniss  der  Molectil- 
zahlen,  welche  gleichen  Druck  auf  die  Flächeneinheit  ausüben, 
ron  der  Anzahl  der  aufgelösten  Molecüle  nahezu  unabhängig 
und  constant  ist;  2.  dass  sich  in  isocapillaren  Lösungen  bei 
einem  Unterschiede  von  n  CH2  die  relativen  Molecülzahlen 
der  gelösten  Körper  verhalten  wir  1 :  3*. 

Verf.  folgert  aus  dem  Umstände,  dass  die  für  verdünnte 
Losungen  gefundenen  Sätze  auch  für  concentrirte  Lösungen 
gelten:  Für  solche  (isocapillare)  Lösungen  verschiedener,  zu- 
nächst homologer  Stoffe,  welche  auf  die  Einheit  der  Flüssig- 
keitsoberfläche einen  gleich  grossen  Druck  ausüben,  erfolgt 
die  Association  von  Molecülen  zu  Molecülaggregaten  propor- 
tional den  in  der  Lösung  vorhandenen  einfachen  Molecülzahlen; 
in  isocapillaren  Lösungen  ist  das  Verhältniss  der  complezeren 
Molecüle  gleich  dem  der  einfacheren  Molecüle. 

Daraus,  dass  bei  verdünntesten  Lösungei*  Verdoppelung 
der  Molecülzahl  Verdoppelung  der  Steighöhenerniedrigung  ver- 
ursacht, während  in  concentrirten  Lösungen  hierdurch  ein 
gleicher  grosser  Zuwachs  der  Steighöhenerniedrigung  erfolgt, 
wird  geschlossen,  dass  mit  zunehmender  Concentration  die  Asso- 
ciation proportional  der  Zahl  der  gelösten  Molecüle  stattfindet 

In  isocapillaren  Lösungen  isomerer  Fettsäureester  und 
Fettsäuren  stehen  die  Zahlen  der  gelösten  Molecüle  angenähert 
im  Verhältniss  1:1  (z.  B.  Propionsäure  —  Methylacetat;  Butter- 
aäure  —  Aethylacetat).  Die  Molecülzahlen  der  Propyl-  und 
Allylverbindungen   (z.  B.  Allylacetat  —  Propylacetat;     Allyl- 

BdMftter  s.  d.  Ann.  d.  Phy».  u.  Chem.  XVI.  10 
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aJkohol  —  Propylalkohol;    Allylamin  —  Propylamin)   stehen 
in  isocapillaren  Lösungen  im  Verhältniss  1:2.  F. 


33.  G.  Jaeger.  Das  Gesetz  der  Oberflächenspannung 
von  Losungen  (Acad.  d.  W.  in  Wien,  100,  (2)  April,  p.  1—  22. 1891). 
—  Wenn  man  durch  eine  halbdurchlassige  Wand  das  Vo- 
lumen v  der  Masseneinheit  des  Lösungsmittels  M  aus  einer 
Lösung  in  das  aussen  befindliche  reine  M  unter  Anwendung 
eines  Druckes  p  presst,  der  den  osmotischen  Druck  tun  ein 
Minimum  überschreitet,  dann  wird  die  Arbeit  p  v  geleistet 
(das  Volumen  der  Lösung  unendlich  genommen).  Wenn  man 
mit  a  und  a1  die  Arbeiten  bezeichnet,  durch  die  ein  Molecül 
von  M9  resp.  aus  der  Lösung  in  den  Dampf  gerissen  wird, 
dann  muss  gelten  (a1  —  a)hn  =  pv.  Verf.  nimmt  die  Capilla- 
ritätsconstanten  a  und  c*1,  welche  die  Bildungsarbeit  der 
Flacheneinheit  von  M,  resp.  der  Lösung  angeben,  proportional 
den  obigen  Capillaritätsfunctionen  a1  und  /z,  oder  ajm  =  Ka 
ax\m  =  Kcc1,  und  womit  auch  K{al  —  a)  =  pv.  Da  v  für  M 
und  für  verdünnte  Jliösung  gleich  gross  genommen  werden  kann, 
folgt  hieraus  unter  Bezugnahme  auf  die  Gesetze  des  osmo- 
motischen  Druckes  p:  die  Aenderung  der  Capillaritätscon- 
stanten  des  Lösungsmittels  durch  das  Gelöste  wächst  propor- 
tional den  Goncentrationen,  die  moleculare  Aenderung  der- 
selben ist  in  demselben  Lösungsmittel  für  alle  Stoffe  eine  coiw 
stante  Grösse.  Nach  schon  Wiener  Ber.  100,  S.  245  beschrie- 
bener Methode  ergeben  sich  folgende  Werthe  Stt  =  Zahl  der 
Grammmolecüle  im  Liter  der  Lösung;  a  =  Capillaritätscon- 
stante  in  O.G.S-System;  t=  13-5°): 

1t  * 

Wasser —  —  73,035 

Chlornatrium 19,9  Na  Cl        3,91  77,479 

»  10,4  1,96  75,179 

Chlorkalium 20,5  KCl  3,13  75,423 

»  10,3  1,47  74,513 

Chlorammonium    .  .  .  22,4  4,46  78,306 

»  11,3  2,19  75,668 

Chlormagnesium   .  .  .  19,6  2,37  77,994 

»  12,3  1,41  75,654 

Natriumnitrat 24,6  3,41  74,942 

»  12,4  1,58  74,355 

Natriumcarbonat  .  .  .  10,3  1,08  74,255 

Zucker 35,2  1,20  78,511 

C18H„On 25,2  0,82  78,346 
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Wenn  man  die  Zunahme  G  der  Capillaritätsconstanten 
ab  Function  der  Zahl  q  der  gelösten  Aequivalente  durch  G 
=  p  9  +  vq*  darstellt  und  die  für  sehr  verdünnte  Lösungen 
▼erbleibende  Constante  \i  durch  Division  mit  dem  Dissociations- 
factor  i  und  anderweitig  rectificiert,  dann  ergibt  sich  (ausser 
Ar  Zucker)  p/i  =  0,59  oder  ul  =  a  +  0,59  «  i.  Die  Resultate 
werden  mit  denen  Anderer  verglichen«  Den  osmotischen  Druck 
als  Function  der  Temperatur  dargestellt,  ergibt  sich  a1  —  a 
=  0,56  Hi  (1  +r0-  Bei  50°  und  80°  stimmt  hier  Rechnung 
und  Experiment 

Von  ajm  ss  Ka  ausgehend  wird  auf  den  Durchmesser  der 
Molecöle  geschlossen  und  derselbe  gleich  50.10-9  cm  gefunden. 

Die  Theorie  liefert  ferner:  Die  moleculare  Erniedrigung 
der  Temperaturcoefficienten  der  Capillaritätsconstanten  ist  für 
alle  gelösten  Körper  eine  constante  Grösse.  Für  verdünnte 
Lösungen  ist  der  osmotische  Druck  nichts  als  der  Unterschied 
zwischen  den  inneren  Drucken  der  Lösung  und  des  Lösungs- 
mittels. —  Die  Gesammt-,  sowie  jede  Theilenergie  (potentielle 
Energie,  kinetische  etc.)  des  Lösungsmittels  wächst  mit  der 
Concentration  der  Lösung  derart,  dass  für  gleich  viel  Molecüle 
des  Gelösten  der  Energiezuwachs   eine   constante  Grösse  ist 

Die  Energie  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Molecüle 
ist  in  der  Lösung  durch  die  Molecüle  des  Gelösten  vermehrt 
Wenn  X  der  betreffende  Factor  ist,  dann  wird  entwickelt 

2-  =  -2-(l+?A) 

und  auf  zwei  Wegen  übereinstimmend  gefunden  X  =  0*0064. 

F. 

34.  O.  Liebreich.  Dritte  Abhandlung  Wer  den  todten 
Raum  bei  chemischen  Reactionen  (Ztsch.  f.  ph.  Chemie  8, 1  p.  83 — 
104. 1891.)  —  Kleine  Schwimmer  aus  einer  Mischung  von 
Bienenwachs  und  Carnaubawachs,  mit  einem  Platindraht  sta- 
bilisirt,  oben  von  einer  horizontalen  Ebene  begrenzt,  bleiben 
0*5  mm  unter  der  Wasseroberfläche  scheinbar  stehen.  Aehnliche 
gläserne  Schwimmer,  anfangs  durch  einen  Magnet  (durch  Ver- 
mittlung eines  Nickelballastes)  am  Boden  des  Wassergefässes 
fest  gehalten;  blieben  selbst  3  mm  unter  der  Oberfläche  stehen, 
wenn  das  Wasser  (bei  18*1°)  fast  genau  das  spec.  Gewicht  des 

10* 
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Schwimmers  hatte.  Cartesianische  Taucher  in  einem  oben  ge- 
schlossenen Grlasgeiässe,  in  welchem  man  den  Luftdruck  mit- 
telst einer  besonderen  Luftpresse  regulirt  (wo  dem  Luftdrucke 
mittelst  einer  ersten  Schraube  ein  gewisser  Minimalwerth  ge- 
geben wird,  den  eine  zweite  durch  die  erste  gezogene  Schraube 
weiter  steigern  kann),  zeigen  dieselbe  Oberflächenwirkung.  Die 
Oberflächenhaut  reflectirt  gleichsam  elastisch  den  aufsteigenden 
Schwimmer.  Die  genaue  Gleichgewichtsformel  des  Tauchers 
wird  gegeben. 

In  engen,  mit  schwerer  farbloser  Flüssigkeit  (sp.  Gewicht 
1,1435)  gefällten  Bohren  steigt  leichtere  gefärbte  Flüssigkeit 
(sp.  Gew.  1*1426),  beide  Glycerinlösungen,  als  axialer,  scharf 
begrenzter  Vollcylinder  im  farblosen  Wandcylinder  empor.  In 
einer  oben  befindlichen  Erweiterung  des  Rohres  steigt  der  farbige 
Faden  zunächst  mitcontractio  venae,  oben  aber  als  schinnähnlicher 
Wirbel  gegen  die  Oberfläche,  die  lange  namentlich  am  Schirm- 
rande nicht  berührt  wird.  War  das  obere  Gefäss  ein  Prisma 
mit  verticalen  Wänden  unter  einem  Winkel  von  9°,  so 
blieb  die  ansteigende  Flüssigkeit  einerseits  dem  engsten  Win- 
kelraum,  andererseits  der  Flüssigkeitsoberfläche  (je  höher  um 
so  mehr)  lange  ferne.  Diese  Versuche  wurden  mit  verticalen 
Cylinderlinsen,  sowie  mit  Uhrgläsern  variirt. 

Verf.  ersieht  aus  diesen  Erscheinungen  eine  Behinderung 
der  Beweglichkeit  der  Molecüle,  welche  sich  auch  auf  die  Mo- 
lecüle  der  chemisch  activen  Stoffe  erstrecken  wird,  die  den 
toten  Baum  zuerst  zeigten. 

Quinckes  Erklärung  des  fundamentalen  Chloroformexperi- 
mentes wird  angefochten.  F. 


35.  C.  JLea»  Notizen  über  allotropisches  Silber  (SilLAm. 
J.(3)42,p.  312— 317.  1891).  —  Aus  einer  Keihe  mitgeteilter 
Einzelbeobachtungen  über  das  Verhalten  der  verschiedenen 
Formen  allotropischen  Silbers  sei  Folgendes  erwähnt  Die 
Farbe  des  aus  seiner  Lösung  niedergeschlagenen  Silbers  hängt 
ab  von  der  Natur  des  angewandten  Fällungsmittels;  Schwefel- 
säure tendirt  zur  Ausfällung  goldfarbigen,  Natronhydrat  zur 
Abscheidung  blauen  Silbers.  —  Auch  anorganische  Beductions- 
mittei,  wie  phosphorige  und  unterphosphorige  Säure  (Natrium- 
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hypophosphit  mit  Phosphorsäure)  vermögen  vorübergehend 
rothes  lösliches  Silber  in  geringer  Menge  zu  liefern.  —  Be- 
merkeiiswerth  ist,  dass  durch  Belichtung,  wodurch  blaues  Silber 
allmählich  in  die  goldfarbige  Zwischenform  übergeführt  wird, 
zunächst  die  Empfindlichkeit  gegen  chemische  Reagentien,  wie 
KaKumferricyanid,  gesteigert,  bei  längerer  Dauer  der  Belich- 
tung jedoch  wieder  fast  ganz  aufgehoben  wird;  es  besteht 
hierin  eine  unverkennbare  Analogie  mit  der  photographischen 
Wirkung  des  Lichtes  auf  Bromsilber,  das  durch  schwache 
Belichtung  leicht  reducirbar,  durch  starke  (Solarisation)  gegen 
Rednctionsmittel  fast  unempfindlich  wird.  Der  Bildung  allo- 
tropischen Silbers  scheint  stets  diejenige  von  Silbersubsalzen 
vorauszugehen,  da,  wenn  man  den  Beductionsprocess,  der  zur 
Bildung  allotropischen  Silbers  führt,  durch  Zusatz  verdünnter 
Salzsäure  vorzeitig  unterbricht,  ein  Gemisch  von  Silbersub- 
chlorid und  Photochlorid  resultirt,  das  beim  Behandeln  mit 
kalter  verdünnter  Salpetersäure  letzteres  als  schön  rosenrothes 
Pulver  hinterlässt.  Kl. 


Wärmelehre. 


36.  C.  üficulesco.  Bestimmung  des  mechanischen  Wärme- 
äfumlentes  (C.  R.  112,  p.  1308—1310, 1891.)  —  Das  Wasser 
des  Calorimeters  wurde  durch  kupferne  Schiffsschrauben  mit 
einem  einpferdigen  Grammemotor  in  Bewegung  gesetzt  und  die 
in  der  Zeiteinheit  durch  Reibung  entwickelte  Wärmemenge 
mittelst  einer  Methode  „constanter  Temperatur",  gemessen, 
welche  schon  von  Arsonval  angewandt  worden  sei.  Zur  Be- 
stimmung der  an  das  Calorimeter  abgegebenen  Arbeit  ruhte 
das  Grundgestell  des  Motors  auf  Schneiden,  während  das  Ca- 
lorimeter natürlich  eine  feste  Aufstellung  hatte.  Ein  Hebelarm 
nut  ao&etzbaren  Gewichten  diente  zur  Compensation  des 
Dwhungsmomentes,  welches  durch  die  Reaction  der  im  Calori- 
meter gefundenen  Widerstände  (Wasser  und  Stopfbüchsen- 
rribung)  auf  den  Motor  ausgeübt  wurde. 
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Nachdem  die  Temperaturmessungen  auf  das  Luftthermo- 
meter bezogen  waren,  ergaben  31  sehr  gut  unter  einander 
stimmende  Versuche 

1  gr  cal  ss  426,  7  gr  m 
als  Mittel  D.  C. 

37.  M*  Depre».  lieber  die  Bestimmung  des  mechanischen 
fVärmeäquwalenies  (C.-R.  112,  p.  1403—1406,  1891.)  —  Verf. 
legt  dar,  dass  die  in  der  vorstehend  referierten  Arbeit  ange- 
wandten Bestimmungsweise  des  mechanischen  Wärmeäquiva- 
lentes  nicht  neu  sei  Die  dynamometrische  Methode  hat  Verf. 
im  Jahre  1881  beschrieben  und  später  auf  ihre  allgemeine 
Verwendbarkeit  hingewiesen:  Durch  leicht  bewegliche  Auf- 
hängung einer  zusammengesetzten  Maschine  kann  die  von  jedem 
einzelnen  ihrer  Theile  verbrauchte  Arbeit  für  sich  allein  be- 
stimmt werden.  Das  calorimetrische  Verfahren  Miculescoa  sei 
schon  von  Hirn  im  Jahre  1860  angewandt  worden. 

Ver£  wird  bald  einen  neuen  und  sehr  einfachen  Apparat 
zur  Bestimmung  des  mechanischen  Wärmeäquivalentes  bekannt 
machen,  welcher  in  Bezug  auf  Genauigkeit  allen  Anforderungen 
zu  genügen  scheine.  D.  C. 

38.  P.  Ihlhem*  „lieber  die  allgemeinen  Gleichungen 
der  Thermodynamik*  (Annales  scient.  de  l'Ecole  Normale  8,  p. 
231 — 266. 1891).  —  Der  Zustand  eines  beliebigen  Systems  sei 

eindeutig  bestimmt  durch  die  Parameter  a,  ß, X  und  die 

willkürlich  gemessene  Temperatur  &,  die  vermöge  der  Relation 
T=F(fr)  auf  die  absolute  Temperatur  T  bezogen  sein  soll. 
A,B,...L0 seien  allgemeine  Kraftcomponenten  von  der  Eigen- 
schaft, dass  eine  virtuelle  Arbeitsleistung  durch  A8a+  BSß 
+  ...LdJL+0Sd-  gegeben  ist  Die  virtuelle  Wärmeent- 
wickelung sei  —  (Rm  Sa  +  Rß  8ß  .  . .  +  CS&).  Zwischen  den 
mechanischen  und  calorischen  Grössen  A  B  . . .  L  0  resp. 
R, . . .  C  ergeben  sich  unter  Berücksichtigung  der  beiden 
Hauptsätze  gewisse  Beziehungen,  welche  in  der  Bedingung 
ihren  Ausdruck  finden,  dass  die  beiden  Ausdrücke 

(Ra  +  A/Ejda  +  (Rß  +  BIE)dß+  .  .  (C+  6/E)d&  und 

RajF(&).  da  +  .  .  <plF[&)  d& 
vollständige  Differentiale  sind. 
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Aus  diesen  Bedingungsgleichungen  folgt  dass  A,  B  . . . .  L 
willkürlich  sind,  weil  sie  der  Bedingung  A  =  dfjda,  B  = 
dfjdB  . .  genügen  müssen,  unter  f  eine  Function  von  aß , .  X 
&  verstanden.  Ist  auch  noch  0  gegeben,  so  werden  die  ca- 
lorischen  Grössen  Rm. . .  Rif  d  O/da,  dcpjdX^  aber  nicht  mehr 
C  als  Funtion  der  Temperatur  bestimmbar.  Diese  Kenntniss 
des  C  muss  also  nebenbei  noch  vorausgesetzt  werden. 

Sind  umgekehrt  die  caloiischen  Grössen  R  und  <p  als 
Functionen  von  aß . .  X&  gegeben,  so  lassen  sich  zwar  unend- 
lich viele  Ausdrücke  für  A  B . .  L  0  angeben,  welche  den  be- 
treffenden Bedingungsgleichungen  genügen,  jedoch  nur  ein  ein- 
ziges System,  das  mit  den  Bedingungen  des  Gleichgewichtes 
verträglich  ist 

Mit  Hilfe  des  Begriffes  der  nicht  compensirten  Verwand- 
lung führt  Verf.  die  Gleichgewichtsbedingungen  auf  das  Ver- 
halten einer  Function  zurück,  die  er  mit  dem  Namen  inneres 
thermodyn.  Potential  belegt,  und  die  identisch  ist  mit  der  „freien 
Energie," 

Eis  wird  weiter  die  Frage  untersucht,  inwieweit  die  ther- 
mischen und  mechanischen  Grössen  R  resp.  A  durch  das  Ge- 
gebensein der  letzteren  Function  mitbestimmt  sind.  Die  Un- 
tersuchung ergibt,  dass  die  Grössen  A  B . .  L  sich  aus  ihr 
durch  Differentiation  nach  a  ß  . .  X  finden  lassen.  Ist  nebenbei 
noch  6  gegeben  so  sind  auch  Ra  Rß  . . .  und  C,  ebenso  auch 
die  Entropie  und  innere  Energie  aus  dem  inneren  thermodyn. 
Potential  herleitbar. 

Ein  letzter  Abschnitt  betrifft  unter  Voraussetzung  0  =  o 
den  Fall,  wo  als  independente  Variable  die  Grössen  AB.. 
L  eingeführt  werden. 

Die  virtuelle  Wärmeentwickelung  ist  in  diesem  Falle 
durch  —  (gaSA  +  QßöB  +  . .  yä&)  ausdrückbar.  Es  zeigt 
sich,  dass  sowohl  die  Parameter  a  ß  . .  X,  als  auch  jene  q  a 
Qß  . .  desgleichen  die  Entropie  und  innere  Energie  durch  Dif- 
ferentiationsprocess  einer  Function  von  AB..  L&  dargestellt 
werden  können.  Auch  dieses  Resultat  ist  schon  von  Massieu 
gewonnen  worden.  Kök. 

39  u.  40.  G.  Morera.  Ueber  die  Fundamentalgleichungen 
der  Thermodynamik  (Rendic.  Reale  Accad.  der  Lincei.  Bd.  7,1.  Sem. 
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p.  54 — 58. 1891).  —  lieber  die  thermische  Capacität  der  Dämpfe 
ibidem  p.  119 — 125.  —  An  Stelle  je  zweier  Ton  den  drei  Va- 
riablen pf  t,  v  werden  zwei  neue  independente  x,  y  eingeführt. 
Die  Ausdrücke  für  die  specifischen  Wärmen  bei  constantem 
x,  resp.  y  gewinnen  hierdurch  eine  symmetrische  Form;  woraus 
ganz  allgemein  folgt,  dass  die  Differenz  irgend  zweier  speci- 
fischer  Wärmen  bestimmt  ist,  sobald  die  Zustandsgieichung 
des  Körpers  gegeben  wird. 

Gleiches  gilt  von  den  Formeln,  vermittels  deren  sich 
der  Druck,  die  Entropie  (u)  und  die  Energie  (E)  aus  der 
charakteristischen  Function  von  Massieu  H=*tu—E  herleiten 
lassen. 

Der  zweite  Aufsatz   enthält  Anwendungen  auf  Dämpfe. 
Unter    Voraussetzimg    der    Glausius'schen    Zustandsgieichung 
p  =  R  t/(v  —  a)  —  <p  (t)j(v  +  ß)2  lässt  sich  vermittels  der  Relation 
dHjdv  =p  die  charakteristische  Function  H  bis  auf  eine  ad- 
ditive Function  der  Temperatur  bestimmen;  hierdurch  ist  auch 
die    Entropie   u    (wegen  u  =  dHjdt)  und  die    spec.    Wärme 
bei  constantem  Volumen  gegeben.    Denkt  man  sich  die  Masse 
in  den  Zustand  des  vollkommenen  Grases  versetzt,  d.  h.  setzt 
man  v  =  oo  so  kann  man  die  erwähnte  additive  Fuction  durch 
die   spec.   Wärme  der  gasförmigen   Phase   ausdrücken.    Der 
Werth  des  H  ist  hierdurch  für  eine  Phase,  etwa  jene  des  ge- 
sättigten Dampfes,  als  gegeben   zu  betrachten.    Es  hat  dum 
keine  weitere  Schwierigkeiten,  den  Werth  des  H  für  die  coexi- 
stirende  flüssige  und  dampfförmige  Phase  durch  die  relative 
Menge  des  Dampfes  (x)  und  die   Temperatur  auszudrücken. 
Hierbei  werden  die  Deductionen  des  ersten  Aufsatzes  benützt 
In  dieser  Weise  lässt  sich  die  Entropie  des  Gemenges,  sowie 
seine  specifische  Wärme  bei  x  =  const.  durch  die  Constanten  der 
Clausius'schen  Formel  und  die  spec.   Wärme  der  gasförmigen 
Phase  ausdrücken.   Je  nachdem  x  =*  o  oder  =  1  gesetzt  wird,  ge- 
langt man  zum  Ausdrucke  für  die   spec.  Wärme  der  Flüssig- 
keit im  Siedepunkte  oder  jenem  für  gesättigte  Dämpfe  zurück- 
Weitere  Transformationen  führen  zu  einem  Ausdrucke  für  die 
spec.  Wärme  der  siedenden  Flüssigkeit,   dessen   analytischer 
Bau  conform  ist  mit  jenem  der  gesättigten  Dämpfe. 

Unter  Zuhilfenahme  der  von  Clausius  gegebenen  Werthe 
der  Constanten  in  seiner  Zustandsgieichung  einerseits  und  des 
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Regnaolt'schen  Ausdruckes  für  die  spec.  Wärme  des  flüssigen 

Aethers   andererseits  berechnet  Verf.   den   Werth  der  spec. 

W&rme  der  gasförmigen  Phase  bei  const  Druck  zu  0*409,  der 

zwar  nicht  mit  jenem  von  Begnault  (0*48),   wohl  aber  mit 

jenem  Ton  Eilh.  Wiedemann  (0.398  bei  30°)  Obereinstimmt 

K6k. 

41  u.  42.  J.  Z>.  van  der  Waals.  „Die  Grösse  des 
Druckes  bei  coeanstirenden  Phasen  von  Mischungen,  besonders 
ha  Salx  und  Säurelösungen"  (Ztschr.  phys.  Chem.  8, 1891.  p.  188 
—214.  —  Derselbe:  „Die  Formel  der  elecirolyUschen  Dissociar 
timf  (ibidem  p.  215 — 222).  —  Aus  den  Gleichgewichtsbedin- 
gongen,  welchen  zwei  verschiedene  Phasen  eines  Gemenges  der- 
selben zwei  Stoffe  genügen  müssen,  lässt  sich,  wie  Verf,  früher 
gezeigt,  hat  unter  der  Voraussetzung,  dass  in  der  dampfförmigen 
Phase  eine  der  Componenten  des  Gemenges  (Salz)  nicht  vor- 
kommt und  dieselbe  in  der  flüssigen  Phase  sich  in  äusserstem 
verdünntem  Zustande  vorfindet,  der  bekannte  Satz  von  der 
molecularen  Sjed^unktserniedrigung  herleiten.  Derselbe  findet 
jedoch  selbst  bei  starken  Verdünnungen  keine  durchgreifende 
Bestätigung  durch  die  Erfahrung;  diese  Anomalien  werden  be- 
kanntermassen  durch  Zerfall  in  selbstständige  Jonenmolecüle  er- 
klärt Verf.  untersucht  zuvörderst,  inwieweit  diese  Hypothese 
entbehrlich  ist. 

Ans  der  für  die  Coexistenz  zweier  Gemenge  derselben 
Stoffe  geltenden  Gleichgewichtsbedingung,  die  auf  die  Gleich- 
heit der  thermodynamischen  Potentiale  eines  Stoffes  in  beiden 
Gemengen  hinausläuft,  lässt  sich  für  den  Gleichgewichtsdruck 
p  folgender  Ausdruck  herleiten: 


1) 


— *  G£r) 


MRT 


-  —  1 


p=MRT{\  -  zje 

MST 

+  MR  Tx1  e 


—  1 


Dabei  bedeutet  xx  die  Zahl  der  Molecüle  einer  Compo- 
nente,  die  Gesammtzahl  der  Molecüle  des  Gemenges  =  1  ge- 
setzt, psl  den  Werth  des  Potentials,  wenn  das  Gemenge  als 
einheitlicher  Stoff  angesehen  werden  könnte.    Führt  man  da- 


n 
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durch,  dass  xx  einmal  Null,  das  andere  Mal  «  1  gesetzt  wird, 
die  der  betreffenden  Temperatur  entsprechenden  Dampfdrucke 
der  beiden  reinen  Substanzen  px  und  />,  ein,  entsprechen  ferner 
diesen  die  Potentiale  ^   und  p3   so  geht  die  Formel  über  in 


2) 


<-£)  -..-*+a--.(a£) 


MRT  MRT 


fAmi  ist  eine  Function  von  xv 

Für  geringe  Salzmengen  in  der  Lösung  und  für  den  Fall, 
dass  dem  Salze  oder  der  Säure  keine  Dampfspannung  zukommt, 
folgt  die  Formel  p  ^px  (1  —  xt)  e~a*S  wo  a  angenähert  als 
Constante  betrachtet  werden  kann.  Diese  Formel  involviert 
ein  Maximum  der  auf  ein  Salzmolecül  berechneten  Dampf- 
spannungserniedrigung (K)  was  sich  auch  aus  Versuchsdaten 
fiegnault's,  welche  Schwefelsäurelösungen  betreffen,  ersehen  lässt 
Da  aber  selbst  bei  weitgetriebenen  Verdünnungen  K  nicht 
eins  ist,  sondern  gegen  zwei  convergiert,  so  wird  die  Einführung 
der  Dissociationshypothese  unerlässlich.  Bringt  man  zu  1  —  x 
Wassermolecülen  x  Säuremolecüle,  von  denen  y  in  je  zwei  Jonen 
zerfallen,  so  lässt  sich  für  das  Dissociationsgleichgewicht  unter 
später  zu  erörternden  Voraussetzungen  eine  Formel 

3)      yl  =  c{x-~y) 

herleiten,  bei  deren  Benutzung  der  Druck  über  der  Salzlösung 
durch 

ausgedrückt  werden  kann. 

Die  Abhandlung  enthält  Untersuchungen  darüber,  inwie- 
weit sich  diese  Formel  den  Beobachtungsdaten  anpassen  lässt 
Doch  sei  hervorgehoben,  dass  die  Dissociationshypothese  allein, 
ohne  Annahme  einer  specifischen  Wirkung  des  Lösungsmittels 
auf  das  Gelöste  keineswegs  mit  den  Erfahrungsresultaten  über- 
einstimmt 

Eine  weitere  Untersuchung  betrifft  das  Henry'sche  Ab- 
sorptionsgesetz. Sie  knüpft  an  die  Formeln  (1)  resp.  (2)  an. 
Der  Dampfdruck  des  Lösungsmittels  ist  gegen  den  Gasdruck 
des  über  ihm  stehenden  Gases  zu  vernachlässigen.    An  Stelle 
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des  Henry'scheu   Gesetzes  {xjp).dpjdx^\   tritt  theoretisch 
die  genauere  Formel 

pdx       l  ±XV       X)   dx*    MRT 

Sieht  man  in  erster  Näherung  den  Factor  von  x(l—x) 
als  constant  an,  so  folgt  p  ==  Cxe u*. 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  die  Voraussetzungen, 
welche  der  einfachen  Dissociationsformel  y*  =  C(x  —  y)  zu  Grunde 
liegen,  einer  kritischen  Untersuchung  unterzogen.  Diese  Formel 
kann  nämlich  nicht  richtig  sein,  da  sie  mit  wachsender  Mole- 
cülzahl  des  gelösten  Stoffes  wachsende  Dissociation  (y)  fordert, 
wahrend  conform  mit  den  Erfahrungen  über  electrische  Lei- 
tungsf&higkeit  bei  einzelnen  Stoffen  für  einen  gewissen  Werth 
Ton  x  ein  Maximalwerte  des  y  eintritt  Die  in  der  Zustands- 
gleichtmgde8  Gemenges/?  =  MB  T(l  +  y)/{v  —  b)  —  aj  V2  vorkom- 
menden Grössen  a  und  b  hängen  von  x  und  y  ab.  Und  zwar  ist 
b  zufolge  seiner  Bedeutung  als  Molecularvolumen  in  erster 
Näherung  durch  bt  =  bx  (1  —  x)  +  Ä,  (x  —  y)  +  b9  y  +  b4y  darstell- 
bar, entsprechend  den  vier  Sorten  von  Molecülen,  die  beim 
Zerfalle  der  Säuremolecüle  im  Gemenge  vorhanden  sind.  Eben- 
so ist  a,  die  von  der  gegenseitigen  Einwirkung  der  Molecüle 
abhängige  Grösse  als  quadratische  Function  der  vier  Mole- 
cülzahlen  darstellbar.  Die  Voraussetzungen  db/dy  =  o7da/dy 
»0,  welche  der  obigen  Dissociationsformel  y*  =*  C{x~y)  zu 
Grande  liegen,  sind  keineswegs  als  richtig  anzusehen,  da  sich 
im  Vorhinein  nicht  behaupten  lässt,  dass  einerseits  das  Mole- 
cularvolumen b,  andererseits  die  Attractionsgrösse  a  von  der 
Dissociation  unberührt  bliebe.  Vielmehr  liegt  die  Annahme 
nahe,  dass  wenn  auch  db/dy  verschwindend  kleine  Werthe 
besitzt,  da/dy  einen  grossen  Werth  besitzen  muss.        Kök. 


43  —49.  Marcellin  Langlois.  Zusammensetzung  der 
Gase  oder  Dämpfe;  specißsche  Wärmen,  Ausdehnungscoefßcien- 
ten,  latente  Dampßvärmen  (Association  fran$aise  pour  l'avance- 
ment  des  sciences,  Sep.-Ab.  p.  1— 12.  1891).  —  Heber  den 
Zustand  des  Alcohols  im  flüssigen  und  gasförmigen  Zustande. 
Anomalien  der  Dampfioärme.  Erklärung  derselben  (ibid.  Sep.- 
Ab.  1 — 10.  1887).  —  lieber  das  Bereich  secundärer  Molecüle. 
Allgemeine   Betrachtungen    über  die    Radicale    (ibid.  Sep.-Ab. 
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p.  10 — 12.  1887).  —  Homogeneität  der  Fundamentalformeln 
der  Atombewegungen.  Zusammendrückbarkeit  der  Flüssigkeiten 
(ibid.  Sep.-Ab.  p.  12—22.  1887).  —  Allgemeine  Resultate  der 
Theorie  der  Atombewegungen  (ibid.  Sep.-Ab.  p.  1 — 8.  1888). 
—  lieber  einen  Punkt  in  der  Theorie  der  Atombewegung  (ibid. 
Sep.-Ab.  1 — 4.  1888).  —  In  den  Substitutionen  nehmen  die  sub- 
stituirlen  Producte  keineswegs  den  Platz  der  ausgeschiedenen 
Elemente  ein.  Isomerien  der  Benzolreihe  Ortho-,  Meta-  und 
Parabenzolverbindungen  (ibid.  Sep-Ab.*p.  1 — 5.  1888).  —  Die 
Abhandlungen  gestatten  mit  Rücksicht  auf  die  zu  speciellen, 
vom  Verf.  zumeist  ad  hoc  eingeführten  Hypothesen  keinen 
näheren  Bericht  K6k. 


50.  F.  Tolver  Freston.  Einige  Bemerkungen  zur 
kinetischen  Gastheorie  (Phil.  Mag.  31, p.  441—443.  1891).  —  Un- 
endlich grosse  moleculare  Progressivgeschwindigkeiten  im  Sinne 
der  kinetischen  Gastheorie  hält  Verf,  in  Anbetracht  des  Um- 
standes  für  unmöglich,  als  vermöge  des  in  Leuchtprocessen 
sich  manifestirenden  Energieaustausches  zwischen  Aether  und 
Molecülen  eine  Art  Reibung  an  der  gemeinschaftlichen  Ober- 
fläche des  Aethers  und  der  Molecüle  bestehen  muss.    Kök. 


51  u.  52.  F.  Bohnert.  „Beseitigung  einer  Fehlerquelle 
in  den  Grundgleichungen  der  kinetischen  Gastheorie"  (Naturw. 
Wochenschr.,  6,  p.  319— 323.1891).  —  O.E.Meyer.  „Uebcr 
die  Gleichungen  der  kinetischen  Gastheorie"  ibidem,  p.  346.  — 
F.  Bohnert,  ibidem,  p.  346.  —  Bohnert  wendet  sich  gegen 
die  Krönig-Clausius'sche  Formel  p^n.mv^/SV  und  erblickt  in 
der  Unrichtigkeit  dieser  Formel  den  Mangel  von  Ueberein- 
stimmung  zwischen  der  gemessenen  spec.  Wärme  der  Gase, 
so  wie  jener,  die  man  unter  Zuhilfenahme  obiger  Formel  be- 
rechnen kann.  Seine  eigene  Formel  enthält  statt  der  Zahl  3 
im  Nenner  die  Zahl  4.  Hiedurch  wird  die  Annahme  von 
drehenden  Bewegungen  der  Molecüle,  die  man  behufs  der 
Hebung  des  obigen  Widerspruches  heranzog,  überflüssig. 
Bohnert  gelangt  zu  dieser  Formel  in  der  Weise,  dass  er  zu- 
vörderst den  Mittelwerth  der  Geschwindigkeitscomponenten  be- 
rechnet, welcher  einer  Gruppe  von  Molecülen  mit  gleichen 
absoluten   Geschwindigkeiten    bezüglich    der    Senkrechten    zu 
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einer  beliebigen  Ebene  im  Baume  zukommt.  Derselbe  ist 
gleich  der  halben  absoluten  Geschwindigkeit  der  betreffenden 
Gruppe. 

Die  mittlere  Geschwindigkeit  eines  Molecüls  in  einer 
Sichtung  ist  dann  der  Mittelwerth  aller  Gruppenmittelwerthe. 
Dabei  kommt  der  entgegengesetzten  Bichtung  die  gleiche  An- 
zahl der  Molecüle  zu. 

Böhnert's  Berechnung  läuft  also  darauf  hin  aus,  an  Stelle 
der  wirklichen  Bewegung  eine  andere  zu  setzen,  in  welcher 
die  Hälfte  der  Molecüle  mit  halber  mittlerer  Geschwindigkeit 
normal  gegen  eine  Wand  fliegt.  Die  Gesammtänderung  des 
Bewegongsmoinentes  ist  dann  2. 01(0/2).  Damit  resultirt  die 
oben  erwähnte  Formel.  Dagegen  wendet  Meyer  ein,  dass  man 
bei  Berechnung  des  Druckes,  den  wirklichen,  schiefen  Auffall 
berücksichtigen  müsse,  wodurch  man  natürlich  wieder  zur 
Krönigtohen  Formel  gelangt  In  dieser  Formel  bedeutet  v 
die  Geschwindigkeit  der  mittleren  Energie,  keineswegs  das 
Mittel  der  Geschwindigkeiten;  ein  Punkt,  den  Bohnert  in  seiner 
Replik  nicht  anerkennt.  Kök. 


53.  J.  Joly.  Bestimmung  des  Schmelzpunktes  der  Mine- 
ralien. ParL  L  Benutzung  des  Meldometers  (Roy.  Irish.  Aca- 
dem.(3)H,  p.  38—64.  1891).  —  Der  Verf.  führt  die  Angaben 
weiter  aus,  über  welche  bereits  BeibL  14,  p.  494  berichtet 
worden  ist  E.  W. 

54.  N.  XEesehus.  Erklärung  der  Bildung  gewisser  For- 
men von  Hagelkörnern.  (Journ.  d.  russ.  Ges.  28,2.  p.  401—410. 
1891).  —  Bei  Betrachtung  der  Abbildungen  von  Hagelkörnern 
in  der  „Meteorologischen  Rundschau"  von  Prof.  Klossowsky 
fiel  dem  Verf.  die  Aehnlichkeit  jener  Hagelkörner  mit  gefro- 
renen Wassertropten  auf.  Solche  gefrorene  Wassertropfen 
werden  erhalten,  wenn  man  Wassertropfen  auf  fetten  oder  mit 
Licopodium  bestreuten  Oberflächen  gefrieren  lässt  Dieselben 
besitzen  alle  einen  kleinen  Buckel  oder  Ansatz,  wie  es  bei 
Hagelkörnern  häufig  vorkommt.  Ganz  ähnliche  Gebilde  geben 
ebenfalls  unter  Volumvermehrung  erstarrende  Antimontropfen. 

Im  Allgemeinen  bilden  die  Hagelkörner  Rotationsellipsoide 
und  Sphäroide   mit  verschiedenen  Ansatzstücken,   die  zuweilen 
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krystallinisch  sind,  ferner  vollkommen  unregelmässige  Formen, 
die  sich  durch  Aneinanderlagerung  oder  Zerfall  jener  Formen 
büden.  G.  T. 

55.  Ch.  Antoine*  lieber  Dampfspannungen  (Annales 
de  Chime  et  de  Physique  (6)  22,  p.  281—288.  1891).  —  Ver£ 
theilt  mit,  wie  er,  ausgehend  von  der  Bertrand'schen  empirischen 
Formel  für  die  Beziehung  zwischen  Druck  (H)  und  absoluter 
Temperatur  (T)  H=  G.((T-  A)/T)«,  wobei  G,  a,  X  (kon- 
stante bedeuten,  zu  seiner  Formel  log  //=  A  —  B{t  +  c)  ge- 
langt ist  Den  weiteren  Inhalt  der  Abhandlung  bildet  die 
Mittheilung  der  Constanten  A  B  e  für  24  verschiedene  Dämpfe, 

bezüglich  deren  auf  das  Original  verwiesen  werden  soll. 

Kfck. 

56.  Ch.  Antoine.  Ueber  die  Spannung  des  Wasser- 
dampfes Ins  zu  20  Atmosphären  (C.  R.  113,  p.  328— 331.  1891). 
—  Die  zu  einem  gegebenen  Drucke  P  gehörigen  Temperaturen 
t  lassen  sich  innerhalb  des  Intervaües  von  1  bis  200  Atmo- 
sphären durch  die  Formel 

1638  —  0,0005  P'%        00- 
1  -       5,0402  -  log  P  "° 

darstellen.  P  ist  die  Zahl  der  Atmosphären.  Umgekehrt  be- 
stimmt sich  der  Druck  aus  der  Temperatur  t  durch  die  Formel 

log  P=  5,0402-  168V°yP"' 

Die  Correctionsglieder  P'  bestimmen  sich  durch  die  For- 
meln: 

Pf  *  [0,0058824(*  +  70)]6>°  von  0°  bis  100°. 

F  «  [0,0064516(*+  55)]ß.«  von  50°  bis  200°. 

P  =  [0,007 1069  (*  +  41  )]ß.°  von  220°  bis  3t>5°. 

Durch  die  angeführten  empirischen  Relationen  zwischen 
t  und  P  lassen  sich  die  Versuchsresultate  von  Cailletet  und 
Colardeau  gut  darstellen.  Kik. 

57.  Am  Perrot*  Heber  Condensation  und  Ueberhitsung, 
wiche  die  Compression  und  Dilatation  gesättigter  Dämpfe  be- 
gleiten Bulletin  des  sciences  Physiques.  Sep.-Ab.  1 — 3).  —  Die 
Frage,   ob  adiabatische  Volumänderungen  gesättigter  Dämpfe 
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toü  Condensation  oder  Ueberhitzung  begleitet  werden,  wird 
in  graphisch  elementarer  Weise  an  der  Hand  von  Kreispro- 
cessen  besprochen.  K6k. 

58.  J^.  O&mond.  Calorimelriscke  Untersuchungen  über 
den  Zustand  des  Siliciums  und  Aluminiums  in  den  geschmolzenen 
Eisensarten  (C.  R  113,  p.  474—476.  1891).  —  Das  Silicium 
vermag  sich  mit  dem  Eisen  unter  Wärmeentwickelung  zu  vor- 
binden, wie  sich  aus  Versuchen  beim  Lösen  des  Siliciumhalti- 
gen  Eisens  in  einem  Gemisch  von  Kupfer- Ammoniumchlorid 
ergab,  die  gebildete  Verbindung  wird  aber  durch  einen  Ueber- 
schuss  von  Eisen  zersetzt  und  bleibt  nur  bestehen,  wenn  die 
Siliciommenge  in  der  Legirung  eine  hinlänglich  grosse  ist. 

Aluminium  löst  sich  unter  den  Verhaltnissen,  wie  sie  bei 
der  Metallurgie  auftreten,  im  geschmolzenen  Eisen  unter  Wärme- 
absorption. Beobachte  tman,  wie  es  nach  den  Praktikern  der 
Fall  sein  soll,  eine  Wärmeentwickelung,  so  rührt  diese  nicht 
von  der  exothermen  Verbindung  des  Eisens  mit  dem  Alumi- 
nium her,  sondern  von  der  Beduction  des  Eisenoxydes  durch 
das  Eüsen  und  wahrscheinlich  von  der  ätiotropen  Modifikation 
des  Eisens.  Die  Umwandlung,  die  immer  bei  der  Abkühlung 
des  Eisens  normal  bei  850°  eintritt,  findet  man  nicht  wieder, 
sie  muss  also  im  Moment  des  Zusatzes  des  Aluminiums  eintreten. 

E   W. 

59.  Nie.  Teclu.  Zur  Rennzeichnung  der  Flamme  ( Journ. 
tPiakiChem.  N.  F.  44,  p.  246— 255.  1891).  —  Der  Verf.  ent- 
deckte bei  der  sich  vollziehenden  Verbrennung  im  Heumann'- 
schen  Explosions-Apparate  die  Spaltung  der  Flamme,  und  gibt 
eine  Vorrichtung  an,  welche  durch  geeignete  Regulirung  der 
Gas-  und  Luft-Zufuhr  ermöglicht,  die  Flammentheile  dauernd 
in  bestimmten  Entfernungen  voneinander  zu  erhalten.  Dazu 
dient  ein  oben  (im  Boden)  und  unten  (im  Halse)  11  cm  weite 
und  35  cm  lange  Glasröhren  tragender  Literkolben,  oder  ein 
ans  einem  2  cm  weiten,  60  cm  langen  Gasrohr  bestehender 
Apparat,  welcher  unten  in  einem  Stopfen  einen  Trichter  von 
8  cm  Bandweite  trägt.  Unter  dem  Trichter  endet  das  0,3  cm 
weite  mit  einer  Kugel  versehene  Gaszuleitungsrohr.  Auf  Grund 
seiner  Versuche  kommt  der  Verf.  zu  dem  Ergebniss,  dass  die 
Flamme  des  Bunsenbrenners  aus  zwei  übereinander  stehenden 
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kegelförmigen  Flammen  von  verschiedener  Höhe  und  gleicher, 
der  Ausströmungsöfihung  entsprechender  Basis  besteht.  An 
der  Peripherie  des  grösseren  äusseren  Kegels  erfolgt  bei  ver- 
hältnissmässig  geringerer  Hitze  die  Verbrennung  der  Leucht- 
gasbestandttheile,  welche  durch  die  untere  Flamme  unverbrannt 
emporsteigen,  mit  dem  Sauerstoff  der  umgebenden  Luft. 

In  dem  Zwischenraum,  welcher  durch  diese  brennende 
Peripherie  und  den  zweiten  inneren  Flammenkegel  gebildet 
wird,  geht  keine  Verbrennung  vor  sich.  Dann  folgt  die 
innere  Flamme  mit  nach  einwärts  gekehrter  Brennfl&che,  wo 
die  durch  das  mit  dem  Leuchtgas  einströmende  Sauerstoffgas 
unterhaltene  Verbrennung  eine  sehr  hohe  Temperatur  erreicht 
Im  Inneren  dieses  Kegels  findet  wieder  keine  Verbrennung 
statt,  da  dass  Gras-Luftgemisch  nicht  einmal  an  sich  brennbar 
ist,  wovon  man  sich  überzeugt,  wenn  man  im  Brennerrohre 
electrische  Funken  überspringen  lässt  Erst  dadurch,  dass 
an  der  Brennermündung  auch  noch  Luft  aus  der  Umgebung 
der  Brennmündung  Zutritt  erlangt,  wird  das  Gemisch  ent- 
zündlich. 

Der  Verf.  fand  diese  Ergebnisse  durch  die  Brandfiguren 
bestätigt,  die  man  erhält,  wenn  man  die  von  ihm  angegebenen 
Holzbrettchen  von  etwa  10  cm  Breite  30  cm  Länge  und  0,5  cm 
Dicke  in  verschiedene  Theile  der  Flamme  hält  Eb. 


60.  O.  Chwolson.  lieber  die  Veriheilung  der 
in  einer  einseitig  bestrahlten  schwarzen  Kugel  (M6m.  de  1'  Acad. 
Imp6r.  des  Sc.  de  St.  Petersb.  VII.  S6rie,  T.  XXXVILL  N.  6, 69, 
pp.  4°.  1891  und  Repertor.  d.  Physik  1891,  Heft  1 1  und  12).  —  Die 
Arbeit  zerfällt  in  sechs  Capitel: 

Cap.  I.  Enthält  die  elementare  Ableitung  einiger  actino- 
metrischer  Nährungsformeln  wie  sie  erhalten  werden,  wenn  dem 
bestrahlten  Körper  in  jedem  Augenblick  eine  Temperatur  zu- 
geschrieben wird.  Die  stationäre  Temperatur  V  einer  einseitig 
bestrahlten  schwarzen  Kugel  ist  gleich  QjAnRPh,  wo  Q  die 
in  der  Zeiteinheit  auf  die  Kugel  fallende  Wärmemenge,  R  den 
Badius  und  h  die  äussere  Wärmeleitung  bedeuten. 

Cap.  IL  Es  wird  der  Satz  bewiesen,  dass  die  wahre 
Mitteltemperatur  einer  in   ganz   beliebiger  Weise  bestrahlten 
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homogenen  oder  aus  homogenen  concentrischen  Schichten  be- 
stehenden schwarzen  Kugel  durch  die  obige  Formel  gegeben 
ist  Die  Abkfihlungsgeschwindigkeit  ist  der  mittleren  Ober- 
flächentemperatur proportional. 

Cap.  TTT.  Stationäre  Temperatur  einer  einseitig  bestrahlten 
schwarzen  Kugel.  Ein  Punkt  der  Kugel,  dessen  Coordinaten 
r  und  <p  (die  Axe  parallel  den  Strahlen)  hat  die  Temperatur 

00     iL      rn 


V=Rc^rriTB2»Pn(C0*if>>> 


n=0 


wo  b  =  hjKj  JSTdie  innere  Wärmeleitung,  c  =gK\g  die  Wärme- 
menge, welche  in  der  Zeiteinheit  durch  eine  zu  den  Strahlen 
senkrechte  Flächeneinheit  hindurchgeht;  es  ist  h0  s=  J,  Aj  «  }, 
Äs»  + 1  —  0  für  n  >  1  und 

,  j-  l)*^1     (4  n  -hl)    1.8.5....(2n-3) 

tn  8  *»(n  +  1)*  2. 4.  6....  (2» -2)* 

Einzelne  Funkte  der  Kugel  werden  näher  untersucht  und 
über  die  Wärmevertheilung  einige  charakteristische  Sätze  be- 
wiesen. Hier,  wie  auch  in  allen  weiteren  Capiteln,  wird  der 
physikalisch  wohl  mögliche  Fall  £Ä=1  speciell  untersucht. 
Der  Ausdruck  für  V  lässt  sich  in  die  Form  eines  dreifachen 
bestimmten  Integrales  bringen,  dessen  Werth  für  £Ä=1  und 
<p  =  0  und  n  factisch  ausgerechnet  wird. .  Die  stationäre 
Temperaturvertheilung  lässt  sich  auch  für  den  Fall  berech- 
nen, dass  die  Kugel  aus  verschiedenen  concentrischen  Theilen 
besteht. 

Cap.  IV.  Allgemeine  Betrachtungen  über  den  variablen 
Temperaturzustand.  Von  mehr  mathematischem  Interesse.  Es 
handelt  sich  hier  um  die  Frage,  wie  sich  mathematisch  der 
Umstand  ausdrückt,  dass  die  Temperatur  eines  sich  selbst 
überlassenen  Körpers,  für  jeden  noch  so  kleinen  Werth  r  der 
Zeit,  der  Oberflächenbedingung  dVjdn  =  —  b  F genügt,  während 
ftr  r  =  0  der  beliebig  angesetzte,  jener  Bedingung  nicht  genü- 
gende, Anfangazustand  erhalten  wird.  Es  liegt  hierin  ein 
scheinbarer  Widerspruch,  der  äusserlich  noch  dadurch  verstärkt 
wird,  dass  in  vielen  Fällen,  z.  B.  bei  einer  Kugel,  die  gesuchte 
Temperatur  V  in  Form  einer  Reihe  gefunden  wird,  deren 
sämmtliche  Glieder  einzeln  der  Oberflächenbedingung  auch  bei 

MbUtter  «.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XVI.  11 
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T  =  0  genügen.  Die  Lösung  des  Widerspruches  wird  darin  ge- 
funden, dass  jene  Reihe  für  r  =  0  innerhalb  des  Körpers  die 
gegebene  Function  (anfängliche  Temperaturvertheilung),  ausser- 
halb desselben  aber  eine  ganz  andere  Function  darstellt  So 
ist  z.  B.  für  eine  Kugel  bei  6/2  =  1  jene  Reihe  für  r<iZ 
gleich  der  gegebenen  Function  /  (r),  für  r  >  R  aber  gleich 
(2fi-r)/(2Ä-r)/r.  Die  Grösse  dVjdr  erleidet  bei  r«Ä 
einen  Sprung  und  die  Reihe  giebt  einen  Mittelwerth,  welcher 
der  Oberflächenbedingung  gleichsam  fictiv  genügt.  Für  jedes 
noch  so  kleine  r  verschwindet  aber  der  Sprung,  (PV/dr*  wird 
bei  r  «  R  endlich  und  die  Oberflächenbedingung  ist  factisch 
erfüllt.  In  einer  Anmerkung  wird  ein  analoges  Problem  für 
den  Cylinder  besprochen. 

Cap.  Y.  Die  Abkühlung  einer  schwarzen,  bis  zum  sta- 
tionären Zustand  einseitig  bestrahlten  Kugel. 

Cap.  VI.  Ueber  den  variablen  Temperaturzustand  einer 
schwarzen  Kugel  während  ihrer  Erwärmung  durch  einseitige 
Bestrahlung. 

Die  betreffenden  Formeln  werden  entwickelt,  discutirt  und 
die  Resultate  mit  denjenigen  verglichen,  welche  im  Cap.  I.  die 
vereinfachte  Theorie  ergeben  hatte.  Auch  der  Fall  mehrfacher 
Erwärmungen  und  Abkühlungen  wird  untersucht. 


Optik. 


61.  -B.  Nasini  und  T.  Costa*  Untersuchungen  über 
Sulßnderwate  und  Vergleich  derselben  mit  den  organischen 
Ammoniumverbindungen  (Rend.  R.  Acc.  dei  Lincei  Roma  7, 1.  sem. 
p.  623—631, 1891).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (BeibL15,p. 
199.  1891)  haben  die  Verf.  für  die  Atomrefraction  des  Schwefels 
im  Triaethylsulfinjodid  je  nach  dem  Lösungsmittel  —  während 
für  ein  und  dasselbe  Lösungsmittel  die  Concentration  ohne 
Einfluss  schien  —  verschiedene  Werthe  gefunden,  den 
kleinsten  in  Wasser,  grösser  in  Eisessig  und  am  grössten 
in  Alkohol.  Nach  Ostwald  lassen  sich  nun  diese  Verschieden- 
heiten durch  den  Einfluss  der  electrolytischen  Dissociation  er- 
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klären.  Die  Verf.  haben  um  dies  zu  prüfen  und  gleichzeitig 
das  Moleculargewicht  der  Sulfinverbindungen  festzustellen, 
Bestimmungen  nach  der  Gefrierpunkts-  und  Siedepunktsme- 
thode vorgenommen.  Sie  finden: 


Substanz 

Lösungsmittel 

Concentration 

Moleculare 

Gkfrierpunkts- 

erniedngung. 

Triaethylsulfinjodid  .... 

Wasser  .  .  . 

i 

1,4078 

2,1684 

9,4333 

12,9450 

81,46 
31,19 
27,38 
27,38 

TiuetfajBulfinchlorid    .  .  . 

Wasser  .  .  . 

3,7484 

84,29 

Triaethylsulfinhydrat  .  .  . 

Wasser  .  .  . 

1,6777 
2,5808 
3,5198 
7,9987 

37,52 
40,83 
43,00 
43,60 

Triaethylraliinjodid  .... 

Eisessig  .  .  . 

1,8068 
1,6124 
2,7668 
3,2756 
3,4803 
3,8860 

18,82 
15,25 
13,88 
10,46 
10,60 
10,75 

i              . .  — 
Triaethylsulfinbromid  .  .  . 

Eisessig  .  .  . 

5,2248 

16,00 

Trünethylsulfinjodid  .... 

* 

i 

Wasser  .  .  . 

1,5078 
4,3279 

87,88 
32,05 

Für  die  letztgenannte  Verbindung  wurde  auch  das  Brech- 
nngsrermögen  in  wässeriger  Lösung  bestimmt  und  es  hatten 
ach  nach  der  Formel  (fi#B--l)/d  und  der  entsprechenden 
quadratischen  Formel  die  Molekularrefractionen  iV  und  iV 
und  die  Atomrefractionen  des  Schwefels  Ps  und  P8'  ergeben: 


Temperatur      Concentration 

P. 

P„             Ps 

Pff 

14°                     21,7908 
14,6°           |         22,5495 

i 

68,62 
68.77 

17,02 
17.17 

40,45 
40,58 

9,66 
9,74 

Die  obigen  Werthe  der  molecularen  Gefrierpunktserniedrigung 
können,  mit  Ausnahme  von  denjenigen  in  Eisessig,  als  normal 
gelten  und  stehen  den  von  Baoult  für  die  analogen  Alkaliver- 
bmdungen  gefundenen  sehr  nahe.  Von  den  Triaethylsulfinderi- 
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Taten  erscheint  am  meisten  dissociirt  das  Hydrat,  nach  diesem 
das  Chlorid  und  endlich  das  Jodid;  analog  ist  auch  die  Atom- 
refraction des  Schwefels  am  schwächsten  in  dem  ersteren,  am 
stärksten  in  Jodid.  Ebenso  ist  das  Jodid  des  Trimethyleulfin 
stärker  dissociiert  als  das  der  entsprechenden  Aethylver- 
bindung  und  darum  hat  auch  der  Schwefel  im  ersteren  eine 
stärkere  Atomrefraction.  In  den  alkoholischen  Lösungen  fehlt 
die  electrolytische  Dissociation,  daher  die  grossen  Werthe  der 
Atomrefraction  des  Schwefels. 

Das  anomale  kryoskopische  Verhalten  des  Eisessigs  kann 
sich,  wie  die  Verf.  nachweisen,  weder  durch  Zersetzung  des 
Jodids,  noch  durch  Ausscheidung  einer  festen  Lösung,  sondern 
nur  durch  Bildung  höherer  Molekularcomplexe  erklären.  Eine 
Bestimmung  nach  Beckmanns  Siedemethode  ergab  für  Triae- 
thylsulfinbromid  die  molekulare  Siedepunktserhöhung  12,36 
statt  des  theoretischen  Werthes  11,5,  also  normales  Ver- 
halten. 

Die  Verf.  haben  ferner  das  den  Sulfinverbindungen  che- 
misch analoge  Tetraethylammoniumjodid  untersucht  und  finden 
für  die  molekulare  Gefrierpunktsemiedrigung  34,28,  für  die 
Molekularrefraction  einer  12,9104  proc.  enthaltenden  wässerigen 
Lösung  des  Jodid  bei  16,8°  nach  der  einfachen  und  der 
quadratischen  Formel  die  Werthe  97,83,  resp.  58,23;  dieselben 
sind  wie  bei  der  Sulfinverbindung  grösser,  als  diejenigen,  welche 
aus  der  Summirung  der  Bestimmungen  von  Gladstone  und  von 
Brühl  für  Triaethylamin  und  Jodaethyl  hervorgehen.  Die  mo- 
lekulare Siedepunktserhöhung  für  Tetraethylammoniumjodid 
in  alkoholischer  Lösung  fand  sich  zu  11,74,  also  normal. 

B.  D. 

62.  Am  XLerber*  Einige  Sätze  über  die  Vereinigung  der 
heteronomen  Strahlen  (Centralztg.  f.  Optik  und  Mech.  12,  p.  121 
—122,133—134,145—147,158—161.1891).  —Unter  hetero- 
nomen Strahlen  versteht  Verf.  die  von  einem  ausserhalb  der 
Axe  gelegenen  Objectpunkt  ausgehenden. 

Er  untersucht  die  Bedingungen,  unter  welchen  diese  bei 
Systemen  aus  beliebig  vielen  Linsen  von  geringer  Dicke  und 
kleinem  Abstände  zu  einer  möglichst  scharfen  Vereinigung 
kommen  und  beschränkt  seine  Untersuchung  dabei  auf  die- 
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jenigen  Strahlen,  welche  innerhalb  einer  durch  den  Object- 
puntt  und  durch  die  Axe  gelegenen  Ebene,  (welche  oft  als 
erster  Hauptschnitt  bezeichnet  wird)  verlaufen,  in  der  Meinung, 
dass  die  ausserhalb  dieser  verlaufenden  bei  der  practischen 
Berechnung  von  Systemen,  d.  h.  der  Bestimmung  von  deren 
Constructionselementen,  nicht  in  Betracht  kämen. 

Die  Resultate,  zu  denen  der  Verf.  gelangt,  bieten  nichts 
wesentlich  Neues  gegenüber  dem  in  der  Litteratur  über  diesea 
Gegenstand,  namentlich  in  den  Arbeiten  von  Seidel,  Schleier- 
macher, Thiesen  und  anderen,  vorhandenen.  Er  findet  u.  a. 
dass  die  gleichzeitige  Aufhebung  der  sphärischen  Aberration 
in  and  ausser  der  Axe  auf  die  bekannte  Sinusbedingung  führe. 
Er  wendet  dann  die  gefundenen  Formeln  auf  specielle  Falle 
an,  wie  Fernrohrobjective  und  Oculare,  sowie  photographische 
Objective  von  kleiner  Oefihung,  für  welche  letztere  er  auch 
ein  constructives  Beispiel  gibt.  Zum  Schluss  betrachtet  er 
die  durch  die  Dispersion  herbeigeführte  Variation  der  Bedin- 
gongsgleichung  und  erweitert  seine  Untersuchung  noch  durch 
die  Betrachtung  von  Systemen  grösserer  Oeffnung.  Cz. 


63.  6r.  Ferraris»  lieber  convergente  und  divergente  dz- 
optrisehe  Systeme.  Auszug  aus  einem  Schreiben  an  Prof.  Lip- 
pich in  Prag.  (Exner's  Rep.  27,  p.  382—83. 1891.)  Central-Ztg. 
f.  Opt  u.  Mech.  12,p.  169. 1891).  —  In  einer  Abhandlung  über 
Linsen,  von  sehr  grosser  Dicke  (Exner's  Rep.  26,  p.  247. 1890) 
hatte  R.  Getschmann  die  Definition ,  welche  Ferraris  in  seinem 
bekannten  Buche  "Fundamentaleigenschaften  der  dioptrischen 
Instramente"  für  die  Convergenz  oder  Divergenz  eines  Sys- 
tems gibt,  einer  scharfen  Kritik  unterzogen.  Er  selbst  defi- 
nirt  ein  dioptrisches  System  als  ein  convergentes  oder  diver- 
gentes, je  nachdem  der  zweite  Brennpunkt  im  letzten  Mittel 
liegt,  oder  in  irgend  einem  der  vorhergehenden;  Ferraris  hin- 
gegen, je  nachdem  seine  zweite  Brennweite  positiv  oder  ne- 
gativ ist 

Verf.  glaubt  (in  Debereinstimmung  wohl  mit  Allen,  die 
wit  Gauss  über  dioptrische  Instrumente  gearbeitet  und  ge- 
schrieben haben)  an  seiner  Definition  festhalten  zu  sollen,  da 
der  Umstand,  dass  die  Strahlen  an  ihrer  Austrittsstelle  aus  der 
letzten  fläche  con-  oder  divergent  seien,  nur  eine  ganz  neben- 
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sächliche  Bedeutung  habe  und  mit  den  andern  wesentlichen 
Eigenschaften  des  Systems  keineswegs  immer  in  nothwendigem 
Zusammenhang  steht  Eine  einfache  Convexlinse  z.  B.,  welche 
die  parallel  einfallenden  Strahlen  nach  ihrem  Brennpunkte  F 
convergiren  macht,  welche  also  auch  nach  Getschmann  ein 
convergentes  System  ist,  würde  nach  seiner  Definition  sofort 
ein  divergentes,  sobald  man  derselben  jenseits  des  Brenn- 
punktes eine  ebene  Glasplatte  hinzufügte;  in  umgekehrter  Lage 
würde  dasselbe  System  wieder  convergeni 

Verf.  sucht  noch  durch  mehrere  allgemeinere  Betrachtungen 
darzuthun,  dass  die  Definition  von  Getschmann  sich  im  Wider- 
spruch mit  den  Anforderungen  befindet,  die  man  an  ein 
brauchbares  Princip  für  die  Classification  der  optischen  Instru- 
mente stellen  muss.  Cz. 

64.  JET.  Orubbm  Die  Construction  der  teleskopischen  Ob- 
jectivgläser  für   die   internationale   photographische   Außuthme 

des  Himmels  (Transact  Dublin  Soc.  (2)  4,  p.  475— 480.  1891).  — 
Der  Verf.  discutirt  die  Bedingungen,  welche  die  anzuwendenden 
optischen  Systeme  erfüllen  müssen  damit  die  Lichtschwänze 
mit  denen  gewöhnliche  Objective  ausserhalb  der  Mitte  die 
punktförmigen  Lichtquellen  erscheinen  lassen,  in  Wegfall 
kommen,  die  bei  der  photographischen  Aufnahme  ausgedehnter 

Theile  des  Himmelsgewölbes  sehr  störend  sein  würden. 

Eb. 

65.  X#  Haitinger*  lieber  die  Emissionsspectra  des 
Neodym-  und  Praseodym- Oxydes  und  über  neodymhaltige 
Leuchtsteine  (Monatshefte  der  Chemie  12,  362—367,  1892).  — 
Imprägnirt  man  Baumwollenzuge  mit  einem  Gemisch  der  Ki- 
trate von  Thonerde  und  Neodym  und  verascht  dieselben,  so 
erhält  man  die  Oxyde  in  feinster  Vertheilung.  Bringt  man 
dieselben  in  eine  Bunsenffyme,  so  erhält  man  im  Spectrum 
deutlichst  ausgesprochene  Maxima  der  Lichtemission  ähnlich 
denen,  wie  sie  Bahr  und  Bunsen  bei  der  Erbin-  und  Didym- 
erde  aufgefunden. 

Die  Maxima  sind  ungleich  deutlicher  als  bei  reinem  Neo- 
dymoxyd, welches  nach  sehr  langem  Glühen  solche  nur  mehr 
sehr  schwach  zeigt  Auch  der  andere  Component  der  alten 
Didymerde,  das  Praseodymoxyd  gibt  in  inniger  Mischung  mit 
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Thonerde  geglüht  deutliche  Lichtmaxima,  für  sich  allein  ge- 
glüht jedoch  gar  keine. 

Liegen  die  Linien  des  Na  bei  50,  des  Li  bei  29,  des 
Th  bei  69,  des  Sr  bei  110,  so  hegen  die  Emissionsmaxiina 
in  Gemischen  mit  Thonerde  bei  Neodym  bei  18,  33,  50,  73, 
100,  am  hellsten  sind  diejenigen  im  Grün,  beim  Praseodym  hegen 
sie  bei  42,  70,  87.  Auch  Gemische  der  Didymerden  mit  ande- 
ren Oxyden  zeigen  ähnliche  Erscheinungen  wie  solche  mit 
Thonerde.  Die  Emissionsspectra  des  Neodymaluminiumoxydes 
und  des  Neodymmagnes  iumoxydes  zeigen  Differenzen,  bei 
letzterem  sind  die  Streifen  etwas  nach  dem  Roth  verschoben, 
ebenso  ist  es  auch  bei  deren  Absorptionsspectren  der  Fall, 
Neodymaluminiumoxyd  zeigt  ein  aus  mehreren  feinen  Linien 
bestehendes  Band,  dessen  Begrenzung  nach  dem  Roth  mit  der 
2>-Linie  zusammen  fallt.  Neodymmagnesiumoxyd  zeigt  ein 
ähnliches  Band  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Z>-Linie. 

Das  Phosphorescenzspectrum  eines  Kalkes  mit  0,0003— 
0,0007  Neodymoxyd  gab  helle  Banden  bei  34,  44,  56,  die- 
selben liegen  in  derselben  Gegend  wie  die  Transmissionsmaxima 
einer  Neodymnitrat-Lösung. 

Die  Intensität  des  von  glühender  Thonerde  ausgesandten 
Lichtes  ist  relativ  klein,  es  ist  aber  reich  an  violetten  und 
ultravioletten  Strahlen,  Neodym  für  sich  leuchtet  nur  schwach, 
ein  Gemisch  beider  intensiv.  Aehnliche  Erhöhungen  des  Leucht- 
vermögens finden  sich  auch  bei  anderen  Oxydcombinationen 
häufig  (nach  Auer  von  Welsbach;  deutsches  Reichspatent 
No.  39162.)  E.  W. 

66.  «7.  Maurer,  lieber  J.  Aitkens  Apparat  zur  abso- 
luten Messung  des  Staubgehaltes  der  Atmosphäre  (Zeitschft.  f. 
Instr.  Kunde  11,  p.  292—296. 1891),  —  Beschreibung  des  von 
Aitken  construirten  Apparates  in  seiner  neuesten  Gestalt,  bei 
dem  die  in  einem  abgemessenen  Volumen  Luft  enthaltene 
Zahl  von  Staubkörnern  dadurch  bestimmt  wird,  dass  man  um 
sie  durch  Luftverdünnung  Nebeltröpfchen  sich  bilden  lässt,  die 
sich  dann  auf  einer  in  Quadrate  getheilten  Glasplatte  nieder- 
schlagen und  mittelst  einer  Lupe  die  auf  eine  bestimmte 
Fläche  kommenden  Tröpfchen  gezählt  werden.  Eb. 
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67.  ©•  Simony.  Das  Sonnenspeetrum  und  dessen  ultra- 
violette Fortsetzung  (Monatsblätter  des  Wissenschaft!  Clubs  zu 
Wien.  18,  Sep.  Abdr.  28.  pp.  L  Tfel.  1891).  —  Im  vorliegenden 
Vortrage  gibt  der  Verf.  eine  gedrängte  elementar  gehaltene 
Uebersicht  über  das  ganze  Gebiet  der  Spectralanalyse  und  geht 
dabei  besonders  auf  Sonnen-  und  Stellarphysik  ein.         Eb. 


68.  J.  &  Stets,  lieber  die  Natur  des  Sonnenlichtes  (Mem. 
Acad.  des  sc.  lettres  et  des  beaux  arts  de  Belgique.  49,  Sep.  Abdr. 
47.  pp.  4°.  1891).  —  Der  Verf.  geht  in  dem  vorliegenden  Vor- 
trage von  der  besonders  durch  Lockyer  angeregten  Frage  aus, 
ob  nicht  einzelne  Elemente  bei  der  hohen  Temperatur  der 
Sonne  zerfallen  sind,  gibt  eine  kurze  Darstellung  die  ge- 
sammten  Spectralanalyse  und  ihrer  Methoden,  sowie  die  wich- 
tigsten Punkte  der  Sonnenphysik  und  kommt  schliesslich  zu 
dem  Resultate,  dass  sich  die  Natur  des  Sonnenlichtes  nicht 
wesentlich  von  der  des  electrischen  Lichtes  unterscheiden 
könne,  eine  Ueberzeugung  die  sich  wesentlich  auf  die  Identität 
einer  grossen  Reihe  genau  verglichener  Metallspectren  gründet 

Eb. 

69.  A.  Schmidt.  Was  folgt  aus  den  neuesten  Beobach- 
tungen der  Axendrehung  der  Sonne?  (Jahresbr.  d.  Verona  £ 
vaterl.  Naturkunde  in  Würtemberg  1791,  p.  77 — 88.  Sirius  19,  p. 
170 — 179.  1891).  —  Der  Verf.  wendet  sich  mit  grosser  Entschie- 
denheit gegen  die  von  Faye  gegen  die  Wilsing'sche  Bestimmung 
der  Sonnenrotation  aus  Fackelbeobachtungen  erhobenen  Bedeken 
und  weist  u.  A.  auf  den  Einfluss  der  Strahlenbrechung  in  der 
Sonnenatmosphäre  hin,  deren  Betrag  im  Horizont  er  zu  6Vt° 
schätzt;  der  Einfluss  derselben  kann  z.  B.  das  spectroskopische 
Ergebniss  Duners,  auf  welches  sich  Faye  stützt,  vollständig 
entstellen.  Eb. 

70.  A.  Schmidt.  Die  Strahlenbrechung  auf  der  Sonne 
pp.  32.  Stuttgart  J.  B.  Metzler.  1891).  —  Der  Verf.  entwickelt  zu- 
nächst ganz  allgemein  die  Refractionsgesetze  in  einem  radial 
veränderlichen  Medium  und  wendet  die  Formeln  auf  Himmels- 
körper an,  die  von  Atmosphären  umgeben  sind.  Es  zeigt  sich, 
dass  man  dieselben  in  zwei  Klassen  zu  theilen  hat,  je  nach 
dem  Werth  des  scheinbaren  Radius,  den  er  haben  müsste, 
um  in  der  gleichen  Entfernung  ohne  Atmosphäre  ebenso  gross 
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zu  erscheinen,  wie  er  wirklich  erscheint  (Gesetz  der  Sphären- 
vergrösserung).  Interessante  Folgerungen  ergeben  sich  bei 
Zugrundelegung  plausibler  Annahmen  bezüglich  der  Erschei- 
nungen auf  der  Sonne:  Die  Einbuchtungen  in  der  Nähe  des 
Sonnenrandes  erklären  sich  aus  der  Strahlenbrechung,  schon 
wenn  man  nur  geringe  Abweichungen  vom  normalen  Zustande 
der  umgebenden  Gasmassen  annimmt;  die  Helligkeitsabnahme 
nach  dem  Bande  zu  steht  mit  der  Strahlenbrechung  im 
engsten  Zusammenhang.  Die  Grenzfläche  zwischen  der  hellen 
Sonnenkugel  und  der  Gashülle  ist  nur  scheinbar  und  durch 
die  Befractionsverhältnisse  bedingt  Auch  die  namentlich  in 
der  Nähe  des  Randes  deutlich  werdenden  Fackelerscheinungen 
sowie  die  Protuberanzen  ist  der  Verf.  geneigt,  auf  unregel- 
mäßige Strahlenbrechung  zurückzuführen.  Die  Abweichungen 
der  verschiedenen  Bestimmungen  der  Rotationsdauer  nament- 
lich anch  der  spectroscopischen  erscheinen  unter  wesentlich 
neuen  Gesichtspunkten.  Eb. 

71.  H.  Deslandres*  Neue  Untersuchungen  über  die 
Sonnenatmosphäre  (C.  R.  113,  p.  307— 310.  1891).  —  Sonnen- 
strahlen werden  dnrch  einen  Siderostaten  horizontal  erhalten 
und  durch  ein  12  zölliges  achromatisches  Objectiv  wird  auf  dem 
Spalte  eines  1,  2  oder  3  Flintglasprimen  enthaltenden  Spectral- 
apparates  mit  photographischer  Einrichtung  ein  Sonnenbild 
entworfen.  Der  Verf.  weist  grössere  Erhebungen  der  Chromo- 
sphäre  an  den  beiden  auf  den  Platten  sehr  intensiv  heraus- 
tretenden Ca-Linien  H  und  K  nach  und  findet,  dass  diese 
Linien  sich  oft  in  viel  grössere  Höhen,  als  die  //-linien,  er- 
heben, was  den  bisherigen  Vorstellungen  über  die  Schichten 
der  Photosphäre  zuwider  läuft.  Zum  Schluss  werden  Vor- 
schläge bezüglich  einer  systematischen,  photographischen  Regi- 
strirung  der  Frotuberanzen  gemacht.  Eb. 


72.  Am  Sicco*  Ergebnisse  der  Beobachtungen  der  Sonnen» 
protuberanxen  in  der  elfjährigen  Periode  der  Sonnenthätigkeit 
w*  1880  bis  1890.  (Mem.  della  Soc.  d.  Spectroscop.  Ital.  20, 
8ep.Abdr.pp.  5. 1891).  —  Aus  der  Discussion  des  reichen  Ma- 
teriales  (7663  ihrer  Lage,  Höhe  und  Gestalt  nach  aufgezeich- 
nete Protuberanzen)  heben  wir  nur  Folgendes  hervor:   Das 
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Maximum  der  Protuberanzenzahl  fiel  auf  1885,  das  Minimum 
auf  1890.  Beide  Epochen  bleiben  in  auffallender  Weise  hinter 
den  entsprechenden  der  Flecke  zurück,  wogegen  ein  vollkom- 
mener Parallelismus  in  der  ßreitenvertheilung  beider  Phänomene 
auf  beiden  Halbkugeln  stattfand.  Der  Neuanfang  der  Sonnen- 
thätigkeit  ist  durch  ein  Auftreten  der  Protuberanzen  in  höheren 
Breiten  zur  Zeit  des  Minimums  ausgezeichnet;  dann  nähern 
sich  die  Protuberanzen  beiderseitig  dem  Aequator  um  nach 
dem  Maximum,  wo  sie  diesem  am  nächsten  stehen ,  sich  wieder 
zu  entfernen.  Eb. 

73.  J.  Fenyi.  Enorme  Geschwindigkeit  einer  Sonnen- 
protuberans,  die  am  11.  Juni  1891  beobachtet  wurde  (CR.  113, 
p.  310 — 312.1891).  —  In  der  genannten  Protuberanz  kamen 
Geschwindigkeiten  von  114  km  vor;  da  diese  Zahl  den  Po- 
tentialwerth  an  der  Sonnenoberfläche  weit  überschreitet,  so 
schliesst  der  Verf.  dass  an  der  Sonnenoberfläche  Umwälzungen 
von  solcher  Heftigkeit  vorkommen,  dass  materielle  Theile  der- 
selben aus  dem  Anziehungsbereich  der  Sonne  herausgeschleu- 
dert werden.  Eb. 

74.  J&.  X.  Trouvetot*  Sturz  einer  Sonnetiproiuberens 
in  die  Oeffnuug  eines  Fleckes  (CR.  113,  p. 437—438.  1891).- 
Eine  Lichtbrücke,  welche  von  der  helleren  von  Fackeln  be- 
setzten Umgebung  bis  in  die  Mitte  eines  Fleckes  vordrang, 
erwies  sich  beim  Passiren  des  scheinbaren  Sonnenrandes  als 
ein  Lichtbogen,  der  in  den  Fleck  hinabzusteigen  schien.  Der 
Verf.  ist  geneigt,  die  Erscheinung  auf  eine  ansaugende  Wir- 
kung des  Fleckes  irgend  welcher  Art  zurückzuführen.     Eb. 

75.  Fizeau.  Bemerkungen  über  den  Einfluss,  welchen  du 
Aberration  des  Lichtes  ausüben  kann  auf  die  spectrale  Be- 
obachtung der  Sonnenprotuberanxen  (C.  R.  113,  p.  353 — 356. 1891  j. 
Ebenso  wie  die  Aberration  in  der  Ekliptik  eine  Längenän- 
derung von  über  20"  hervorrufen  kann,  welche  Folge  der  Erd- 
translation (30,6  km  in  der  sec.)  ist,  so  muss  eine  in  der 
Ekliptik  aufsteigende  Protuberanze,  Aenderungen  in  der  schein- 
baren Entfernung  vom  Sonnenrande  erfahren,  welche  die 
Grössenordnung  von  20"  annehmen  können,  da  Geschwindigkeiten 
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von  30  km  vorkommen.  Ueberhaupt  neigt  der  Verf.  der  An- 
sicht zu,  dass  wir  bei  den  oft  mit  enormen  Geschwindigkeiten 
aufsteigenden  Wasserstoffprotuberanzen  nicht  die  Bewegung 
yon  etwas  Materiellem,   sondern   vielmehr  die  Fortpflanzung 

eines  Zustandes,  vielleicht  eines  electrischen,  wahrnehmen. 

Eb. 

76.  B.  JBfuazcynahi.  lieber  hyperbolische  Bahnen  heller 
Mettort  (Inaug.  Diss.  pp.  30.  Erlangen.  1890).  —  Der  Verf.  unter- 
sacht den  Einflus8  von  Fehlern  in  der  Bestimmung  der  Zeit- 
daner  der  Meteorerscheinung  auf  die  Coordinaten  des  Radi- 
ationspunktes und  die  Elemente  der  Bahn,  namentlich  auf  die 
Excentricitat. Eb. 

77.  Jff.  C  Vogel.  Das  Eisenspectrum  als  Vergleichs- 
spectrum  bei  spectrographischen  Aufnahmen  %ur  Bestimmnng 
der  Bewegung  der  Sterne  int  Visionsradius  (Sitzber.  Berl.  Ak. 
28,  p.  533 — 539.1891).  —  Genau  in  die  Axenrichtung  des  Col- 
limators  des  (Beibl.  13,  p.  948. 1889)  beschriebenen  Spectographen 
wurden  in  35  cm  Entfernung  vom  Spalte  zwei  Eisenelectroden 
(Claviersaitendraht)  in  2  bis  8  mm  Entfernung  von  einander 
befestigt  und  zwischen  ihnen  durch  einen  Ruhmkorff  mit  vier 
Haschen  ein  Funken  erzeugt.  Während  der  Aufnahme  des 
Vergleichspectrums  (25  sec)  war  der  mittlere  Theil  des  Spaltes 
auf  den  das  Sternbild  fiel,  durch  einen  schmalen  Steg  abge- 
blendet, so  dass  die  Linien  des  Eisenspectrums  von  beiden 
Seiten  her  nur  gerade  bis  an  das  Sternspectrum  reichten.  Die 
Messungen  an  den  sehr  scharfen  Eisenlinien  lassen  eine  viel 
grössere  Genauigkeit  zu,  als  die  namentlich  bei  den  Sternen 
desl.  Typus  sehr  verwaschenen  bis  dahin  angewendeten  Wasser- 
stofflinien.    Eb. 

78.  H.  Czapski.  Die  dioptrischen  Bedingungen  der  Mes- 
sung van  Axenwinkeln  mittels  des  Polarisationsmikroskops  (N. 
Jahrb.  f.  Mineralogie,  Geologie  und  Palaeontologie.  Beil.  Bd.  VII. 
8.500—515.1891).  —  Verf.  fasst  die  Bedingung  richtiger 
Messung  T  wie  sie  sich  aus  seiner  Erörterung  theils  direct, 
theils  indirect  ergeben,  wie  folgt  zusammen: 

1)  Das  Condensorsystem  muss  eine  Apertur  haben,  die 
mindestens  gleich  der  des  Objectivs  ist  —  um  das  letztere 
vollständig  ausnützbar  zu  machen. 
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2)  Die  untersuchte  Krystallplatte  muss  in  dem  benutzten 
Gebiete  planparallel  sein. 

3)  Es  muss  die  Beziehung  zwischen  conjugirten  Strahl- 
axenwinkeln  in  einem  Paar  conjugirter  Punkte  des  Objectivs 
£  bekannt  sein. 

4)  In  den  einen  derselben,  O,  muss  die  Krystallplatte,  in 
den  andern,  O*,  der  Augenpunkt  verlegt  werden,  letzteres  durch 
geeignete  Diaphragmirung  des  Hilfsmikroskops. 

5)  Am  besten  ist  es,  ein  „aplanatisches"  Objectiv  S  zu 
benutzen  und  den  Strahlengang  des  Hilfsmikroskops  „telecen- 
trisch"  zu  machen. 

6)  Für  Messung  bei  verschiedenen  Wellenlängen  muss  das 
Objectiv  „apochromatisch"  sein,  in  dem  diesem  Worte  von  Abbe 
beigelegten  Sinne,  nämlich  sphärisch  und  chromatisch  und  gleich- 
zeitig in  Bezug  auf  die  Sinusbedingung  corrigirt  d.  h.  aplana- 
tisch  für  das  ganze  sichtbare  Spectrum.  Cz. 


Electricitätslehre. 


79.  Am  PeroU  Prüßing  des  Gesetzes  der  Ablenkung 
der  äquipotentiellen  Linien  und  Messung  der  Dielectricüätscon- 
stauten  (C.  R  113  p.  415— 417.  1891).  —  Sind  ^  und  K,  die 
Dielectricitätsconstanten  zweier  Medien,  u  und  ß  die  Winkel 
einer  äquipotentiellen  Oberfläche  mit  der  Trennungsfläche  der 
Medien  auf  der  einen  und  der  andern  Seite,  so  ist  tgajtgß 
=  Aj/Ag,  oder  wenn  das  eine  Medium  Luft  und  also  h^  =  1  ist, 
tga=*  k^tgß.  Um  dies  zu  prüfen,  wird  eine  Metallplatte  A 
sehr  nahe  und  parallel  der  einen  Fläche  eines  grossen  pris- 
matischen Dielectricums  angebracht  und  auf  ein  constantes 
Potential  von  25  000—40  000  Volts  gebracht.  Vor  der  an- 
deren, gegen  die  erste  Fläche  um  einen  Winkel  a  geneigten 
Fläche  wird  in  der  Luft  eine  zweite  Platte  B,  geneigt  um 
einen  bestimmten  Winkel  ß  gegen  dieselbe,  angebracht  und 
zwischen  der  Prismenfläche  und  B  eine  der  letzteren  parallel 
B  i  ine  kleine  isolirte  Platte  b.  Wird  B  erst  auf  das  Potential 
Null  gebracht,  dann  mit  einem  Electroscop  verbunden,  so  muss 
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sich  bei  Verschiebung  von  b,  wenn  das  Magnetfeld  in  der 
Luft  nicht  gleichförmig  ist,  die  Capacität  des  ans  A  und  B 
gebildeten  Condensators  ändern  und  somit  auch  den  Ausschlag 
der  Goldblätter.  Sind  aber  die  äquipotentiellen  Flächen  in 
der  Luft  zwischen  B  und  der  Hinterfläche  des  Prismas  parallel 
J5,  so  hat  die  Verschiebung  von  b  keinen  Einfluss.  Es  wurde 
deshalb  b  fest  und  parallel  mit  B  verbunden  und  B  in  eine  Lage 
gebracht,  dass  Verschiebungen  von  b,  welches  an  Seidenfaden 
befestigt  war,  keinen  Einfluss  auf  die  Goldblätter  hatte.  Dieser 
Zweck  wird  nur  bei  einer  einzigen  Lage  von  B  erreicht  und 
der  ihr  entsprechende  Winkel  ß  zwischen  A  und  B  ist  un- 
abhängig von  dem  Abstand  a  der  Mitte  von  B  von  der  Kante 
des  Prismas ,  man  kann  dann  aus  a  und  ß  den  Werth  k  be- 
rechnen. Die  Versuche  wurden  an  zwei  Prismen  von  Harz 
^  Vio  Wachs  angestellt,  deren  eines  eine  Basis  mit  den 
Kanten  von  40  cm,  20  cm,  44,7  cm  und  die  Höhe  30  cm  hatte«  Es 
ergab  sich  bei  Abständen  a  =  15 — 25  cm  und  dem  mittleren 
Abstand  zwischen  A  und  B  =  15—20  cm  k  =  2,02—2,05.  — 
Ein  anderes  von  denfiasiskanten  30  cm,  30  cm,  42,4  cm  gab  ä= 2,00 
—2,10.  Der  Brechungsindex  der  Prismen  für  die  Z>-linie  ist 
a  =  1,477,  also  n2  =  2,18,  was  nahe  mit  k  übereinstimmt.  Die 
Resultate  sind  unabhängig  von  der  Zeit,  die  Bildung  und 
Gegenwart  des  Residuums  hat  keinen  Einfluss.  Ein  kleineres 
Prisma  gab  *  =  3,5 ;  indess  hatten  die  Kanten  einen  störenden 
Einfluss.  G.  W. 

80.  Jfasc  Weber*  Beziehungen  zwischen  der  electrischen 
hüfähigkeü  und  ihrem  Temperaturcoejjßcienten  bei  Structur- 
**derwigen9  untersucht  an  einigen  Aluminiianlegirungen  (Inaug.- 
Ksaert  Berlin.  1891).  —  Es  wurde  untersucht,  wie  sich  bei 
einem  und  demselben  Metalle  die  Leitungsfähigkeit  {X)  und 
der  Temperaturcoefficient  (a)  mit  der  Bearbeitung  ändern.  Es 
zeigte  sich,  dass  a  und  X  immer  gleichzeitig  zu-  resp.  abnehmen, 
*.B.  (Al-Bronce  mit  7°/0  AI.) 

Relative  Werthe  von  et  100      109,1      118,4      122,6      124,2 

Relative  Werthe  von  l.iQ       100      105,8      112,5      113,8      116,5 

a  und  X  sind  am  kleinsten,  wenn  die  Drähte  durch  das 
Drahtzieheisen  hart  gezogen  sind;    durch  Ausglühen  werden 
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beide  Werthe  vergrössert  und  zwar  nach  langsamem  Abkühlen 
stärker,  als  wenn  die  Drähte  schnell  gekühlt  werden. 

81.  Mm  Le  Blanc.  Die  eleclromotorüchen  Kräfte  der 
Polarisation  (Ztschr.  f.  physik.Chem.  8,  p.  299—330, 1891).  Der 
Verf.,  welcher  die  Polarisation  verschiedener  Electrolyte  unter- 
sucht hat,  geht  dabei  von  folgender,  auf  der  Arrhenius'schen 
Theorie  beruhenden  Vorstellung  aus:  In  einer  wässerigen 
Lösung  z.  B.  v.  Na  Cl  haftet  an  dem  Na-ion  die  jedem  Aeqm- 
valent  zukommende  positive  Electricitätsmenge  mit  einer  ge- 
wissen Haftintensität,  an  dem  Cl-ion  die  gleiche  Menge  —  E 
mit  einer  anderen  Haftintensität;  die  Summa  der  Producta 
von  Electricitätsmenge  und  Haftintensität  gibt  die  zur  Trennung 
der  Elektricität  von  den  Jonen  und  zur  Ueberffthrung  der- 
selben auf  indifferente  Electroden  erforderliche  electrische 
Energie  an. 

Beim  Durchleiten  eines  Stromes  durch  die  Lösung  bilden 
sich  Doppelschichten,  deren  Moment  eine  bestimmte  Grosse 
erreichen  muss,  damit  der  Ausgleich  der  Electricitäten  statt- 
finden kann.  Diese  Grösse  hängt  ausser  von  der  Haftintensität  von 
jeder  äusseren  chemischen  oder  physikalischen  Einwirkung  ab. 
Sind  die  letzteren  ausgeschlossen  und  ist  daffir  gleichzeitig  ge- 
sorgt, dass  bei  der  Durchleitung  des  Stromes  keine  Producte 
entstehen,  welche  neue  electromotorische  Kräfte  in  den  Strom- 
kreis einführen,  so  giebt  der  Polarisationswerth,  d.  i.  diejenige 
electromotorische  Kraft,  welche  gerade  die  Ausscheidung  der 
Jonen  bewirkt,  die  Haftintensität  in  wässeriger  Lösung  an. 

Da  der  Beginn  der  Zersetzung  schon  vor  dem  Zeitpunkt 
des  Sichtbarwerdens  derselben  liegt,  so  lässt  sich  der  letztere 
nicht,  wie  es  von  frühern  Beobachtern  geschehen,  zur  Messung 
verwerthen.  Der  Verf.  verfährt  deshalb  in  der  Weise,  dass  er 
aus  2  oder -3  Leclanch6-  Elementen,  von  denen  wachsende 
Bruchtheile  ihrer  gesammten  electromotorischen  Kraft  abge- 
zweigt werden  können,  aus  einem  ITRohr,  in  welchem  Platin- 
drähte in  die  Lösung  des  Electrolyten  tauchen,  und  einem 
Galvanometer  einen  Stromkreis  bildet  Es  werden  zuerst  in 
Bruchtheilen  von  0,2—0,3,  später  von  0,02—0,08  Volt  wach- 
sende electromotorische  Kräfte  in  den  Stromkreis  eingeführt, 
bis  plötzlich  das  Galvanometer  einen  starken  und  dauernden 
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Ausschlag  zeigt;  dieser  Punkt  gilt  als  der  Zersetzungspunkt 
und  die  betr.  electromotorische  Kraft  wird  dann  durch  Um- 
schaltung einer  Wippe  und  Vergleich  mit  einem  Normalelement 
gemessen.  Die  Genauigkeit  betrug  ±  0,05  Volt  Folgendes 
sind  die  Zersetzungswerthe  verschiedener  Lösungen: 


Na-CO, 

NaNO, 

Na,S04 

NaQ 

XaBr 

NaJ 

LiCl 
LiNO, 

SrCL 


1,71  Volt 

2,15 

2,21 

1,98 

1,58 

1,12 


» 
n 
n 


1,86  Volt 
2,11 


» 


2,01  Volt 
2,28 


n 


Differenz 
0,44 
0,06 
0,23 
0,40 
0,46 

Differenz 
0,25 

Differenz 
0,27 


K,Co. 
KNO, 

SP* 

KBr 

KJ 

1,74  Volt 
2,17    „ 
2,20    „ 
1,96    » 

1,61      » 

1,14    n 

CaCL 

Ca(N08)a 

1,98  Volt 
2,11     „ 

BaCL 
Ba(N08)8 

1,99  Volt 
2,25    „ 

NH.NO. 

NH.Cl 
NH4Br 
NH4J 


2,08  Volt 
2,11 
1,70 
1,40 

0,88 


n 


» 


Differenz 
0,03 
0,41 
0,30 
0,52 


Differenz 
0,43 
0,03 
0,24 
0,35 
0,47 

Differenz 
0,22 

Differenz 
0,26 


Aehnüch  sind  die  Säuren: 


HNO, 

HBr 
HJ 


1,69  Volt 

1,67 

1,31 

0,94 

0,52 


n 

19 

v 


» 


Differenz 
0,02 
0,36 
0,37 
0,41 


Die  Differenzen  zwischen  den  Werthen  entsprechender 
Salze  sind  bei  verschiedenen  Metallen  in  der  Regel  die  gleichen 
(ftr  die  Ausnahmen  wird  eine  Erklärung  gefunden),  woraus 
hervorgeht,  dass  es  sich  um  eine  additive  Eigenschaft  handelt, 
dass  also  jedem  Jon  unabhängig  von  dem  andern  in  der  Lö- 
sung eine  bestimmte  Haftintensität  zukommt. 

Für  eine  Reihe  von  Natriumsalzen  organischer  Säuren 
fanden  sich  dagegen  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  nahezu  die 
gleichen  Werthe,  wenig  über  oder  unter  2  Yolt.  Anscheinend 
existiert  hier  ein  Grenzwerth  (derselbe,  der  auch  bereits  bei 
Nitraten  und  Sulfaten  zum  Vorschein  gekommen)  und  der 
Verf.  erklärt  daher  dieses  auffallende  Resultat  damit,  dass  das 
Wasser  primär  an  der  Electrolyse  theilnehme;  der  Maximal- 
werth  ist  dann  nichts  anderes  als  der  Werth  für  die  Wasser- 
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Zersetzung.  Bei  der  Electrolyse  einer  Salzlösung  werden  die 
Jonen  des  Salzes  ausgeschieden,  wenn  deren  Haftintensitäten 
geringer  sind  als  die  der  Wasserionen,  andernfalls  primär  nur 
die  letzteren.  Der  Verf  schliesst  dann  weiter,  dass  Säuren 
und  Basen  für  sich  keine  höheren  Werthe  zeigen  dürfen,  als 
die  stärksten  Säuren  H2  S04  und  JE  NOs  und  er  findet  diesen 
Schluss  durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  bestätigt 

Für  Metallsalzlösungen,  bei  deren  Electrolyse  das  Metall 
ausgeschieden  wird,  findet  der  Verf.  folgende  Werthe: 


ZnS04 
ZnBr, 

NiS04 
NiCl, 


2,35  Volt 
1,80    v 

2,0»  Volt 
1,85     „ 


Differenz 
0,54 

Differenz 
0,24 


Pb(NOt),         1,52  Volt 


Ag(N08),        0,70  Volt 


CdS04 
CdCl, 

CoSo4 
CoCl* 


1,98  Volt 
2,03    „ 
1,88    „ 

1,92  Volt 
1,78     „ 


Differenz 

0,05 
0,15 

Differenz 

0,14 


Auch  hier  lässt  ein  Vergleich  mit  den  früheren  Zahlen 
den  additiven  Charakter  deutlich  erkennen.  Im  Allgemeinen 
steigt  bei  den  Salzlösungen  der  Zersetzungswerth  von  den  ne- 
gativen Metallen,  dgl.  denjenigen  mit  kleinen  Bildungswärmen 
bis  zum  Zink,  dessen  Haftintensität  der  des  Wasserstoffs  nahe 
gleich  kommt,  und  es  scheidet  sich  Metall  ab,  während  bei 
den  noch  positiveren  sich  Wasserstoff  entwickelt;  der  Zer- 
setzungspunkt bleibt  dann  auf  derselben  Höhe,  sofern  nicht 
sekundäre  Einflüsse  sich  geltend  machen. 

Endlich  hat  der  Verf.  noch  den  Einfluss  der  Concentration 
bei  den  Säuren  und  Basen  untersucht  Bei  denjenigen,  welche 
den  Wasserzersetzungwerth  zeigen,  ist  die  Verdünnung  ohne 
Einfluss,  bei  den  andern  bewirkt  sie  ein  Steigen  der  Werthe, 
die  sich  mehr  nnd  mehr  dem  Grenzwerth  nähern. 

Betreffs  weiterer  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  B.  D. 

82.  G.  Schildhaus.  Beiträge  zur  Kenntnis*  des  eleetro- 
chemischen  Verhaltens  der  Lösungen  von  Eisen,  Nickel  und 
Kobalt  (Basler  Dissertation,  München  8°  35  pp.,  Füller  1891). 
—  Der  Inhalt  ist  wesentlich  chemisch  und  technisch  und 
betrifft  die  Anwendung  der  Electrolyse  zur  quantitativen 
Analyse.  Es  wird  namentlich  sowohl  bei  ruhenden  wie  bei 
bewegten  Electrolyten,  bei  Zusatz  verschiedener  Salze,  oxal- 


—     161     — 

saurem  und  citronensaurem  Ammon,  die  Minimalstromdichte, 
bei  welcher  sich  die  Electrodenfläche  gleichmässig  überzieht, 
sowie  die  (maximale)  Normalstromdichte,  bei  welcher  die  Me- 
t&llmasse  sich  noch  in  einem  für  die  Analyse  brauchbaren  Zu- 
stand niederschlägt,  bestimmt  G.  W. 


83.  Cr.  Vortmawn.  Electrolytische  Bestimmung  von 
Metallen  als  Amalgame  (Ghem.  Ber.  24,  p.  2749—2765.  1891). 
—  Der  Inhalt  hat  rein  chemisches  Interesse.  G.  W. 


84.  Vito  Volzerra.  lieber  die  Grundgleichungen  der 
Electrodynamik  (Lum.  electr.  (3)29,  p.  147— 154.  1891).  —  Der 
rein  mathemathische,  fast  nur  aus  Formeln  bestehende  Inhalt 

keinen  Auszug  zu.  G.  W. 


Praktisches. 


85.  Bay.  lieber  eine  neue  Glühvorrichtung  (CR  113, 
p.  298-300. 1891).  —  Ein  Gemisch  von  Luft  und  Alkohol 
wird  durch  den  Dampfdruck  des  erhitzten  Alkohols  gegen  das 
metallisch  geschlossene  Ende  eines  Rohres  getrieben  und  an- 
gezündet Das  Ende  wird  glühend,  das  brennende  Dampf- 
Luftgemisch  unterhält  die  Bildung  neuer  Dämpfe  wie  bei  einer 
Aeropüe  etwa  20  Minuten  lang.  Mit  der  zunächst  nur  für  chi- 
rurgische Zwecke  (als  Thermocautor)  construirten  Vorrichtung, 
sollen  noch  weitere  Versuche  gemacht  werden.  Eb. 


86.  Paqtielin, 


Wasser  leuchtet  (O.K.  113, p. 384— 385.  1891).  —  Gegen  eine 
in  einem  Cylinder  zusammengerollte  Spirale  von  Platinband 
wird  unter  Druck  von  Innen  ein  Gemisch  von  Luft-  und 
Kohlenwasserstoffen  geblasen  und  dieses  angezündet,  das  Platin 
leuchtet  sehr  hell,  selbst  wenn  der  Cylinder  in  Wasser  ge- 
taucht wird.  Eb. 


Bfltbiittar  %.  <L  Ana.  d.  Phyi.  a.  Ch«n.  XVT  12 


162    — 


Bücher. 

87.  Abney  W.  de  W*  Colour  measurement  and  mtr- 
ture  X.  11,  pp.  207. 8°  London.  1891).  -  Der  Verf.  gibt  in  dem 
vorliegenden  hübsch  ausgestatteten  Buche  eine  zusammenhan- 
gende übersichtliche  Darstellung  aller  der  Untersuchungen, 
die  er  über  Farbenwahrnehmungen,  Mischungen  u.  s.  w.  z.  T. 
in  Gemeinschaft  mit  Festing  angestellt  hat  und  die  bisher  an 
verschiedenen  Orten  verstreut  veröffentlicht  waren.  Ausführlich 
wird  das  benutzte  Sectorenphotometer  (vgl.  BeibL  12.  p.  340. 
1888)  beschrieben.  Zahlreiche  Anwendungen  auf  die  Farben 
trüber   Medien,   der  Pigmente  sowie  auf  die    physiologische 

Farbenlehre  (Farbenblindheit)  u.  s.  w.  finden  sich  hier. 

Eb. 

88.  JJT.  P.  Am  JEmtage.  An  Introduction  to  the  mathe- 
matical  iheorie  of  Electricity  and  Magnetism  (kL  8°.  228  pp. 
Oxford,  Clarendon  Press  1891).  —  Das  Buch  ist  für  ein  erstes 
mathematisches  Studium  des  Gebietes  bestimmt  und  enthalt  erst 
die  Electrostatik  mit  den  Kraftlinien  und  Kraftröhren,  dann  den 
Magnetismus,  darauf  die  electrischen  Ströme  mit  ihren  Wirk- 
ungen, die  Thermoelectricitat,  Induction,  die  electrischen  Ein- 
heiten und  deren  Dimensionen,  endlich  Beispiele  electromagne- 
tischer  Messungen  und  Betrachtungen  über  Dynamomaschinen 
und  Motoren.  Die  Kenntniss  der  Differential-  und  Integral- 
rechnung ist  vorausgesetzt;  rein  experimentelle  Gebiete  sind 
nicht  behandelt  Das  Buch  stützt  sich  wesentlich  auf  die 
Werke  von  Maxwell,  Mascart  und  Joubert.  G.  W. 


89.  Michael  Faraday.  Eayerimental-Untersuckmge* 
über  Eleciricüät.  Deutsche  Uebersetzung  von  Dr.  Rauscher.  In 
drei  Bänden.  Dritter  Band  (mit  Abbild,  im  Text  u.  5  Tafeln, 
Berlin,  Springer  1891).  —  Eine  Fortsetzung  des  bereits  BeibL 
13,  p.  577  und  14,  p.  674  erwähnten  Werkes  mit  Beifügung 
einiger  anderer  Arbeiten  von  Faraday.  G.  W. 


1892.  BEIBLÄTTER  *  *• 

Zu  DEN 

AKNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   XVI. 


Allgemeine  Physik. 


1.  G.  I/wnge.  Die  Dichte  von  Schwefelsäurelosungen 
(Chem.  News  65,  p.  18— 14. 1892).  —  Verf.  bezweifelt,  dass  den 
Ton  S.  U.  Pickering  veröffentlichten  Dichtebestimmungen  von 
Schwefelsäurelösungen  eine  grössere  Zuverlässigkeit  beizumessen 
sei,  als  den  von  ihm  früher  ausgearbeiteten  Tabellen.  Die 
Einzelheiten  sind  wesentlich  polemischer  Natur.  KL 

2.  jET.  Sassett,  Ein  tafelförmiger  Ausdruck  der  peri- 
odischen Beziehungen  der  Elemente  (Chem.  News  65,  p.  3 — 4. 
1892).  —  Das  natürliche  System  der  Elemente  wird  durch 
theilweise  veränderte  Anordnung  der  Reihen  etwas  modificirt 
und,  wie  der  Verf.  glaubt,  verbessert  Die  Abhandlung  wird 
fortgesetzt.  K.  S. 

3.  2T.  Moissa/n,  Bestimmungen  einiger  physikalischer 
Constanten  des  Fluor»  (Ann.  Ohim.  Phys.  (6)  25,  p.  125—144. 
1892).  —  Die  Abhandlung  enthält  die  ausführlichen  Angaben 
über  die  Anordnung  der  Versuche  des  Verf.'s  zur  Bestimmung 
der  wichtigsten  physikalischen  Eigenschaften  des  Fluors.  Ueber 
das  Ergebniss  derselben  wurde  bereits  kurz  berichtet  (Beibl. 
16,  p.  27).  K.  S. 

4.  Gm  Hi/nrichs.  Mechanische  Bestimmung  der  Ver- 
kettung der  Kohlenstoffatome  in  organischen  Verbindungen  (Ztschr. 
physik.  Chem.  8,p.  677-679;  C.  R.113,  p.  313— 315.  1891).  — 
Der  Verf.  gelangt  mittelst  mechanischer  Betrachtungen,  be- 
züglich deren  auf  die  Abhandlung  verwiesen  sei,  zu  dem 
Schluss,  dass  die  Verkettung  der  Kohlenstoffatome  in  organi- 
schen Verbindungen  in  der  Weise   alternirend  ist,  dass  die 
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Kohlenstoffatome  nicht,  eine  einzige  gerade  Linie  bilden ,  also 

nicht: 

Hhhh....hhhH 

G       G       G       ....       \j       O       G 

sondern  entsprechend  dem  Schema 

EhCh....hChH 
G     AG....     G     A     G 

angeordnet  sind. 

Es  ergibt  sich  ihm  hieraus  ferner,  dass  die  Schmelzpunkte 
derjenigen  normalen  Paraffine  CnH2n  +  2,  in  welchen  n  eine 
ungerade  Zahl  ist,  niedriger  liegen,  als  jene  der  Paraffine,  in 
welchen  n  durch  eine  gerade  Zahl  dargestellt  wird. 

K.  S. 

5.  <?•  JULouret*  „Geometrische  Darstellung  physikalischer 
und  chemischer  Veränderungen"  ( Journ.  de  Phys.  Bd.  10,  p.  253 

— 268.  1891).  —  Die  innere  Energie  m,  die  Entropie  *  und 
das  Volum  (v)  bestimmen,  als  Baumpunkte  gedacht,  den  Zu- 
stand eines  Körpers  durch  die  Lage  eines  repräsentativen 
Punktes  auf  einer  thermodyn.  Flache.  Druck  und  Temperatur 
sind  vermöge  der  Relationen  du  =  tds  —  pdv  oder  t  =  du\<k^ 
p  =  —  dujdv  durch  die  Neigung  der  Tangentenebene  im  repr. 
Punkte  bestimmbar. 

Der  Körper  sei  in  einem  Mittel  eingebettet;  der  Wärme- 
austausch zwischen  beiden  erfolge,  Gleichheit  der  Temperaturen 
und  des  Druckes  vorausgesetzt,  bei  constanter  Gesammtentropie 
und  const.  Gesammtvolum.  Auch  diesem  Mittel  entspricht 
eine  thermodyn.  Fläche,  die  sich  unter  der  Bedingung  t  und 
p  constant  auf  eine  Ebene  reducirt.  Die  Bedingung  des  sta- 
bilen Gleichgewichts  ist  mit  Bücksicht  auf  das  eben  Gesagte 
mit  der  Bedingung  eines  Minimums  des  thermodyn.  Potentials 
der  Gesammtmasse  identisch,  wobei  letzteres  im  vorliegenden 
Falle  der  Summe  der  beiden  inneren  Energien  gleichkommt 
Die  weitere  Erwägung,  dass  die  Volum-  und  Entropie -Aen- 
derungen  für  beide  Körper  in  entgegengesetztem  Sinne  ver- 
laufen, führt  zu  einer  einfachen  Construction  des  repr.  Punktes. 
Es  genügt  zur  thermodyn.  Ebene  des  äusseren  Mediums  eine 
Tangentenebene  zu  legen  und  den  Berührungspunkt  zu  be- 
stimmen. 
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Von  Interesse  ist  die  geometrische  Darstellung  jener  Dis- 
soeiationsprocesse,  die  bloss  in  einer  Richtung  verlaufen,  etwa 
nach  dem  Typus  CaO  CO, ,  CaO  +  C02. 

Einem  Dissociationsgrade  &(l>  &>  o)  entspricht,  wenn 
man  sich  denselben  fixirt  denkt,  eine  primitive  (physikalische 
thermodynamische  Fläche,  dem  Inbegriffe  aller  Flächen  dieser 
Art,  eine  einhüllende  (chemische)  Fläche,  vermittels  deren 
sich  der  wirkliche  Verlauf  der  Dissociationserscheinungen  ver- 
folgen lässt. 

Der  Durchschnitt  zweier  aufeinander  folgenden  primitiven 
Flachen,  die  sog.  Charakteristik  bestimmt  auf  der  ehem. 
Flache  die  Richtimg  der  Veränderungen  mit  const  Dissocia- 
tionsgrade. Der  Betrag,  um  den  sich  der  representative 
Punkt  der  therm.  Fläche  des  äusseren  Mittels  in  senkrechter 
Richtung  nähert,  wenn  er  einer  stab.  Gleichgewichtslage  zu- 
strebt, misst  als  Aenderung  der  gesammten  inneren  Energie 
die  chemische  Arbeit 

Ist  der  Zustand  des  Körpers  ein  derartiger,  dass  mit  ge- 
gebenem Drucke  die  Temperatur  mitbestimmt  ist,  so  ist  die 
chemische  Fläche  eine  developable.  Körpern  mit  mehr  als 
zwei  Phasen  (Eis,  Wasser,  Dampf),  Dissociationsprocessen  mit 
mehr  als  einer  Richtung  entsprechen  ebenso  viel  Gruppen 
thermodyn.  Flächen,  ihrer  Gesammtheit  eine  einhüllende  Fläche, 
welche  jede  Partialfläche  in  je  einem  Punkte  berührt  Zieht 
man  parallel  der  thermodynamischen  Ebene  des  Mittels  eine 
Berührungsebene  an  dieselbe,  so  bestimmt  diese  an  der  ein- 
hüllenden je  zweier  Phasen  einen,  im  Ganzen  bei  drei  Phasen 
einen  dreifachen  Punkt  etc.  Aehnliche  Betrachtungen  knüpfen 
sich  an  die  thermodyn.  Fläche,  in  welcher  neben  p  und  t  als 
dritte  indepedente  Variable  die  Massieu'sche  Function  H1  =  w 
-rf+pt;  eingefährt  wird.  Kök. 


6.  Cm  Montemartini.  Ueber  die  Grenze  der  Ver- 
brennbarkeä  des  Wasserstoffs  im,  Stickoxydul  (AccacL  dei  Lincei 
Äendic(4)  7,2.sem.,p.219— 222. 1891).— Die  eudiometrische  Be- 
stimmung des  Stickoxyduls  basirt  bekanntlich  auf  der  Reaction: 
H,  +  N20  =  N2  +  HgO,  die  jedoch  nur  bei  genügendem  Ueber- 
sehuss  von  Wasserstoff  glatt  verläuft.  Wie  Ver£  fand,  setzen 
sich  jedoch  auch  kleine  Mengen   Wasserstoff,   gemischt  mit 
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viel  Stickoxydul,  im  Sinne  dieser  Gleichung  um,  wenn  man 
das  Gemisch  über  Palladiumschwarz  leitet;  der  hierbei  ver- 
wandte Apparat  ist  im  Original  beschrieben  und  durch  Zeichnung 
verdeutlicht.  Von  kleinen  Verlusten  abgesehen,  die  bei  dem 
ziemlich  complicirten  Verfahren  schwer  zu  vermeiden  sind, 
scheint  nach  den  dort  mitgetheilten  Versuchen  obige  Beaction 
bei  beliebigem  Ueberschuss  von  Stickoxydul  glatt  zu  verlaufen, 
jedoch  darf  hierbei  kein  Stickoxyd  zugegen  sein,  da  dieses 
vom  Palladiumshwarz  lebhaft  absorbirt  wird;  so  nahmen  bei 
einem  Versuche  4,4411  Gramm  Palladiumschwarz  unter  merk- 
licher Erwärmung  163,66  cc  Stickoxyd,  d.  h.  ihr  420,1  faches 
Volumen  auf  (bei  18°).  KL 

7  und  8.  A.  Eecoura.  lieber  das  grüne  feste  Chrom- 
sesqvisulfat  {C  B.  113.  p.  857 — 860.  1891).  —  Ueber  die  isomeren 
Zustände  des  Chromsesqtüsulfats  (Ibid.  p.  1037 — 40).  —  Ein  dem 
früher  beschriebenen  Chromsesquichlorid  analoges  grünes  Sulfat 
erhält  man,  wenn  man  zu  50  gr  feingepulverter  mit  13  gr 
Wasser  angeriebener  Chromsäure  tropfenweise  eine  Mischung 
von  40  cc  concentrirter  Schwefelsäure  und  35  cc  95°/0igem 
Alkohol  hinzufügt,  wobei  die  Temperatur  30°  nicht  übersteigen 
darf;  die  erhaltene  zähe  Masse  wird  alsdann  mit  Eisessig  ver- 
rieben, an  der  Pumpe  abgesogen  und  mit  wasserfreiem  Aether 
gewaschen.  Nach  dem  Trocknen  im  Vacuum  erhält  man  so 
ein  hellgrünes,  sehr  zerfliessliches  Pulver  von  der  Zusammen- 
setzung Cr2  03  3  SOs ,  1 1  H  2  O.  Verdünnte  Lösungen  fällen 
Baryt-  und  Bleisalze  nicht  gleich,  sondern  erst  nach  längerer 
Zeit,  schneller  beim  Kochen,  indem  das  grüne  Sulfat  allmäh- 
lich in  das  violette  übergeht  Gleichfalls  grüne  Sulfate  von 
wechselndem  Wassergehalt  erhält  man  durch  längeres  Er- 
wärmen des  krystallisirten  violetten  Chromsulfats  auf  90 — 100°; 
die  entstandenen  Producte  lösen  sich  in  Wasser  langsamer  als 
das  Hydrat  mit  11  aq.,  liefern  aber  dieselben  Lösungen  wie 
dieses. 

Dagegen  sind  die  so  erhaltenen  Lösungen  nicht  identisch 
mit  den  durch  Kochen  von  violetten  Chromsulfatlösungen  er- 
haltenen grünen  Flüssigkeiten,  die  das  vom  Verf.  als  „modi- 
ficirtes  Sulfat"  bezeichnete  unkrystallisirbare  basische  Salz  ent- 
halten und  aus  denen    durch    Chlorbaryum  unmittelbar  ein 
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Drittel  der  in  ihnen  enthaltenen  Schwefelsäure  gefällt  wird; 
die  Verschiedenheit  documentiert  sich  ausserdem  durch  ver- 
schiedene Reactionswärmen,  indem  Lösungen  von  1  Mol.  des 
grünen  Sulfats  mit  6  Mol.  NaOH  63  Cal.  liefern,  Lösungen 
des  modificirten  Sulfats  dagegen  nur  58,8  Cal.;  beim  Kochen 
gehen  erstere  in  letztere  über,  ausserdem  auch,  wenn  man  sie 
mit  2  MoL  NaOH  pro  Mol.  Sulfat  versetzt.  Das  aus  Lö- 
sungen des  grünen  Sulfats  gefällte  Chromoxydhydrat  entspricht 
der  Formel  Cr20(OH)4,  da  es  bereits  mit  2  MoL  H2S04  das 
Maximum  der  Wärmeentwickelung,  35  Cal.  liefert.  Da  Lö- 
sungen des  grünen  Sulfats  mit  Chlorbaryumlösungen  keinerlei 
thermischen  Effekt  ergeben,  so  schliesst  Verf.  dass  erstere  zu 
doppelten  Umsetzungen  überhaupt  nicht  fähig  sind.  El. 


9.  W.  J5T.  Hartley.  lieber  die  Wirkung  der  Wärme 
auf  Losungen  von  Chromsalzen  (Chem.  News  65,  p.  15 — 16. 
1892).  —  Die  Abhandlung  gibt  eine  Zusammenstellung  der  von 
A.  Recoura  betreff  des  fraglichen  Gegenstandes  gewonnenen 
Resultate,  durch  die  Verf.  seine  früher  bereits  ausgesprochenen 
Anschauungen  bestätigt  findet.  Kl. 


10.  Guritz.  Einwirkung  von  Kohlenoxyd  auf  Eisen  und 
Mangan  (CR.  114,  p.  115—117.  1892).  —  Slammer  hatte  be- 
obachtet, dass,  wenn  man  noch  unterhalb  der  Erweichungs- 
temperatur des  Glases  Kohlenoxyd  über  Eisenoxyd  leitet,  man 
neben  Eisen  eine  erhebliche  Menge  voluminöser  Kohle  erhält. 
Schützenberger  war  der  Meinung,  dass  dabei  durch  die  Affini- 
tat des  Eisens  zum  Kohlenstoff  die  Reaction  2  CO  =  C  +  C03 
hervorgerufen  werde.  Verf.  constatirte  jedoch,  dass  reines 
Mangan,  erhalten  durch  Destillation  seines  electrolytisch  dar- 
gestellten Amalgams  im  luftleeren  Räume,  bei  400°  im  Kohlen- 
oxydstrome  sich  unter  gieriger  Absorption  des  Gases  zur  hellen 
Botgluth  erhitzte  und  dabei  unter  Abscheidung  von  Kohle  zu 
Oxydul  oxydirte,  ohne  dass  gleichzeitig  Kohlensäure  entstand. 
Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  auch  beim  Eisen  die  Reac- 
tion Fe  +  CO  =  PeO  +  C  stattfindet;  dass  gleichzeitig  Kohlen- 
saure auftritt,  wäre  durch  partielle  Reduction  des  gebildeten 
FeO  durch  überschüssiges  Kohlenoxyd  zu  erklären,  während 
MnO  einer  derartigen  Reduction  unfähig  ist.    Bei  sehr  hoher 

B«ftlitt«r».d.Aiiii.  d.Phym.u.Ch«m.  XVI.  13 
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Temperatur  erfolgt  übrigens  umgekehrt  die  Beduction  der 
Oxydule  des  Eisens  und  des  Mangans  durch  Kohlenstoff;  es 
werden  daher  in  den  verschieden  heissen  Hochofenzonen  die 
beiden  inversen  Processe  gleichzeitig  verlaufen.  EL 


11.  H.  Gautier  und  G.  Charpy.  lieber  die  directe 
Bereinigung  der  Metalle  mit  Chlor  und  Brom  (C.  R.  118,  p. 
597—600.  1891).  —  Die  Verf.  untersuchten  die  Einwirkung 
von  Chlor  und  Brom  auf  verschiedene  Metalle;  die  beiden 
Halogene  gelangten  sowohl  im  trockenen  flüssigen  Zustande, 
als  in  wässeriger  Lösung  zur  Anwendung.  Es  ergab  sich,  dass 
fast  sämmtliche  der  untersuchten  Metalle  von  trockenem  Chlor 
und  Brom  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  angegriffen 
werden,  mit  Ausnahme  des  Aluminiums,  das  sich  auch  schon 
Üi  der  Kälte  lebhaft  mit  den  genannten  Halogenen  vereinigt 
Bei  Gegenwart  von  Wasser  werden  dagegen  alle  untersuchten 
Metalle  lebhaft  gelöst,  theils  mit,  theils  ohne  Entwickelung 
von  Wasserstoff. 

Die  quantitativen  Versuche  ergaben  nachstehende  Gewichts- 
abnahme in  Procenten: 

Flut  »ig  es  Brom: Flu*.  Chlor: 

bei  25°  in  8  Tag.    15°in4Mon.    100°  in  8  Tag. 

Magnesium  0  0  0,19 

Zink  0,289  0,487  0,63 

Eisen  0,210  0,440  23,27 

Kupfer  0,371  1,740  6,62 

Silber  0,003  0,540  6,62 


12.  A.  Weigle.  Beiträge  zur  quantitativen  Spectrüi- 
analyse  (Diss.  Tübingen  1892.  67  pp.).  —  Ueber  die  Arbeit 
wird  referirt  werden,  sobald  die  angekündigten  ergänzenden 
Bestimmungen  publicirt  sind.  E.  W. 


18.  M.  Wildermann.  Ueber  die  Geschwindigkeit  der 
Einwirkung  van  alkoholischem  Kali  auf  die  Halogenderwatt 
der  Kohlenwasserstoffe  der  Fettreihe  (Ztschr.  physik.  Chem.  8, 
p.  661— 676.  1891).  —  Der  Verf.  hat  in  Gemeinschaft  mit  8. 
Aisinmann  die  Einwirkung  von  alkoholischem  Kali  auf  einige 
Mono-  und  Dihalogenderivate  der  Kohlenwasserstoffe  der  Fett- 
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reihe  untersucht  Die  Ergebnisse  lassen  sich  dahin  zusammen- 
fassen: 

1.  Die  Geschwindigkeitsconstanten  sind  bei  den  Jodiden 
grösser  als  bei  den  entsprechenden  Bromiden,  bei  diesen  wieder 
grösser  als  bei  den  entsprechenden  Chloriden. 

2.  Die  Geschwindigkeitsconstante  der  Abspaltung  von 
einem  Halogenwasserstoff  ist  bei  den  Monohalogenderivaten 
kleiner  als  bei  den  entsprechenden  Dihalogenderivaten.  Eine 
Ausnahme  bildet  C6H10.BrH,  welches  unbeständig  ist  und 
schon  bei  18°  ausserordentlich  leicht  Bromwasserstoff  abspaltet. 

3.  Die  Abspaltung  von  Halogenwasserstoff  aus  den  un- 
gesättigten Monohalogenderivaten  verläuft  bedeutend  langsamer 
als  diejenige  aus  den  gesättigten  Monohalogenderivaten;  um  so 
mehr  ist  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  die  Abspaltung  des 
ersten  Halogenwasserstoffs  aus  den  Dihalogenderivaten  bedeu- 
tend rascher  verläuft,  als  diejenige  des  zweiten  Halogenwasser- 
stoffs.    (Eine  Ausnahme  bildet  Allylbromid.) 

4.  Der  Einfluss  des  organischen  Eadicals  tritt  deutlich 
hervor:  Die  Geschwindigkeitsconstanten  folgen  der  Grösse 
nach  bei  den  Jodiden  wie  bei  den  Bromiden  in  der  Reihen- 
folge: Aethyl-  >  Hexyl-  >  Propyl-  >  Isopropyl-  >  Isoamyl- 
jodid,  bezw.  -bromid.  K.  S. 

14.  M.  Wildermann.  lieber  den  Austausch  von  Chlor, 
Brom  und  Jod  zurischen  anorganischen  und  organischen  Halogen- 
Verbindungen  (Ztschr.physik.Chem.  9,  p.  12— 25.  1892).  —  Der 
Verf.  untersuchte,  wie  früher  Brix  und  Köhnlein  (Beibl.  9,  p.  2) 
die  Einwirkung  verschiedener  anorganischer  Halogenverbind- 
ungen auf  Halogenderivate  von  Kohlenwasserstoffen,  doch 
wurde  die  Beaction  in  quantitativer  Hinsicht  genauer  verfolgt 
und  so  gefunden,  dass  die  hierbei  sich  abspielenden  Processe 
in  allen  untersuchten  Fällen  reciproke  waren.  Die  Einzelheiten 
der  Ergebnisse  und  Schlüsse  lassen  sich  in  kurzem  Auszug 
nicht  wiedergeben.  K.  S. 

15.  J»  Kablukoff.  Ueber  die  Aviditäl  der  Säuren,  ge- 
tost in  wasserhaltigem  Alkohol  (Journ.  russ.  Ges.  23, 1.  p.  459 — 
487. 1891).  —  In  wässeriger  Lösung  ist  die  Avidität  der  Salz- 
säure gegenüber  Lithion  zweimal  grösser  als  die  der  Salzsäure. 

18* 
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Mischt  man  äquivalente  Mengen  Salzsäure  und  Lithiumsulfat, 
so  bilden  sich  zweimal  mehr  Aequivalente  Lithiumchlorid  als 
Lithiumsulfat.  In  alkoholischen  Lösungen  nimmt  die  Leitfähig- 
keit der  Schwefelsäure  stärker  ab,  als  die  der  Salzsäure.  Dar- 
nach wäre  gemäss  der  Anschauungen  von  Arrhenius  zu  er- 
warten, dass  die  Avidität  der  Salzsäure  im  Vergleich  mit  der 
der  Schwefelsäure  in  alkoholischen  Lösungen  stärker  wird. 
Der  Verfasser  fand  die  Avidität  der  Salzsäure  gegenüber  der 
der  Schwefelsäure  in  30%,  50%  und  60%  Lösungen  von  Al- 
kohol in  Wasser  zu  ca  3. 

Die  analytische  Methode,  deren  sich  der  Verf.  bedient, 
gründet  sich  auf  die  Bestimmung  der  Leitfähigkeiten  der  Lö- 
sungen von  Lithiumsulfat,  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Li- 
thiumchlorid in  jenen  Gemischen  von  Alkohol  und  Wasser. 
Da  Gemenge  der  Lösungen  von  Schwefelsäure  und  Lithium- 
sulfat Leitfähigkeiten  besitzen,  die  nicht  nach  der  Mischungs- 
formel zu  berechnen  sind,  so  musste  als  nothwendige  Vorbe- 
dingung zur  Analyse  aus  einer  Reihe  von  Beobachtungen  eine 
empirische  Formel  für  die  Leitfähigkeiten  jener  Gemenge  ab- 
geleitet werden.  Schliesslich  gelangt  der  Verf.  nach  weitläu- 
figen Rechnungen  zu  dem  oben  erwähnten  Resultat 

Die  Durchführung  der  Arbeit  hat  gezeigt,  dass  die  Heran- 
ziehung der  Leitfähigkeiten  behufs  der  Bestimmung  der  Avi- 
dität nicht  als  glücklicher  Griff  zu  betrachten  ist.  Die  calori- 
metrische  und  volumchemische  Methoden  sind  expediter  und 
weniger  compliciert.  Soll  etwa  dieselbe  Genauigkeit,  die  diese 
zu  erreichen  erlauben,  mit  Hülfe  der  sich  auf  die  Bestimmung 
der  Leitfähigkeiten  gründenden  Methode  erreicht  werden,  so 
wächst  die  Zahl  der  Versuche,  die  zur  Eliminirung  der  Neben- 
wirkungen anzustellen  sind,  und  übertrifft  sogar  die  vom  Verf. 
berücksichtigten.  Unzulässig  ist  nach  dem  Verf.  die  Art,  nach 
welcher  Bouty  und  Chrustschoff  dasselbe  Problem  in  Angriff 
genommen  haben.  G.  T. 

16.  J.  Kablukoff  u.  A.  Zacconi.  lieber  die  Geschwin- 
digkeit der  Inversion  des  Rohrzuckers  in  Alkohol-  und  Wasser- 
Lösungen  (Journ.  russ.  Ges.  23,  Lp. 546 — 559, 1891).  —  Die 
Lösungen  werden  durch  Mischung  von  15  cbcm  einer  Nonnal- 
säure  und  15  cbcm  einer   30%  Rohrzuckerlösung  hergestellt 
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und  der  Temperatur  von  25  °  ausgesetzt  Folgende  Tabelle  gibt 
eine  Uebersicht  der  Resultate.  Die  Zahlen  der  Tabelle  zeigen 
die  Constanten  der  Geschwindigkeit. 


Lösungsmittel 

Salzsäure 

Schwefelsäure 

Trichlor- 
essigsäure 

Monochlor- 
essigsäure 

Wasser 

21,3 

11,7 

16,0 

1,1 

10%  Aleohol 

20,8 

10,8 

12,2 

0,8 

20%      * 

20,1 

9,6 

11,3 

0,6 

30  %       » 

18,7 

8,3 

7,3 

0,4 

40%       „ 

17,6 

7,4 

6,8 

0,25 

50%       « 

16,7 

5,1 

0,20 

G.  T. 

17.  W.  Ostwald.  Ueber  Autokatalyse  (Ber.  d.  Sachs. 
Gesellsch.  d.  Wissensch.  Math.-phys.  Klasse.  1890,  p.  190— 192). 
—  Der  Verf  theilt  mit,  dass  Versuche,  die  auf  seine  Veran- 
lassung von  P.  Henry  ausgeführt  wurden,  ergeben  haben,  dass 
in  der  reinen  Lösung  der  /-Oxyvaleriansäure  die  Wasserstoff- 
jonen, welche  aus  dem  dissociirten  Antheil  stammen,  katalytisch 
auf  den  nicht  dissociirten  einwirken  und  dessen  Umwandlung 
in  Valerolacton  unter  Wasserverlust  bewirken.  Es  liegt  somit 
hier  „Autokatalyse"  vor.  K.  S. 


18.  JT.  IHrogow.  Ueber  das  Pirial  der  Kräfte  (Journ. 
d.russ.Ges.  2,p.  117— 152.  1890).  —  Es  werden  die  Zustands- 
gieichungen für  folgende  mechanische  Systeme  abgeleitet: 

1.  Ein  System  bestehend  aus   einer  sehr  grossen  Anzahl 

sich  bewegender  materieller  Punkte,   die  auf  einander  nur  in 

unendlicher  Nähe  wirken,   oder  ein  sogenanntes  ideales  Gas. 

Bekanntlich  ist 

PV=RT 

die  Zustandsgieichung  dieses  Systems,  wenn  Pden  Druck,  V 
das  Volumen,  T  die  absolute  Temperatur  und  R  eine  Con- 
gtante  bedeuten. 

2.  Ein  System,  bestehend  aus  einer  grossen  Zahl  sich 
bewegender  vollkommen  harter  elastischer  Kugeln  oder  ein 
sogenanntes  vollkommenes  Gas.  Bezeichnet  die  Zahl  v  =»6,03823 
iL  h.  das  Verhältniss  des  Bauminhaltes  einer  Kugel  zum 
Rauminhalte  eines  regelmässigen  Dodecaeders,  welches  um 
eine  achtmal  kleinere  Kugel  umschrieben  ist;  und  ist  C  die 
Summe  der  Volumina  sämmtlicher  regelmässiger  Dodecaeder, 
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welche  um  alle  Theilchen  des  Systems  (die  Kugeln)  umschrieb«! 
sind,  so  ist 

PV=RT.e9h'(r-iJ         (2) 

die  Zustandsgieichung  dieses  Systems. 

3.  Ein  System ,  bestehend  ans  einer  sehr  grossen  Zahl 
sich  bewegender  materieller  Punkte,  welche  auf  einander  nach 
dem  Gesetze  qs  (#)  =  ±k/»*  +  1  wirken,  wo  n  eine  positive 
Zahl  >  1  und  u  eine  positive  Constante,  welche  klein  genug 
ist,  damit  diese  Kräfte  im  Systeme  keine  merklichen  Dichtig- 
keitsunterschiede hervorrufen,  bedeuten. 

-  (3) 

PV±alV*  =  RT 

ist  die  Zustandsgieichung  dieses  Systems,  wenn  a  eine  nur  von 
n  und  a  abhängige  positive  Constante  bedeutet 

4.  Ein  System,  bestehend  aus  einer  sehr  grossen  Zahl 
sich  bewegender  vollkommen  harter,  elastischer  Kugeln,  welche 
einander  mit  einer  Kraft  anziehen,  die  der  n  +  1  Potenz  der 
Entfernungen  ihrer  Centra  umgekehrt  proportional  ist;  ist 
qs(v)  =a  tf/r*  +  1  das    Anziehungsgesetz  dieser  Kugeln,  so  ist 

PV+alV*  =  RT.evhlrV-tJ  (4) 

die  Zustandsgieichung  dieses  Systems. 

Wenn  als  Einheit  des  Druckes  der  Atmosphärendruck 
als  Einheit  der  Temperatur  der  Grad  der  centesimalen  Scala, 
und  als  Einheit  des  Volumens,  das  Volumen  des  idealen  Gases, 
welches  aus  derselben  Zahl  von  Theilchen  besteht,  wie  das  be- 
trachtete System,  bei  P=  1  und  T=s273°,  gewählt  werden, 
so  ist  in  allen  diesen  Gleichungen  R  =  dem  Ausdehnungscoef- 
ficienten  des  idealen  Gases,  also  R  =  0,003663. 

Wenn  in  der  Gleichung  (4),  bei  dieser  Wahl  der  Ein- 
heiten, den  Constanten  n,  a,  b  folgende  Zahlenwerthe: 

n»  3    a  =  0,002818    £=»0,000351 
gegeben  werden,  so  ist  die  Gleichung  eine  Zustandsgieichung 
des  Stickstoffs  und  stimmt  sehr  gut  mit  allen  zuverlässigen 
ezperimentelllen  Daten;  so  ist  z.  B.  bei  7«  288° 

T7  (gegeben)      »0,0021430    0,0018599    0,0017010    0,0015982     0,0015255 
P(Amagat)       =      1000  1500  2000  2500  3000 

P  (berechnet)    =       992  1496  2004  2507  2992 

bei  kleineren  Drucken  ist  die  Uebereinstimmung  nicht  minder  gut 
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19.  JT.  JT.  IHrogow*  Das  N-Rörperproblem  (Mathema- 
tische Gesellschaft  St  Petersburg).  —  1.  Das  allgemeine  Integral 
des  iV-Körper-  oder  JV-Punktenproblems  enthält  6  N  willkür- 
liche Parameter.  Ein  jedes  particuläres  Integral  dieses  Prob- 
lems enthält  nicht  mehr  wie  6  JY—  1  und  nicht  weniger  wie 
zwölf  willkürliche  Parameter;  demnach  sind  diese  zwölf  noth- 
wendig  willkürliche  und  alle  übrigen  6  iV— 12  nicht  not- 
wendig willkürliche  Parameter. 

2.  Wenn  die  Bewegungsgleichungen  des  gegebenen  N- 
Punktensystems  ein  particuläres  Integral  besitzen,  welches  nur 
zwölf  willkürhche  Parameter  enthält,  so  ist  die  Bewegung 
dieses  Systems  eine  periodische;  die  zwölf  nothwendig  willkür- 
lichen Parameter  sind  dann:  die  drei  Coordinaten  und  die  drei 
Geschwindigkeitscomponenten  des  Schwerpunktes  des  Systems, 
die  drei  Hauptträgheitsmomente  des  Systems,  die  Energie  des 
Systems,  der  Anfang  der  Zeitrechnung  und  die  Umlaufszeit 
des  Systems. 

3.  Ein  jedes  particuläres  Integral  des  iV-Körperproblems 
welches  nur  zwölf  willkürliche  Parameter  enthält,  ist  ein  ana- 
lytisches Integral 

4.  Das  allgemeine  Integral  und  alle  particulären  Inte- 
grale dieses  Problems,  welche  nicht  weniger  wie  dreizehn  will- 
kürliche Parameter  enthalten,  sind  nicht  analytisch. 

5.  Der  Beweis  dieses  letzten  Satzes  ist  auf  folgendem 
Satze  basirt:  Eine  unendlich  kleine  Aenderung  des  Anfangs- 
znstandes  eines  itT-Punktensystems  hat  im  allgemeinen  endliche 
Aenderungen  der  Trajectorie  der  einzelnen  Punkte  zur  Folge. 
Dieser  Satz  kann  auch  so  formulirt  werden;  die  partiellen 
Differentialquotienten  des  allgemeinen  Integrals  des  iV-Körper- 
problems  nach  den  nicht  nothwendig  willkürlichen  Parametern 
sind  unendlich  gross  für  alle  möglichen  Werthe  dieser  Para- 
meter. 

20.  V.  Lala,  lieber  die  Zitsammendrückbarkcit  der  Ge- 
müehe  von  Luft  und  Kohlensäure  (CR.  111,  p.  819—821.1890).— 
Die  systematisch  durchgeführten  Messungen  des  Verf.  erstrecken 
sich  auf  Luft-Kohlensäuregemische  von  11  bis  57  Procent 
Kohlensäuregehalt.  Die  zwischen  1  und  17  m  Quecksilberhöhe 
gelegenem  Drucke  wurden  mit  offenem  Quecksilbermanometer 
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bestimmt.  Man  begann  eine  Versuchsreihe  immer  bei  dem 
höchsten  Drucke  und  Hess  dann  Gas  aus  dem  Apparat  aus- 
treten. 

Enthielt  das  Gemisch  nicht  mehr  als  22°/0  C02  so  lag 
für  das  genannte  Druckinterval  die  Zusammendrückbarkeit  des 
Gemenges  zwischen  derjenigen  der  Luft  und  der  Kohlensäure. 
Dasselbe  war  der  Fall  für  Gemische  mit  mehr  Kohlensäure, 
so  lange  die  Drucke  klein  waren.  Unter  grösseren  Drucken 
stehend,  wurden  sie  zusammendrückbarer  als  reine  Kohlen- 
säure. Der  Druck,  bei  welchem  solche  Luft-Kohlensäuregemenge 
und  reine  Kohlensäure  dieselbe  Compressibilität  zeigten,  lag 
um  so  niedriger  je  mehr  Kohlensäure  das  Gemisch  enthielt. 
Während  sich  die  Zusammendrückbarkeit  der  kohlensäure- 
reicheren Gemische  anfangs  mit  steigendem  C02-Gehalte  von 
dem  der  reinen  Kohlensäure  entfernten,  näherte  sie  sich  ihr 
schon  wieder  bei  über  47  procentigen  Gemischen.         D.  C. 


21.  17«  Lala*  Heber  die  Compressibilität  der  Gemische 
von  Luft  und  Wasserstoff  (C.  R.  112,  p.  426—428. 1891).  Die 
Untersuchung  geschah  in  der  Weise,  dass  eine  Menge  eines 
Gemisches  von  Luft  und  Wasserstoff  bei  constanter  Tempe- 
ratur auf  die  Hälfte  seines  Volumens  comprimirt  und  dabei 
der  Anfangs-  und  Enddruck  beobachtet  wurde.  Die  Zusammen- 
setzung des  Gemisches  wurde  durch  Absorption  des  in  demselben 
enthaltenen  Sauerstoffs  bestimmt  Es  kamen  Gemische  von 
16,38;  28,12;  33,08;  39,28;  49,89%  Wasserstoff  zur  Anwen- 
dung. Für  niedrigeren  Procentgehalt  sind  die  Untersuchungen 
noch  nicht  ganz  abgeschlossen.  Die  Resultate  wurden  gra- 
phisch in  der  Weise  aufgetragen,  dass  als  Abscisse  der 
Anfangsdruck,  als  Ordinate  die  Differenz  zwischen  dem  dop- 
pelten Anfangsdruck  und  dem  Enddruck  für  das  Volumen 
1/2  gewählt  wurden.  Es  zeigt  sich,  dass  die  Compressibilität 
der  Gemische  für  schwache  Anfangsdrucke  zwischen  derjenigen 
von  Luft  und  Wasserstoff  liegt  Die  Abweichung  vom  Ma- 
riotte'schen  Gesetz  findet  im  selben  Sinne,  wie  beim  Wasser- 
stoff statt  Für  ein  bestimmtes  Gemisch  behält  diese  Ab- 
weichung denselben  Sinn  und  wächst  mit  dem  Anfangsdruck, 
so  dass  die  Compressibilität  des  Gemisches  dann  geringer  ist, 
als  die  des  Wasserstoffs.    Bei  Vermehrung  des  Gehaltes  an 
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Wasserstoff  entfernt  sich  die  Compressibilität  bis  zu  einem 
zwischen  33,08 — 39,28  liegenden  Gehalt  immer  weiter  von 
dem  des  Wasserstoffes,  dann  aber  nähert  sie  sich  derselben  für 
schwache  Anfangsdrucke  wieder.  Ein  umgekehrtes  Verhalten 
zeigen  Gemische  von  Kohlensäure  und  Luft  W.  J. 


22.  Lothar  Meyer.  Zur  Theorie  der  Lösungen  (Sitz.- 
fier.  <L  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin;  Phys.-math.  Klasse.  48,  p.  993 
— 1009.1891).  —  Der  Verf.  zeigt  an  den  Versuchen  von  Pfeffer 
und  Adie,  dass  die  Annahme,  der  osmotische  Druck  sei  nur 
von  der  Anzahl  der  aufgelösten  Moleculargewichte  und  weder 
von  der  chemischen  Natur  der  gelösten  Substanz,  noch  von 
der  der  halbdurchlässigen  Membran  abhängig,  nicht  zutrifft, 
dass  man  vielmehr  bis  zum  Beweise  des  Gegentheils  annehmen 
muss,  dass  der  osmotische  Druck  von  der  Natur  der  Membran 
abhängt.  Von  den  vorliegenden  osmotischen  Versuchen  schei- 
nen nur  die  mit  Zucker  und  einer  Ferrocyankupfermembran 
angestellten  die  van't  HofPsche  Hypothese  scharf  zu  bestätigen; 
wird  die  Substanz  der  Membran  gewechselt,  so  stimmt  jedoch 
auch  der  Zucker  mit  der  Forderung  der  Hypothese  nicht  mehr 
überein.  Die  van't  HofPsche  Theorie  zeigt  aber  einer  kriti- 
schen Prüfung  gegenüber  noch  andere  schwache  Seiten.  So 
muss  der  osmotische  Druck  als  eine  Steigerung  des  Druckes 
des  Lösungsmittels  angesehen  werden,  nicht  als  der  Druck  des 
gelösten  Körpers.  Ferner  ist  es  nicht  zulässig,  von  zwei  eine 
Lösung  bildenden  Stoffen  dem  einen,  dem  gelösten  Stoff,  die 
Eigenschaften  eines  Gases  zuzuschreiben,  die  Gegenwart  des 
anderen,  des  Lösungsmittels,  aber  zu  ignoriren;  denn  durch 
Aenderung  der  gegenseitigen  Mengenverhältnisse  lassen  sich 
die  Bollen  des  Lösungsmittels  und  des  gelösten  Stoffes  ver- 
tauschen, ohne  dass  für  diesen  Uebergang  eine  Grenze  zu 
finden  wäre. 

So  erscheint  die  van't  HofPsche  Theorie  als  eine  zu  weit 
gehende  und  darum  unhaltbare  Verallgemeinerung  verschiede* 
ner,  an  sich  sehr  werthvoller  Wahrnehmungen.  K.  S. 


23.  O.  Masson.  Eine  Folgerung  aus  der  Theorie  gas- 
ähnlicher  Lösungen  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  7,  p.  500 — 510, 1891). 
—  Aus  der  Gastheorie  der  Lösungen  zieht  der  Verf.  den 
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Schluss,  dass,  analog  der  kritische  Temperatur  bei  Gasen, 
auch  bei  den  Lösungen  ein  Punkt  existieren  müsse,  oberhalb 
dessen  die  gelöste  Substanz  nur  als  Lösung  existenzfähig,  also 
unendlich  löslich  sei.  Diese  Temperatur,  identisch  mit  der 
„Mischungstemperatur"  Alexejew's  (Wied.  Ann.  28,  p.  805  u. 
ff.  1886),  bezeichnet  der  Verf.  als  kritische  Lösungstemperatur. 
Bereits  unterhalb  derselben  erreicht  der  feste  Körper  seinen 
Schmelzpunkt,  der  unter  seinem  wahren  Schmelzpunkt  liegt, 
da  der  Körper  nicht  nur  von  dem  Lösungsmittel  gelöst  wird, 
sondern  seinerseits  auch  von  diesem  aufnimmt  Es  bestehen 
also  zwei  Lösungen,  die  eine  des  festen  Körpers  in  dem  Lö- 
sungsmittel, die  andere  von  diesem  in  jenem,  und  mit  steigender 
Temperatur  wird  die  erstere  immer  reicher,  die  letztere  immer 
ärmer  an  dem  festen  Körper,  bis  bei  der  kritischen  Temperatur 
beide  in  einander  übergehen.  Die  Versuche  von  Alexejew  (loa 
cit.)  mit  Anilin  und  Wasser,  sowie  mit  anderen  Substanzen 
rechtfertigen  diese  Auffassung.  Alexejew  construirt  eine  Curre, 
welche  als  Coordinaten  Temperatur  und  procentische  Stärke 
der  gesättigten  Lösungen  enthält  und  aus  zwei  Zweigen  be- 
steht, die  sich  bei  der  kritischen  Temperatur  vereinigen.  Hieraas 
nun  berechnet  der  Verf.  die  „specifischen  Lösungsrolumina", 
d.  h.  die  Menge  jeder  der  beiden  gesättigten  Lösungen,  welche 
1  gr  Anilin  enthält  und  construirt  mit  diesen  Zahlen  als  Ab- 
scissen  und  den  Temperaturen  als  Ordinaten  eine  weitere  Curre, 
welche  mit  der  von  Bamsay  und  Young  (FhiL  Trans.  1886) 
für  das  specifische  Volumen  von  flüssigem  Alkohol  und  Alko- 
holdampf aufgestellten  vollkommen  übereinstimmt.  Die  Hypo- 
these des  kritischen  Lösungspunktes  erhält  dadurch  nach  dem 
Verf.  eine  weitere  Stütze.  B.  D. 


24.  A.  Ws  Witkowski.  üeber  die  Dilatation  undCompres- 
sibilität  der  atmosphärischen  Luft  (Extrait  du  Bullet  de  l'Acad.  des 
Sciences  de  Cracovie  Mai  1891.  p.  181— 188).  —  Ver£  bestimmt 
den  mittleren  Ausdehnungscoöfficienten  der  Luft  (zwischen  0° 
und  0)  innerhalb  der  Temperaturgrenzen  100°  und  —  145° 
und  für  Drucke  bis  zu  130  Atm.  Zu  diesem  Zweck  wurden 
zwei  Glasgefässe  von  demselben  Behälter  aus  mit  comprimirter 
Luft  vom  gleichen  Druck  gefüllt;  das  eine  dieser  Glasgefisse 
befand  sich  dabei  auf  gewöhnlicher  Temperatur  (+  16°)  wäh- 
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rend  das  andere  auf  die  zu  beobachtende  Temperatur  erwärmt 
war.  Nach  Herstellung  des  Temperaturgleichgewichtes  wurde 
die  Verbindung  zwischen  dem  Behälter  und  den  Glasgefässen 
unterbrochen  und  die  Luft  in  zwei  Eudiometer  eingelassen, 
in  denen  ihr  Volumen  unter  einem  Druck  von  ca.  einer  Atm. 
gemessen  werden  konnte.  Dieser  Apparat  diente  so  gleichzeitig 
ab  Manometer,  um  den  angewandten  Druck  zu  bestimmen. 
Die  Temperaturmessungen  sind  auf  ein  Wasserstoffthermometer 
mit  constantem  Volumen  bezogen,  die  tiefen  Temperaturen 
(bis  — 145°)  wurden  mit  Kohlensäure  und  flüssigen  Aethylen 
henorgebracht.  Es  zeigt  sich  nun  aus  den  Versuchen,  dass 
der  mittlere  AusdehnungscoSfficient  für  jede  Temperatur  bis  zu 
einem  Maximum  wächst,  um  dann  wieder  abzunehmen;  alle  iso- 
thennischen  Linien  für  a  bilden  ein  Bündel,  das  näherungsweise 
tod  einem  gemeinsamen  Punkt  (p  «  1,  a  =  0,00367)  ausgeht 


Tabelle  der  Werthe 

10»  X  ape. 

Drucke 

Temperaturen 

in  Atm. 

+  100,0 

+16,0 

-35,0 

-78,5 

-108,5 

-180,0 

-135,0 

-140,0 

-145,0 

10 

875 

376 

15 

379 

382 

420 

427 

20 

883 

387 

— 

401 

410 

427 

— 

440 

450 

25 

888 

392 

— 

411 

422 

443 

— 

463 

479 

30 

392 

398 

— 

420 

484 

462 

477 

492 

519*) 

35 

897 

408 

— 

429 

448 

488 

506 

588 

40 

402 

408 

— . 

488 

461 

508 

544 

682 

45 

406 

414 

— 

448 

474 

586 

594 

50 

410 

419 

430 

457 

487 

569 

619 

55 

414 

424 

436 

467 

500 

598 

628 

60 

418 

429 

442 

476 

512 

610 

622 

i 

65 

421 

484 

448 

485 

525 

612 

621 

70 

425 

488 

454 

494 

536 

612 

75 

428 

442 

461 

503 

547 

610 

80 

431 

446 

467 

512 

557 

607 

85 

434 

449 

473 

520 

566 

90 

437 

452 

479 

527 

572 

95 

489 

455 

485 

532 

577 

100 

441 

458 

489 

537 

579 

105 

443 

460 

493 

542 

580 

HO 

445 

462 

497 

545 

580 

115 

447 

463 

499 

548 

579 

120 

449 

465 

501 

550 

577 

125 

— . 

466 

503 

551 

574 

130 

1  ~~ 

468 

1 

— 

551 

571 

•)  Für  29  atm. 
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Die  daraus  berechneten  Grössen  p .  v  haben  ein  Minimum 
für  folgende  Werthe  von  &  und  /?. 


9  =  +  100°  p<   lOatm. 

e    +  ie°p-  79  » 

0  0°p  =    95    „ 

0       -    35°  p  =  116    „ 


<9  =  -    78,5°  />  =  123  atm. 
0  =  -  103,5°  p=  .06    „ 
6  =  -  130°     ?  =    66    » 
0  =  -  135°     p  =    57     » 

W.  J. 


25.  c7«  Setschenow.  Analogien  zwischen  der  Auflösung 
von  Gas  und  Salz  in  einer  zu  beiden  indifferenten  Salzlösung 
(Ztschr.  physik.  Chem.  8,  p.  657—660.  1891).  —  Der  Verf 
dehnte  seine  Untersuchungen  über  die  Absorption  von  Gasen 
(Kohlensäure)  durch  Lösungen  von  Salzen  mit  starken  Säuren 
auf  die  Lösungen  von  Salzen  in  Salzlösungen  aus  und  fand, 
unter  Benutzung  der  Versuche  von  Bodländer  (Beibl.  15,  p.  539 „ 
dass  innerhalb  gewisser  Grenzen  das  numerische  Gesetz  y=aerk  * 
für  das  Anwachsen  der  Absorptionscoefficienten  von  COa  in  den 
Salzlösungen  gilt  Die  Art  der  Schlussfolgerung  wird  an 
einem  Beispiel  gezeigt  und  die  weitere  Folgerung  gezogen,  dass 
das  Gesetz  nur  für  einen  massigen  und  schwachen  Gehalt  des 
Salzgemisches  an  jenem  Salze  gilt,  welches  man  als  das  zum 
Lösungsmittel  gehörende  gewählt  hat  K.  S. 


26.  W*  Nernst.  Vertheüung  eines  Stoffes  zwischen  zwei 
Lösungsmitteln  und  zwischen  Lösungsmittel  und  Dampßrawn 
(Gott  Nachr.  vom  2.  Aug.  1890  und  7.  Febr.  1891  und  Ztschr.  f. 
phys.  Chem.  8,  110— 139.  1891).  —  Als  Theilungscoefficienten 
eines  Stoffes  zwischen  zwei  Lösungsmitteln  definirt  Verf.  das- 
jenige Concentrationsverhältniss,  bei  welchem  der  gelöste  Stoff 
in  dem  mit  den  beiden  Lösungen  im  Gleichgewichte  befindlichen 
Dampfe  gleichen  Partialdruck  besitzt  Nach  van't  HofPs  Ge- 
setz der  Gasabsorption  ist  dieser  Partialdruck  dann  und  nur 
dann  der  Concentration  des  gelösten  Stoffes  proportional,  wenn 
dieser  in  beiden  Zuständen,  als  Dampf  und  in  Lösung,  gleiche 
Moleculargrösse  besitzt;  in  letzterem  Falle  wird  der  Theilungs- 
coefficient  also  von  der  Concentration  unabhängig. 

Für  den  Fall,  dass  mit  der  Auflösung  des  Gases  oder 
Dampfes  eine  Aenderung  des  Molecularzustandes  verbunden 
ist,  stellt  Verf.  den  Satz  auf,  dass  dann  bei  constanter  Tempe- 
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ratur  für  jede  Molecülgattung,  welche  das  Gas  enthält,  die 
Constanz  des  Theilungscoefficienten  gilt;  dann  muss  auch  na- 
türlich jeder  Molecülgattung  für  die  Vertheilung  zwischen  zwei 
Lösungsmitteln  ein  constanter  TheilungscoSfficient  zukommen 
(Vertheilungssatz). 

Die  Vertheilung  eines  Stoffes  zwischen  zwei  Lösungsmitteln 
lässt  sich  in  dem  Falle  leicht  und  scharf  bestimmen,  dass  die 
beiden  Lösungsmittel  einander  nur  wenig  lösen.  Diesbezügliche 
Versuche,  welche  von  Berthelot  und  Jungfleisch  1872  ausge- 
führt sind,  ergeben  sich  im  Einklänge  mit  der  Theorie.  Eigen- 
artige Verhältnisse  waren  in  dem  Falle  zu  erwarten,  dass  der 
gelöste  Stoff  in  beiden  Lösungsmitteln  in  sehr  verschiedenem 
Molecularzustande  sich  befindet,  wie  es  z.  B.  bei  der  Vertheilung 
tod  Salicylsäure  und  Benzoesäure  zwischen  Wasser  und  Benzol 
der  Fall  ist  welche  Stoffe  im  einen  Lösungsmittel  theilweise 
electrolytisch  dissociirt.  im  andern  aber  bimolecular  sind.  In 
der  That  lehrten  die  Versuche  des  Verf.,  dass  von  einer  Pro- 
portionalität zwischen  den  Gesammtconcentrationen  des  ge- 
lösten Stoffes  nicht  entfernt  die  Bede  ist,  wohl  aber  eine 
solche  zwischen  den  Concentrationen  der  normalen  Molecüle 
stattfindet,  und  dass  die  Anwendung  des  Vertheilungsgesetzes 
die  scheinbar  sehr  complicirten  Gleichgewichtszustände  Lacht 
übersehen  lässt. 

Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  wurde  die  Vertheilung 
eines  Stoffes  zwischen  Lösungsmittel  und  Dampfraum  experi- 
mentell und  theoretisch  untersucht  Der  Vertheilungssatz  er- 
laubt die  Theorie  der  Dampfspannung  von  Lösungen  flüchtiger 
Stoffe  auch  für  den  Fall  zu  entwickeln,  dass  letztere  mit  der 
Verdampfung  ihren  Molecularzustand  ändern.  Zur  Messung 
des  Partialdruckes  der  gelösten  Substanz  diente  der  Beck- 
mann'scbe  Siedeapparat,  dessen  Theorie  für  den  Fall  erweitert 
wird,  dass  auch  die  gelöste  Substanz  an  der  Verdampfung  sich 
betheiligt  Es  ergibt  sich,  dass  dieser  Apparat  eine  sichere 
Entscheidung  über  die  Moleculargrösse  der  gelösten  Substanz 
in  dem  Falle  gestattet,  wo  jene  im  Gaszustande  bekannt  ist. 

Als  Beispiel  einer  Substanz,  welche  in  Lösung  und  als 
Gas  verschiedenen  Molecularzustand  besitzt,  wurde  Essigsäure 
b  Benzol  untersucht  In  der  folgenden  Tabelle  befinden  sich 
unter  t  die  beobachteten  Siedepunktsänderungen,  unter  m  die 
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Anzahl  gr  Essigsäure  auf  100  gr  Benzol,  unter  x  ihr  Dissociaüom- 
grad  in  Lösung,  unter  £  ihr  Dissociationsgrad  als  Gas,  unter 
A  die  ihrem  Partialdrucke  p  und  der  Versuchstemperatur  80° 
(siedendes  Benzol)  entsprechenden  Dampfdichten.  Unter  p  ber. 

1  befinden  sich  die  aus  den  Siedepunktsänderungen,  unter  p  ber. 

2  die  aus  dem  Yertheilungssatz  berechneten  Partialdrucke  des 
Essigsäuredampfes,  welche  beiden  Zahlenreihen  durch  ihre  gute 
Uebereinstimmung  die  Brauchbarkeit  des  Yertheilungssataes 
beweisen. 


t 

m 

X 

ber.  1 

t  p 
ber.2 

A 

* 

-  0,070 

0,150 

0,20 

2,4 

2,6 

2,24 

0,87 

—  0,189 

0,663 

0,10 

6,6 

6,5 

2,44 

0,70 

—  0,152 

1,64 

0,065 

11,8 

11,6 

2,61 

0,60 

—  0,155 

1,87 

0.061 

12,9 

12,6 

2,63 

0,58 

—  0,132 

2,60 

0,055 

16,1 

15,7 

2,71 

0,54 

—  0,066 

4,13 

0,042 

21,8 

21,4 

2,81 

0,48 

+  0,032 

5,00 

0,038 

23,6 

23,9 

2,83 

0,47 

+  0,063 

6,83 

0,083 

81,4 

81,1 

2,96 

0,40 

+  0,118 

7,53 

0,031 

83,5 

83,4 

2,99 

0,38 

+  0,180 

8,42 

0,029 

86,4 

86,5 

2,02 

0,36 

Analoge  mit  Lösungen  von  Wasser  in  Aether  angestellte 
Versuche  führten  zu  dem  Ergebniss,  dass  ersterer  Stoff  in  nicht 
unbeträchtlicher  Menge  Doppelmolecüle  bildet.  Nernst 


27.  Umojf.  Ergänzung  zum  Gesetz  der  Hydrodijfusw* 
und  neue  Apparate  zum  Studium  derselben  (Journ.  cl.ru8S.Ges. 
23, 2.  p.  335— 369. 1891).  —  Da  bei  Concentration  oder  Ver- 
dünnung einer  Lösnng  immer  Contraction  oder  Dilatation  der- 
selben eintritt,  so  fügt  der  Verf.  zu  der  Fundamentalgleichung  der 
Diffusion  ein  Oorrectionsglied.  Bezeichnet  man  mit  x  die  Höhe 
des  Diffusionscylinders,  mit  a  das  specifische  Gewicht  des  Lösungs- 
mittels, mit  q  das  der  Lösung  am  Orte  x  nach  der  Zeit  t  und  mit 
A  jene  Contraction  oder  Dilatation,  so  folgt  die  Gleichung: 
q .  Ajdt^Sgjdt  —  ja . 8*qI8x\  die  falls  keine  Contraction  oder 
Dilatation  eintritt,  in  die  bekannte  Gleichung  von  Pick,  in 
der  jti  den  Diflusionscoefficienten  bezeichnet,  übergeht 

Der  Verf.  verfolgt  den  Diffusionsvorgang  mittels  eines  be- 
sonderen Diffusionsmessers.  Dieser  besteht  aus  einem  langen 
zweimal  gebogenem  Bohr,  dessen  Schenkel   einander  parallel 
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Einer  der  äusseren  Schenkel  besitzt  einen  Durchmesser 
von  3  mm,  die  beiden  anderen  Schenkel  sind  capillar.  Füllt 
man  das  Bohr  mit  Wasser  und  taucht  den  weiteren  Schenkel 
in  eine  Lösung,  so  wird  im  getheilten  äusseren  Schenkel  die 
Wassersäule  steigen,  weil  im  weiten  Schenkel  die  Flüssigkeit 
durch  hineindiffundirendes  Salz  schwerer  wird. 

Bezeichnet  man  mit  A  die  Stände  des  Meniscus  im  ca- 
pülaren  Bohre,  so  folgt  unter  Beibehaltung  der  früheren  Be- 
zeichnungen 

h0  -  h  _  2{g0  -  o)/(rVnX  Vpi. 
q0  ist  das  specifische  Gewicht  der  Lösung. 

Für  yerdünnte  Lösungen  fand  der  Verf.  nach  dieser  Me- 
thode die  Diffusionscoefficienten,  wie  folgt: 


NaCl  117  x  10- 

HJS04  225  x  10- 

HNO,  826  X  10- 

HC1  490  x  10- 

HBr  497  x  10 - 


cm* 
sec 

G.  T. 


28.  M.  Gossart*  Experimentelle  Wahrnehmungen  über 
eine  Kategorie  der  capillaren  Erscheinungen  und  Anwendung 
derselben  auf  die  Analyse  alkoholischer  und  anderer  Flüssig- 
keiten (CR  113,  p. 537— 540.  1891).  —  Auf  Gold  oder  Süber 
Ton  vollendeter  Glättung  (deren  Platin  nicht  fähig  ist)  bilden 
sich  Leidenfrost'sche  Tropfen  unter  der  Siedetemperatur  (Wasser 
bei  80°).  Solche  Tropfen  erhält  man  auch  in  anderen  Medien, 
als  Luft»  z.  B.  von  Quecksilber  in  Wasser,  Alkohol  etc.  auf 
Gold.  Darcet'sche  Legirung  in  geschmolzenem  Paraffin  rollt 
auf  sich  selber. 

Ueber  das  Bollen  von  Flüssigkeiten  auf  einander,  indem 
man  Tropfen  der  einen  aus  1  mm  Höhe  auf  den  Band  des 
Oberflächenmeniscus  der  anderen  fallen  lässt,  wurde  bemerkt: 
Jede  Flüssigkeit  rollt  auf  sich  selber.  Zwei  verschiedene 
Flüssigkeiten,  wenn  rein,  rollen  nie  auf  einander.  Probe- 
tropfen (etwa  Alkohol)  mit  einer  bestimmten  Dose  einer  Bei- 
mischung rollen  auf  einer  Versuchsflüssigkeit,  wenn  dieselbe 
mindestens  einen  gewissen  Gehalt  1/n  derselben  Beimischung 
enthält  (Empfindlichkeit  etwa  lj109  man  kann  aber  1/100  au^  V20 
genau  bestimmen).  Passende  Probeserien  ermöglichen  quanti- 
tative Analysen.  F. 
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29.  K.  F.  Slotte.  lieber  die  innere  Reibung  der  Flüs- 
sigkeiten (öfversigt  of  Finska  Vetensk.  Soc.  Forhandl.  32,  p.  llti 
— 149.  1890).  —  Um  seine  früheren  Versuche  über  die  innere 
Reibung  des  Wassers  (Wied.  Ann.  20,  p.  257,  1883)  für  höhere 
Temperaturen  zu  controlliren,  hat  der  Verf.  nach  derselben 
Methode  mit  etwas  verändertem  Apparate  diese  Versuche  von 
neuem  ausgeführt  Die  Resultate  der  neuen  Versuche  stimmen 
mit  denen  der  älteren  gut  überein.  Aus  beiden  Beobachtungs- 
reihen ergeben  sich,  wenn  die  Secunde  als  Zeiteinheit  das 
Centimeter  als  Längeneinheit  und  die  Masse  des  Grammes  als 
Masseneinheit  gewählt  werden,  für  die  höheren  Temperaturen 
folgende  Werthe  der  Reibungsconstante  ?j  des  Wassers: 


t 

V 

50° 

0,00555 

60° 

0,00474 

70° 

0,00411 

80° 

0,00363 

90° 

0,00322 

97° 

0,00298 

Weiter  hat  der  Verf.  die  Reibungsconstante  des  Oliven- 
öles für  Temperaturen  zwischen  0°  und  100°  bestimmt  Diese 
Bestimmungen  hatten  zum  Zweck  die  Anwendbarkeit  der  For- 
meln, durch  welche  man  bisher  die  Reibungsconstante  der 
Flüssigkeiten  als  Function  der  Temperatur  darzustellen  ver- 
sucht hat,  genauer  zu  prüfen.  Der  Einfluss  der  Temperatur 
auf  die  innere  Reibung  der  Oele  ist  überhaupt  sehr  gross  und 
daher  tritt  die  Genauigkeit,  mit  welcher  die  genannten  For- 
meln diesen  Einfluss  ausdrücken,  bei  solchen  Flüssigkeiten 
viel  deutlicher  hervor,  als  z.  B.  bei  Wasser  und  anderen 
Flüssigkeiten,  bei  welchen  die  innere  Reibung  von  der  Tem- 
peratur weniger  beeinflusst  wird. 

Von  den  erwähnten  Formeln  sind  dem  Verf.  folgende  be- 
kannt: 

1)  Die  Poiseuille'sche  Formel 

1        l  +  atf  +  p*1  * 

2)  Die  Meyer'sche  Formel  (Wied.  Ann.  2,  p.   387, 1877) 

v       l  +  at  ' 
welche   überhaupt  nur  innerhalb   enger    Temperaturintervalle 
anwendbar  ist 
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3)  Die  .Formel  des  Verf.  (Wied.  Ann.  14,  p.  13,  1881) 

t]  =  — —  —  b. 

4)  Die  Formel  von  Graete  (Wied.  Ann.  34,  p.  25,  1888). 

Die  Graetz'sche  Formel  wird  jedoch  identisch  mit  der 
vom  Verl  aufgestellten  Formel,  wenn 

A  =  b,    t0  =  e-^y-,     —  ^  =  a 

gesetzt  wird,  sodass  die  beiden  letzten  Formeln  abgesehen  von 
der  Weise,  in  welcher  die  in  denselben  vorkommenden  Con- 
stanten bestimmt  werden,  als  eine  und  dieselbe  zu  betrach- 
ten sind. 

Wenn  man  nun  diese  Formeln  auf  solche  Flüssigkeiten 
wie  das  Olivenöl  und  andere  Oele  anwendet,  so  findet  man, 
dass  keine  derselben  die  Reibungsconstante  als  Function  der  Tem- 
peratur in  befriedigender  Weise  ausdrückt.  Deberhaupt  scheint 
doch  die  Poiseuille'sche  Formel  für  die  höheren  Temperaturen 
den  Beobachtungen  besser  zu  entsprechen  als  die  übrigen,  obwohl 
Falle  vorkommen,  in  welchen  auch  diese  Formel  vollkommen 
unbrauchbar  ist. 

Von  der  Poiseuille'schen  Formel  ausgehend,  bekommt  man 
durch  Vermehrung  der  Constanten  zunächst  zwei  neue  Formeln 

Wird  die  letzte  Formel  auf  die  Beobachtungen  des  Verf. 
fär  Wasser  angewendet,  so  nimmt  der  Nenner  nahe  die  Form 
eines  Quadrates  an.  Eine  solche  Form  mit  quadratischem 
Nenner  ist  auch  für  andere  Flüssigkeiten  anwendbar,  jedoch 
nicht  fär  alle.  Gibt  man  aber  dem  Nenner  statt  der  speciellen 
Form  eines  Quadrates  eine  allgemeinere  Exponentialform,  in- 
dem man  schreibt 

v  ""  (i  +  «*)»  ' 

so  bekommt  man  eine  Formel,  die  sich  innerhalb  der  gewöhn- 
lichen Temperaturgrenzen  den  Beobachtungen  gut  anschliesst, 

Bdblltter  *.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XVI.  14 
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selbst  wenn  man  in  derselben  ß  =  0  setzt,  in  welchem  Falle 
die  Formel  in  folgende  übergeht: 


V  = 


50 


(1  +  at)» 
Die  letzte  Formel  ist  in  der  Form 

—      e 

an  einer  Reihe  verschiedener  Flüssigkeit  geprüft  worden  und 
für  alle  mit  den  Beobachtungen  in  gutem  Einklänge  gefunden, 
was  für  keine  der  übrigen  hier  erwähnten  Formeln  mit  drei 
Constanten  der  Fall  ist.  —  Zur  Bestimmung  der  Constanten 
a  und  n  nimmt  der  Verf.  zwei  beobachtete  Werthe  Ton  17,  ^ 
und  fj3f  berechnet  einen   dritten   Werth  aus  der  Gleichung 

Vi  =  Vvi  yh  un^  bestimmt  graphisch  die  entsprechende  Tempe- 
ratur tr  Werden  die  rtl  und  ?/3  entsprechenden  Temperaturen 
mit  tx  und  ^  bezeichnet,  so  ist 

log  iyi  -  log  V* 


R  = 


log  (a  +  *,)  -  log  (*  +  tl)" 

Die  Reibungsconstante  des  Quecksilbers  ist  nach  den  Be- 
obachtungen von  Koch  (Wied.  Ann.  14,  p.  1,  1881)  viel  weniger 
von  der  Temperatur  abhängig,  als  die  Beibungsconstanten  der 
meisten  anderen  Flüssigkeiten  und  kann  daher  näherungsweise 
durch  die  Meyer'sche  Formel  ausgedrückt  werden.  Dann  er- 
hält a  einen  Werth,  der  vom  Ausdehnungscoefficienten  der 
Gase  nicht  viel  abweicht,  und  demnach  wäre  die  Reibungscon- 
stante dieser  Flüssigkeit  der  absoluten  Temperatur  nahe  um- 
gekehrt proportional  oder  man  hätte  angenähert,  wenn  rtQ  nach 
Koch  »0,01693  gesetzt  wird, 

0,01693 


<7 — 


1  +  0,00866 .  t ' 


Wie  diese  Formel  die  Beobachtungen  von  Koch  darstellt- 
zeigt  folgende  Zusammenstellung: 


t 

Ber. 

Beob. 

t 

Ber. 

J 

Beob. 

■21,4° 

0,0184 

0,0187 

154 

0,0108 

0,0109 

10.1 

0,0163 

0,0162 

176,2 

0,0103 

0,0105 

18,3 

0,0159 

0,0156 

196,7 

0,0098 

0,0102 

99 

0,0124 

0,0123 

263 

0,0086 

0,0096 

124 

0,0116 

0,0117 

340,1 

0,0075 

0,0090 
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Zum  Schlu88  sucht  der  Verf.  die  Formel  17=  i?0/(l  +  at)n 
theoretisch  zu  begründen  und  zieht  aus  den  Voraussetzungen, 
auf  welchen  diese  Begründung  ruht,  auch  andere  Folgerungen. 


30.  G.  D.  lAveing*  Hrystallüaäon  (Nature.  44,  p. 
156 — 160.  1891).  —  Die  Molecüle  eines  kristallinischen  Ge- 
bildes vollziehen  unter  dem  Einflüsse  der  Molecularkräfte  pe- 
riodische Bewegungen  in,  im  Allgemeinen,  ellipsoidisch  be- 
grenzten Räumen.  In  diesem  Sinne  läset  sich  von  ellipsoi- 
dischen,  kugelförmigen  Molecülen  sprechen. 

Legt  man  Kugeln  zu  einem  Quadrate  zusammen,  darüber 
in  die  Lücken  neue  Kugeln,  so  erhält  man  eine  Octaeder- 
hälfte.  Jede  Kugel  im  Innern  ist  von  zwölf  anderen,  an  der 
Oberflache  jedoch  nur  von  sechs  Nachbarn  begrenzt  In  ähn- 
licher Weise  kann  man  über  einem  gleichseitigen  Dreieck  eine 
Würfelecke  bilden,  die  bei  gleicher  Anzahl  von  Nachbarmole- 
cülen  im  Innern  (12)  in  der  Würfelfläche  blos  von  vieren  be- 
rührt wird.  Dies  ist  eine  bildliche  Darstellung  dafür,  dass  bei 
gleichem  inneren  Baue  die  Energie  der  vom  Verf.  supponirten 
Oberflächenspannung  an  den  Krystallflächen  eine  verschiedener 
sein  kann.  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Oberflächenspannung  der 
Anzahl  der  Molecüle  in  der  Einheit  der  Kry stallfläche  umgekehrt 
proportional  sei  In  diesem  Sinne  ist  die  Oberflächenenergie 
einer  Octaederfläche  kleiner  als  jene  einer  Würfelfläche. 

Unter  weiterer  Heranziehung  des  Princips  der  minimalen 
potentiellen  Energie  für  den  Gleichgewichtszustand,  erklärt 
Verf.  manigfaltige  krystallographische  Thatsachen.  Der  symme- 
trische Bau  der  Flächen  und  Abstumpfungen  ist  beispielsweise 
der  Ausdruck  des  Gleichgewichtes  der  Oberflächenspannungen; 
der  Krystallisationsprocess,  der  Bildung  von  Oberflächenenergie 
erheischt,  erfordert  Energiequanta,  welche  von  der  Ober- 
flächenenergie der  Wände,  von  der  Wärmeentwickelung  welche 
die  Aenderung  des  Aggregatzustandes  begleitet,  von  electrischen 
Processen,  ganz  oder  zum  Theil  geliefert  werden.  Die  Spalt- 
barkeit erfolgt  nach  Flächen  minimaler  Oberflächenenergie,  bei 
regulären  Krystallen  vorwiegend  nach  Octaederflächen.  Die 
Möglichkeit  kubischer  und  dodekaedrischer  Spaltflächen  leitet 
Verl  aus  der  Annahme  von  Molecülen  mit  ellipsoidischen  Ro- 
tationsflächen her. 

H* 


—     186    — 

Durch  passende  Verfügung  über  das  Axenverhältniss  der 
letzteren  lassen  sich  reguläre  Krystalle  aufbauen,  in  denen 
beispielweise  eine  cubische  Fläche  der  Octaederfläche  voran- 
steht, was  Dichtigkeit  der  Molecüle  in  der  Oberfläche  anbe- 
trifft. Lösung,  Aetzung  erfolgt  rascher  an  Flächen,  die  der 
Minimumsbedingung  der  Oberflächenenergie  in  minderem  Grade 
genügen  als  an  solchen,  die  ihr  am  vollkommensten  entsprechen. 
Unsymmetrischer  Bau  der  Krystaüfiächen  bedingt  Spannungen, 

daher  Circularpolarisation,  Electricitätsentwickelung  etc. 

K&k. 

31.  E.  A.  Schneider*  Zur  Kenntnis*  des  coüotdalen 
Silbers  (Chem.  Ber.  M,  p.  3370—3373. 1891).  —  Nach  C.  Lea 
durch  citronensaures  Eisenoxydul  und  Silbernitrat  erhaltene 
colloldale  Silberlösungen  lassen  sich  durch  Dialyse  nur  unvoll- 
kommen von  den  Verunreinigungen  befreien,  da  hierbei  all- 
mählich Zersetzung  eintritt;  eine  ziemlich  weitgehende  Reinigung 
wird  dagegen  durch  Fällen  und  Absaugen  des  Collolds  erzielt 
Wurde  letzteres  aus  wässerigen  Lösungen  durch  Salzsäure  ge- 
fällt und  der  Niederschlag  nach  dem  Auswaschen  mit  Ammo- 
niak digerirt,  so  ergab  sich  eigentümlicher  Weise,  dass  der 
Niederschlag  umsomehr  Chlorsilber  enthielt,  jemehr  Salzsäure 
zur  Fällung  verwendet  war;  dabei  konnte  weder  das  Auftreten 
von  Wasserstoff-  noch  von  Sauerstoffentwickelung  beobachtet 
werden.  Ersterer  Umstand  würde  für  das  Vorhandensein  von 
Silberoxydul  in  der  Lösung  sprechen,  doch  würde  in  Rücksicht 
auf  das  Gesammtresultat  der  bisherigen  Untersuchungen  noch 
kein  Grund  vorliegen,  die  Existenz  einer  colloidalen  Form  des 
Silbers  anzuzweifeln.  Kl. 


32.  Edy  Hjelt.  Notizen  über  die  graue  Modificalwn 
des  Zinns  (Ofvers.  Finska  vetensk.  soc.  Förhandlingar  32,  p.  107 
—111.  1889/90).  —  Der  Verl  hat  an  Orgelpfeifen  und  anderen 
Gegenständen  die  Umwandlung  beobachtet  Die  Ursache  der- 
selben lässt  sich  nicht  bestimmen,  die  Kälte  allein  ist  es  nicht, 
denn  von  Geräthen  im  selben  Raum  sind  einige  umgewandelt 
andere  nicht,  es  muss  wohl  eine  Prädisposition,  die  von  der 
Bearbeitung  herrührt,  vorhanden  sein.  EL  W. 
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Wärmelehre. 


33.  C.  Neumovnn.  Bemerkungen  zur  mechanischen 
Theorie  der  Wärme  (Berichte  der  Kgl.  Sachs.  Ges.  math.  phys. 
GL  p.  75 — 156.  1891).  —  Verf.  wendet  sich  in  einer  um- 
fangreichen Abhandlung  gegen  die  usuelle  Formulirung  des 
zweiten  Hauptsatzes,  dass  für  jeden  möglichen  Kreisprocess 
das  Integral  fdQ/&  Null,  oder  kleiner  als  Null  sein  solle  und 
selbstverständlich  auch  gegen  die  zahlreichen  weittragenden 
Folgerungen,  welche  von  Gibbs,  Planck,  Duhem  hieraus  gezogen 
worden  sind.  Aus  dem  Clausius'schen  Satze,  dass  Wärme 
ron  niedrigerer  Temperatur  nicht  von  selbst  ein  höheres  Tem- 
peraturniveau  erreichen  könne,  leitet  nun  Neumann  ein  voll- 
ständig neues  Theorem  her,  das  an  die  Stelle  des  obigen  zu 
treten  hat.    Dasselbe  lautet  folgen dermassen: 

„Eine  beliebig  gegebene  homogene  oder  heterogene  Sub- 
stanz My  die  z.  B.  auch  aus  mehreren  räumlich  getrennten 
Theilen  bestehen  kann,  mag  unter  dem  Einfluss  irgend  welcher 
äusserer  mechanischer  und  calorischer  Einwirkungen  irgend 
welchen  langsamen  oder  schnellen  oder  auch  tumultuarischen 
Kreisprocess  ß  durchlaufen.  Jene  äusseren  calorischen  Einwir- 
kungen wird  man  sich,  wie  sie  in  Wirklichkeit  auch  beschaffen 
sein  mögen,  stets  hervorgebracht  denken  können  durch  Be- 
rührung der  Substanz  M  mit  irgend  welchen  constanten  Wärme- 
quellen 0J  02 . . .  ©„.  Sind  nun  bei  solcher  Vorstellungs weise 
9\  9i  •  •  •  ?»  die  während  des  Processes  ß  resp.  von  &x  02  .  . . 
0,  an  die  Substanz  abgegebenen  Wärmemengen,  so  findet 
stets  die  Relation  statt 

iij.ii       +  **^o 

wo^,  &t .  . .  &n  die  constanten  absoluten  Temperaturen  jener 
Quellen  Bx  02 . . .  0»  bezeichnen. 

Völlig  falsch  würde  es  sein,  unter  &x  . . .  &n  die  Temperaturen 
der  Substanz  M  selber  zu  verstehen,  da  die  Art  der  Beweis- 
fährung  an  die  Bedingung  der  Gleichheit  der  Temperaturen 
in  den  einzelnen  Theilen  des  Systems  gar  nicht  gebunden  ist, 
daher  der  Ausdruck  „Temperatur  der  Substanz"  keinen  Sinn 
haben  würde. 
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Der  Beweis  setzt  das  Thomson'sche  Thorem,  dass  durch 
Abkühlung  eines  Körpers  allein  Arbeit  nicht  gewonnen  werden 
könne,  als  Hilfeatz  voraus,  der  indess  leicht  auf  den  Clansius'- 
schen  Satz  zurückzuführen  ist  Denn  gelänge  jenes,  so  könnte 
die  gewonnene  Arbeit  dazu  benützt  werden,  um  unter  An- 
wendung eines  Gases,  und  zwar  mit  Hilfe  eines  elementaren 
Carnot'8chen  Processes,  der  zwischen  der  Temperatur  des 
betrachteten  Körpers  und  einer  höheren  Temperatur  arbeitet, 
schliesslich  Wärme  auf  das  letztere  höhere  Niveau  zu  schaffen. 

Um  den  in  Frage  stehenden  Hauptsatz  zu  beweisen,  ver- 
fährt Neumann  in  folgender  Weise:  Nachdem  der  fragliche 
Hauptkrei88process  vollzogen  ist,  sollen  sich  unter  Zuhilfe- 
nahme eines  vollkommenen  Gases  thermodynamische  Kreis- 
processe  elementarer  Form  (d.  h.  solche,  die  graphisch  durch 
zwei  adiabatische  und  zwei  isothermische  Curven  versinn- 
licht  sind)  vollziehen,  und  zwar  der  erste  zwischen  der  Quelle 
0Y  und  ©2,  der  folgende  zwischen  ö2  und  08 . . .  der  letzte 
zwischen  ön-j  und  ©«. 

Der  erste  derselben  hat  unter  entsprechendem  Gewinn 
von  Arbeit  der  Quelle  Sx  das  zu  ersetzen,  was  sie  an  Wärme 
im  Hauptprocesse  abgegeben  hat  Der  zweite  Frocess  ersetzt 
der  Quelle  02  die  Wärmeabgabe  im  Hauptprocesse  und  im 
ersten  Nebenprocess.  Fährt  man  so  fort,  so  hat  schliesslich 
die  letzte  Quelle  0„  auf  Kosten  ihres  Wärmeinhaltes  für  alle 
Arbeit  aufzukommen,  die  während  der  Haupt-  und  der  Neben- 
processe  aus  dem  System  gewonnen  wurde.  Diese  kann  nun 
nicht  positiv  sein  nach  dem  Thomson'schen  Satze,  und  dies 
mathemathisch  formulirt,  führt  zum  Neumann'schen  Satze. 

Bei  unendlich  langsam  sich  vollziehenden  Processen,  wo 
die  Substanz  vermöge  langsamer  Berührung  mit  den  Quellen 
nicht  nur  deren  Temperatur  angenommen,  sondern  auch  einen 
jeweiligen  stationären  Zustand  erreicht  hat,  kann  man  unter 
#j  ?9-a  . .  .  die  Temperaturen  der  Substanz  verstehen;  jeder 
Kreisprocess  dieser  Art  ist  aber  reversibel  und  das  Zeichen 
der  Ungleichheit  verschwindet  von  selbst,  und  damit  ist  allen 
Speculationen,  die  in  dem  Ungleichheitszeichen  begründet  sind, 
der  Boden  entzogen.  Der  Begriff  der  Entropie  ist  demnach 
nur  an  Ruhezustände  zu  knüpfen. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  kritischen  Erörterungen 


—     189    — 

der  Additionssätze  für  die  Entropie  U  und  innere  Energie  E 
aus  mehreren  Theilen  bestehenden  Substanz. 

Die  Aenderungen  der  Grössen  U  und  E  eines  beispiels- 
aus zwei  Theilen  M^  Mt  bestehenden  Systems  sind  ein- 
deutig definirbar  durch  den  Gewinn  an  Arbeit  und  Wärme, 
welcher  ihm  von  Seite  des  umgebenden  Mediums  zu  Theil 
wnrde.  Ebenso  eindeutig  ist  die  Bedeutung  des  dU  resp.  dE 
för  einen  Theilkörper  insoweit  als  diese  Grössen  nicht  nur  vom 
umgebenden  Medium,  sondern  auch  vom  zweiten  Theilkörper 
beeinflnsst  werden. 

Nur  unter  der  Bedingung,  dass  die  algebraische  Summe 
von  Arbeit  und  Wärme,  die  sich  beide  Theilkörper  Mx  M% 
gegenseitig  zuführen,  der  Null  gleich  wird,  ist  die  Verän- 
derung des  Gesammtwerthes  von  U  resp.  E  gleich  der  Summe 
der  partiellen  Aenderungen.  Dies  gilt  beispielsweise  nicht  mehr, 
wenn  zwischen  den  Körpern  Fernkräfte  bestehen,  oder  der 
Wärmeaustausch  durch  Strahlung  und  nicht  durch  Leitung 
erfolgt. 

Vermöge  ihrer  Definition  enthalten  die  Ausdrücke  für  E 
und  U  je  eine  arbiträre,  oder  besser  gesagt  unbekannte  Con- 
stante.  Hat  man  nämlich  für  einen  Körper  in  einer  seiner 
Phasen  (flüssiges  Wasser)  eine  Verfügung  über  den  Werth  der 
Ceastanten  getroffen,  so  ist  sie  für  eine  andere  Phase  (Dampf) 
schon  mitbestimmt. 

Soll  bei  einem  Gasgemenge,  das  nach  vorangegangenem 
Diffusionsprocess  einen  statationären  Zustand  erreicht  hat, 
die  Aenderung  von  E  und  U  gleich  sein  der  Summe  der  Aen- 
derungen, so  erfordert  dies  das  Erfülltsein  von  zwei  Bedingungen. 
Bedeuten  nämlich  Mx  Rx  Cx  Masse,  Gasconstante  und  spec. 
Wärme  eines  i«  «es,  M2  Rs  C2  dasselbe  für  das  zweite  Theil- 
gas,  und  M  R  C  für  das  Gemenge,  so  muss  gelten: 
{Ml  +  Mt)R^MlR1  +  M%Rv    (^  +  M%)  C '-  MXC,+  M9C2 

Die  erste  Gleichung  ist  ein  anderer  Ausdruck  für  das 
Dalton'sche  Gesetz,  die  zweite  ist  von  hypothetischem  Cha- 
rakter, und  zur  experimentellen  Prüfung  zu  empfehlen. 

Sollen  aber  nicht  nur  die  Aenderungen  von  U  und  Ey 
sondern  auch  die  durch  obige  Integrationsconstanten  bedingten 
Gesammtirerthe  von  U  und  E  des  Systems  gleich  sein  den  Ge- 
sammtwerthen  der  Theile,  so   darf  wie  Neumann    nachweist, 
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eine  isothermische  Trennung  zweier  Gaemassen,  die  als  Ge- 
menge ein  gewisses  Volumen  V  einnehmen,  von  keiner  Arbeits- 
leistung begleitet  sein,  wenn  schliesslich  jedes  Theilgas  genau 
das  Volumen  V  einnimmt,  das  ihm  im  Gemenge  zur  Verfügung 
stand. 

Dass  bei  diesem  Vorgang,  chemische  Einwirkungen  aus- 
geschlossen, keine  Arbeit  geleistet  wird,  beweist  Neumann  so: 
Man  denke  sich  in  einem  geschlossenen  Cylinder  zwei  be- 
wegliche Stempel  in  der  Nähe  der  beiden  Endflächen  des 
Cylinders.  Einer  derselben  sei  durchlässig  für  das  Gas  1, 
impermeabel  für  das  Gas  2,  bei  dem  anderen  verhalte  es  sich 
umgekehrt.  Bei  der  Bewegung  eines  dieser  Stempel  geht 
das  eine  Gas  frei  durch  den  Stempel,  so  dass  blos  gegen  das 
andere  Arbeit  geleistet  wird.  Lässt  man  nun  beide  Stempel 
bis  zur  Mitte  zusammenrücken,  so  hat  sich  die  Trennung  der 
Gase  auf  Kosten  blosser  Arbeit  vollzogen,  die  man  zurückgewinnt 
wenn  jedes  Theilgas  auf  das  doppelte  Volumen  zurückgebracht 
wird.  (Oder  man  denke  sich  zwei  sehr '  flache  cylinderische 
Büchsen  über  einander  und  durch  eine  lange  verticale  Röhre 
verbunden;  beide  seien  angefüllt  mit  dem  Gemenge.  Die  Schwere 
sei  Anfangs  Null,  so  dass  in  jeder  Büchse  die  Hälfte  des  Ge- 
menges vorhanden  ist  Sodann  wachse  die  Schwere,  für  jedes 
der  Gase  in  gleicher  Stärke  aber  entgegengesetzter  Richtung 
von  Null  bis  Unendlich  an,  derart,  dass  schliesslich  jede  der 
Büchsen  nur  ein  Theilgas  enthält,  wodurch  die  Trennung  der- 
selben vollzogen  ist,  etc). 

Von  Anwendungen  der  hier  entwickelten  Sätze  sei  das 
Problem  der  Dissociation  des  Jodwasserstoffs  hervorgehoben. 
Unter  p  der  Dissociationsgrad  verstanden,  ergibt  sich  unter 
Zuhilfenahme  des  ersten  Hauptsatzes  die  Formel 

wo  A  B  Constante  bedeuten. 

Dieselbe  ist  zwar  schon  von  Planck  gewonnen  worden, 
jedoch  auf  Grund  des  bedenklichen  Princips  der  Vermehrung 
der  Entropie. 

Mehrere  Paragraphen  der  wichtigen  Neumann'schen  Ab- 
handlung behandeln  noch  virtuelle  Zustandsänderungen,  die 
Gleichgewichtsbedingungen  für  dieselben,  den  Helmholtz'schen 
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Satz  Aber  Dissociation;   bezüglich   derselben   sei  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen.  Kök. 


34.  W.  Thomson.  Ueber  einige  Fälle,  an  denen  sich  die 
Maxwell'Boltsmanrische  Theorie  der  Energieverlheilung  prüfen 
/oft  (Nature 44,  p.  355 -359. 1891).  —  Nach  Maxwell -Boltz- 
mann  ist  die  kinetische  Energie  des  Endzustandes  zweier 
Thefle  eines  Systems  der  Zahl  der  Freiheitsgrade  derselben 
proportional.  Daraus  zieht  Verf.  Folgerungen,  von  denen  fol- 
gende hervorgehoben  werden  mag.  Eine  starre  materielle 
Bfllle  enthalte  eine  Anzahl  kleiner  Kügelchen,  deren  Gesammt- 
masse  trotz  alldem  gegen  die  Masse  der  Hülle  verschwindet. 
Zwischen  zwei  solchen  Hüllen  wirke  eine  elastische  Feder, 
welche  die  gegenseitigen  Schwingungen  der  Hüllen  erhält 

Im  Endzustande  soll  nach  Maxwell  -Boltzmann  jedes  der 
nnzählig  vielen  Kügelchen  ebensoviel  Energie  besitzen,  als  die 
starre  Hülle.  Eine  correspondirende  Folgerung  für  die  kine- 
tische Theorie  der  Gase  wäre  Folgende:  Zwei  Hüllen  mit  Mo- 
lecülen  eines  einatomigen  Gases  seien  an  den  Zinken  einer 
Stimmgabel  angebracht.  Ihr  Schlusszustand  ist  Erhitzung  des 
Gases  auf  Kosten  der  kinetischen  Energie,  welche  die  Hüllen 
von  der  Gabel  fortwährend  übernehmen. 

Denkt  man  sich  die  Kügelchen  angeordnet,  derart,  dass 
die  Kügelchen  einer  Schale  mit  jenen  der  Nachbarschale,  resp. 
mit  der  Hülle  durch  Federkräfte  in  ähnlicher  Weise  zusammen- 
hängen, wie  in  dem  Thomson'schen  Federmolecülmodell,  so  ist 
unter  Voraussetzung  unendlich  kleiner  Excursionen  das  Problem 
eiÄct  lösbar,  wenn  auch  wegen  der  grossen  Zahl  der  Freiheits- 
grade nicht  durchfährbar,  sobald  zwei  derartige  Hüllen  durch 
äussere  Federkräfte  in  gegenseitigen  Schwingungen  unterhalten 
werden.  Einen  Hinweis  auf  die  Erreichung  eines  Endzu- 
nwtandes  kann  man  jedoch  in  der  Lösung  nicht  erblicken. 
Sind  die  Excursionen  der  Kügelchen  nicht  mehr  unendlich 
klein,  daher  die  einzelnen  Bewegungstypen  nicht  mehr  super- 
ponirbar,  so  ist  es  wohl  möglich,  dass  wegen  Instabilität  eines 
Bewegungsmodus  alle  nach  einander  durchlaufen  werden  können, 
aber  einen  Beweis  dafür,  dass  das  Zeitmittel  der  lebendigen 
Kraft  ftr  die  einzelnen  Freiheitsgrade  gleich  sei,  kann  man 
nicht  liefern.    Für  einen   einzigen  Funkt  in  einer  Ebene,  der 
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beispielsweise  unter  der  Wirkung  conservativer  Kräfte  mit  der 

potentiellen  Energie  V  =  V»  («*  *2  +  ß*  y 2  +  c  *2  U*)  8teht>  "* 
sogar  leicht  nachweisbar,  dass  nur  unter  der  Voraussetzung 
a  «=  ß  das  Zeitmittel  der  lebendigen  Kraft  bezüglich  der  beiden 
Freiheitsgrade  x}  y,  gleich  werden  kann.  K&k. 

35.  P.  Curie.  Einige  Bemerkungen  bezüglich  der  re- 
ducirlen  Gleichungen  von  Van  der  WaaU  (Arch.  Gen.  26, 
p.  13—23.  1891).  —  In  der  Gleichung  von  Waals  (p  +  a/t?8) 
[v  —  b)  «s  R  ö  ersetze  man  entsprechend  den  Dimensionen  der 
Oonstanten  abR  dieselben  durch  b=*Bv0,  a  **  Ap0v0%,  A* 
Cpovol0.  Dabei  seien  pQ,  v0J  0  ein  beliebig  gewählter  Druck, 
Volumen  resp.  Temperatur,  daher  At  B,  C  reine  Zahlen. 
Schreibt  man  schliesslich  pjp0  =  Np,  v/v0  =  iV9,  6/0  =  Ä«, 
wo  iVp  iVv  Ns  die  Maasszahlen  von  Druck,  Volumen  resp. 
Temperatur  bedeuten,  die  Grössen  p0  v0  0O  als  Maasseinheitea 
vorausgesetzt,  so  erhält  man  eine  reducirte  Form  der  WaaT- 
schen  Gleichung  Np  =  CNe{Nv  -  B)  -  ANV\  Wegen  will- 
kürlicher Wahl  der  Maasseinheiten  p0  v0  0O  sind  solcher 
reducirter  Formen  beliebig  yiele  möglich;  fto  jede  andere 
Flüssigkeit  lassen  sich,  Giltigkeit  des  Waals'schen  Gesetzes 
vorausgesetzt,  neue  Maasseinheiten  p'0v'0Q>0  so  wählen,  dass 
die  Gonstanten  ABC  genau  denselben  Werth  wie  früher  be- 
kommen. 

Ein  derartiges  Maasseinheiten-System  ist  beispielsweise 
der  kritische  Druck,  das  kritische  Volum  und  die  kritische 
Temperatur.  Natürlich  sind  derartige  Betrachtungen  über 
reducirte  Formen  auch  auf  andere  Gesetze  als  das  Van  der 
Waals'sche  ausdehnbar.  K2k. 


36.  Tait.  Grundlagen  der  kinetischen  Gaztheorie  IV 
(Trans-Royal  Soc.Edinb.  Bd.  36, 1891.  p.  257—272).  —  Tait  hebt 
gegenüber  der  bekannten  Herleitung  der  Zustandsformel  von 
Waals  aus  der  Virialgleichung  Va  2  (mw*)  =*  *l2pv  +  */,  JS{Rr) 
unter  anderen  den  Einwand  hervor,  dass  bei  der  unzwei- 
deutigen Bedeutung  des  p  als  gesammten  äusseren  Druckes  p 
ein  Ersetzen  derselben  durch  p  +  K}  wo  K  den  Laplaoe'schen 
Cohäsionsdruck  bedeutet,  keineswegs  gestattet  sei,  hievon  ab- 
gesehen, dass  derartige  statische   Ueberlegungen  sich  in  den 
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Rahmen  der  kinetischen  Theorie  nicht  einfügen  lassen.  Jeder 
Wirkung  der  Molecnlarkräfte  trägt  eben  schon  das  Glied  2  (Rr) 
Rechnung. 

Ab  empirische  Formel  gibt  die  Waals'sche  Gleichung  die 
Resultate  von  Andrews  nur  unvollkommen  wieder;  gleiches  gilt 
yod  der  Clausius'schen  Formel,  da  Claustus  bei  der  Berechnung 
der  Daten  von  Andrews  unreducirte,  mit  einem  Luftmano- 
meter gemessene  Drucke  benützt  hat  Zudem  involvirt  die 
Gleichung  von  Waals  eine  Relation  zwischen  den  kritischen 
Elementen,  deren  noth wendiges  Vorhandensein  nicht  einleuch- 
tend ist  angesichts  der  drei  von  einander  unabhängigen  Grössen 
als  deren  Function  die  kritischen  Elemente  darstellbar  sein 
müssen,  (1.  Grösse  des  Molecüls,  2.  Wirkungs weite,  und  3.  der 
Maximalwerth  der  potent  Energie). 

Tait  deutet  die  Virialgleichung  auf  Grund  folgender  hier 
nur  sammarisch  angefahrter  Schlüsse  folgendermassen. 

Die  kinetische  Energie,  welche  in  der  Virialgleichung  vor- 
kommt, übertrifft  den  Betrag  E,  der  ihr  bei  Nichtvorhanden- 
sein der  Molecnlarkräfte  zukäme,  um  einen  gewissen  Betrag 
der  für  v  »  oo  verschwinden  muss.  Er  ist  nach  Tait's  Erwä- 
gungen wahrscheinlich  in  der  Form  C/(v  +  y)  darstellbar.  Der 
Emfluss,  der  Molecularkräfte  auf  den  Betrag  des  2(Rr)  ist 
ein  doppelter.  Einerseits  ist  er  durch  die  directe  Fernwirkung, 
andererseits  durch  den  Process  des  Zu  Rammen  prallen  s  der 
harten  kugelförmigen  Molecüle  bedingt  Ueberlegungen,  welche 
sich  an  das  Gesagte  knüpfen,  führen  zu  der  Formel  pv  ™  E 
+  Cj(v  +  y)  —  (A  —  e  E)j  (v  -f  ä)  wo  C,  y}  A,  e,  a  in  bestimmten 
Volnmbereichen  als  constant  angesehen  werden  können.  Neue 
Schwierigkeiten  entstehen  mit  der  Frage,  was  als  Maass  der 
Temperatur  anzusehen  sei.  Die  gewöhnliche  Annahme,  dass 
es  der  Gesammtwerth  der  kinetischen  Energie  sei,  bereitet 
nicht  zu  behebende  Schwierigkeiten,  falls  die  Körper  dampfförmig 
oder  flüssig  sind ;  einwandsfreier,  und  durch  den  nachfolgenden 
Vergleich  mit  empirischen  Daten  berechtigt,  ist  die  Annahme, 
dass  ihr  obenerwähnter  Theil  E  ein  Maass  derselben  sein  könne, 
unter  Benützung  des  Gesagten  ergibt  sich  nach  Einführung 
der  kritischen  Elemente  p,  t>,  f,  die  Zustandsgieichung  p  =  p 
{!-(»-  »)»/©(»  +  a)(v  +  y))  +  Ä{1  +el(v  +  a)}(/-7)/t>.  Zwi- 
schen den  vier  Constanten  Ä,  a,  e,  y  besteht  infolge  der  Mi- 
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nimumsbedingungen  im  kritischen  Zustand  die  Relation  Sv  + 
a  +  y  =  Ä*//>;  eine  andere  ist  die  Folge  der  Festsetzung,  daas 
das  Gasvolum  unter  Atmosphärendruck  und  bei  der  Gefrier- 
temperatur  gleich  Eins  sein  soll  Tait  prüft  die  Formel  an 
Daten  für  Kohlensäure,  die  das  Intervall  0°-  100°  Cels.  und 
1 — 1000  Atmosph.  umfassen  und  die  ihm  von  Amagat  zur 
Verfügung  gestellt  wurden.  Die  Uebereinstimmung  ist  eine 
sehr  gute.  Kfik. 

37.  A.  Leduc*  lieber  die  Ausdehnung  des  Phosphors 
und  seine  Volumänderung  beim  Schmelzpunkt  (G.  IL  113,  p.  259 
— 261.  1891).  —  Der  Phosphor  dehnt  sich  nach  den  Versuchen 
des  Verf.'s  von  0°  bis  zu  seinem  Schmelzpunkt  44,1°  fast  regel- 
mässig aus;  das  Volumverhältniss  des  flüssigen  Phosphors  und 
des  festen  beim  Schmelzpunkt  ist  1,0345 : 1,00.  Die  Aus- 
dehnung des  festen  Phosphors  zwischen  0°  und  44,1°  betragt 
0,03372  und  jene  des  flüssigen  zwischen  26°  und  50°  0,03560, 

letzterer  Werth  ebenfalls  auf  festen  Phosphor  von  0°  bezogen. 

K.  S. 

38.  X.  Vignon*  lieber  das  Auftreten  molecularer  Ver- 
bindungen beim  Schmelzen  aromatischer  Kohlenwasserstoffe  (Bull. 
Soc.  chim.  Paris  (3)  6,  p.  387—391.  1891).  —  Aromatische 
Kohlenwasserstoffe  wurden  nach  Vielfachen  vonGrammmolecülen 
zusammengeschmolzen  und  Proben  der  pulverisirten  Schmelzen 
auf  ihren  Schmelzpunkt  im  Haarröhrchen  innerhalb  eines 
Paraffinbades  nach  bekannter  Weise  untersucht  Bei  anthracen- 
haltigen  Mischungen  stieg  er  gleichmässig  mit  steigendem 
Anthracengehalt  und  lag  höher,  bei  anthracenfreien  tiefer  als 
der  berechnete  Betrag.  Den  niedrigsten  Werth  im  letzteren 
Falle  betrachtet  Verf.  als  Kennzeichen  für  das  Vorhandensein 
einer  molecularen  Verbindung,  welche  sich  in  den  meisten 
Fällen  im  Verhältniss  2  der  leichtflüssigen  zu  1  der  schwer- 
flüssigen Componente  bilden  soll.  Sehr. 


39.  G.  Hinrichs*  lieber  die  Spannung  des  gesättigte* 
Wasserdampfes  (Ztschr.  phys.  Chem.  8,  p.  680—681.  1891).  — 
Der  Verf.  hebt,  veranlasst  durch  die  Versuche  von  Cailletet 
und  Colardeau,  hervor,  dass  seine  Formel  (19)  zur  Berechnung 
des    Siedepunktes    irgend    einer    Flüssigkeit   unter  jeglichem 
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Druck  nicht  zu  den  Interpolationsformeln  zu  rechnen  sei.  Der 
seinen  Rechnungen  zu  Grunde  gelegte  Funkt  war  0  =  360° 
und  log  n  =  2,369,  während  Cailletet  ö  =  365°  und  log  n  =  2,302 
beobachtete.  K.  S. 

40.  G.  Hinrichs.  Berechnung  der  Siedetemperatur  der 
isomeren  Aether  der  feilen  Säuren  (C.  IL  118,  p.  798—800.  1891). 
—  Der  Verf.  stellt  eine  Formel  für  die  Siedepunktsänderung 
auf,  welche  durch  eine  Aenderung  des  maximalen  Trägheits- 
momentes bedingt  wird  und  sucht  ihre  Brauchbarkeit  an  einigen 
Beispielen  zu  zeigen.  K.  S. 

41.  I*.  De  Seen»  Untersuchungen  über  die  Verdampf 
ungsgeschwindigkeü  der  Flüssigkeiten  unterhalb  ihres  Siede- 
punktes. Dritter  Theil:  Verdampfungsgeschwindigkeit  in  einem 
unbewegten  gasformigen  Medium  (BulL  de  l'Acad.  des  Sciences 
de  Belgique  (3)  21,  p.  798— 810.1891).  —  In  den  beiden  frühe- 
ren Abhandlungen  ist  die  Verdampfungsgeschwindigkeit  von 
Flüssigkeiten  untersucht  worden,  deren  Oberfläche  dem  Ein- 
flüsse eines  Gasstromes  unterworfen  war;  die  vorliegenden  Ver- 
suche beziehen  sich  auf  eine  ruhige  Atmosphäre.  Die  Vapori- 
meter  des  hierbei  benutzten  Apparates  bestehen  aus  senkrechten 
geiheQten  Röhren,  welche  am  unteren  Ende  durch  Löschpapier 
verschlossen  sind  und  an  deren  Theilung  die  durch  das  Papier 
▼erdampfte  Flüssigkeitsmenge  abgelesen  werden  kann.  Die- 
selben werden  von  einer  Axe  getragen,  an  der  sich  gleichzeitig 
ein  Magnet  befindet,  so  dass  sie  durch  Einwirkung  eines  ausser- 
halb des  Apparates  rotirenden  Electromagneten  in  langsame 
Bewegung  versetzt  werden  können.  Zur  Absorption  des  ver- 
dampfenden Wassers  ist  direkt  unter  dem  Löschpapier  des 
Vaporimeters  eine  mit  Schwefelsäure  gefüllte  gusseiserne  Schale 
angebracht.  Der  ganze  Apparat  befindet  sich  in  einem  doppel- 
wandigen  Gefäss,  dessen  Zwischenräume  mit  Wasser  gefüllt 
sind  und  dessen  Temperatur  durch  einen  Regulator  constant 
erhalten  wird.  Es  zeigt  sich  nun  zunächst,  dass  die  Verdampfungs- 
geschwindigkeit von  dem  Druck  der  umgebenden  Atmosphäre 
unabhängig  ist  (Die  Drucke  schwanken  von  165 — 760  mm). 
Dagegen  hat  die  Natur  des  umgebenden  Grases  einen  Einfluss, 
indem  die  Verdampfung  in  Gegenwart  von  Gasen  mit  grösserer 
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innerer  Reibung  schneller  erfolgt,  also  umgekehrt  wie  in  einem 
Grasstrom.  Die  Abhängigkeit  der  Verdampfungsgeschwindigkeit 
von  der  Temperatur  ist,  wie  es  das  Dalton'sche  Gesetz  ver- 
langt, dieser  proportional  W.  J. 


42.  G.  Clautrian.  lieber  das  hygroskopische  Ver- 
halten von  Campher  und  Thymol  (Chem.  Ber.  24,  p.  2612— 2814. 
1891).  —  C.  Errera  war  durch  physiologische  Untersuchungen 
über  die  Reizbarkeit  eines  Pilzes  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass 
Campher  eine  erhebliche,  Thymol  dagegen  eine  kaum  merk- 
liche Hygroscopicität  besitze.  Ver£  fand  dies  durch  directe 
Versuche  bestätigt,  denn  es  absorbierten  40,5  Gramm  Campher 
in  einem  mit  Wasser-  und  Campherdampf  gesättigten  Räume 
0,022 — 0,032  gr  Wasserdampf,  Thymol  dagegen  in  Wasser-  und 
Thymoldampf  fast  nichts.  Kl. 


43  u.  44.  De  Farcrand»  Ueber  das  Dinalriumglycolai 
(C.  R 113,  p.  1048— 52.  1891).  —  Ueber  den  Wertk  der  beiden 
Functionen  des  Glycols  (C.  R.  114,  p.  123—126.  1892).  —  Di- 
natriumglycolat  läset  sich  nicht  erhalten  durch  directe  Ein- 
wirkung von  Natrium  auf  Glycol,  wohl  aber  durch  Verdunsten 
von  Glycol  mit  Natronhydratlösung  oder  besser  durch  Ver- 
mischen von  Glycol  mit  2  Aequivalenten  alkoholischem  Natrium- 
äthylat;  seine  Lösungswärme  in  Wasser  (1  Mol.  =»  6  Lit.)  beträgt 
+  21,49  Cal.,  woraus  sich  die  Reactionswärme  des  ersten 
Natriumatoms  zu  39,0  CaL,  die  des  zweiten  zu  27,68  CaL 
berechnet.  Den  verschiedenen  thermischen  Werth  der  beiden 
Alkoholfunctionen  des  Glycols  erklärt  Verf.  daraus,  dass  im 
Mononatriumglycolat  die  noch  freie  Alkoholfunction  sich  mit 
der  durch  Natrium  gesättigten  intramolecular  binde,  analog 
wie  die  Natriumverbindungen  einwerthiger  Alkohole  noch 
weiteren  Alkohol  zu  binden  pflegen.  Kl. 


45.  De  Forcrand.  Ueber  den  Mononatriumntanmt  (C. 
R.  114,  p.  226—228.  1892).  —  Mit  Natriumalkoholat  liefert 
Maimit  nur  eine  Mononatriumverbinduug,  deren  Bildungswärme 
bestimmt  wurde;  die  weiteren  Basicitäten  scheinen  also  ge- 
ringer zu  sein  als  die  des  Aethylalkohols.  KL 
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46  n.  47.  C.  Liebertnann.  Zur  Kenntnis*  der  slereo- 
und  polymeren  Zdmvitsäuren  (Gbem.  Ber.  25,  p.  90 — 95. 
1892).  —  lieber  die  Umlagerungswärme  des  Opianoximsäure- 
onkjfdrids  (ibid.  p.  89 — 90).  —  Verf.  veröffentlicht  folgende,  ihm 
tod  F.  Stahmann  mitgetheilte  Verbrennungs wärmen: 


AHoammteäure 

Snmtaäure 

jMYaxillaäure . 

a-Traiilldtare. 

Potywnmtsftnre 

Enictßfinre 

Braadinsäure 

Angefieasäure 


1047,5  Cal. 
1042,3 
1040,1 
1085,3 
1021,0 
8297,3 
3290,1 
635,1 


91 
II 
II 
II 
II 
II 


II 


Tiglineäure 626,6  CaL 

Maleinsäure 826,3 

Fumarsäure 820,1 

Citraconsfture  ....  479,7 
Meeaconsäure  ....  477,2 
Opianoximsäure&nhydrid  1152,8 
Hemipinimid     ....  1099,7 


ii 
ii 
ii 
i> 
ii 


ii 


Die  Verbrennungswärmen  der  Allozimmtsäure  und  der 
Zimmtsäure  würden  infolge  ihrer  Analogie  mit  der  Maleln- 
und  Fumarsäure  folgende  Baumformeln  wahrscheinlich  machen: 


Allozimmtsäure 
CgHg  •  C .  H 

HO.C.C.H 


Zimmteäure 
C6HB .  C .  H 

H.C. 


CO.H 


während  Wislicenus  zur  entgegengesetzten  Annahme  gelangt; 
Verl  meint  jedoch  nach  ausführlicher  Discussion  der  obwal- 
tenden Verhältnisse,  dass  eine  sichere  Entscheidung  hierüber 
sich  noch  nicht  treffen  lasse.  —  Die  Wärmemenge,  die  bei  der 
Umlagerung  des  Opianoximsäureanhydrid  zu  Hemipinimid  frei 
wird  (52,6  Cal.)    ist  so   enorm,   wie   sie  bisher  bei  isomeren 

Umlagerungen  auch  noch  nicht  entfernt  beobachtet  worden  ist. 

KL 

48.  O.  Jtfassol*  Thermische  Studie  über  die  zweibasischen 
organischen  Säuren.  Einfluss  der  alkoholischen  Funktion  (C.  R. 
US,  p.  1047 — 48.  1891).  —  Zusammen  mit  früheren  Ermitte- 
lungen von  Berthelot  und  Ohroustchoff  ergeben  die  Versuche 
der  Verf.  folgende  Bildungswärmen  (Säure,  Basis,  Salz  und 
Wasser  fest): 


1.  Aequiy.  KOH 

2.  Aequiv.  KOH 

1.  Aequiy.  NaOH 

2.  Aequiy.  NaOH 


26,26  CaL 

20lÜ 
46,40 


n 


Aepfelsäure 

29,74  Cal. 
19,41 

49,15 


»i 


Weinsäure 


53,26 


20,19 
19,88 

40,02 


ii 
ii 


22,02 
22,10 

42,12 


ii 


ii 


26,01 
19,81 

45,82 
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Die  Bildungswärme  der  Salze  steigt  also  mit  dem  Eintritt 
von  Hydroxylen,  doch  erstreckt  sich  die  Zunahme  nur  auf  das 
erste  Aequivalent  Alkali,  während  die  vom  zweiten  entwickelte 
Wärmemenge  so  gut  wie  unverändert  bleibt.  Kl. 


49.  Scheurer -  Kestner.  Anwendung  der  calerimetri- 
sehen  Bombe  zur  Bestimmung  der  Verbrennungswärme  van 
Steinkohlen  (Ann.chim.phys.(6)24,p.213— 223. 1891.)  —Vgl. 
BeibL  15,  p.  508.  KL 

50.  Ch.  Talansier.  Bestimmung  der  Heizkraft  von 
Brennmaterialien  durch  den  Apparat  von  P.  Hohler  (G&iie 
Civil  20,  p.  197— 201.1892).  —  Der  von  P.  Mahler  construirte, 
von  der  Soci&t6  de  l'Encouragement  pour  l'industrie  nationale 
preisgekrönte  Apparat  ist  im  Wesentlichen  dercalorimetrischen 
Bombe  von  Berthelot  nachgebildet,  ist  aber  bedeutend  billiger 
als  diese  (Preis  des  vollständigen  Apparats  ca.  500  Frcs.  bei 
Grolaz,  Paris),  was  hauptsächlich  dadurch  erreicht  ist,  dass  das 
Platinfutter  des  Berthelot'schen  Apparates  durch  eine  Emaille  er- 
setzt wurde.  Die  Dichtung  des  Apparates  erfolgt  durch  eine 
Ueberwurfsschraube  mit  zwischengelegtem  Bleiring,  zur  Füllung 
mit  Sauerstoff  dienen,  die  jetzt  im  Handel  zu  habenden  Sauer- 
stoffbomben, die  auf  120  Atm.  comprimirten  Sauerstoff  ent- 
haltend, ohne  Compressionspumpe  den  zur  Verbrennung  von 
Steinkohlen  etc.  erforderlichen  Druck  von  25  Atm.  erzielen 
lassen.  Zur  Controlle  des  Apparates  wurde  die  Verbrennungs- 
wärme des  Naphtalins  bestimmt  und  zu  9680,  9690  und  9694 
caL  pro  Gramm  gefunden  (Berthelot  9692  caL).  Weiter 
werden  die  Verbrennungswärmen  einer  Anzahl  von  Heizmate- 
rialien, Brennölen  und  Industriegasen  mitgetheilt  Bemerkt 
sei,  dass  die  Verbrennungswärme  einer  Steinkohle  von  Com- 
mentry  pro  Kilogramm  zu  7423  CaL  bestimmt  wurde,  während 
der  Energiegebalt  der  aus  derselben  sich  ergebenden  Destil- 
lationsproducte  (Theer,  Gas,  Coke,  Ammoniak)  7168  CaL  be- 
trug; der  Verlust  bei  sorgfältig  geleiteter  technischer  Destil- 
lation ist  also  relativ  gering.  EL 


51.  C.  A.  Lobry  de  Bruyn.     lieber  die  Explosivität 
des  Ammoniumnitrats  (Bec.  Trav.  China.  Pajs-Bas  10,  p.  1 27 — 131. 
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1891).  —  Verschiedene  neuere  Explosivstoffe,  wie  Bellit,  Ro- 
burit,  Securit  etc.,  die  sich  durch  grosse  Unempfindlichkeit 
gegen  heftige  mechanische  Einflüsse  auszeichnen  und  nur  durch 
Knallquecksilber  zur  Explosion  zu  bringen  sind,  enthalten  als 
vorwiegenden  Bestandteil  Ammoniumnitrat.  Da  die  Zersetzung 
desselben  in  seine  gasigen  Zerfallsproducte  exotherm  erfolgt, 
so  war  zu  vermuthen,  dass  es  bereits  für  sich  allein  unter  ge- 
eigneten Bedingungen  zu  explodiren  vermöge.  Es  wurden 
daher  Granaten  von  8  cm  Caliber  im  Gewicht  von  7  kg  mit 
ca.  0,2  kg  Ammoniumnitrat  gefallt  und  in  einem  mit  Guss- 
stahlplatten gepanzerten  Schiessgraben  mittelst  Knallqueck- 
silber electrisch  entzündet.  1  gr  Knallquecksilber  vermochte 
keine  Explosion  hervorzurufen,  dagegen  wurde  nach  ZufÜgung 
von  3  gr  Knallquecksilber  die  Granate  in  62  Stücke  vom  Ge- 
sammtgewicht  6  kg  zerschmettert,  während  sie  mit  Schwarz- 
pulver gefüllt  in  10  Stücke  zersprang,  dagegen  durch  Bellit 
(4  Th.  Ammoniumnitrat,  1  Th.  Dinitrobenzol)  zu  Staub  zer- 
schmettert wurde.  Durch  Vermischen  mit  brennbaren,  beson- 
ders mit  bereits  für  sich  explodirbaren  Körpern  wird  also  die 
Explosionskraft  des  Ammoniumnitrats  bedeutend  erhöht;  dabei 
hat  es  den  Vortheil,  unter  nur  geringer  Temperaturerhöhung  zu 
explodiren,  also  nicht  leicht  Grubenexplosionen  zu  veranlassen. 
—  Möglicherweise  gelingt  es  bei  Anwendung  genügend  kräftiger 
Detonatoren,  auch  noch  andere  Körper,  die  exothermer  Zer- 
setzung zu  gasigen  Producten  fähig  sind,  wie  Salpetersäure, 

Kaüumchlorat,  Stickstoffbetroxyd  etc.  zur  Explosion  zu  bringen. 

Kl. 


Optik. 


52.  X«  Matihiessen.  lieber  die  Kardinalpunkte  afo- 
kaler dioptrischer  Systeme  (Gentr.-Zeit.  f.  Opt  u.  Mech.  12,  p.  181 
— 182.  1891).  —  Bei  einem  afokalen  (teleskopischen)  System, 
dessen  beide  Hauptbrennpunkte  im  Unendlichen  liegen,  sind 
die  üblichen  Kardinalpunkte  und  die  auf  sie  bezüglichen  For- 
meln nicht  anwendbar.  Man  hat  daher  wiederholt  andere 
charakteristische  Stellen  des  Systems  zu  Coordinaten- Anfangs- 
punkten gewählt.    Verf.  wählt  hierzu  die  Scheitelpunkte  der 

BdMlttor  s.  d.  Ann.  d.  Phy*  u.  Chem.  XVI.  15 
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ersten  und  letzten  Fläche  und  entwickelt  die  unter  diesen 
Umständen  sich  ergebenden  Formeln  unter  Anwendung  der 
von  ihm  selbst  mit  ausgebildeten  dioptrischen  Kettenbruch- 
Determinanten.  Cz. 

53.  ffi*  Jadama.  Ein  Universalreflexionsprisma  (Atti 
dellaRAccad.diTorino26,  p.459— 466.  1891).  —  Bezeichnet 
man  die  beiden  Kathetenflächen  eines  rechtwinklig-gleich- 
schenkligen Reflexionsprismas  mit  K1}  K^,  die  Hypotenusen- 
flache  mit  H}  so  sind  ausser  dem  sehr  häufig  benützten  aber 
in  manchen  Beziehungen  unvorteilhaften  Fall,  dass  die  Strahlen 
normal  durch  Kx  eintretend  unter  45°  an  H  total  reflectirt 
werden  und  wieder  normal  durch  Ei  austreten,  noch  mehrere 
andere  Benutzungsweisen  möglich.  Bei  der  eben  genannten 
Benutzungsweise  nämlich,  wie  überhaupt  bei  jeder,  bei  der  nur 
einmalige  Spiegelung  stattfindet,  hängt  die  Grösse  der  Ab- 
lenkung von  dem  ersten  Einfallswinkel  ab,  während  sie  bei 
zweimaliger  Spiegelung  nur  eine  Function  der  Constanten  des 
Prismas  ist.  Lässt  man  z.  B.  auf  ein  solches  Prisma  Strahlen 
nahezu  parallel  der  Hypotenusenfläche  genügend  nahe  an  der 
Kante  des  rechten  Winkels  auf  Kx  auffallen,  so  werden  sie 
hier  gebrochen,  an  Kt  total  reflectirt,  an  H  abermals  (unter 
ziemlich  spitzem  Winkel)  reflectirt  und  treten  aus  K^  senkrecht 
zur  Einfallsrichtung  —  unabhängig  von  dem  Brechungsvermögen 
des  Prismas.  Fallen  die  Strahlen  nahezu  senkrecht  auf  R,  so 
werden  sie  an  Kx  nahezu  unter  45°  reflectirt,  desgleichen  an 
K%  und  treten  'wieder  durch  H  aus  parallel  und  entgegengesetzt 
gerichtet  der  Einfallsrichtung,  also  um  180°  abgelenkt  Beide 
Gebrauchsweisen  sind  für  manche  praktische  Anwendung,  na- 
mentlich in  der  niederen  Geodäsie  werthvolL  Nach  dem  Vor- 
schlage des  Verf.  kann  man  nun  ferner  die  Strahlen  auf  Kx  etwas 
mehr  normal  als  im  ersten  Fall  angenommen,  auffallen  lassen. 
Sie  treffen  dann  nach  der  Brechung  nicht  J5^,  sondern  B, 
werden  hier  total  reflectirt  nach  K%9  dort  abermals  reflectirt 
und  an  H  nahe  der  Kante  des  Winkels  von  45°  nochmals  ge- 
brochen. Die  Richtung  der  austretenden  Strahlen  ist  hier  eine 
Function  sowohl  der  Einfallsrichtung,  als  auch  des  Brechungs- 
vermögens des  Prismas.  In  dem  sich  auch  bei  der  Beobach- 
tung deutlich  hervorhebenden  Falle  der  Minimalablenkung  ist 
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die  Ablenkung  gleich  45°  plus  dem  doppelten  des  ersten  Einfall- 
winkels. Bei  Crownglas  (n  =  1,53)  ist  diese  Minimalablenkung 
=  116°40'.  Auch  dieser  Fall  kann,  wie  der  Verf.  zeigt,  in  der 
niederen  Geodäsie  praktisch  verwerthet  werden.  Stumpft  man 
endlich  die  Kante  des  rechten  Winkels  durch  einen  gegen  H 
unter  22°30'  geneigten  Schnitt  ab,  so  können  Strahlen,  die  unter 
relativ  grossem  Einfallswinkel  auf  Kx  treffen,  auf  die  Ab- 
schrägung  hin  gebrochen  werden,  an  dieser  und  an  K2  total 
reflectirt  auf  H  geworfen  werden  und  hier  nahe  der  Kante 
(Äj,  H)  austreten.  Sie  erfahren  dann  hier  wieder  unabhängig 
von  der  Einfallsrichtung  und  dem  n  des  Prismas  eine  Ablenk- 
ung yon  45°.  Durch  die  genannte  Abschrägung  wird  der 
Gebrauch  des  Prismas  für  die  vorgenannten  Fälle  nicht  be- 
hindert, die  Mannigfaltigkeit  seiner  Verwendungs weise  also 
weiter  vermehrt.  Um  lichtstarke  Bilder  zu  erzielen  muss  Kx 
von  der  Kante  (HK^)  an  bis  nahe  an  die  Abschrägungsfläche 
versilbert  werden.  Ebenso  H  in  seinem  mittleren  Theil  bis 
nahe  an  die  beiderseitigen  Kanten.  Oz. 


54.  8m  Czapshi.  Die  voraussichtlichen  Grenxen  der 
Leistungsfähigkeit  des  Mikroskops  (Ztschr.  f.  wissensch.  Mikro- 
skopie 8,  p.  145-155.  1891;  Biol.  Centr.  BL  11,  p.  609—619. 
1891).  —  Die  Leistungsfähigkeit  eines  Mikroskopes  zeigt  sich 
vornehmlich  in  seinem  Begrenzungs-  und  Auflösungsvermögen. 
Beide  sind  nach  den  Untersuchungen  von  Abbe  und  Helmholtz 
direkt  proportional  der  Apertur  des  Systems,  d.  h.  dem  Pro- 
duct  aus  Brechungsexponent  des  Objectmediums  und  Sinus 
des  halben  Oefihungswinkels  der  vom  Object  divergirenden 
Strahlenbüschel  und  umgekehrt  proportional  der  Wellenlänge 
des  angewandten  Lichtes.  Eine  Erhöhung  der  Leistungsfähig- 
keit kann  also  nur  entweder  1.  durch  Vergrösserung  der  Aper- 
tur oder  2.  durch  Verkleinerung  der  zur  Anwendung  kommenden 
Wellenlänge  erfolgen. 

Die  Apertur  Hesse  sich,  da  in  der  Grösse  des  Oeffnungs- 
winkels  die  zulässige  Grenze  bereits  in  allen  Arten  von  Systemen 
{Trocken-,  Wasser-,  Oel-Immersion)  erreicht  ist,  nur  noch 
durch  Erhöhung  des  Brechungsexponenten  der  Immersions- 
flüssigkeit vermehren.    Gegenwärtig  beträgt  derselbe  ca.  1,52. 

16» 
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Dann  wäre  man  aber  auch  gezwungen,  das  Object  in  ein 
Medium  von  mindestens  ebensohohem  Brechungsexponenten 
einzubetten  und  es  darf  auch  zwischen  Object  und  Immersions- 
flüssigkeit kein  Medium  von  geringerem  Index  vorhanden  sein, 
d.  h.  auch  die  Deckgläser  müssen  aus  entsprechend  stark 
brechendem  Glas  bestehen.  Allen  drei  Anforderungen  Hesse 
sich  zwar  an  sich  genügen  und  man  würde  auf  diese  Weise 
mit  den  hochbrechenden  Gläsern  der  Jenaer  Glasschmelzerei 
bis  zu  einer  Apertur  von  nahezu  2,0  (statt  der  jetzigen  maxi- 
malen von  ca.  1,40 — 1,45)  gelangen.  Aber  in  praxi  wären 
solche  Systeme  fast  unanwendbar.  Die  Präparate,  welche  den 
wichtigsten  Untersuchungsgegenstand  des  Mikroskopes  bilden, 
die  organischen  verlangen  meistens  in  gewissen  Medien  zu  ver- 
bleiben (in  ihrer  natürlichen  Umgebung  oder  dergL),  welche 
Medien  gewöhnlich  nur  Brechungsexponenten  von  1,3  bis  höch- 
stens 1,6  besitzen.  In  den  bis  jetzt  bekannten  hochbrechenden 
Einbettungsmedien  (Phosphor-  Arsen-,  Schwefelverbindungen) 
werden  sie  meistens  geradezu  zerstört  Es  könnte  also  nur 
das  Studium  der  anorganischen  Natur,  wie  der  Mineralien  und 
höchstens  noch  das  der  Kieselpanzer  der  Diatomeen  von  Sy- 
stemen dieser  Art  eine  Förderung  erfahren.  Man  darf  daher 
eine  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  des  Mikroskops  beim 
Studium  der  organischen  Natur  nur  von  einer  Veränderung 
des  zweiten  der  oben  genannten  Factoren  erhoffen,  von  der 
Verkleinerung  der  Wellenlänge  des  wirksamen  Lichtes. 

Das  Maximum  der  physiologischen  Wirksamkeit  weissen 
Tageslichtes  befindet  sich  bei  etwa  X  =*  0,55  p.  Wendet  man 
monochromatische  Beleuchtung  kürzerer  Wellenlänge  an,  so 
kann  man  das  gewünschte  Ziel  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
erreichen,  da  man  noch  genügend  intensive  Beleuchtung  bei 
X  =  0,44  jti  und  weniger  herstellen  kann.  Ein  solche  Verminde- 
rung der  Wellenlänge  ist  gleichbedeutend  mit  einer  Erhöhung 
der  Apertur  von  z.  B.  1,40  auf  1,75. 

Noch  kürzere  Wellenlängen  lassen  sich  nur  mit  Hilfe  der 
Photographie  wirksam  machen«  Um  dieselben  aber  wirklich 
zu  einer  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  der  Systeme  nutzbar 
zu  machen,  sind  mehrere  Bedingungen  zu  erfüllen,  die  in  sieh 
auch  die  Grenzen  für  den  auf  diesem  Wegen  erreichbaren 
Fortschritt  bergen. 
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a)  Dass  das  benutzte  System  entsprechend  sphärisch  und 
chromatisch  corrigirt  sei,  nämlich  so,  dass  die  von  der  zur 
Anwendung  zu  bringenden  kurzen  Wellenlänge  X  »  x  herrüh- 
renden Bilder  an  sich  scharf  seien  und  dem  Orte  nach  zu- 
sammenfallen mit  den  physiologisch  wirksamen  —  um  die 
Focussirung  zu  ermöglichen.  Dieser  gewissermaassen  physi- 
kalischen Anforderung  Hesse  sich  immer  genügen  soweit  die 
folgenden  erfällt  sind,  nämlich 

b)  Es  muss  Licht  von  der  gewünschten  kurzen  Wellenlänge 
photographisch  wirksam  werden,  also  1.  die  Lichtquelle  Wellen 
von  der  betreffenden  Kürze  ausstrahlen  und  dies  in  hinreichen- 
der Intensität.  2.  Es  müssen  die  den  grösseren  Wellen  ent- 
sprechenden Strahlen  durch  geeignete  Lichtfilter  von  der 
Wirkung  ausgeschlossen  werden,  ohne  dass  zugleich  die  Inten- 
sität der  kurzwelligen  Strahlen  zu  sehr  vermindert  wird  — 
damit  nicht  eine  Ueberdeckung  der  Platte  mit  Bildern  ver- 
schiedener Grösse  und  Strukturfeinheit  stattfinde.  3.  muss  das 
Licht  der  photographischen  Platte  für  das  Licht  der  betreffen- 
den Wellenlänge  genügend  empfindlich  sein,  am  besten  für 
dieselbe  ein  Maximum  besitzen.  4.  endlich  müssen  alle  Medien 
zwischen  Lichtquelle  und  photographischer  Platte  die  betreffen» 
den  Wellen  genügend  durchlassen. 

Die  letztere  Bedingung  dürfte  die  Grenzen  des  möglichen 
Partschrittes  am  engsten  ziehen,  denn  bekanntlich  lassen  schon 
die  gewöhnlichen  Gläser  nur  einen  sehr  kleinen  Bruchtheil  des 
Lichtes  von  der  Wellenlänge  0,3  p  hindurch.  Welche  Schwierig- 
keiten damit  verbunden  sind,  noch  kürzere  Wellen  wirksam 
werden  zu  lassen,  weiss  man  aus  den  Arbeiten  z.  B.  von  Cornu, 
Schumann  u.  A.  EineWirksammachung  der  Wellenlänge  0,35. 
statt  der  mittleren  Wellenlänge  des  gewöhnlichen  Tageslichtes 
X  —  0,55  würde  gleichbedeutend  sein  mit  einer  Erhöhung  der 
Apertur  von  1,40  auf  2,20.  Es  lohnt  also  jedenfalls  sehr,  den 
Fortschritt  auf  diesem  Wege  wenigstens  zu  versuchen,  was  bis 

jetzt  zielbewusst  in  kaum  nennenswerther  Weise  geschehen  ist. 

Cz. 

55.  8*  Cza/pski»  Mikroskope  von  Carl  Zeiss  in  Jena 
für  krysUUlographische  und  pelrographische  Untersuchungen 
(Ztschr.  £  Instr.  K.  11,  p.  94—99.  1891 ;  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  BeiL 
Bd.  7,  p.  497— 505.  1891).  —  Verf  beschreibt  die  nähere  Ein- 
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richtung  dieser  Mikroskope,  welche  sich  in  ihrem  allgemeinen 
Constructionstypus  an  die  gewöhnlichen  Bildmikroskope  der- 
selben Firma  anlehnen  und  diejenigen  Einrichtungen  besitzen, 
welche  für  die  fraglichen  Untersuchungen  am  meisten  gebraucht 
werden.  Die  Firma  stellt  drei  solche  Modelle  verschiedener 
Grösse  und  verschieden  vollständiger  Ausrüstung  her.      Cz. 


56.  Ä.  FinsterwaldeTm  Die  von  optischen  Systemen 
grösserer  Oeffnung  und  grösseren  Gesichtsfeldes  erzeugten  Bilder 
(Abh.  d.Münch.Akad.d.Wiss.  17,  p.  519—587.  Mit3Taf.  1891). 
—  Verf.  untersucht  auf  Grund  der  von  Seidel  (Astr.  Nachr.  48, 
p.  289 — 822.  1856)  zuerst  aufgestellten  algebraischen  Gleich- 
ungen für  den  Weg  eines  beliebigen  Strahles  durch  ein  Linsen- 
system die  Constitution  des  von  einem  seitlichen  Punkte  aus- 
gegangenen Strahlenbüschels  in  der  Nähe  seiner  engsten  Ein- 
schnürung nach  der  Brechung  durch  das  System.  Er  theilt 
seine  Arbeit  in  7  Abschnitte. 

In  dem  ersten  gibt  er  eine  kurze  Uebersicht  über  die  von 
Seidel  angewandte  Betrachtungsweise  und  die  Resultate  von 
dessen  Arbeiten.  Das  Wesentliche  an  den  Seidel'schen  Her- 
leitungen ist  bekanntlich  dies,  dass  der  Weg  eines  Strahles 
in  jedem  Stadium  der  Brechung  bestimmt  gedacht  wird  durch 
die  Coordinaten  seiner  Durchstossungspunkte  mit  zwei  zur 
optischen  Axe  senkrechten  Ebenen,  welche  in  demselben  Mittel 
liegen,  wie  der  Strahl  selber,  und  welche  die  nach  den  optischen 
Fundamentalformeln  bestimmten  Bilder  zweier  im  ersten  Medium 
gelegenen  analogen  Ebenen  sind.  Als  diese  Fundamentalebenen 
werden  später  die  Object-  bezw.  Bild-  und  die  Diaphragmen- 
ebene des  Systems  bezw.  das  auf  das  betreffende  Medium  be- 
zogene Bild  der  letzteren  gewählt  Die  Lage  eines  Strahles, 
dessen  Neigungen  zur  Axe  nicht  unendlich  klein  sind,  wird  dann 
dargestellt  direct  durch  die  Differenzen  der  Coordinaten  seiner 
Durchstossungspunkte  mit  denen  des  von  demselben  Object- 
punkte  ausgegangenen  paraxialen  Strahles.  Es  ergeben  sich 
also  die  Abweichungen  eines  beliebigen  Strahles  gegen  den 
Null-Strahl  als  Functionen  von  dessen  Coordinaten  in  der 
Object-  und  in  der  Diaphragmenebene,  d.  h.  als  Functionen 
des  Gesichtsfeldes  und  der  Oeffnung  des  Systems.  Die  Ent- 
wickelung  begreift   die  Glieder  dritter  Ordnung  in  sich;    da 
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solche  vierter  Ordnung  nicht  auftreten,  so  sind  die  Resultate 
bis  auf  Glieder  von  der  fünften  Ordnung  genau. 

Im  zweiten  Abschnitt  wird  die  Brennfläche  des  Systems 
der  gebrochenen  Strahlen  näher  untersucht  Es  zeigt  sich, 
dass  einer  symmetrischen  Anordnung  der  Schnittpunkte  der 
einfallenden  Strahlen  in  der  Diaphragmenebene  auch  eine  sym- 
metrische Anordnung  der  Schnittpunkte  der  gebrochenen 
Strahlen  in  der  letzten  Bildebene  entspricht.  Es  wird  ferner 
der  Satz  bewiesen,  dass  wenn  man  die  von  einem  Funkte 
ausserhalb  der  Axe  eines  optischen  Systems  aus  einfallenden 
Strahlen  so  nach  Kegeln  anordnet,  dass  die  erzeugenden  Strah- 
len nach  ihrem  Durchgange  durch  das  dioptrische  System 
Deyelopable  bilden,  wenn  diese  Kegel  von  einer  zur  optischen 
Axe  senkrechten  Transversalebene  nach  einer  Schaar  confocaler 
Kegelschnitte  geschnitten  werden.  Später  wird  gezeigt,  dass 
wenn  für  das  betreffende  System  und  die  fragliche  Objectebene 
der  Kugelgestaltsfehler  gehoben  ist,  diese  Kegelschnitte  Para- 
beln sind.  Die  hier  abgeleitete  Gleichung  der  Brennfläche 
findet  sich  bereits,  allerdings  ohne  Beziehung  der  Coefficienten 
auf  die  Constanten  des  Systems,  in  einem  Briefe  Seidels  an 
Kummer,  der  in  den  Sitzungsberichten  der  Berl.  Ak.  d.  Wiss. 
t.  J.  1867  abgedruckt  ist.  Ihre  Gestalt  wurde  ebenfalls  schon 
früher  von  L.  Schleiermacher  discutirt  und  in  dem  Insti- 
tute von  Brill  durch  ein  Modell  dargestellt.  Verf.  begnügt 
sich  daher,  die  wesentlichen  Resultate  dieser  Untersuchung 
wiederzugeben:  Die  Längsdimension  der  Brennfläche  hängt 
im  quadratischen  Verhältnisse  vom  Gesichtsfeld  ab;  die 
Querdimensionen  dagegen  von  der  dritten  Potenz.  Für  die 
Lage  der  Brennfläche  im  Baume  gegenüber  der  optischen  Axe 
ist  wichtig  der  Satz,  dass  die  Symmetrieaxen  der  Brennflächen, 
die  zu  den  leuchtenden  Punkten  einer  Objectfläche  gehören, 
in  erster  Näherung  nach  einem  Punkte  der  optischen  Axe 
convergiren. 

Eine  Kugel  von  bestimmtem  Radius,  welche  die  Bildebene 
der  paraxialen  Strahlen  im  Schnittpunkte  mit  der  optischen 
Axe  berührt,  schneidet  alle  zu  den  leuchtenden  Punkten  der 
ursprünglichen  Objectebene  gehörigen  Brennflächen  nach  einem 
Paar  dreispitziger  Hypocykloiden,  deren  Dimensionen  mit  der 
dritten  Potenz  der  Entfernung  des  leuchtenden  Punktes  von 
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der  optischen  Axe  wachsen.  Kugeln  von  anderem  Radius, 
welche  die  genäherte  Bildebene  an  derselben  Stelle  berühren, 
schneiden  aus  den  verschiedenen  Brennflächen  je  unter  sich 
ähnliche  Brennfiguren  anderer  Gestalt  aus,  deren  Dimensionen 
vom  Centrum  des  Gesichtsfeldes  gegen  den  Rand  zu  ebenfalls 
mit  der  dritten  Potenz  der  Entfernung  von  der  Axe  zunehmen. 

Für  einen  in  der  optischen  Axe  gelegenen  leuchtenden 
Funkt  wird  die  Brennfläche  bekanntlich  eine  Rotationsfläche. 
Es  gibt  jedoch  dioptrische  Systeme,  welche  Air  jeden  beliebigen 
leuchtenden  Punkt  ausser  der  Axe  innerhalb  der  hier  inne- 
gehaltenen Näherung  eine  Rotationsfläche  als  Brennfläche 
liefern.  Im  dritten  Abschnitt  der  Abhandlung  wird  gezeigt, 
dass  das  Verschwinden  eines  gewissen  Ausdruckes  für  ein  ge- 
gebenes dioptrisches  System  und  eine  gegebene  Objectebene 
zur  Folge  hat,  dass  alle  zu  den  Punkten  dieser  Objectebene 
gehörigen  Brennflächen  congruente  Rotationsflächen  sind,  mit 
einer  NeiPschen  Parabel  als  Meridian,  deren  Spitzen  auf  einer 
Kugel  von  bestimmtem  angebbarem  Radius  liegen.  Ist  der 
Kugelgestaltsfehler  des  Systems  in  der  Axe  gehoben,  dann 
schneidet  eine  Kugel  von  bestimmtem  Radius  aus  den  Brenn- 
flächen, die  zu  den  verschiedenen  Punkten  einer  Objectfläche 
gehören,  je  zwei  unendlich  kleine  Stücke  von  Geraden  aus, 
die  unter  einem  Winkel  von  60°  zusammenstossen.  Dabei 
kann  sowohl  der  Fall  eintreten,  dass  der  Scheitel  des  Winkels 
gegen  den  Rand,  als  der,  dass  er  gegen  die  Mitte  des  Gesichts- 
feldes gekehrt  ist  Es  werden  endlich  noch  die  SeideTschen 
Bedingungen  dafür  wiedergegeben,  dass  den  Punkten  einer 
Objectebene  wiederum  Punkte  entsprechen,  die  aber  nicht  auf 
einer  Ebene,  sondern  auf  einer  Kugel  liegen  und  endlich  die 
Bedingung  dafür,  dass  diese  letztere  Kugel  von  unendlich 
grossem  Radius,  d.  h.  ebenfalls  eine  Ebene  sei.  Die  Erfüllung 
von  fünf  Gleichungen  ist  erforderlich,  damit  bis  zu  der  an« 
gegebenen  Näherung  ein  scharfes,  ebenes  und  correctes  Bild 
einer  Objectebene  entworfen  werde. 

Da  im  allgemeinen  diese  Bedingungen  nicht  erfüllt  sind,  so 
entstehen  an  Stelle  scharfer  Punkte  auf  einem  zur  optischen  Axe 
senkrechten,  der  Bildebene  nahen  Schirme  Lichtflecke,  deren  Be- 
schaffenheit Verf.  in  den  folgenden  Abschnitten  näher  untersucht 
Diese  Untersuchung  gibt  die  theoretische  Begründung  für  die  Re- 
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sultate,  welche  Steinheil  (Sitzber.  d.Münch.  Ak.  d.Wiss.  19,  p.  413 
—435. 1890;  BeibL  14,  p.  766)  auf  gewissermaassen  empirischem 
Wege,  nämlich  durch  trigonometrische  Verfolgung  einer  grosse« 
ren  Anzahl  von  passend  angeordneten  Strahlen  durch  das 
System  erhalten  hatte.  Verf.  stellt  zunächst  fest,  in  welcher 
Weise  die  Punkte,  in  welchen  die  austretenden  Strahlen  die 
Schirmebene  treffen,  zusammenhängen  mit  denjenigen,  in  wel- 
chen sie  durch  die  Diaphragmenebene  getreten  sind,  sowohl 
in  dem  allgemeinen  Falle  eines  uncorrigirten  Systems  ab  in 
dem  besonderen,  dass  der  Kugelgestaltsfehler  in  der  Axe  ge- 
hoben ist 

Entsprechend  der  sehr  verschieden  starken  (bis  5  fachen) 
Uebeideckung  der  Schirmebene  mit  Schnittpunkten  von  ge- 
brochenen Strahlen  muss  die  Helligkeit  des  einem  gegebenen 
Objectpunkt  entsprechenden  Lichtfleckes  in  verschiedenen  Thei- 
len  auch  sehr  verschieden  sein.  Bei  der  Berechnung  dieser 
Helligkeit  ist  natürlich  hier  von  der  Wellennatur  des  Lichtes 
abgesehen  und  die  Helligkeit  einfach  der  Strahlendichtigkeit 
proportional  gesetzt  Es  ergibt  sich  dann  der  Satz,  dass  die 
Isophoten  der  Lichtflecke  in  der  Schirmebene  in  eine  gewisse 
andere  Ebene  mit  Hilfe  von  elliptischen  Coordinaten  als  eine 
Schaar  von  Hyperbeln  mit  gemeinsamen  Asymptoten  abgebildet 
werden  kann«  Die  zugehörige  Helligkeit  ist  den  Quadraten 
der  reellen  Hyperbelaxen  proportional.  Den  Asymptoten  selbst 
entsprechen  die  Brennlinien  der  Schirmebene;  für  sie  wird 
daher  die  Helligkeit  unendlich  gross  im  Vergleich  zu  den 
übrigen  Theilen  des  Lichtfleckes.  Wenn  bei  dem  betreffenden 
dioptrischen  System  der  Kugelgestaltsfehler  in  der  Axe  gehoben 
ist  und  die  Schirmebene  die  Brennfläche  symmetrisch  schneidet, 
so  sind  die  Isophoten  dortselbst  eine  Schaar  von  Hyperbeln 
mit  gemeinsamen  Asymptoten,  den  Brennlinien.  Die  Helligkeit 
ist  den  reellen  Axen  der  Hyperbeln  umgekehrt  proportional« 
Ist  ausser  dem  Kugelgestaltsfehler  in  der  Axe  auch  die  Eraun- 
hofer(8inus)-Bedingung  erfüllt,  sodass  das  Büschel  der  schiefen 
Strahlen  ein  rein  astigmatisches  wird  und  die  Brennflächen 
in  Lmienelemente  degeneriren,  dann  treten  auf  der  Schirmebene 
mit  zwei  Ausnahmen  keine  Brennlinien  auf.  Die  Abbildung  der 
Diaphragmenebene  in  die  Schirmebene  ist  dann  eindeutig  affin; 
gleichen  Flächen   der   Diaphragmenebene    entsprechen   auch 
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gleiche  Flächen  der  Schirmebene  und  hieraas  folgt,  dass  die 
letztere  gleichförmig  beleuchtet  erscheint.  Geht  die  Schirm- 
ebene  gerade  durch  eine  der  beiden  Brennlinien,  so  concentrirt 
sich  alles  Licht  auf  einem  unendlich  schmalen  Streifen,  der 
dann  auch  unendlich  hell  ist 

In  dem  folgenden  Abschnitte  wird  der  Einfluss  untersucht, 
den  die  Grösse  und  Lage  der  Blende  auf  die  Verbesserung 
der  Bilder  ohne  Einbusse  an  Helligkeit  ausüben  kann.  Es 
ergibt  sich  u.  a.  der  Satz:  In  einem  Linsensystem  mit  gehobe- 
nem Kugelgestaltsfehler  bildet  sich  ein  leuchtender  Paukt 
ausser  der  Axe  in  einer  geeignet  gewählten  Schirmebene  und 
bei  geeignet  gewählter  Stellung  der  Blende  in  einen  Lichtfleck 
ab,  der  von  einem  Kreise  und  zwei  unter  60°  gegeneinander 
geneigten  Tangenten  desselben  begrenzt  wird.  Der  einfallende 
Strahl,  der  durch  den  Mittelpunkt  der  Blende  geht,  trifft  nach 
der  Brechung  den  Schirm  im  Schnittpunkte  der  beiden  Tangen- 
ten, woselbst  der  Lichtfleck  am  hellsten  ist  Alle  Strahlen, 
welche  auf  einem  zur  Blende  concentrischen  Kreis  einfallen, 
treffen  nach  der  Brechung  den  Schirm  wieder  in  einem  Kreise, 
der  dieselben  Grenztangenten  berührt 

Der  letzte  Abschnitt  ist  Untersuchungen  von  mehr  rein 
mathematischem  Charakter  gewidmet  und  kann  deshalb  hier 
übergangen  werden. 

In  den  der  Abhandlung  beigegebenen  Tafeln  ist  einerseits 
das  Schleiermacher'sche  Gipsmodell  der  allgemeinen  Seidel'schen 
und  einer  anderen  speciellen  Brennfläche  photographisch  re- 
producirt;  in  den  übrigen  Figuren  sind  die  vorangegangenen 
allgemeinen  Erörterungen  durch  die  Ergebnisse  einer  Anzahl 
specieller  Rechnungen  veranschaulicht  Diese  Rechnungen 
beziehen  sich: 

a)  auf  eine  einfache  Convexlinse  aus  Crownglas  und 
einen  in  unendlicher  Entfernung  gelegenen  Punkt,  dessen 
Strahlen  mit  der  optischen  Axe  der  Linse  einen  Winkel  von 
6°  bilden, 

b)  auf  das  von  Bessel  beschriebene  Eraunhofer'sche  Helio- 
meter-Objectiv  in  der  von  Steinheil  angegebenen  Modification, 
bei  welcher  für  die  gelben  Strahlen  der  Kugelgestaltsfehler  in 
der  Axe  verschwindet    Der  leuchtende  Punkt  ist  hier  eben- 
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Ms  in  unendlicher  Entfernung  angenommen,  48'  von  der  Axe 
des  Systems  abstehend*).  Üz. 

57.  Gallenkamp.    Ein  neues  Kolorimeter  (D.RP.ang.) 

(Chem.Cbl.(4)63,  Bd.l,  p.49.  1892).  —  Dasselbe  besteht  aus 

zwei  oben  gleich  weiten  nebeneinander  befindlichen  Trögen,  die 

ans  Spiegelglasplatten  gebildet  und  durch  eine  Metallfassung 

vereinigt  sind.  Der  erste  Trog  ist  parallelepipedisch,  der  andere 

läuft  nach  unten  keilförmig  zu,   die  Prismenkannte  liegt  von 

rechte  nach  links.    In  den  letzteren  wird  die  Normalflüssigkeit 

in  den  ersteren  die   zu  untersuchende  Flüssigkeit  gebracht, 

die  Färbung  der  letzteren  nimmt  von  dem  tiefsten  Grade  bis 

zur  Parblosigkeit  ab.    Vor  der  Trennungsfuge  der  Troge  lässt 

sich  die  bekannte  Prismencombination  mit  Lupe  verschieben. 

E.  W. 

58.  Hm  Bwnte.  Ueber  den  Einfluss  der  Luftveränderung 
mf  die  Leuchtkraft  der  Flammen  (Schillings  Journ.f.6asbeleucht. 
tl  Wasserversorg.  30.  Jahresverslg.  in  München).  —  Bei  Unter- 
suchungen über  die  Abnahme  der  Leuchtkraft  durch  Zunahme 
von  Kohlensäure  und  Wasserdampf  kamen  zwei  Verhältnisse  in 
Betracht 

1.  Eine  directe  Zumischung  von  Kohlensäure,  resp.  Wasser- 
dampf (erzeugt  durch  höheren  Sättigungsgrad  der  Feuchtigkeit 
der  Luft)  zur  atmosphärischen  Luft,  ohne  dass  das  normale 
Verhältniss  der  Luftbestandtheile  dadurch  geändert  wird. 

2.  Eine  Vermehrung  von  Kohlensäure  resp.  Wasserdampf, 
hervorgerufen  durch  den  Verbrennungsprocess  von  kohenstoff- 
und  wasserstoffhaltigen  Substanzen.  In  diesem  Falle  ist  mit 
dem  Auftreten  des  Wasserdampfes  resp.  Vermehrung  der 
Kohlensaure  eine  Verminderung  des  Sauerstoffgehaltes  der 
Luft  verbunden.     1  und  2  wurden  getrennt  untersucht 

Für  die  Wirkung  des  Wasserdampfes  ergab  sich  bei  den 
Verguchßbedingungen  erst  bei  90%  (u.  24°  C.)  relat.  Feuchtig- 
keit eine  Abnahme  der  Leuchtkraft  auf  12°/0* 

*)  Die  Wichtigkeit,  welche  Untersuchungen  wie  die  voranstehend 
referirte  sowohl  für  die  praktische  Optik  als  für  die  Theorie  der  Messungen 
(namentlich  der  astronomischen)  mittelst  optischer  Instrumente  besitzen, 
oug  es  rechtfertigen,  wenn  dieselbe  im  obigen  etwas  ausführlicher,  als 
vielleicht  an  dieser  Stelle  sonst  üblich  wiedergegeben  worden  ist. 
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Bei  Kohlensäure  wurde  das  Verhalten  von  Luft  zwischen 

1  bis  5°/0  Kohlensäure  untersucht;    es  ergab  sich  bei  5,11% 

Kohlensaure  eine  Abnahme  der  Leuchtkraft  um  36,6  %• 

Die  Details  haben  wesentlich  technisches  Interesse. 

Lehmann. 

59.  &h.  Bidwell.  Alauntötung  (Nature  44,  p.  565. 
1891).  —  Gelegentlich  einer  Discussion,  ob  eine  Alaunlösung 
mehr  strahlende  Wärme  absorbirt  als  reines  Wasser,  theQt 
der  Verf.  folgende  Zahlen  mit,  als  Lichtquelle  diente  eine 
Paraffinlampe  mit  Glascylinder,  die  Lösungen  befanden  sich 
in  einem  Glastrog  mit  parallelen  Wänden,  zur  Messung  der 
Strahlung  diente  eine  Thermosäule. 

Leerer  Trog  Diathermasie  D  =  1000,  destülirtes  Wasser 
D  =  197 ,  Wasser  aus  der  Wasserleitung  D  *  200 ,  Alaun 
gesättigte  Lösung  204,  so  dass  die  Alaunlösung  von  diesen 
Strahlen  eher  weniger  absorbirt  als  reines  Wasser.      E.  W. 


60.  Th.  Habben*  lieber  Fluorescenzspectren  hervor' 
gebracht  durch  das  Licht  Geüsler' scher  Röhren  (Inaug.-Diffl. 
Marburg  44  pp.  Marburg,  O.  Ehrhardt  1 89 1).  —  Nach  einer  Beihe 
von  Vorversuchen  gelangt  der  Verf.  zu  folgender  Aufstellung. 
Eine  parallelepipedische  Flasche  von  geringer  Dicke  wird  so 
vor  dem  Spalt  eines  Spectralapparates  aufgestellt,  dass  der  der 
einen  Seitenfläche  zunächst  gelegene  Theil  der  Längsfläche 
vor  demselben  steht  Vor  der  Seitenfläche  wird  eine  Geissler'sche 
Bohre  aufgestellt  und  das  Fluorescenzlicht  mit  dem  Spectro- 
akop  untersucht 

Benutzt  werden  Bohren  mit  Stickstoff,  Wasserstoff,  Kohlen- 
säure, Brom,  Chlor  und  Sauerstoff.  Die  Bohren  sind  so  ge- 
ordnet, dass  diejenigen,  die  bei  den  meisten  Substanzen  die 
stärkste  Eluorescenz  erregen,  vorangehen.  Die  untersuchten 
Stoffe  sind: 

Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin  in  Wasser,  Lösung 
von  Eosin  in  Alkohol,  Lösung  von  Eosin  in  Wasser,  Alko- 
holischer Auszug  aus  Kienruss,  Aetherischer  Auszug  ans 
Kienruss,  Kienrussauszug  mittelst  Terpentinöl,  Kienrussauszug 
mittelst  Schwefelkohlenstoff,  Lösung  von  Fluoresceln,  Wässe- 
riger Auszug  aus  Kastanienrinde,  Alkoholischer  Auszug  aus 
Kastanienrinde,  Ammoniakalischer  Auszug  aus  Kastanienrinde, 
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Curcuma  (Alkoholischer  Auszug),  Curcuma  (Aetherischer  Auszug), 
Sandaraclösung  in  Alkohol,  Alkoholischer  Auszug  aus  Sandel- 
holte  mit  Wasser  verdünnt,  Alkoholischer  Auszug  aus  Sandel- 
holz mit  Aether  verdünnt,  Lösung  von  Copal  in  Aether. 

In  einer  Reihe  von  Tabellen  sind  die  Längen  des  Fluo- 
rescenzspectrums  zusammengestellt  und  weiter  sind  die  Einzel- 
ergebnisse für  die  verschiedenen  Körper  besprochen.  Die 
Hanptresultate  sind  folgende« 

Bei  der  ersten  Lommel'schen  Klasse  fiuorescirender  Sub- 
stanzen fand  der  Ver£  ein  Spectrum  von  geringerer  Ausdeh- 
nung, als  Lommel  und  andere  Forscher,  und  zwar  nach  beiden 
Seiten  hin,  sowohl  nach  der  rothen,  als  nach  der  violetten. 
Bei  der  zweiten  Klasse  waren  die  Fluorescenzspectra  etwas 
nach  der  brechbareren  Seite  hin  verschoben,  sodass  das  rothe 
Ende  nicht  so  weit  nach  links,  das  violette  dagegen  weiter 
nach  rechts  reichte,  als  bei  den  Spectris,  welche  Lommel  und 
andere  bei  Anwendung  homogener  Spectralferben  als  Erreger 
erhalten  haben.  Bei  allen  Substanzen  erwies  sich  die  Stick- 
stoffröhre am  wirksamsten.  Wo  diese  versagte,  erwiesen  sich 
die  übrigen  Röhren  erst  recht  als  unbrauchbar.  Ferner  zeigen 
die  Zahlen  der  Tabellen  deutlich,  dass  das  Fluorescenzlicht 
bei  Anwendung  verschiedener  Röhren  verschieden  zusammen- 
gesetzt war.  Ob  speciell,  wie  Stenger  behauptet,  die  brechbare 
Grenze  des  Fluorescenzlichtes  beim  Uebergang  zu  brechbare- 
rem Erregerlicht  hinausgerückt  wurde,  konnte  durch  diese 
Versuche  natürlich  nicht  festgestellt  werden.  E.  W. 

61.  A.  Lampa.  Heber  die  Absorption  des  Lichtes  in 
trüben  Medien  (Sitzber.  Wiener  Ak.  Bd.  6.  Abt  IL  p.  730—739. 
1881).  —  Vor  dem  Collimatorspalte  eines  Glan'schen  Photo- 
meters wurde  ein  Glastrog  mit  planparallelen  Wänden  auf- 
gestellt und  die  untere  Hälfte  desselben  mit  einer  Emulsion 
einer  alkoholischen  Mastixlösung  (4,062  bezw.  5,592  gr  in  100  gr 
absolutem  Alkohol)  in  Wasser  von  bestimmtem  Procent- 
gehalt gefällt  Untersucht  wurde  die  Absorption,  welche  die 
parallel  gemachten  Strahlen  einer  Argandlampe  beim  Durch- 
gang durch  die  Emulsion  erfahren  und  zwar  an  20  Stellen  des 
Spectrums.  Die  Beobachtungen  schliessen  sich  sehr  vollkommen 
der  Rayleigh'schen  Formel  an;  die  Durchmesser  der  Parti- 


—    212    — 

kelchen  schätzt  der  Verf.  kleiner  als  0,2  ja;  beim  Vergleich 
von  Emulsionen,  bei  denen  das  Product  von  Dicke  und  Dichte  con- 
stant  war,  schienen  die  verdünnten  Medien  stärker  zu  absorbiren. 

Eb. 

62.  L.  Zehn  der.  Ein  neuer  Interferenzre/ractor  (Ztsck 
f.  Instrum.  Kunde  11,  275—285.  1891).  —  Das  Princip  des 
Apparates  ist  das  Brewster'sche  der  Farben  dicker  Platten, 
derselbe  ist  dem  Jamin'schen  Interferenzrefractometer  ähnlich, 
unterscheidet  sich  von  diesem  aber  dadurch,  dass  vier  Platten 
in  den  Ecken  eines  .Rechteckes  unter  45°  gegen  die  Seiten 
desselben  geneigt  benutzt  werden*),  was  den  Vortheil  hat,  dasa 
man  die  beiden  einander  parallel  laufenden  Strahlen,  deren 
Wegdifferenz  gemessen  wird,  viel  weiter  als  bei  der  Jamin'schen 
Anordnung  von  einander  trennen  kann. 

Vier  aus  derselben  planparallelen  1,2  cm  dicken  Glasplatte 
geschnittene  Spiegelplatten  werden  zu  je  zwei  auf  Schlitten 
befestigt,  welche  auf  zwei  dicken  prismatischen  Linealen  gleiten. 
Zwei  der  Platten  sind  unbelegt,  die  beiden  anderen  auf  der 
Rückseite  versilbert  Geeignete  Begulirvorrichtungen  gestatten 
die  Spiegel  (bis  auf  einen)  sowohl  um  verticale  wie  um  hori- 
zontale Azen  fein  zu  bewegen.  Ein  Schlitten  des  einen  Lineals 
ist  ferner  auf  diesem  fein  beweglich,  so  dass  die  Entfernung 
der  von  diesem  getragenen  Spiegel  gleich  der  der  beiden 
Spiegel  auf  dem  anderen  Lineal  gemacht  werden  kann.  Beide 
Lineale  haben  femer  eine  mikrometrische  Bewegung  um  eine 
horizontale  Axe,  das  eine  ausserdem  noch  eine  um  eine  verti- 
kale. Vermöge  dieser  Montirung  lassen  sich  nun  die  vier  Glas* 
platten  so  aufstellen  und  in  dieser  Aufstellung  auPs  Genaueste 
reguliren,  dass  ein  von  einer  Lichtquelle  (Geissler'schen  Röhre, 
Na -Flamme)  kommendes,  durch  eine  Cylinderlinse  parallel 
gemachtes  und  durch  Diaphragmen  geeignet  begrenztes  Strahlen- 
bündel auf  die  eine  unbedeckte  Glasplatte  unter  45°  fällt,  nnd 
dass  die  hier  an  der  Vorfläche  reflectirten  Strahlen  auf  die  belegte 
Platte  des  anderen  Lineales,  die  durchgehenden  dagegen  auf 
die  belegte  Platte  desselben  Lineales  fallen  und  dass  sie  nack 
der  vierten  Platte  so  gelangen,  dass  sie  theils  durch  diese  hin- 
durchgehend, theils  an  der  Vorderfläche  reflectirt,  schliesslich 

*)  Zuerst  Tom  Verf.  angegeben  in  seiner  Inaug.-DiflB.  Gieuen  1887. 
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in  ein  ca.  dreimal  vergrösserendes  Fernrohr  gelangen  und  hier 
die  bekannten  Interferenzstreifen  erzeugen.  Dem  Verf.  gelang 
es  Streifen  zu  sehen,  wenn  die  Spiegel  an  den  Ecken  eines 
Va  m  breiten  und  5  m  langen  Rechteckes  standen.         Eb. 


Electricitätslehre. 


63.  Bourdreaux.  Apparate  für  statische  Electricität 
(J.d-Phys.  (2)10,  p.  466— 471.  1891).  —  Der  Verf.  verwendet 
für  Isolation  von  Electroscopen,  Isolirschemeln,  Electrophoren, 
Influenzversuche  u.  s.  f.  an  Stelle  der  isolirenden  Harz-  und 
Hartgommitheile  überall  Paraffin.  G.  W. 


64.  K.  Wesendanck.  lieber  die  Erregung  von  Elec- 
tricUat  bei  der  Reibung  von  Kohlensäure  an  Metall  (Naturw. 
Rundschau  7,  p.  29 — 30.  1892).  —  In  eisernen  Compressions- 
gefassen  comprimirte  Kohlensäure  ladet  beim  Ausströmen  die 
Gefasse.  Sie  enthält  indess  stets  Flüssigkeit^-  bez.  feste  Theil- 
chen.  Vor  der  Oeffhung  entstehen  Nebel.  Enthält  eine  Stahl- 
bombe nur  gasige  Kohlensäure,  so  entstehen  diese  weniger,  auch 
weniger,  wenn  die  Kohlensäure  vorher  ein  spiraliges  Messingrohr 
durchfliegst  und  treten  erst  dann  wieder  auf,  wenn  sich  letz- 
teres durch  starke  Abkühlung  mit  Schnee  bedeckt.  Im  ersten 
Fall  tritt  schon  bei  schwachem  Ausströmen  gegen  einen 
Messingkegel  Electricität  auf,  wie  man  am  Electrometer  nach- 
weisen konnte,  im  letzteren  erst  nach  erfolgter  Abkühlung 
und  fast  gar  keine,  wenn  die  Spirale  in  auf  200  °  erhitztes  Oel 
gesenkt  wurde  und  das  Stück  zwischen  der  Spirale  und  Aus- 
strömungsöffnung  mit  einer  Gasflamme  erhitzt  wurde.  Also 
entwickelt  gasförmige  Kohlensäure  bei  mechanischer  Reibung 
an  Metall  keine  Electricität. 

Im  vorliegenden  Fall  reibt  sich  auch  die  Kohlensäure  an 
einem  event  mit  einer  adsorbirten  Luftschicht  bedeckten  Kör- 
per, so  dass  das  Fehlen  der  Electricitätsentwickelung,  wie  bei 
der  Luftreibung,  nicht  etwa  davon  herrühren  könnte,  dass  dabei 
nur  Luft  mit  Luft  in  Berührung  kam.  G.  W. 
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65.  Julien  Lefevre.  lieber  das  Dielectricüätsvermogm 
(C.  R.  113,  p.  688—691. 1891).  —  Zwischen  der  festen  Kugel  einer 
innen  mit  Stanniol  bis  auf  ein  Fenster  ausgeklebten  Drehwage 
und  einer  zweiten,  an  einer  horizontalen  75  cm  langen,  bifil&r 
aufgehängten  Nadel  befestigten  Kugel  wird  ein  Dielectricuin 
mit  parallelen  Wänden  gebracht.  Die  Drehungen  werden 
mittelst  Spiegelablesung  bestimmt  Vor  den  Kugeln  befinden 
sich  zwei  weitere  Kugeln  oder  eine  Kugel  und  eine  Platte, 
um  die  Wirkungen  der  Wände  zu  eliminiren.  Die  4  Kugeln 
(bez.  Platten)  sind  mit  dem  einen  Pol  eines  andererseits  zur 
Erde  abgeleiteten  RuhmkorfFschen  Inductoriums  verbunden. 

Zuerst  wird  nur  die  Nadel  und  der  Compensator  geladen, 
dann  die  feste  Kugel,  und  die  Nadel  auf  Null  gebracht,  dann 
wird  die  feste  Kugel  geladen,  die  bewegliche  in  verschie- 
dene durch  ein  Kathetometer  gemessene  Abstände  davon 
gebracht  und  die  Abstossung  gemessen.  Dieselben  Versuche 
werden  ohne  die  dielectrische  Platte  angestellt  Nach  Correction 
der  Beobachtungen  wegen  der  Influenz  beider  Kugeln  aufein- 
ander und  der  Bifilarauf  hängung  ergiebt  sich,  dass  bei  Zwischen- 
schaltung der  Platte,  deren  Dicke  e  sei,  die  Anziehung  zunimmt, 
wie  wenn  die  feste  Kugel  um  eine  Entfernung  8  =  e  (1  —  1/4) 
der  beweglichen  genähert  wäre,  wo  k  die  Dielectricitätsconstante 
ist  Dieselbe  wirkt  also  wie  die  Fortnahme  einer  Luftschicht 
von  der  Dicke  e\h. 

Für  verschiedene  Sorten  Schwefel  findet  sich  so  A  =  2,6 
nach  langem  Schmelzen  8,9,  Gläser  von  St  Gobain  3,45  bis 
2,4,  Ebonit  2,3,  Paraffin  2,1—2,  Petroleum  1,9,  Schwefelkohlen- 
stoff 1,7,  Terpentinöl  1,5.  Die  Zahlen  stimmen  meist  mit  den 
von  Gordon  bestimmten  Dielectricitätsconstanten, 

Bei  Berechnung  des  Potentials  der  von  einem  electrisirten 
Punkt  beeinflus8ten  Platte  auf  der  Hinterseite  derselben  in 
einem  Punkt  in  einem  Abstand  d  von  demselben  ergibt  sich 
K=  m/d [1  +  eld{k  -  \)lk  +  e*j(P{k  -  l)J/*a  +  . . .)  während 
die  Theorie  von  Sir.  W.  Thomson  eine  Formel  gibt,  deren 
Glieder  nicht  {k  —  1)/A,  sondern  (k  —  1)/(ä  +  1)  und  nicht  nur 
d,  sondern  auch  den  Abstand  des  betrachteten  Punktes  von 
dem  electrisirten  Punkt  enthalten,  was  auch  die  Versuche  nicht 
bestätigen.  Ferner  ist  nach  Sir.  W.  Thomson  das  (*  —  ])/(*  +  !) 
enthaltende  Glied  für  alle  Werthe  von  e  gleich  Null.   Letztere 
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Theorie   scheint  also  mit  den  Versuchen  nicht  im  Einklang 

zu  sein.    Eine  planconvexe  oder  planconcave  Linse  an  Stelle 

der  planparallelen  Platte  liefert  nahezu  dieselben  Resultate. 

Gk  W. 

66.  O.  Pei/rce*  Heber  einige  einfache  Fälle  der  electri- 
scken  Strömung  in  ebenen  kreisförmigen  Platten  (Proc.  Americ. 
Acad.  1891,  p.  218-239.  13.  Mai  1891).  —  Der  Inhalt  ist 
wesentlich  mathemathisch,  so  dass  sich  ein  Auszug  leider  nicht 
wohl  geben  lässt  Gr.  W. 

67.  Miss  H.  O.  Klaassen.  Der  Einfluss  der  Tem- 
peratur auf  die  Leitfähigkeit  der  Lösungen  von  Schwefelsäure 
(Proc.  Cambridge  PhiL  Soc.  7,  pt.  4,  p.  137—141).  —  Mittelst 
der  Wheatstone'schen  Brücke  wurden  Lösungen  von  H2S04 
von  97  bis  30°/0  Gehalt  bei  verschiedenen  Temperaturen  bis 
gegen  100°  auf  ihre  Widerstände  untersucht  Die  dieselben  als 
Ordinaten  im  Yerhältniss  zu  den  Temperaturen  als  Abscissen 
darstellenden  Curven  haben  denselben  Typus  wie  die  für  die 
Zähigkeit.     Sie  steigen  erst  und  fallen  dann. 

Die  isothermische  Curve  für  18°  hat  bei  92°/0  H3S04  ein  Mini- 
mum des  Widerstandes,  bei  84,5  °/0  (beim  Hydrat  H2S04  +  H,0) 
ein  Maximum  und  fällt  dann  wieder.  Bei  höheren  Tempera- 
turen vermindert  sich  das  Anwachsen  des  Widerstandes  all- 
mählich bis  zu  70°  C,  worüber  hinaus  die  Widerstände  ab- 
nehmen; aber  selbst  bei  90°  zeigt  sich  ein  Wechsel  im  Verlauf 
der  Curven,  obgleich  kein  Maximum  mehr  zu  erkennen  ist 
Bei  sonstigen  Hydraten  H,S04  -f  4  K20  hat  die  Hydratbildung 
keinen  Einfluss  auf  den  Verlauf  des  Widerstandes      G.  W. 


68.  JD.  Berthelot.  Ueber  die  drei  Basicitäten  der  Phos- 
pkorsaure  (C.  R.  113,  p.  851—854.  1891).  —  Nach  Waiden 
(Ztschr.  phya.  Chemie,  1,  p.  545.  1887)  ist  in  Berücksichtigung 
der  Leitfähigkeit  nur  das  einbasische  phosphorsaure  Natron 
in  Lösung  stabil. 

Bei  Zusatz  wachsender  Mengen  Alkali,  Kali,  Natron,  Am- 
moniak zu  einer  gegebenen  in  Aequivalenten  ausgedrückten 
Menge  Säure  nimmt  die  Leitfähigkeit  linear  bis  zur  Bildung 
von  Monophosphat  ab,  dann  wachsen  die  Leitfähigkeiten 
linear  bis  zur  Bildung  von  bibasischem  Phosphat  Darauf  biegt 

MMmr  %.  <t  Ann,  d.  Phy.  xl  Oma.  XVI.  IS 
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sich  die  Curve  wieder  rückwärts,  indess  nicht  mehr  linear. 
Bei  der  Bildung  von  dreibasischen  Phosphaten  ändert  sich  die 
Richtung  der  Curven  nicht  mehr.  Demnach  sind  die  letzteren 
in  den  Lösungen  fast  vollständig  zersetzt 

Hiernach  unterscheidet  sich  die  Phosphorsäure  wesentlich 
von  den  wirklich  dreibasischen  Säuren  (Tricarballyl-,  Aconit-, 
Citronensäure)  von  denen  die  ein-  und  zweibasischen  (sauren) 
Salze  in  der  Lösung  zersetzt  sind,  die  dreibasischen  (neutralen) 
Salze  aber  stabil  sind. 

Die  Phosphorsäure  verhält  sich  also  im  ersten  Stadium 
wie  eine  starke,  im  zweiten  wie  schwache  Säuren,  im  dritten 
wie  Phenol,  was  mit  den  thermochemischen  Beobachtungen 
übereinstimmt 

Die  Leitfähigkeiten  der  einbasischen  Phosphate  von  E 
und  NH4  in  verdünnten  Lösungen  sind  gleich,  die  des  zwei- 
basischen Phosphates  von  K  ist  etwa  um  6°/0  besser  wie  die 
des  Phosphates  von  NH4;  die  des  dreibasischen  Kalisalzes  ist 
viel  grösser,  als  die  des  Ammoniumsalzes.  G.  W. 


69.  D.  Berthelot»  lieber  die  Existenz  der  sauren  oder 
basischen  Salze  der  einbasischen  Säuren  in  sehr  verdünnten 
Lösungen  (C.  R.  113,  p.  641—648.  1891).  —  Nach  früheren  Ver- 
suchen verändert  der  Zusatz  einer  gewissen  Menge  Alkali  zu 
der  Lösung  eines  Neutralsalzes  desselben  Metalls  etwas  die 
Leitfähigkeit,  grössere  Zusätze  nicht  mehr.  Aehnlich  verhalt 
es  sich  mit  den  relativ  schwachen  organischen  Säuren,  wie 
Essigsäure  und  den  starken  Mineralsäuren.  Selbst  in  sehr 
verdünnten  Lösungen  scheint  sich  also  basisches  Salz  zu  bilden; 
die  eines  sauren  ist  weniger  ausgeprägt  Setzt  man  zu  einer 
einbasischen  Säurelösung  (HCl)  eine  Alkalilösung  (KOH)  von 
gleichem  Titer  in  steigenden  Mengen  hinzu  und  verzeichnet  als 
Abscissen  die  Leitfähigkeiten,  als  Ordinaten  die  relativen 
Mengen  z.  B.  des  Alkalis,  so  erhält  man  zwei  Gerade,  welche 
bez.  dem  Ueberschuss  an  Säure  und  an  Basis  entsprechen  und 
durch  eine  kleine  Curve  verbunden  sind,  die  den  ersten  Ueber- 
schüssen  des  Alkalis  nach  der  Neutralisation  entsprechen. 
Letztere  Verhältnisse  ergeben  sich  auch  bei  Zusatz  von  Baiyt- 
hydrat  zu  Chlorbarium,  wo  sich  das  chemisch  darstellbare 
Bariumoxychlorid  bilden  kann.    Hiernach  sind  die  sauren  und 
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basischen  Salze  nicht  völlig  durch  die  Verdünnung  dissociirt, 
sondern  Spuren  davon  existiren  selbst  in  sehr  verdünnten 
Lösungen.  Gt.  W. 

70.  Jf.  van  Frey,  lieber  den  Leitungswiderstand  des 
menschlichen  Körpers  (Verh.  d.  X.  Congr.  f.  innere  Medizin,  Wies- 
baden, 1891  p.377  u.flgde.).  —  Verf.  hat  die  von  Kohlrausch  ein- 
geführte Methode  der  Widerstandsbestimmung  in  Electrolyten 
auf  den  menschlichen  Körper  angewendet.  Dabei  stellten  sich 
einige  Modificationen  als  nothwendig  heraus.  Zunächst  musste  der 
meterlange  Messdraht  fortgelassen  werden,  da  dessen  Widerstand 
gegen  den  Körper  so  gering  ist,  dass  die  Anwendung  sehr 
starker,  dem  Untersuchten  schmerzhafter  Inductionsschläge 
nöthig  sind  um  überhaupt  einen  Ton  zu  hören.  Verf.  ersetzt 
den  Messdraht  durch  eine  kreisförmig  gekrümmte,  aber  nicht  voll- 
ständig in  sich  geschlossene  Flüssigkeitsrinne  (Zinkvitriollösung), 
in  welcher  die  Ableitung  zum  Telephon  nach  Art  eines  Uhr- 
zeigers herumgeführt  werden  kann.  Es  stellte  sich  ferner 
heraus,  dass  Platinelectroden  von  10—20  cm3  Oberfläche,  welche 
Kohlrausch  für  die  Widerstandsmessung  in  Flüssigkeiten  durch- 
aus genügten,  am  menschlichen  Körper  nicht  ausreichen,  um 
den  Ton  im  Telephon  bei  irgend  einer  Stellung  zum  Verschwinden 
zu  bringen.  Erst  als  die  Berührungsfläche  zwischen  Metall  und 
durchfeuchteter  Haut  auf  mehrere  hundert  Quadratcentimeter 
vergrössert  wurde,  kam  ein  Verlöschen  des  Tons  oder  doch 
ein  scharf  ausgeprägtes  Minimum  zu  Stande.  Die  erforderliche 
Fläche  ist  je  nach  den  Körperstellen  verschieden.  Um  so 
grosse  Körperflächen  gleichmässig  zu  benetzen,  wurden  sie  in 
Wannen  eingetaucht,  welchen  die  Ströme  durch  grosse,  stets 
blank  gehaltene,  Zinkbleche  zugeführt  wurden.  Unter  solchen 
Umständen  wurde  der  Körperwiderstand  sehr  klein  (von  Hand  zu 
Hand  3 — 400  Ohm)  gefunden  und  wie  zu  erwarten,  unabhängig 
von  der  Stärke  der  Inductionsströme. 

Um  die  Methode  für  die  Electrodiagnostik  verwendbar  zu 
machen,  in  welcher  stets  wenigstens  eine  sehr  kleine  Electrode 
gebraucht  wird,  hat  Verf.  den  Metallrheostat  durch  einen 
Flussigkeitsrheostat  ersetzt  (Platin  in  verdünnter  Schwefelsäure), 
deren  eintauchende  Metallfläche  sehr  klein  ist  Zwischen  dieser 
Fläche  und  der  von  der  Electrode  berührten  Hautfläche  muss 

16* 


—    218     — 

ein  bestimmtes  Verhältnis  bestehen,  wenn  der  Ton  verlöschen, 
d.  h.  die  Phasenverschiebung  der  electr.  Schwingungen  in  den 
einzelnen  Theilen  des  Leitersystems  wieder  ausgeglichen  werden 
soll  Schwierig  bleibt  die  Aichung  des  Flüssigkeitsrheostaten, 
welche  natürlich  nur  für  gewisse  (unterhalb  der  Beizschwelle 
liegende)  Stromstärken  giltig  ist  Aus  Betrachtungen  des  Verl 
folgt  als  wahrscheinlich,  dass  der  Sitz  der  Polarisation  aus- 
schliesslich oder  doch  vorwiegend  in  den  oberflächlichsten 
Schichten  der  Haut  zu  suchen  ist  M.  v.  F. 


71.  H.  GiEba/uU.     Verminderung  der  electromotorischen 
Kraft  der  Retten  mit  dem  Druck  (Compt. rend.  113, p.  465—466. 
1891.  Lum.  6L  42  No.  40  p.  7—17,  No.  41  p.  68—72,  No.  48  p. 
174 — 178).  —  Ist  E  die  electromotorische  Kraft  eines  Ele- 
mentes, q  die  Electricitätsmenge,  welche  der  Aenderung  des 
Volumens  v  während  der  Reaction  entspricht,  p  der  Druck,  so 
ist  nach  v.  Helmholtz  q.dEjdp  =  dv,  welche  Gleichung  bei  der 
Integration  die  Gleichung  El  —  E0  =  {v0  —  vx)  (px  —  p0)lq  ergibt 
wo  E0  u.  E1  die  den  Volumen  v0  und  t?x  und  Drucken  p0  und  ;>, 
entsprechenden  electromotorischen  Kräfte  sind.    Ist  der  Druck 
p0  =  0,  so  wird  El  —  E0  ~  (t^  —  v0)pl  /q,  also  die  Aenderung 
der  electromotorischen  Kraft  proportional  dem  Druck.    Tritt 
ein  Aequivalent  der  die  Kette  bildenden  Körper  in  Thätigkeit 
und  ist  die  Volumenänderung  v0  —  vx  in  com  bekannt,  welche  sich 
berechnen  lässt,  so  ist  q  die  bei  Abscheidung  von  1  Aeq.  Metall 
in  der  Kette  verbrauchte  Electricitätsmenge.     Da  1  Amp.  in 
der  Secunde  0,0011185  mg  Silber  abscheidet,  so  scheidet  die- 
selbe  Electricitätsmenge  von  einem  Metall  vom  Aeq.  e  die 
Menge  0,001 1 185.  ej  108  ab.    Zur  Abscheidung  des  Gewichtes 
e  ist  die  Electricitätsmenge  108/0,0011185  -  9655,78  elektro- 
magnetische Einheiten  erforderlich.    Somit  ist  (»,  —  v0)  j  q  = 
(vi  —  »o)/®*^  wobei  die  Drucke  ebenfalls  im  CGS-System,  Ah 
in  Dynes,  ausgedrückt  werden.  Da  die  Drucke  in  Atmosphären 
angegeben  werden,  so  ist  die  Gleichung  von  Ex  —  E0  mit  der 
Anzahl  Dynes  mit  dem  Druck  einer  Atmosphäre  1033.981  zu 
multipliciren ,  und  wenn  man  E  und  Ex  in  Volts  angiebt,  dB 
1  Volt  =  10«  CGS,  ist  mit  10»  zu  dividiren.    So  wird  (^  -  4) 
Volts  =  (1033 .  981)/(9655 .  10«)  (vx  -  v0)p  wo  vx  und  *0  in  «an, 
p  in  Atmosphären  angegeben  ist 


—    219    — 

Bei  Ketten  mit  Gasentwickelung  ist,  wenn  das  Gas  dem 
Mariotte'schen  Gesetz  folgt,  das  Volumen  eines  Aequivalents 
desselben  beim  Druck  p  gleich  *,  und  das  Volumen  bei  einer 
Atmosphäre  ist  vl—v0=*xp.  Wird  dieser  Ausdruck  in  die 
erste  Gleichung  eingesetzt,  so  wird  dE  =  {vx  —  v^jq.dpjp  oder 

A  -  Eo  -  (»i  -  vo)h  •  l°gnat  (P  -  /><>)• 

Folgt  das  Gas  nicht  dem  Mariotte'schen  Gesetz,  sondern 

ist  pv  =  &p  +  ß,  so  ist 

f  ,  1=S  (l  +  m)  oder 

dp  9      \P  I 

E,  -  £,  -  *Lp  « (Pl .  pj  +  2LZÄ  £  lognat  ' 

Die  elelectromotori8che  Kraft  der  Ketten  wurde  nach  der 
Methode  von  E.  du  Bois  Reymond  bestimmt,  wobei  das  Galvano- 
meter durch  ein  Gapillarelectrometer  ersetzt  war  und  als  Haupt- 
tinle  eine  solche  von  Lalande  diente.  Die  zu  untersuchenden 
Ketten  hatten  die  Form  einer  Glasröhre  yon  2,5  cm  Durchmesser 
und  10 — 16  cm  Länge,  welche  in  den  mit  Oel  gefüllten  Stahl- 
cjünder  des  Cailletet'schen  Apparates  eingeführt  wurden.  Die 
durch  Guttapercha  und  Seide  isolirten  Leitungsdrähte  wurden 
mit  Marineleim  in  die  obere  Schlussschraube  des  Cylinders  ein- 
gekittet —  Bei  anderen  Versuchen  wurde  die  electromotorische 
Kraft  nach  einer  Methode  von  Poggendorff  während  der  Thätig- 
keü  der  Kette  bestimmt,  auch  nach  einer  anderen  Methode 
desselben  Physikers,  durch  welche  man  bei  einem  gegebenen 
Äusseren  Widerstand  zugleich  den  Widerstand  der  Kette  be- 
stimmen kann. 

Die  numerischen  Resultate  sind  in  folgender  Tabelle  ver- 
zeichnet, und  zwar  die  Aenderungen  der  E.  M.  K.  der  Ketten 
in  V100oo  Volts  bei  einem  Druck  von  100  Atmosphären. 

Daaienaoe/0ZnS04   dsgl.  27,56%  ZnS04  delaRuel°/0ZnCl    dsgU0%ZnCl 

kob.      +5,17  +2  +9  —  5 

b*.        +5  +2,2  +6,62  —5,04 

Accum.  Planta  8,8°/0  H,S04        Volt»       Bungen       Gaskette 

feob.  -12  -600        —405  +845 

ber.  —12,7  —576        —388  +865 

Bei  dem  Element  Gouy  sind  die  Volumänderungen  sehr 
Uein,  und  entsprechend  der  Aenderung  der  £.  M.  K.  mit  dem 
Druck. 
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Beim  Volta'schen  Element  wurden  die  Versuche  im 
Vacuum  und  bei  höherem  Druck  angestellt,  da  die  Aende- 
rungen  der  E.  M.  K.  bei  niederen  Drucken  weit  grösser  sein 
müssen.  Dabei  werden  die  Resultate  von  Amagat  über  die 
Abweichungen  vom  Mariotte'schen  Gesetz  herbeigezogen.  In 
der  That  war  die  Aenderung  Av  bei  den  Drucken  p. 


V 

25 

50 

100 

200 

400 

500  Atm. 

Av    beob. 

410 

505 

600 

700 

835 

900 

ber. 

406 

496 

586 

682 

786 

822 

Bei  hohen  Drucken  zeigen  sich  also  geringe  Abweichungen, 
wie  wenn  der  Wasserstoff  weniger  comprimirbar  wäre,  wie 
nach  den  Versuchen  von  Amagat  Gr.  W. 


72.  C.  L*  Speyers.  Electromotorüche  Kraß  v<m  Metall- 
salzen (Amer.  Chem.  Journ.  13,  Sepab.  15  pp.).  —  Eine 
Fortsetzung  der  Beibl.  14,  p.  814  mitgetheilten  Arbeit,  in  der 
wiederum  die  Versuche  von  Blochmann  übergangen  sind. 

Kupferamalgam  mit  darauf  schwimmendem  Kupfer  in  einer  i 
Bohre,  in  welcher  ein  durch  Glas  isolirter  Kupferdraht  als 
Leiter  stand,  wurde  gegen  reines  Quecksilber  untersucht  Als 
Lösungen  wurden  die  schon  im  ersten  Artikel  erwähnten,  HCl, 
HN03,  HA0*  HaS04,  CuS04,  Cu(NOs)a,  ZnClj,  Zn(N08)3, 
ZnAoj,  ZnS04  und  Mischungen  derselben  verwendet  DieE. 
M.  K.  wächst  auch  hier  schwach  mit  der  Verdünnung,  indess 
doch  z.  B.  von  J  Aeq.  auf  1  Lit  bis  zu  1/612AeqL.  bei  J  CuAc3  +HC1 
um  43%.  In  Chlorwasserstoff  sind  die  E.  M.  K.  kleiner  als 
in  den  anderen  Säuren;  auch  in  den  Mischungen  mit  dieser 
Säure  sind  sie  die  gleichen  oder  kleiner.  Bei  den  andern 
Säuren  sind  sie  nahe  gleich.  Kupfer  an  Stelle  von  Wasserstoff 
in  den  Säuren  vermindert  die  E.  M.  K.  bedeutend.  In  Misch- 
ungen zweier  Salze  von  verschiedenen  Metall-  und  Säureradi- 
calen  ist  die  E.  M.  K.  nur  wenig  grösser,  als  in  der  Lösung 
mit  dem  geringeren  Werthe.  Die  E.  M.  K.  in  }  CuK  4-  HB'  ist 
wesentlich  die  gleiche,  wie  in  £  CuK'  4-  HR.  Die  Unterschiede 
in  concentrirten  Lösungen  schwinden  mit  der  Verdünnung. 

Bei  metallischem  Eisen  wächst  die  E.  M.  K.  mit  der  Ver- 
dünnung, ausser  in  den  Lösungen  von  reinem  Eisenoxydul  und 
Zinksalzen.  In  Eisenoxydulacetat  sinkt  die  E.  M.  K.  bis  zu  der 
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\Ofachen  Verdünnung  langsam,  dann  plötzlich  um  140  bis  240Mili- 
rolt.  In  Salzsäure  ist  dieRM.K.  kleiner,  als  in  anderen  Säuren. 
Pur  Mischungen  gilt  das  beim  Kupfer  gesagte.  Ersatz  des 
Wasserstoffs  der  Säuren  durch  das  Eisen  des  Eisenoxyds  hebt 
die  K  M.  K.  In  Mischungen  von  zwei  Salzen  mit  verschiedenen 
Metall-  und  Säureradicalen  ergeben  sich  keine  einfachen  Ver- 
hältnisse. Die  E.  M.  K  in  J  FeR,  +  HB'  ist  nicht  immer 
gleich  der  von  ]  FeR's  +  HB,  namentlich  bei  Mischung  des 
salpetersauren  oder  schwefelsauren  und  essigsauren  Eisenoxyds 
mit  den  betreffenden  Säuren. 

In  Eisenoxydulsalzlösungen  vermehrt  sich  die  E.  M.  K. 
gegenüber  den  Säuren.  Die  E.  M.  K.  ist  in  chlorhaltigen 
Lösungen  am  kleinsten,  mit  Ausnahme  des  essigsauren  Eisen- 
oxyduls. Die  E.  M.  K.  |  FeR  +  HR'  ist  gleich  {  FeB'  +  HB, 
wenn  R  Chlor  ist,  sonst  ist  die  üebereinstimmung  ungenügend. 
Bei  Zinn  steigt  die  E.  M.  K.  meist  mit  der  Verdünnung,  nur 
in  Salpetersäure  und  Essigsäure  sinkt  sie,  in  letzterer  sehr 
schwach.  In  Zinnchlorür  für  sich  und  mit  Säuren  sinkt  die 
E.  M.  K.  bis  zu  5 — 9  facher  Verdünnung  und  steigt  dann,  ent- 
gegen dem  Verhalten  im  essigsauren  EisenoxyduL  Es  bilden 
sich  wohl  Zinnoxydsalze.  In  Chlorwasserstoffsäure  ist  die 
E.M.K.  weit  kleiner  als  in  den  andern  Säuren;  in  Mischungen 
ersterer  mit  letzteren  ist  sie  denen  in  ersterer  gleich.  In 
Zinnoxydsalzen  ändert  sich  die  E.  M.  K.  kaum,  in  Zinn- 
oxydulsalzen sinkt  sie  sehr  stark.  In  Mischungen  von  Salzen 
ist  die  E.  M.  E.  durch  den  Bestandtheil  mit  geringerer  Kraft 
bestimmt. 

In  Betreff  der  viele  Hypothesen  involvirenden  Erklärungen 

des  Verf.  müssen  wir  auf  die  Originalabhandlung  verweisen. 

ö.  W. 

73.  J.  Waterhmtse.  Eleclrüche  Ströme  bei  der  Eni- 
Wickelung  (Photogr.  MittL  28,  p.260.  1891).  —  Das  Auftreten 
solcher  Ströme  wird  als  zweifellos  hingestellt.  Wie  sie  aber 
verlaufen,  ist  nicht  angegeben.  G.  W. 


74.  JE.  Fo&sati.  Alummiumelement  (Riv.  Sc.  indust.  28, 
p.  241—243.  1891).  —  In  ein  durch  eine  Thonplatte  getheiltes 
Glas  tauchen  eine  Aluminiumplatte  in  ziemlich  concentrirter 
Kalilauge  mit  etwas  Kochsalz  und  eine  Kohlenplatte  in  eine 
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Lösung  von  KaUumbichromat  Die  E.  M.  K  ist  2,63  V.  und 
fällt  bald  auf  2,51  V.  Sublimatlösung  mit  Salzwasser  statt 
der  Kalilauge  gibt  die  EL  M.K  2,377,  welche  bald  auf  2,46  V. 
steigt,  Sublimatlösung  mit  Jodkalium  bis  zur  Lösung  des 
Niederschlags  gibt  das  gleiche  Resultat  Die  Concentration 
hat  wenig  Einfluss.  G.  W. 

75.  F.  Kehrmann  und  N.  Pickersgill.    lieber  die 

Ursache  des  Auftretens  der  grünen  Farbe  bei  der  Elecirolyse 

oxalsaurer  Cobaltsalze  (Chem.  Ber.  24,  p.  2324—2326.  1891). 

—  Es  bildet  sich  das  Salz  3K,C,04  +  Co,(C,04)8  +  6H,0,  ein 

Doppelsalz  von  Kobaltoxydoxalat  und  Kaliumoxalat 

G.  W. 

76.  Gouy.  Ueber  die  electrocapillaren  Erscheinungen 
und  die  Potentialdifferenzen  (C.  R.  114,  p.  22—24  1892).  —Das 
untere  Quecksilber  eines  Capillarelectrometers  ist  mit  Queck- 
silber M  in  einem  anderen  Ge&ss,  welches  oben  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  gefüllt  ist,  durch  einen  Platindraht  verbunden, 
die  Schwefelsäure  mit  der  des  Electrometers  durch  einen  Heber. 
Das  Quecksilber  M  und  die  Quecksilbersäule  des  Electrometers 
sind  mit  den  Quadrantenpaaren  eines  Electrometers  verbunden. 
Der  Ausschlag  gibt  die  Potentialdifferenz  Ö.  Dann  wird  die 
Quecksilbersäule  durch  Amalgame  von  Zn,  Cd,  Pb,  Sn,  Bi,  Au 
(Vi  ooo  Gehalt)  oder  Ag  (8/10000  Gehalt)  ersetzt  Die  Potential- 
differenz ist  bei  gleicher  Einstellung  dieselbe.  Die  Function, 
welche  die  Oberflächenspannung  mit  der  Potentialdifferenz  S 
in  Beziehung  bringt,  lässt  sich  für  Gold,  Silber,  Wismuth,  auch 
Zinn  und  Blei  in  ihrem  Ansteigen  bis  zum  Maximum  und 
nachherigen  Abfall  verfolgen.  Bei  Cadmium  und  Zink  wird 
das  Maximum  nicht  erreicht.  Hiernach  würde,  wenn  keine 
Potentialdifferenz  an  der  Tropfelectrode  stattfindet,  für  sehr 
geringhaltige  Amalgame  Hg  |  Hgam  =  0  sein.  Für  ein  Amal- 
gam von  1  Thl.  Darcet'schen  Metalls  und  4  ThL  Quecksilber 
ergibt  sich  S  =  —  1,03,  während  es  für  Quecksilber  —  0,88  ist 
Für  dieses  Amalgam  wäre  also  Hg  |  Hg  am.  *■  +  0,15.  Wenn 
also  auch  nach  Pellat  Zinkamalgam  auf  dem  normalen  Poten- 
tial beim  Ausfluss  bleibt,  so  braucht  man  mit  ihm  nicht  zn 
schliessen,  dass  es  auf  dem  Potential  des  sauren  Wassere  ist 
und  in  Folge  dessen  die  Potentialdifferenz  desselben  mit  Queck- 
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silber  etwa  gleich  1  Volt  sei  Bei  Quecksilber  würde  nach 
Lippmann  die  freiwillige  Depolarisation  zu  vernachlässigen  sein, 
bei  den  Amalgamen  oxydirbarer  Metalle  für  positive  Polari- 
sationen ist  sie  sehr  bedeutend,  so  dass  das  Amalgam  beim 
Ausfluss  auf  das  Potential  käme,  wo  die  Depolarisation  sehr 
lebhaft  würde  (vgl  übrigens  die  hier  nicht  erwähnten  Versuche 
von  Paschen).  G.  W. 

77.  Q.  J.  Surch.  lieber  die  zeitlichen  Beziehungen 
des  Ausschlags  des  Capillarelectrometers  f  eine  Methode  zur 
Messung  kurz  dauernder  electrischer  Schwingungen  (Proc.  Roy. 
Soc.Lond.  50,  p.  172— 174.  1891).  —  Eine  Fortsetzung  der 
Mittheilung  Beibl.  15,  p.  45.  Die  Beziehungen  zwischen  den 
Ausschlägen  und  der  Zeit  können  durch  die  Formel  y  =  ae-* 
dargestellt  werden.  Je  grösser  der  Ausschlag  für  eine  gegebene 
kleine  Potentialdifferenz,  je  länger  die  Säule  der  Schwefelsäure 
also  je  grösser  der  Widerstand,  desto  langsamer  sind  die 
Schwingungen.  Sie  sind  also  um  so  schneller,  je  mehr  sich 
die  Quecksilbersäule  der  Spitze  der  Röhre  nähert. 

Die  photographischen  Platten  wurden  schneller  als  früher 
bewegt,  indem  sie  an  einem  balancirten  Pendel  befestigt  wur- 
den. Auch  wurden  Versuche  mit  zwei  entgegengesetzten  Strö- 
men, je  nur  etwa  0,005  Secunden  dauernd,  angestellt.  Sie 
trennten  sich  in  der  Photographie  sehr  gut.  Dabei  erkennt 
man  die  Elasticität  des  Meniscus  und  dass  er  über  die  Gleich- 
gewichtslage hinausgeht;  doch  ist  dies  bei  grösseren  Wider- 
ständen, einige  tausend  Ohm  ganz  unmerkbar.  G.  W. 


78.  A.  de  Khotinsky.  Der  Khotinsky- Accumulator 
und  der  Weg  seiner  Entdeckung  (gr.  8°.  47  pp.  Gelnhausen  1891). 
—  Der  Inhalt  ist  wesentlich  technisch.  G.  W. 


79.  JET.  van  Helmholtz.  On  the  Modern  Development 
of  Faradays  Conception  of  Electricily*)  (Journal  of  the  Chemical 
Society  June  1881,  p.  277  ?;  Vorträge  und  Reden,  Braunschweig 

*)  Da  über  diese  Bede  in  den  Beiblättern  nicht  berichtet  wurde,  hat  die 
Bedaction  den  Referenten  am  einen  Bericht  gebeten,  veranlasst  durch 
emen  Aufsatz  desselben  in  der  Naturwissenschaftlichen  Bundschau, 
Deeember  1891,  Nr.  49  und  Nr.  50. 
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1884,  IL  p.  275.  —  In  den  letzten  Jahren  sind  wiederholt  Ton 
Physikern  Anschauungen  als  neu  ausgesprochen  worden,  die 
im  Wesentlichen  schon  in  jener  Rede  enthalten  waren,  welche 
Helmholtz  am  5.  April  1881  zu  Faraday's  Gedächtnisafeier 
vor  der  chemischen  Gesellschaft  zu  London  hielt  Ein  nach- 
trägliches Referat,  erscheint  daher  keineswegs  unnöthig. 

Im  ersten  Theile  seines  Vortrages  behandelt  EL  die  An- 
sichten Faraday's  die  Uebertragung  electrischer  Kräfte  be- 
treffend, welche  durch  MaxwelTs  Theorie  und  die  Hertz'achen 
Versuche  weitere  Entwicklung  gefunden  haben. 

Den  Ausgangspunkt  des  zweiten  Theiles  bilden  die  electro- 
chemischen  Untersuchungen  Faraday's.  EL  zeigt,  wie  das  Ge- 
setz der  festen  electrolytischen  Actionen  in  'Verbindung  mit 
der  Atomtheorie  unabweislich  zu  der  eigentümlichen  Folgerang 
führt,  dass  die  Electricität  in  bestimmte  Minimalquanta  ge- 
theilt  ist,  analog  den  Atomen  der  ponderablen  Materia  In 
der  Valenztheorie  lautet  dann  das  Faraday'sche  Gesetz:  In 
allen  Electrolyten  sind  die  electropositiven  Theilmolekel,  die 
Atome  des  Kation,  für  jeden  ihrer  Valenzwerthe  unter  allen 
Umständen  mit  je  einem  Elementarquantum  positiver,  die 
electronegativen  Theilmolekel,  die  Atome  des  Anion,  für  jeden 
ihrer  Valenzwerthe  mit  je  einem  Elementarquantum  negativer 
Electricität  beladen.  Dies  Resultat,  die  electrische  Beladung 
der  Valenzstellen  betreffend,  gilt  zunächst  nur  für  die  freien 
Valenzen  der  Ionen  in  Electrolyten.  Aber  erstens  ist  die 
electrolytische  Leitung  eine  weitmehr  verbreitete  Eigenschaft 
als  man  früher  glaubte.  Ferner  ist  aus  secundären  electroly- 
tischen Processen  zu  schliessen,  dass  auch  andere  Valenzen 
die  electrische  Beladung  besitzen  als  die  freien  Ionenvalenzen; 
jedes  Atom  oder  jede  Atomgruppe,  welche  bei  einem  secun- 
dären Process  an  die  Stelle  eines  Ion  treten  kann,  muss  für 
jede  Valenz  mit  einem  electrischen  Elementarquantum  be- 
laden sein. 

Es  ist  zunächst  eine  offene  Frage,  ob  bei  der  electroly- 
tischen Abscheidung  freier  neutraler  Molekel  die  Neutralisation 
so  zu  denken  ist,  dass  jedes  einzelne  Atom  des  Jon  neutralisirt 
wird;  oder  ob  dieselbe  in  der  Weise  geschieht,  dass  beispiels- 
weise beim  Wasserstoff  ein  Atom  sein  positives  Elementar- 
quantum an  die  Kathode  abgibt,   dafür  ein  negatives  erhalt 
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und  sich  mit  einem  andern  Atom,  welches  seine  positive  Ladung 
behalten  hat,  zu  einer  als  Ganzes  neutralen  Molekel  vereinigt. 
Heimholte  spricht  sich  für  die  letztere  Alternative  aus.  Zu 
der  Anschauung,  dass  von  den  beiden  Atomen,  welche  die 
Molekel  eines  Gases  bilden,  das  eine  positiv,  das  andere  ne- 
gativ electrisch  sei,  ist  auf  ganz  anderem  Wege  auch  W.  Giese, 
sowie  später  auch  A.  Schuster  gelangt,  welche  annehmen,  dass 
unter  dem  Einflüsse  electrischer  Kräfte  die  beiden  entgegen- 
gesetzt geladenen  Atome  getrennt  werden  und  als  Jonen  die 
Leitung  der  Electricität  in  Grasen  ermöglichen.  Diese  An- 
nahme hat  durch  Versuche  der  beiden  genannten  und  anderer 
Physiker  (J.  J.  Thomson,  Robert  von  Heimholte  und  Sicharz) 
einen  hohen  Grad  von  Wahscheinlichkeit  erlangt.  (Dass  Atome 
derselben  Axt,  wie  nach  dieser  Ansicht  bei  den  einfachen 
Gasen  die  beiden  Atome  einer  Molekel,  Ladungen  entgegen- 
gesetzter Art  besitzen  können,  folgt  in  anderen  Fällen  mit 
Sicherheit  aus  electrolytischen  Processen,  wie  Referent  in 
seinem  Aufsatze  darlegt.) 

In  Bezug  auf  die  Kräfte,  welche  bei  der  Electrolyse  in 
Betracht  kommen,  bespricht  Heimholte  in  erster  Linie  die 
Kräfte,  welche  die  Electroden  auf  die  Ladungen  der  Jonen 
ausüben.  Dieselben  sind  im  Stande,  die  gewaltig  grossen  che- 
mischen Verwandtschaftskräfte  der  beiden  Bestandteile  eines 
Electrolyten  zu  überwinden.  Diese  Wirkung  wird  verständlich, 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  electrostatische  Kraft  zwischen 
Electroden  und  Jonen  ungeheuer  stark  ist,  erstens  weil  die 
Ladungen  beider  sich  in  molecularer  Entfernung  von  einander 
befinden;  zweitens  weil  die  Ladung  einer  kleinen  Menge,  etwa 
einiger  Centigramm,  eines  der  Jonen  —  gemessen  durch  die 
mechanischen  Wirkungen,  welche  sie  hervorbringen  könnte  — 
enorm  gross  ist.  Bei  electromotorischen  Kräften,  welche  zu 
Zersetzung  nicht  ausreichen,  verhält  sich  Electrode  und  an- 
liegende Schicht  des  Jon  wie  ein  Condensator.  Es  gibt  keine 
untere  Grenze  fftr  die  electromotorischen  Kräfte,  welche  jenen 
„Condensator"  laden  können,  woraus  H.  schließet,  dass  keine 
andere  Kraft  der  Loslösung  der  Jonen  von  einander  wider- 
steht, als  allein  die  Anziehung  ihrer  electrischen  Ladungen. 

An  zweiter  Stelle  sind  die  Kräfte  zu  betrachten,  mit 
welchen  die  Jonen  ihre  electrischen  Ladungen  festhalten.  Diese 
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sind  zu  überwinden  bei  der  Neutralisirung  und  diese  geschieht 
eben  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  die  chemische  Ver- 
bindung des  Electrolyten  gelöst  wird.  Die  electrische  Kraft, 
welche  ein  Jon  in  der  Flüssigkeit  festhält,  wird  also  gerade 
dann  überwunden,  wenn  die  chemische  Kraft  überwunden  wird. 
Da  nun  die  electrischen  Ladungen  von  Kation  und  Anion  eine 
ungeheuere  Grösse  haben,  so  sind  deren  Anziehungen  min- 
destens für  einen  sehr  erheblichen  und  wesentlichen  Theil  der 
chemischen  Kräfte  zu  halten.  Bei  der  Electrolyse  werden  die 
positiven  Atome  der  Kation  und  die  negativen  der  Anion  neu- 
tralisirt.  Hierzu  ist,  wie  die  Gegenkraft  der  Polarisation  zeigt, 
Arbeitsaufwand  erforderlich.  Also  haben  die  Atome  des  Ka- 
tion grössere  Anziehung  zu  +  e  als  zu  —  e  und  umgekehrt 
diejenigen  des  Anion. 

(Referent  macht  in  der  Naturw.  Rdsch.  darauf  aufmerksam, 
dass  bei  der  Electrolyse  der  Sauerstoffsäuren  einerseits  das 
Kation  H,  andererseits  beim  Anion  immer  die  freien  Sauer- 
stoffvalenzen des  Säureradicals  zu  neutralisiren  sind.  Daraus 
erklärt  sich  die  bekannte  Thatsache,  dass  die  galvanische  Po- 
larisation bei  allen  Sauerstoffsäuren  nahe  denselben  Werth 
hat,  ohne  dass  man  mit  Le  Blanc  (Ztschr.  f.  physik.  Chemie 
VIII.  S.  299)  zu  anderen  unannehmbaren  Hypothesen  greifen 
müsste.) 

Helmholtz  erhält  weiter  aus  den  entwickelten  Grundan- 
schauungen die  Theorie  der  galvanischen  Elemente,  als  solcher 
Gombinationen  von  Electroden  und  Electrolyten,  welche  durch 
Stromlieferung  nach  Aussen  hin  Arbeit  leisten  können. 

Hier  müssen  die  electrischen  Kräfte  der  Jonen,  umgekehrt 
wie  bei  den  Zersetzungszellen,  so  in  Wirksamkeit  treten,  dass 
sie  den  Strom  unterstützen.  Dies  wird  an  dem  Beispiel  des 
Daniell'schen  Elementes  auseinandergesetzt 

Aus  den  Arbeitsleistungen  bei  der  Electrolyse  folgert  H. 
dass  allgemein  die  Elementarquanta  von  +  6  und  —  e  mit  ver- 
schiedener Kraft  von  verschiedenen  Atomen  angezogen  werden; 
Wasserstoff  und  die  Metalle  haben  eine  starke  und  für  jedes 
Metall  specifisch  verschiedene  Anziehung  flir  +  «,  schwächere 
für  —  e;  Sauerstoff  und  die  Halogene  müssen  starke  Anziehung 
für  —  €,  schwache  für  +  e  besitzen, 

Die  zuerst  von  Berzelius  behauptete  Identität  chemischer 
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und  electrischer  Kräfte  formulirt  Heimholte  folgendermassen« 
Die  Atome  haften  an  ihren  Ladungen  und  die  einander  ent- 
gegengesetzten Ladungen  wieder  aneinander.  Electrisch  neu- 
trale Verbindungen  sind  nur  möglich,  wenn  jede  positiv  beladene 
Valenzstelle  sich  mit  je  einer  negativ  geladenen  verbindet. 
Daraus  folgt  dann,  dass  jede  Verwandtschaftseinheit  eines 
Atoms  nothwendig  mit  einer  und  nur  mit  einer  solchen  Ein- 
heit eines  anderen  Atoms  verknüpft  sein  muss.  „Dies  ist  in 
der  That  die  wesentliche  Behauptung  der  Valenztheorie  der 
modernen  Chemie".  Richarz. 


80.  J*  JfWthUch*  Wechselseitige  Anziehungen  und  Ab- 
süuungen  gleichzeitig  schwingender  Elementarmagnete  (Math, 
natorw.  Ber.  aus  Ungarn  18,  p.  90 — 137.  1891).  —  Der  mathe- 
matische Inhalt  gestattet  keinen  Auszug.  G.  W. 


81.  Chistoni*  Ablenkende  Kraft  eines  festen  Magneten 
auf  einen  Magnet,  der  sich  um  eine  verticale  Axe  drehen  kann 
(N.Cim.  (3)  30,  p.  97—113.  1891).  —  Die  Rechnung  lässt  sich 
im  Auszug  nicht  wohl  wiedergeben.  G.  W. 


82.  S.  Lemström.  J.  J.  Nervanders  Galvanometer  (Acta 
societatis  scientiarum  Fennicae  17,  p.  69—90.  1891).  —  Eine 
Abhandlung  zur  Erinnerung  an  Nervander  bei  Gelegenheit  des 
50jährigen  Jubiläums  der  Gesellschaft.  G.  W. 


83.  G.  Grassim  Compensirte  Galvanometer  von  con- 
sümter  Empfindlichkeit  (N.  Cim.  (3)  30,  p.  120— 125.  1891).  — Zu 
dem  gewöhnlichen  in  der  Merdianebene  befindlichen  ablenkenden 
Kreise  der  Bussole  wird  ein  Compensationskreis  hinzugefügt, 
welcher  senkrecht  zum  Meridian  steht  und  vom  Strom  in  einer 
Richtung  durchflössen  ist,  sodass  er  der  Kraft  des  Erdmagnetis- 
mus entgegenwirkt  Ist  das  Verhältniss  Pja2  des  Quadrates 
des  Verhältnisses  der  halben  Nadellänge  l  zum  Abstand  a  des 
Mittelpunktes  derselben  von  der  Peripherie  des  ersten  Kreises, 
«i  der  Abstand  der  Nadel  von  der  Peripherie  des  zweiten 
Kreises,  sind  n  und  14  die  Windungszahlen  der  Kreise,  r  und 
rx  ihre  Radien,  ist  H  die  florizontalcomponente  des  Erdmagne- 
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tismus,   a  die  Ablenkung,   so  ist  die  Stromstärke  annähernd 
i  =  Hrtgaj(2n(l  +  Atgcc))  wo  A  ■=  n^rjnr^  ist  Gr.  W. 


84.  Rm  A.  Lehfeldt.  Eine  galvanomelrücke  Methode 
zur  Messung  von  H  (PhiL  Mag.  (5)  33,  p.  78—82.  1892).  —  Der 
Strom  von  zwei  Accumulatorelementen  wird  durch  einen 
Draht  geleitet,  dessen  eines  Ende  und  ein  auf  ihm  schleifender 
Contact  mit  einer  ein  Clarkelement  und  ein  Galvanometer  ent- 
haltenden Leitung  verbunden  werden.  Die  Enden  des  Drahtes 
werden  ferner  durch  einen  Schlüssel  mit  einem  zweiten,  einen 
veränderlichen  Widerstand  und  ein  Normalgalvanometer  mit 
bekannter  Galvanometerconstante  G  enthaltenden  Zweig  geleitet 
Ist  b  die  Ablenkung  der  Nadel  desselben,  J  die  Stromstarke, 
r  der  Torsionscoefficient  des  Aufhängefadens,  &  die  ursprüng- 
liche Ablenkung  der  Nadel,  so  ist  yG  +  rq>  —  JET  sin  (5+  #) =0. 
Es  werden  zwei  Ablenkungen  nach  entgegengesetzter  Richtung 
beobachtet  und  daraus  der  Werth  H  berechnet  Die  Strom- 
stärken ergeben  sich  aus  der  Bestimmung  der  E.  M.  K.  und 
des  Widerstandes  in  absolutem  Maasse.  Gr.  W. 


85.  Andr.  Qra/y*  lieber  die  Berechnung  des  Induetwu- 
coefßcienten ,  die  Conslruclion  von  Inductanznormalen  und  ab- 
soluten Electrodynamometern  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  62— 70.  1891). 
—  Die  Berechnung  der  Induction  zweier  Spiralen  auf  einander 
entzieht  sich  der  Berichterstattung. 

Liegen  zwei  Rollen  von  den  halben  Längen  x%  und  |, 
conaxial  und  concentrisch,  sind  n  und  n  ihre  Windungszahlen, 
r2*  =  x2*  +  a2,  wo  a  der  Radius  der  grösseren  Rolle,  a  der 
der  kleineren  Rolle  ist,  so  ist,  wenn  a>  2a/S  und  2*,  =V3ö 
und  2 13  =  1/3  a,  der  Selbstinductionscoefficient 

Solches  Rollensystem  lässt  sich  als  Inductanznonnale 
benutzen. 

Ist  die  eine  Rolle  klein  genug,  um  concentrisch  in  das 
Innere  der  grösseren  gehängt  zu  werden,  so  kann  sonach  ein 
absolutes  Electrodynamometer  construirt  werden.  Ist  &  der 
Drehungswinkel  beim  Durchleiten  des  Stromes  ein,  so  ist  das 
Drehungsmoment  0  =  —  M.  sin  &.  G.  W. 
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86.  Q.  O.  Oerasa  und  G.  Finzi.  lieber  die  Magne* 
tisinmg  des  Eisens  in  einem  durch  alternirende  Ströme  erzeugten 
Magnetfelde  (Rend.  Lincei  7  (8),  p.  253—259.  1891).  —  Der  Verf. 
hatte  früher  beobachtet,  dass  der  Wendepunkt  der  Magneti- 
snmg  des  Eisens  bei  Durchgang  eines  altemirenden  Stromes 
durch  dasselbe  nicht  eintritt  und  die  Magnetisirungscurve  einer 
Geraden  sich  nähert,  wenn  das  Eisen  gleichzeitig  in  einer 
Spirale  altemirenden  magnetisirenden  Strömen  ausgesetzt  wird 
auch  das  Maximum  der  Magnetisirung  kleiner  wird  (ähnlich 
wie  nach  häufigem  Hin-  und  Hermagnetisiren)  wie  schon  früher 
beobachtet  ist  Zwei  Drahtbündel  aus  dünnem,  im  Zieheisen 
gehärtetem  Draht  wurden  benutzt 

Der  durch  eine  dynamoelectrische  Maschine  gelieferte  alter- 
nirende Strom  (2000  Wechsel  in  der  Minute)  wird  auf  ein  paar 
Meter  durch  zwei  parallele  Argentandrähte  geleitet,  aufweichen 
je  zwei  Quecksilbernäpfe  laufen,  die  mit  zwei  Spiralen  verbun- 
den sind,  welche  auf  beiden  Seiten  eines  an  einem  Quarzfaden 
aufgehängten,  mit  einer  Spiegel  versehenen,  0,5  cm  langen 
Bündelchen  von  etwa  12  dünnen  weichen  Eisendrähten  eines 
Bellatischen  Dynamometers  in  der  zum  Meridian  senkrechten 
Ebene  in  horizontaler  Lage  angebracht  sind. 

Die  eine,  die  Magnetisirungsspirale,  ist  fest,  die  andere, 
die  Compensationsspirale,  durch  eine  Mikrometerschraube  ver- 
schiebbar. In  die  erstere  (111  cm  lang,  1,930  cm  weit,  957 
Windungen)  wurden  Bündel  von  40  je  80  cm  langen  weichen 
Eisendrahten  eingelegt  Ein  Bündel  war  hart,  das  andere 
ausgeglüht.  Die  Resultate  sind,  dass  sowohl  ausgeglühtes  wie 
hartes  Eisen  bei  diesen  Versuchen  keine  Hysteresis  zeigen. 
Dabei  ist  wie  für  den  continuirlichen  Strom  das  temporäre 
Moment  für  weiches  Eisen  immer  grösser  als  für  hartes; 
letzteres  bewahrt  den  Wendepunkt,  ersteres  nicht  mehr,  indem 
es  sich  den  Curven  von  Fröhlich  nähert  Die  Curven  für  auf- 
nnd  niedersteigende  magnetisirende  Kräfte  sind  die  gleichen. 
Das  weiche  und  harte  Eisen  nähert  sich  viel  eher  der  Maxhnal- 
magnetisirung  als  bei  continuirlichen  Strömen  und  zeigt,  ab- 
gesehen von  den  ersten  kleinen  Werthen  der  magnetisirenden 
Kraft  (4  Einheiten  für  weiches,  12  für  hartes),  viel  kleinere 
magnetische  Momente.  6.  W. 
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87.  JET«  Bagard.  Heber  ein  thermoelectrisches  Normal- 
element  der  electromotorischen  Kraß  (C.  R.  113,  p.  849 — 851. 
1891).  —  Als  Normalelement  schlägt  der  Verf.  ein  Thermo- 
element amalgamirtes  Zink  (0,035  Zink  auf  1  Quecksilber, 
welche  unter  einer  Schicht  Zinksulfat  gemischt  werden)  und 
bei  0°  concentirte  Zinkvitriollösung  vor.  Das  Element  besteht 
aus  drei  Röhren  ABC,  welche  das  Amalgam  und  die  Zmk- 
lösung  übereinander  enthalten.  A  ist  durch  Wasserdampf  auf 
100°,  B  und  C  sind  durch  schmelzendes  Eis  auf  0°  erhalten. 
Die  Sulfatlösungen  in  A  und  B  communiciren  durch  einen  mit 
derselben  Flüssigkeit  gefüllten  Heber,  ebenso  die  Amalgame 
in  A  und  C  durch  einen  mit  Amalgam  gefüllten.  Platin- 
electroden  tauchen  in  die  Amalgame  in  B  und  C\  das  Sulfat 
in  A  ist  mit  einer  Paraffinschicht  bedeckt.  Die  electromoto- 
rische  Kraft  ist  £0100  =  0,1167  Volt,  auf  0,0001  Volt  genau 

Für  verschiedene  Temperaturen  t  ist  die  electromotorische 

Kraft  EJ  =  0,021077 1  +  0,0690.    Bei  kleineren  Mengen  Zink, 

als  0,045  ist  das  Element  polarisirbar,  darüber  hinaus  nimmt 

die  electromotorische  Kraft  E0100  continuirlich  ab,  so  z.B.  f&r 

0,0325   bis  0,0375  Gwthl.  Zink  für  1  Gwthl.  Quecksilber  tod 

0,1197  bis  0,1150.    Aendert  sich  die  Zinkmenge  um  1/h0  ^m 

Werthes,  so  ändert  sich  die  Kraft  nur  um  0,0,1  Volt 

G.  W. 

88.  JE.  Boggio  Lera.  Berechnung  der  electrischen  Kraft 
bei  der  Entladung  zwischen  zwei  Kugeln  (Rend.  Lincei  ?  (2\ 
p.  385—393.  1891).  —  Es  werden  die  electrischen  Kräfte  an 
den  einander  gegenüberliegenden  Punkten  zwischen  zwei  Kugeln 
von  gleichem  Radius  berechnet,  welche  je  auf  gleiches  Potential 
gebracht  sind,  und  die  Resultate  mit  den  experimentellen  Er- 
gebnissen von  Baille,  Paschen,  Freyberg,  Bichat  und  Blondlot 
über  die  Schlagweiten  verglichen.  Die  Uebereinstimmung  ist 
sehr  befriedigend.  6.  W. 

89.  A.  Emo.  Entwicklung  von  Warme  in  magnetischen 
Bündeln  van  verschiedener  Coercitwkrafi  durch  schnell  wechselnde 
Magnetistrungen  (Riv.  scient  Industr.  Sep.  61  pp.  1890).  —  Nach 
einer  sehr  ausführlichen  Mittheilung  der  bekannten  Literatur 
theilt  der  Ver£  seine  eigenen  Versuche  mit,  bei  denen  Eisen- 
drahtbündel inmitten  einer  von  alternirenden  Strömen  durch- 


—    281     — 

floesenen  Spirale  in  einer  Glasröhre  befestigt  sind,  welche  oben 
in  ein  Capillarrohr  voll  Alkohol  endet  Die  Wechselströme 
werden  mittelst  eines  Quecksilbergyrotrops  nach  der  Art  des- 
jenigen Ton  Pohl  erzeugt,  der  durch  rotirende  Bäder  mit  einer 
Hebelübertragung  bewegt  wird  und  den  der  Verf.  „Tachianti- 
stroforeuma"  nennt 

Die  noch  nicht  vollendeten  Versuche  scheinen  zu  ergeben, 
dass  wahrscheinlich  die  Erwärmung  für  einen  gegebenen  Strom 
bei  Bündeln  von  verschiedenen  specifischen  permanenten  Mag- 
netismen sich  einem  Maximum  nähert  und  dann  abnimmt. 
Jedenfalls  steigt  die  Erwärmung  mit  der  Zahl  der  Unterbrech- 
ungen nahezu  proportional,  entsprechend  der  Formel  y=*a  +  bx. 

G.  W. 

90.  JEU  Lagrange  und  Hoho.  Studium  einer  thermi- 
schen und  Lichterscheinung'  bei  der  Electrolyse  (Bull,  de  FAcad. 
roy.  de  Belgique  (3)  22,  p.  205—226.  1891;  und  Lum.  electr. 
42,  p.  401  u.  471).  —  Die  Verf.  studiren  die  Glimment- 
ladungen zwischen  einem  Electrolyten  und  einem  als  Kathode 
eingesenkten  Draht  (vgl.  Wied.  EL  4,  p.  800  f.).  Dieselben  er- 
scheinen in  verdünnter  Schwefelsäure,  wenn  die  an  einem  Volt- 
meter von  Ayrton  und  Perry  gemessene  Potentialdifferenz 
zwischen  der  Electrode  und  einem  Punkt  der  Flüssigkeit  sich 
16  Volts  nähert  Leuchtende  Funken  treten  bei  16,08  Volts 
au£  dabei  ist  die  Stromstärke  veränderlich.  Ihre  Zahl  wächst 
mit  wachsender  Potentialdifferenz  und  sie  bilden  zuletzt  eine 
schwachgrünliche  Lichthülle  von  der  Form  eines  mit  der  Ka- 
thode conaadalen  Cy linders,  der  sich  beim  Gontact  mit  der 
Flüssigkeit  zusammenzieht,  etwa  wie  Quecksilber  beim  Ein- 
tauchen eines  Glasstabes.  Bei  weiteren  Eintauchen  bleibt  die 
siedeähnliche  Bewegung  der  Flüssigkeit,  die  gleich  von  vorn- 
herein eintritt,  bestehen,  endlich  geht  die  Erscheinung  in  die 
gewöhnliche  Electrolyse  über.  Sie  zeigt  sich  bei  verschiedenen 
Metallelectroden  und  Flüssigkeiten.  In  der  Lichthülle  wird 
fast  die  ganze  Energie  des  Stromes  verbraucht  Die  Kathode 
erhitzt  sich  dabei  sehr  stark,  zuweilen  bis  zum  Schmelzen,  wie 
bekannt 

Während  der  Bildung  der  Lichthülle  entsteht  Wasserstoff, 
welcher  eine  etwa  auf  der  Oberfläche  oxydirte  Kathode  schnell 

B«iblItt«r«.<L  Ann.d.Phys.u.Ch«m.  XVI.  17 
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reduoirt  Bei  genügend  tiefem  Eintauchen  entsteht  ein  schwarzes 
Pulver,  welches  die  Verf.  als  ein  Hydrür  ansehen,  and  das 
fortgerissen  wird.  Dasselbe  hindert  als  schlechter  Leiter  die 
Bildung  der  Lichthülle. 

Taucht  man  neben  der  Kathode  mit  der  Lichthülle  einen 
zweiten  unbedeckten  Leiter  ein,  der  mit  der  Electricitätsquelle 
nicht  verbunden  ist,  so  bildet  sich  zwischen  beiden  eine  Art 
Lichtbogen,  am  leichtesten,  wenn  der  Leiter  eine  relativ  grosse 
Oberfläche  hat  Auch  dieser  Leiter  leuchtet,  wenn  seine 
Contactfläche  nicht  zu  gross  ist 

Mit  wachsender  Concentration  der  Schwefelsaure  und  einer 
Kupferkathode  von  0,28  cm  Durchmesser,  welche  1/a  mm  tief 
eingesenkt  ist,  nimmt  die  zur  Erzeugung  der  Lichthülle  er* 
forderliche  Potentialdifferenz  schnell  ab,  bleibt  dann  ziemlich 
stationär  und  steigt  dannn  wieder  schnell  Der  Verlauf  des 
Widerstandes  ist  ein  ähnlicher.  Im  Wesentlichen,  wenn  auch 
nicht  ganz  direct,  wächst  die  Stromstärke  zur  Erzeugung  der 
Lichthülle  einigermaaseen  proportional  mit  der  eingesenkten 
Oberfläche  (also  mit  der  Stromdichtigkeit)  und  bleibt  bei  gleicher 
Electrode  und  gleicher  Einsenkungstiefe  bei  Aendercmgen  der 
E.  M.  K.  von  76  bis  90  Volts  nahe  constant.  Auch  die  Natur 
der  Electrode  hat  einen  Einfluss.  Für  eine  flache  Electrode  ist 
die  Stromstärke  grösser,  als  für  eine  runde.  Auch  die  Strom- 
stärken bei  constanter  E.  M,  K.  zeigen  den  Einfluss  der  Con- 
centration. 

Auch  die  positive  Electrode  leuchtet  bei  kleiner  Oberfläche, 
indess  nicht  gleichzeitig  mit  der  Kathode.  Bei  altemirenden 
Strömen  zwischen  einer  grossen  und  deshalb  sich  anomal  ver- 
haltenden und  einer  kleinen  Electrode  erscheint  bei  langsamem 
Herausheben  der  letzteren  an  ihr  die  bekannte  Erscheinung, 
nur  entsteht  durch  die  Hitze  viel  Wasserdampf  und  die  ent- 
wickelten Gase,  Sauerstoff  und  Wasserstoff  vereinen  sich  unter 
schnell  aufeinander  folgenden  Explosionen  mit  einander. 

Der  Widerstand  der  Lichthülle  ist  ein  sehr  grosser,  kann 
aber  nicht  einem  gewöhnlichen  Uebergangswiderstand  zuge- 
schrieben werden.  Vielmehr  hängt  er  von  der  Natur  der 
Electrolyten  und  den  Theilchen  der  Electroden,  sowie  von  der 
Gestalt  der  Hülle  ab.  Es  lässt  sich  beweisen,  dass,  wenn  die 
Lichthülle  als  gewöhnlicher  Leiter  wirkte,  mit  gleicher  Ober- 


—    238    — 

fläche  und  Dicke  der  Hülle  der  Widerstand  bei  dünnen  Drähten 

kleiner  wäre,  was  indess  der  Erfahrung  widerspricht. 

G.  W. 


91.  Am  P.  Chattok.  lieber  Electrütrung  von  Stahlnadel- 
sftorn  in  Lufi  (Phil.  Mag.  (5)  32,  p.  285—303.  1891).  —  Eine 
feine  Nähnadel  wurde  in  horizontaler  Lage  so  aufgehängt,  dass 
ihre  Spitze  im  Mittelpunkt  eines  metallischen  Kugelabschnitts 
oder  gegenüber  einer  ebenen  Metallplatte  sich  befand,  und  die 
letzteren  durch  eine  Influenzmaschine  electrisirt  bis  die  Ent- 
ladung der  Spitze  begann;  die  ganze  Vorrichtung  wurde  so  weit 
geneigt,  bis  die  electrostatische  Anziehung  zwischen  Nadel  und 
Platte  durch  die  Wirkung  der  Schwere  auf  die  Nadel  eben 
überwunden  wurde  und  dadurch  die  erstere  bestimmt.  Der 
Beginn  der  Entladung  wurde  durch  ein  empfindliches  Galvano- 
meter angezeigt.  Die  Nadel  durchsetzte  senkrecht  einen  auf 
gleichem  Potential  gehaltenen  Metallschirm  aus  dem  sie  um 
2  cm  herausragte.  Die  Anziehung  war  nahe  unabhängig  von 
der  Entfernung  zwischen  Nadel  und  gegenüberstehender  Platte. 

Mittels  eines  ähnlichen  empirisch  mit  Funkenpotentialen 
gesuchten  Instrumentes  wurden  die  Entladungspotentiale  ge- 
messen. 

Ans  der  electrostatischen  Anziehung  und  dem  unter  dem 
MikroBcop  geschätzten  Krümmungshalbmesser  der  Nadelspitze 
berechnet  Verf.  unter  den  (sehr  wenig  zutreffenden)  Voraus- 
setzungen, dass  die  Nadelspitze  halbkugelförmig  und  die  Electri- 
ca!* auf  ihr  gleichmässig  verteilt  Bei,  das  Entladungsgefälle  / 
und  untersucht  die  Abhängigkeit  desselben  Tom  Krümmungs- 
radius r  der  Nadelspitze,  dem  Druck  des  Gases  und  dem  Vor- 
zeichen der  entladenen  Electricität, 

Für  —  Entladung  sind  die  Werte  von  /  im  Allgemeinen 
Hemer,  als  für  + ;  die  Verschiedenheit  nimmt  mit  wachsendem 
rab  (rs0-7  bis  68  p).  Für  gleichen  Druck  soll  angeblich 
/•rw  constant  sein  (in  Wirklichkeit  variirt  diese  Grösse  im 
VerhÜtniss  von  1:  2).  Längere  Dauer  der  Entladung  erhöht 
toa  Wert  tob  /,  desgleichen  Aufpoliren  nach  dem  Gebrauch. 

Bei — Entladung  entsprachen  dem  Beginn  der  Entladung 
wesentlich  andere  Werte  von  /,  als  dem  Aufhören,  die  Unter- 
schiede nahmen  mit  dem  Gasdruck  zu.  Die  Zunahme  von  / 
mit  dein  Gasdruck  ist  verhältnismässig  klein. 
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Verf.  betrachtet  seine  Versuche  als  Stützen  der  Hypothe- 
sen von  J.  J.  Thomson.  Hdw. 


92.  JV.  Tesla.     lieber  Wechselströme  van  grosser  Schwüt- 
gungsxahl.  (La  Nat  19,  p.  162— 167.  1891).  —  Durch   eigens 
hergestellte   Generatoren    hat   Tesla  Wechselströme    bis    zu 
30000  Stromwechseln  in  der  Secunde  erzeugt,  diese  auf  hohe 
Spannung  transformirt  und  die  Entladungserscheinungen  dieser 
hochgespannten  schnell  wechselnden  Ströme  untersucht  Durch 
die    bedeutenden   Electricitätsmengen  werden    die  bekannten 
auch  auf  andere  Weise  zu  erzielenden  Erscheinungen  bedeutend 
verstärkt,  ohne  dass  sich  principiell  Neues  ergibt    So  gibt  die 
Entladung  zwischen  Spitzen  in  Luft  bei  hinreichender  Stärke 
des    Primärstroms    wahre    Flammen.     Werden   kugelförmige 
Electroden  soweit  entfernt,  dass  die  Entladung  durch  Luft 
nicht  mehr  übergeht,  so  werden  zwischengeschobene  Glas-  oder 
Glimmerplatten  sofort  durchschlagen.    In  freie  Luft  sollen  die 
Entladungen  ebenso  leicht  aus  einer  Kugel,  wie  aus  einer 
Spitze  austreten.    Das  Ausströmen  aus  Metallstäben  die  bis 
zur  Spitze  in  gute  Isolirung  (Ebonit)  eingebettet  sind,  erfolgt 
yöllig  flammenartig. 

Glühlampen  leuchten  auch,  wenn  der  Faden  gebrochen 
ist,  ja  selbst,  wenn  sie  nur  eine  mit  dem  einen  Pol  des  Trans* 
iormators  verbundene  Electrode  besitzen.  Umgibt  man  zwei 
getrennte  Electroden  im  Innern  der  Glühlampe  mit  feuerbe- 
ständigen Isolatoren,  so  geben  diese  ein  intensives  Licht  Die 
Leuchtkraft  der  Lampe  mit  einer  Electrode  wird  durch  Er- 
höhung ihrer  Kapacität  mittels  äusserer  Metallbelegung  erheb- 
lich gesteigert.  Erzeugt  man  mit  Hülfe  der  Wechselströme 
ein  alternirendes  electrostatisches  Feld  zwischen  zwei  Platten, 
so  lässt  sich  in  diesem  das  Leuchten  der  Vacumröhren  ohne 
Electroden  sehr  schön  zeigen. 

Verbindet  man  die  Pole  des  Transformators  mit  einem 
Kondensator  und  schliesst  den  Kreis  durch  eine  Funkenstrecke 
und,  nebeneinandergeschaltet,  einen  dicken  Kupferstab  und 
mehrere  Glühlampen,  so  leuchten  die  letzteren  während  der 
erstere  kaum  erwärmt  wird;  ja  in  einer  Glühlampe  mit  gera- 
dem Kohlenfaden  geht  bei  dieser  Anordnung  die  Entladung 
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m«M»hmft1  nicht  durch  den  Kohlenfaden,  sondern  durch  das 
rerdünnte  Gas,  so  dass  dieses  leuchtet,  während  jene  dunkel 
bleibt  fldw. 

93.  Electrical  Standards  (Nature  44,  p.  434—485.  1891). 
—  Das  Comitö  des  Board  of  Trade  hat  eine  Anzahl  Beschlüsse 
Aber  die  electrischen  Einheiten  gefasst,  von  denen  wir  die  von 
den  froheren  abweichenden  Bestimmungen  angeben: 

Der  Werth  eines  Ohm  ist  gleich  dem  Widerstand  einer 
Quecksilbersäule  yon  1  qmm  Querschnitt  und  106,3  cm  (statt 
106)  Länge  bei  0°. 

Der  Widerstand  derB.A.U.  ist  gleich  0,9866  Ohm  zusetzen. 

Das  Normalohm  soll  in  Metall  ausgeführt  und  eine  An- 
nhl  Copien  ebenso  gefertigt  werden,  die  mit  der  B.  A.  U. 
Terglichen  werden. 

Ein  alternirender  Strom  yon  1  Amp&re  soll  heissen  ein 
Strom,  sodass  die  Quadratwurzel  des  mittleren  Quadrats  seiner 
Stärke  in  jedem  Moment  in  Amperes  gleich  der  Einheit  ist 

Als  Strommesser  sollen  electrische  Waagen  eingeführt 
werden  mit  bestimmten  Normalgewichten. 

Die  electromotorische  Kraft  einer  noch  genauer  zu  con- 
strmrenden  Clarkkette  bei  62°  F  (!)  soll  als  1,433  Volt  genommen 
weiden. 

Der  abwechselnde  Druck  von  1  Volt  soll  ein  Druck  sein, 
so  dass  die  Quadratwurzel  des  mittleren  Druckes  in  jedem  Mo- 
ment gleich  1  Volt  ist. 

Als  Messapparate  sollen  Instrumente  nach  Art  des  Qua- 
drantelectrometers  yon  Sir  W.  Thomson  oder  nach  dem  Prinzip 
der  Waage,  wo  electrostatische  Kräfte  durch  ein  bekanntes 
Gewicht  äquilibrirt  werden,  angenommen  werden. 

Ein  constanter  Strom  von  1  Ampöre  scheidet  aus  einer 
bestimmten  Lösung  von  salpetersaurem  Silber  in  einer  Secunde 
0,001115  gr  Silber  ab.  G.  W. 

94  A.  ScJitister.  Electrische  Notixen.  1.  Das  Vector- 
pofeftfto/  (PhiL  Mag.  (5)  82,  p.  9-20.  1891).  —  Nach  Maxwell 
Bind  die  Componenten  des  Vectorpotentials 

F  *-  F*  —  -  t-,  u.  s.  w. 
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zu  setzen  (vgl.  Maxwell- Weinstein  II,  S.  310).  Dagegen  wendet 
der  Verf.  ein,  dass  %  aus  den  Gleichungen 

dy\dx        dy)       dz  \  dz        dx  )  ' 

TÖllig  verschwindet  Wenn  daher  F'GH!  Lösungen  dieser 
Gleichungen  sind,  so  bleibt  x  willkürlich  und  ist  nicht  an  den 
von  Maxwell  dafür  gegebenen  Werth  (Gl.  3,  S.  309)  gebunden 
Im  entgegengesetzten  Falle  können  sie  nicht  durch  die  Bei- 
fügung der  von  x  abhängigen  Glieder  in  solche  Lösungen 
umgewandelt  werden,  wie  der  Verf.  auch  noch  näher  im  Ein- 
zelnen nachweist. 

Auf  diese  Betrachtungen  wurde  der  Verf.  durch  ein  spe- 
cielles  Problem  geführt  Es  handele  sich  darum,  das  magne- 
tische Feld  einer  räumlichen  Stromvertheilung  von  solcher  Art 
anzugeben,  dass  die  Stromlinien  mit  den  magnetischen  Induc- 
tionslinien  gewisser  einfacher  magnetischer  Systeme  zusammen- 
fallen, so  dass  also  z.  B.  das  electrische  Potential  in  einem 
unbegrenzten  homogenen  Leiter  ebenso  gross  ist,  als  das 
magnetische  Potential,  welches  von  einer  einfachen  magnetischen 
Schale  herrührt  Setzt  man  etwa  die  Stromcomponenten  * 
=s  8q>j8x}  v  »  S(pjSyy  w  =»  dtp  I dz  und  <p  =  * /r8,  so  fallen  die 
Stromlinien  zusammen  mit  den  Kraftlinien,  welche  von  einen 
unendlich  kleinen  Magnete  von  endlichem  Momente  ausgehen. 
Für  F'GH'  erhält  man  durch  Einsetzen  der  angegebenen 
Werthe  in  die  Definitionsgleichungen  der  ersteren 

„,       2n       2nx*      n,  2nxy      „,  2nxz 

F  -äf--?~'  <*  =  ""h"»  H  =  ""-?-» 

welche  jedoch  keine  Lösungen  der  oben  angegebenen  Gleich- 
ungen sind. 

Der  Grund  hierfür  ist  jedoch  darin  zu  suchen,  dass  die 
MaxwelTschen  Gleichungen  nur  auf  geschlossene  Ströme  an- 
wendbar sind,  welche  Bedingung  bei  dem  angegebenen  Beispiele 
in  der  Nähe  des  Coordinatenursprunges  verletzt  wird.  Die 
Stromfunktion  <p  a=  ajrz  entspricht  nämlich  dem  Grenzfalle 
einer  Stromquelle  und  einer  Stromabfuhr,  welche  einander 
unendlich  nahe  gerückt  sind.  Um  zu  geschlossenen  Strömen 
zu  gelangen,  muss  man  daher  noch  einen  diese  beiden  verbin- 
denden unendlich  kurzen  Strom  am  Ursprünge  hinzufügen. 
Durch  Berücksichtigung  des  davon  herrührenden  Gliedes  geht 
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F  über  in  —  2it(l  /r  +  z*/r*),  während  G"  und  R'  ihre  Werthe 
behalten.  Durch  dieses  Werthsystem  werden  aber  die  oben 
angegebenen  Gleichungen  befriedigt  und  es  stellt  daher  das 
wahre  Vectorpotential  für  den  fraglichen  Fall  dar. 

Dieselben  Betrachtungen  lassen  sich  auch  auf  allgemeinere 
Fälle  verwandter  Art  übertragen. 

Für  den  Fall,  dass  der  stromführende  Körper  magnetisch 
polarisirbar  ist,  giebt  der  Verl  für  das  Vectorpotential  den 
Ausdruck 

F-fSfZ  "#" +JfJ(*dW-cWd*'d*'d'' 

welcher  durch  die  Hinzufügung  des  zweiten  Gliedes  zu  den 
Maxwell'schen  Ausdrücken  die  Oberflächenbedingungen  an  der 
Grenze  des  Körpers  zu  erfüllen  gestattet 

Schliesslich  leitet  der  Ver£  noch  ein  Formelsystem  ab, 
welches  die  magnetischen  Kräfte  stetiger  Ströme  in  einem 
Leiter  ausdrückt  in  den  Stromintensitäten  an  der  Oberfläche 
des  Leiters;  die  Stromcomponenten  im  Innern  können  dabei 
unbekannt  sein,  obschon  sie  natürlich  durch  die  Oberflächen- 
werthe  implicite  mit  bestimmt  sind.  A.  F. 


Geschichte.  Praktisches. 


95.  A.  Legrand.  Die  Abhandlung  über  die  schwimmen- 
den  Körper  (nepl  oxovfikvco*)  des  Archimedes.  Neue  Uebersetzung 
(J.APhys.  (2)  10,  p.  437—447.  1891).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst 
eine  Uebersicht  über  die  lateinischen  Uebersetzungen  der  Schrift 
der  Archimedes  und  liefert  dann  mit  Unterstützung  von  Bril- 
lonin  eine  Uebersetzung  in  das  Französische.  E.  W. 


96.  JßertheloU  Zur  Geschichte  der  mechanischen  Künste 
*nd  der  Artillerie  gegen  Ende  des  Mittelalters  (Annales  de 
Chimie  et  de  Physique  (6)  84,  p.  433—521.  1891).  —  Etwa  145, 
▼on  kurzen  Erläuterungen  begleitete,  in  Photograrure  repro- 
ducirte  Illustrationen  aus  Handschriften  des  15.  Jahrhunderts, 
welche  z.  Th.  auf  den  berühmten  Mechaniker  Marianus  Jacobus, 
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genannt  Taccola,  von  Siena  zurückgehen.  Dieselben  bieten  Dar- 
stellungen verschiedener  Maschinen,  besonders  zu  Kriegszwecken, 
dar  und  sind  für  die  Geschichte  der  angewandten  Mechanik 
von  Bedeutung.  Es  werden  vorgeführt:  Kanonen  und  Mörser 
verschiedener  Art,  Angriffsthtirme,  ein  hussitischer  Kriegswagen, 
Hebeinstrumente  und  Baukrahnen,  fliegende  Brücken  und  Pon- 
tons, Panzerschiffe ;  Thiere,  Wagen  und  Schiffe,  die  ab  Brander 
dienen  sollten,  Blasebälge,  Pulvermühlen  u.  dgL  Ferner  Bäder 
um  Wasser  in  die  Höhe  zu  heben,  Kaminanlagen,  ein  Nürn- 
berger Instrument  um  Röhren  zu  bohren,  eine  Venezianische 
Schleifmaschine  für  Edelsteine,  ein  Taucherhelm  und  Boote, 
welche  statt  mit  Rudern  durch  Räder  fortbewegt  werden. 

A.  W. 

97.  Samuel  Thomas  von  Sönvmering  und  im 
Denkmal  van  Dr.  med.  Leopold  Laquer  (8°.  12  pp.  Mit  einer 
Abbildung.  Frankfurt  a.  M.,  Osterrith  1891).  —  Der  Inhalt 
ergiebt  sich  aus  dem  Titel  und  soll  eine  Anregung  zur  Er- 
richtung eines  Denkmals  für  Sömmering  geben.         G.  W. 


98  u.  99.  E.  Biecke.      Rudolf  Clausius  (Rede  gehalten 
entl.  Sitzung  der  K.  Ges.  d.  Wissensch.  am  1.  Dec.  1889. 
39  pp.   Göttingen).  —  Wilhelm  Weber  (ibid.  am  5.  Dez.  1891. 
44  pp.  Göttingen).  —  Auf  diese  Nekrologe  der  beiden  verstor- 
benen berühmten  Physiker  werde  noch  besonders  hingewiesen. 

fi.  W. 

100.  Teclu.  Universalbrenner  (Chem.  CentralbL  63,  BcLI, 
p.49.  1892).  —  Das  Brennerrohr  dieses  sehr  kräftig  wirkenden 
Gasbrenners  ist  unten  kegelförmig  erweitert  und  wird  zur  Rega- 
lirung  der  Luftzufuhr  durch  eine  auf-  und  abzuschraubende 
horizontale  Platte  mehr  oder  weniger  verschlossen;  der  Gas- 
zufiuss  wird  regulirt  durch  ein  Kegelventil  mit  Schraube. 
F.  Hugershoff  in  Leipzig  liefert  diesen  Brenner  in  zwei  Grössen: 
Brennerrohr  10,  resp.  15  cm  lang  und  12,  resp.  20  mm  weit; 
es  gehören  zu  demselben  3  Aufsätze:  ein  Pilzbrenner  (zum 
Ersatz  eines  Gasofens),  ein  Kreuzbrenner  und  ein  Schlitzbrenner, 
in  dem  man  mit  Leichtigkeit  selbst  starke  Röhren  aus  böhmi- 
schem Glase  biegen  kann.  KL 
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101.  C  Moose.  Rückscklagsventil  ßir  Wasserstrahl-Luft- 
(Chem.-Ztgl6,p.ll3.  1892).  —  ^4  ist  ein  etwas  stark- 
Glasrohr,  in  welches  die  durchbohrten  Gummistopfen  b 
und  c  fest  einpassen,  d  ist  ein  Glasrohr,  welches  zum  Vacuum 
fuhrt  und  nicht  ganz  durch  den  Stopfen  b  reicht,  sondern  ca.  8  mm 
zurücksteht,  um  dichten  Abschluss  des  Schwimmerventils  zu 


ermöglichen,  e  führt  zur  Wasserstrahlpumpe,  /ist  ein  Gummi- 
ring mit  drei  Einschnitten  g,  welche  beim  Aufsitzen  des 
Schwimmerventils  B  auf  dem  Hinge  den  Durchgang  der  Luft  etc. 
gestatten.  Das  Schwimmerventil  B  ist  hier  aus  einem  abge- 
brochenen Aräometer  hergestellt,  aus  welchem  die  Schrot- 
fnllung  entfernt  und  welches  dann  zugeschmolzen  wurde. 

Vermindert  sich  der  Druck  im  Wasserzuleitungsrohr,  so 
tritt  durch  e  Wasser  zurück,  hebt  B  leicht  in  die  Höhe  und 
schliesst  bei  b  dicht  ab.  Der  Zwischenraum  zwischen  Schwim- 
mer und  Glasrohr  mit  1  mm  genügt  vollkommen,   das  Ventil 

kann  selbstverständlich  nur  stehend  angewendet  werden. 

E.  W. 


Bücher. 


102.  Sechhold9 8  Handlexikon  der  Natunvissenschaßen 
md  Median,  bearbeitet  von  A.  Felde,  W.  Schauf,  V.  Löwenthal, 
J. Beckhold  (Frankfurt/M.,  H. Bechhold, Lief.  2—6, p.  65—384). 
—  lieber  die  ersten  Lieferungen  ist  bereits  Beibl.  15,  p.  66 
referirt  Die  vorliegenden  reichen  von  Ausscheidung  bis 
Grundgewebe.  Einige  kleine  Fehler,  so  ist  Eis  in  der  Nähe 
yon  0°  plastisch  (s.  Gletscher),  lassen  sich  auch  wohl  bei  einer 
2.  Auflage  vermeiden.  E.  W. 


103.  J.  Berendes.  Die  Pkarmacie  bei  den  alten  Cultur- 
volkern   (Mit  einer  Tafel  und  einer  Karte.     II.  8.    220  S. 
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M.  8.  Halle  a  8.,  Tausch  &  Grosse  1891).  —  Für  den  ersten 
Band  des  Werkes  Tgl.  Beibl.  15,  p.  668,  der  zweite  behandelt 
zunächst  die  Pharmacie  in  der  Römerzeit  bis  in  das  7.  Jahr- 
hundert hinab,  unter  besonderer  Betonung  der  einschlagenden 
Werke  des  Celsus,  Plinius,  Galen  und  Oribasras,  während  die 
übrigen  pharmakologischen  und  medicinischen  Autoren  nur  kun 
angeführt  werden.  Dann  folgen  die  Araber  bis  in  das  13.  Jahr- 
hundert. Hier  werden  ausführlicher  besprochen  Geber  mit 
Abbildung  einiger  von  ihm  verwendeten  Apparate,  Bhazes, 
Mesue  und  Avicenna,  mehrerer  anderer  Schriftsteller  wird  mit 
einigen  Worten  gedacht.  Den  letzten  Abschnitt  bildet  eine 
ganz  kurze,  von  einer  Karte  begleitete  Uebersicht  antiker 
Handelswege  zwischen  Indien  und  dem  Westen,  und  eine  Be- 
sprechung des  nach  dem  Verf.  um  die  Mitte  des  ersten  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  entstandenen  Periplus  des  erythr&ischen  Meeres 
unter  Hervorhebung  der  in  ihm  aufgeführten  Producte,  ihrer 
Herkunftsorte  und  der  Stapelplätze,  nach  denen  sie  verfrachtet 

wurden.    Eingehende  Register  beschliessen  das  Werk. 

A.  W. 

104.  Tä.  H.  Blakesley.  Die  electrüchen  Wechselströme 
(übersetzt  von  Olarence  P.  Feldmann.  8°.  101  pp.  mit  31  Fig. 
1891.  Springer  &  Oldenbourg).  —  Die  Aufgaben,  betreffend  die 
Wirkungen  und  Eigenschaften  von  Strömen,  welche  von  harmo- 
nisch variirenden  E.  M.  E.  erzeugt  werden,  werden  mit  Ver- 
wendung der  geometrischen  Methode  behandelt,  sowohl  in  Bezug 
auf  die  Selbst-  und  gegenseitige  Induction,  als  auch  bei  Ein- 
schaltung eines  oder  mehrerer  Condensatoren  und  in  Betreff 
des  Telephones  und  der  Dynamomaschine.  G.  W. 


105.  J.  Chappuis  und  A.  Berget.  Lefons  de  Pkf- 
sique  generale.  Tome  HL  Acoustique,  Optique,  Eledrooptip* 
(Paris,  Gauthier- Villars  et  fils.  1892.  390  pp.).  —  In  derselben 
klaren  Weise  sind  wie  in  den  früheren  Bänden  die  übrigen 
Theile  der  Physik  so  sind  die  im  obigen  Titel  aufgeführten 
Gebiete  behandelt;  im  grossen  und  ganzen  ist  auch  der  neueren 
Literatur  befriedigend  Rechnung  getragen.  E.  W. 


106.  A.   IHtte.      Legons  sur   les   Mitavx   (See.  Fase 
4°.  667  pp.  Paris,  Dunod  1891).  —  Ueber  den  ersten  Band 
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dieses  Werkes  haben  wir  schon  früher  günstig  berichten  können. 
Der  forliegende  zweite  führt  das  Werk  zu  Ende.  Einen  noch 
höheren  Werth  hätte  das  ganze  Werk  gehabt,  wenn  es  mit 
Litteiatornachweisen  versehen  gewesen  wäre.  E.  W. 


107.  JP.  IHthem*  Legons  sur  FelectricitS  et  le  magnetisme. 
Tk  IL  Les  aimants  et  les  corps  dülectriques  (gr.  8°.  480  pp. 
Paris,  Gauthier  Villars  el  fils  1891).  —  Der  zweite  Band  schliesst 
sich  in  seiner  Behandlung  völlig  dem  ersten  an,  über  welchen 
schon  Beibl.  15,  p.  671  berichtet  worden  ist.  G.  W. 


108.  <3r.  ISrrera.  Lexioni  sulla  polarimetria  (Torino, 
Gnadagnini  e  Candellero  1891.  8°.  228  pp.).  —  Der  Verf.  gibt 
eine  recht  vollständige  Darstellung  unserer  Kenntnisse  über 
die  Drehung  der  Polarisationsebene,  ohne  freilich  auf  die  Theo- 
rie näher  einzugehen.  Das  Werk  zertällt  in  folgende  Theile: 
1)  Natur  des  Lichtes.  2)  Natur  und  Zusammensetzung  der 
Schwingungen.  8)  Drehung  der  Polarisationsebene.  4)  Polari- 
satoren und  Analysatoren.  5)  Polarimeter.  6)  Physikalische 
Gesetze  der  Drehung  der  Polarisationsebene.  7)  Spec.  Dreh- 
vermögen.  8)  Anwendungen.  9)  Beziehungen  zwischen  dem 
Drehvermögen  und  der  Krystallförm.  10)  Beziehungen  zwischen 
dem  Drehvermögen  und  der  ehem.  Constitution.  11)  Deri- 
vate aetdver  Substanzen.  Moleeulares  Drehyermögen.  12)  Das 
Drehvemögen  modificirende  Ursachen.  18)  Verdoppelung  ac- 
tiver Verbindungen.  Künstliche  Herstellung  aktiver  Substanzen. 
14)  Magnetische  Drehung.  15)  Anhang.  Zusätze.  Biblio- 
graphie.    E.  W. 

109.  C  Fliedner*  Aufgaben  aus  der  Physik  nebst  einem 
Anhange,  physikalische  Tabellen  enthaltend.  Zum  Gebrauch  ßir 
Lehrer  und  Schiller  in  höheren  Unterrichtsanstalten  und  beson- 
ders beim  Sebstunterricht  (7.  Aufl.  v.  Gk  Krebs,  xii  u.  134  pp. 
Tabellen  34  pp.  M.  2,40.  Auflösungen  dazu  196  pp.  M.3,60).  — 
Mit  Recht  hebt  der  Verfasser  hervor,  dass  Vortrag  und  Ex- 
periment durch  Uebungen  ergänzt  werden  müssen;  eine  grosse 
Anzahl  von  Aufgaben  ist  in  dem  vorliegenden  Bande  zu- 
sammengestellt, die  nicht  allein  die  rechnerische  Auflösung 
bestimmter  Probleme,  sondern  auch  die  Beantwortung  allge- 
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meiner  Fragen  umfassen.  Bei  einer  neuen  Auflage  wäre  es 
wünschenswert^  wenn  alle  Lothe,  Pfunde,  Fusse  verschwänden 
und  nur  das  metrische  Maasssystem  beibehalten  würde.  An- 
zuerkennen ist,  dass  meist  die  Zahlen  in  den  Beispielen  nicht 
zu  viele  Stellen  enthalten.  E.  W. 


110.  Du   Fortschritte  der  Physik  im  Jahre   1885  (XBL 

2.  Abth.  Physik  d.  Aethers,  redig.  v.  E.  Budde,  l  u.  896  pp.  3.  Abth. 

Phys.  d.  Erde,  redig.  v.  B.  Schwalbe,  iiXiv.  u.  1 1 1 3.  Berlin  G.  Reimer 

1891).  —  Wir  weisen  nur  auf  das  Erscheinen  weiterer  zwei 

Bände  dieses  für  die  Physiker  unentbehrlichen  Hülfsmittels  hin. 

E.  W. 

111.  Carl  Glücks  mann.  Kritische  Studien  im  Bereiche 
der  Fundamentalanschauungen  der  theoretischen  Chemie.  L  Thrill 
lieber  die  Quantioalen»  (Leipzig  u.  Wien,  Franz  Deuticke,  1891. 
63  pp.).  —  Der  Verf.  unterwirft  die  Ansichten  der  heutigen 
Chemie  über  die  Valenz  einer  kritischen  Sichtung  und  findet 
dieselben  unlogisch  und  unhaltbar.  „Statt  das  Wesen  der 
Valenzverschiedenheit  ausserhalb  des  Atoms  zu  suchen,  wie  es 
die  physikalische  Richtung  der  modernen  Chemie  unternimmt, 
statt  die  Valenzverschiedenheit  der  Stöchiometrie  durch  unter- 
schiedliche Selbstsättigung  zu  erklären,  wie  die  Atomverkettung»- 
lehre",  nimmt  er  an,  dass  es  sich  in  den  Fällen  der  Valenz- 
verschiedenheit um  secundäre,  innerhalb  der  Stoffeinheit  be- 
gründete Erscheinungen  handle. 

Die  „Lösung  des  Gesetzes  der  multiplen  Proportionen" 
liegt  für  den  Ver£  in  der  Rückkehr  zur  Aequivalenz;  sämmt- 
liche  diesem  Gesetze  gehorchenden  Verbindungen  lassen  sich 
nach  ihm  auffassen  als  hervorgegangen  aus  einer  einzigen,  der 
einfachsten  und  analytischen  Processen  gegenüber  beständigsten 
der  betr.  Reihe.  Nur  diese  „primären"  Verbindungen  sind 
unmittelbar  in  ihre  Elementarbestandtheile  zerlegbar  und  bauen 
sich  unmittelbar  aus  ihnen  auf.  So  ist  im  Kohlenoxyd  das 
Kohlenstoffatom  äquivalent  dem  Sauerstoffatom;  in  der  Kohlen- 
säure sind  nicht  beide  Sauerstoffatome  gleichartig  an  das 
Kohlenstoffatom  gebunden,  sondern  CO  an  0,  also  00  äqui- 
valent dem  0.  Diese  Auffassungsweise  erinnert  an  die  Mole- 
cularadditionen;  eine  Erklärung  für  die  Thateache  selbst 
vermag  auch  sie  nicht  zu  geben.  K.  S. 
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112.  Andr.  Jamieson.  Elemente  des  Magnetismus  und 
der  Eleciricität ,   insbesondere  ßir  Electrotechniker  (Uebersetzt 
und  mit  Zusätzen  versehen  von  Dr.  J.  Kollert.  8°.  480  pp.,  mit 
330  Textfiguren  u.  1  Tafel    Leipzig,  Quandt  &  Händel  1891). 
—  Das  Buch  enthält  in  Form  von  Vorlesungen  in  einer  un- 
gewöhnlichen Anordnung,  bei  der  nicht  gerade  von  den  ein- 
fachsten Erscheinungen  angefangen  ist,  erstens  den  Magnetis- 
mus, dann  die  Lehre  vom  electrischen  Strom,    zuletzt  die 
Electrostatit     Jeder  Vorlesung   sind  Fragen   beigefügt,   die 
in  Glasgow  den  Examinirenden  vorgelegt  werden.    Am  Ende 
jedes  Theiles  sind  Anweisungen  zur  Anfertigung  von  Appa- 
raten und  Anstellung  der  Hauptversuche  gegeben.    Erstere 
Angaben,  ftr  Anfertigung  von  Apparaten,  welche  ein  Physiker 
wohl  besser  einem  Mechaniker  überliesse,  können  für  einen 
angehenden  Techniker   in   gewissen  Fällen  wohl  von  Werth 
sein,  namentlich  wenn  er  selbst  später  etwa  als  Mechaniker 
Apparate  anfertigen  wilL    Die  Uebersetzung  ist  dem  Gegen- 
stand durchaus  angemessen.  G.  W. 


113.  J.  Joubert.  Tratte  elementare  dtElectricite.  2  id. 
(kL  8°.  535  pp.  871  Fig.  im  Text.  Paris,  Masson  1891).  —  In 
der  zweiten  Auflage  dieses  schätzenswerthen  Buches  sind 
mannigfache  Verbesserungen  und  Aenderungen  vorgenommen 
worden,  namentlich  im  Magnetismus,  Electromagnetismus  und 
bei  den  Wechselströmen.  G.  W. 


114.  JHT.  Leblond.  Electrica  experimentale  et  pratique. 
Cours  pro/esse  ä  ticole  des  officiers  Torpilleurs  (3  Vols.  8°. 
L  285,  II.  273  u.  HI  763  pp.  Paris  u.  Nancy,  Berger-Levrault  &  Co. 
1889—1890).  —  Zu  den  BeibL  14,  p.  328  besprochenen  beiden 
ersten  Bänden  des  Werkes  ist  ein  dritter  hinzugekommen,  in 
dessen  erster  Abtheilung  die  verschiedenen  magnet-electrischen 
Maschinen,  die  Ketten  und  Accumulatoren ,  überwiegend 
die  französisch-englischen,  immer  mit  werth  vollen  practischen 
Angaben  behandelt  werden.  Die  zweite  Hälfte  enthält  die 
Leitungen,  Stromverteilungen,  die  Lichtbogen  und  Glühlampen, 
ihre  Installation  an  Bord,  die  Motoren  und  Telephone,  freilich 
überall  überwiegend  die  französischen  und  englischen  Construc- 
tionen.    Das  practische  Interesse  tritt  nirgends,  wie  es  dem 
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Zwecke  entspricht,  hinter  dem  theoretischen  zurück,  welches 
aber  ebenfalls  als  Grandlage  stets  zu  vollkommener  Geltung 
kommt  Gk  W. 

115.  2>.  Mendelerfeff.  Grundlagen  der  Chemie,  aus  dem 
Russischen  übersetzt  von  L.  Jawein  und  A.  Thilloi  (8.  [Schluss] 
Lief.,  p.  1009—1127.  St  Petersburg.  C.  Bicker  1891).  —  Mit 
dieser  Lieferung  ist  das  vortreffliche  Werk,  über  das  wir  schon 
früher  zu  berichten  hatten,  zu  Ende  geführt.  E.  W. 


116—118.  Ostwald9  s  Classiker  der  exakten  Wissen- 
schaften. Nr.  30.  S.  Cannixxaro.  Abriss  eines  Lehrganges  der 
theoretischen  Chemie,  vorgetragen  an  der  H  Universität  Genua 
(1858.  p.  1 — 43).  —  Die  Dissociation  oder  die  Zersetzung  der 
Korper  unter  dem  Einßuss  der  Wärme  von  M.  H.  Saud- 
Claire  Devüle.  Betrachlungen  von  S.  Cannixxaro  (43 — 46).  — 
Zur  Erklärung  ungewöhnlicher  Condensationen  von  Dämpfen 
von  Kopp.  Bemerkungen  von  S.  Cannixxaro  (47 — 50.  Anmerk- 
ungen 60—61.  1891,  übersetzt  von  Miolati,  herausgeg.  von  L. 
Meyer).  —  Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  erste  Schrift, 
in  der  zum  ersten  Mal  die  Grundlagen  der  modernen  theore- 
tischen Chemie  gelegt  werden.  Sehr  werthvoll  ist  die  historisch 
kritische  Darstellung  der  älteren  Anschauungen  und  der  Kämpfe, 
die  sich  an  sie  anknüpfen  von  L.  Meyer.  E.  W. 


119.  Ostwald9 8  Classiker.  L.  Wühelmy.  Ueber  das 
Gesetz,  nach  welchem  die  Einwirkung  der  Säuren  auf  den 
Rohrzucker  stattfindet  (1850.  47  pp.  Herausgegeb.  von  Ostwald). 
—  Die  Abhandlung  enthält  die  erste  Untersuchung,  in  der  es 
gelungen  ist,  den  zeitlichen  Verlauf  der  Beactionen  zu  ver- 
folgen. Ein  Lebenslauf  Wilhelmys  von  Quincke  ist  beigegeben. 

120.  H.  IWncare.  Electricität  und  Optik  Vorlesung**. 
Deutsche  Ausgabe  von  W.  Jäger  und  E  Gumlich  (vmu.pp. 
248.  Berlin.  Julius  Springer.  1891).  —  Das  bereits  p.  146  ifi 
seinem  ersten  und  p.  672  in  seinem  zweiten  Theile  besprochene 
werthvolle  Werk  erscheint  im  Vorliegenden  in  getreuer  deutscher 
Uebersetzung.  Der  vorliegende  erste  Band  enthält  nur  an 
einigen  Stellen  kleinere  erläuternde  Zusätze.    Dagegen  haben 
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die  VerfL  in  dankenswerther  Weise  die  wichtigsten  der  kleineren 
Versehen  verbessert,  die  sich  in  die  Formeln  des  französischen 
Originales  eingeschlichen  hatten;  die  Uebersetzung  des  zweiten 
Bandes  wird  demnächst  erscheinen.  Eb. 


121.  H.  Poincare.  Thermodynamik.  Vorlesungen  ge- 
halten während  des  ersten  Semesters  1888/89,  redigirt  von  J. 
Blondin  (Paris,  G.  Oarre.  1892.  xix  u.  432  pp.).  —  Der  Verf. 
baut  die  Thermodynamik  von  dem  „Mayer'schen  Princip"  und 
dem  Clausius'schen  Princip  aus  auf  und  behandelt  alle  ein- 
schlägigen Fragen.  Besonders  interessant  ist  das  Schluss- 
resultat  Es  giebt  zwei  Arten  von  Mechanismen.  Man  kann 
sich  das  Universum  gebildet  denken  aus  Atomen  die  auf  ein- 
ander keine  Fernwirkungen  ausüben  können,  und  die  sich  nach 
verschiedenen  Sichtungen  und  zwar  in  gerader  Linie  bewegen, 
bis  diese  Richtung  durch  Stösse  modificirt  werden.  Die  Ge- 
setze des  Stosses  sind  die  gleichen,  wie  bei  elastischen  Körpern. 
Oder  man  kann  annehmen,  dass  die  Atome  Fernewirkungen 
auf  einander  ausüben  und  dass  die  Wechselwirkungen  der 
Atome  sich  je  nach  der  Entfernung  auf  Anziehungen  oder  Ab- 
stosstmgen  reducirten,  die  nur  von  der  Entfernung  abhängt 
Die  erste  Anschauung  ist  offenbar  nur  ein  Specialfall  der 
zweiten.  Poincarg  zeigt,  dass  beide  mit  den  Principien  der 
Thermodynamik  unverträglich  sind.  E.  W. 


122.  A.  Schittke*  Electricüäi  und  Magnetismus. 
IL  Electrische  Ströme  nach  den  neueren  Anschauungen  fiir 
Schulen  dargestellt  (Progr.  d.  Bealgymn.  zu  Osterode  in  Ostpr. 
16  pp.  1891).  —  Eine  Uebersicht  der  bekannten  Erscheinungen 
unter  Benutzimg  der  Magnetkraftlinien.  G.  W. 

123.  «7.  L.  Boret*  Des  conditions  pkysiques  de  la  per- 
cepäon  du  beau  (8°.  vnu.833pp.  Genive  Georg  1892).  —  Der 
leider  zu  früh  verstorbene  Verf.  hatte  sich  in  seinen  späteren 
Lebensjahren  mit  besonderem  Interesse  dem  Grenzgebiet  zwi- 
schen Physik  und  Aesthetik  zugewandt  und  in  einer  -Reihe 
von  Arbeiten  die  Ergebnisse  veröffentlicht  Mit  der  Zusammen- 
stellung seiner  Resultate  beschäftigt  hat  ihn  der  Tod  überrascht 
Sein  Sohn  Ch-  Soret  und  M.  Debrit  haben  seine  hinterlassenen 
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Manuscripte  publicirt  und  ans  dadurch  ein  äusserst  anregendes 
Werk  erhalten.  E.  W. 

124.  A.  von  Vrbanitzky  und  8.  Zeisel.  Physik 
und  Chemie  (Lie£  29—36,  p.  673—896  u.  673—797.  Wien,  A. 
Hartleben  1891).  —  Diese  Lieferung  vollendet  das  Werk,  Ober 
das  wir  schon  früher  berichtet  haben.  Angefügt  sind  die 
Namen-  und  Sachregister.  In  der  Physik  werden  Electricit&t 
und  Magnetismus  behandelt  E.  W. 


125.  jff.  Whitirtg.  A  Course  of  Experiments  in  Pkyskal 
MeasuremenL    Part  IV.    Appendix  für  the  tue  of  teachers 

(8°.  902- 1226.  Boston,  Heathft  Co.  1891).  —  In  diesem  letzten 

Theile  werden  im  Anschluss  an  die  in  den  ersten  3  Theflen 

angegebenen  Versuche  besprochen:    Das  Laboratorium,  die 

Apparate,  Kosten,  Unterweisung,  Beispiele  von  Beobachtungen 

und  Berechnungen,  3  Verzeichnisse  von  Versuchen,  wie  sie  bei 

dem  Examen  am  Harvard  College  benutzt  werden,  Bildung 

von  Mitteln  veränderlicher  Grössen,   Wahrscheinlichkeit  von 

Irrthümern,  Beweise  von  Formeln,  nützliche  Formeln.  —  Das 

Buch  gibt  ein  gutes  Bild  von  der  Art,  wie  der  Unterricht  in 

Amerika  gegeben  wird  und  enthält  auch  manches  Lehrreiche 

für  deutsche  Verhältnisse.     Dem  Ref.  scheint  aber  die  Zeit, 

die  zur  Durchführung  aller  der  Experimente'  nöthig  ist  gar 

zu  lang  und  der  Zweck  des  praktischen  Unterrichts  zu  sehr 

in  der  Vorbereitung  zum  Examen  gesucht  zu  werden. 

E.  W. 


1892.  BEIBLÄTTER  ■* 5 

ZU  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   XVI. 


Allgemeine  Physik. 


1.  W.  J.  Sollas.  Eine  Melkode  zur  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichtes  (Nature  43,  p.  404 — 405.  1891).  —  Der 
Vert  hebt  die  Vorzüge  der  Methode  hervor,  bei  der  aus  dem 
Schweben  in  Flüssigkeiten  die  Dichte  bestimmt  wird  und  zwar 
besonders  für  sehr  kleine  Körper.  E.  W. 


2.  JB.  Nickel.  Zur  Theorie  der  chemischen  Umsetzungs- 
gleichungen (Ostw.  Ztschr.  f. phys.  Chem.  8  (6),  p.682— 684. 1891). 
—  Es  werden  die  allgemeinen  Gleichungen  aufgestellt,  welche 
nöthig  sind,  um  zu  berechnen,  welche  Verbindungen  aus  einer 
gegebenen  Anzahl  von  Elementen  entstehen  können.  Bei  den 
Entwicklungen  werden  die  Gesetze  von  der  Constanz  der  Ele- 
mente und  von  den  vielfachen  Verbindungsverhältnissen  an- 
gewendet. Blcke. 

3.  Fr.   PuUinger   und  J.   A.   Gardener.      Die 

Dampfdichte  des  Chlorammonium  (Chem.  News  63,  p.  80 — 81. 
1891).  —  Bei  300°  ist  es  unmöglich  NH4C1  in  einer  Atmo- 
sphäre von  Ammoniak  zu  verdampfen,  während  es  sich  in  Luft 
schnell  verflüchtigt  Bei  360°  ist  die  Dichte  von  NH4C1  1,128 
—1,141 ,  in  Luft  0,944,  also  kleiner.  E.  W. 


4.  Meinh.  BlocJimann  und  JRud.  Bloch  mann. 
Vorlesungsversuch  zum  Nachweise  der  Dissociation  des  Salmiaks 
(Chem.  Ber.  24,  p.  2765— 66. 1891).  —  Da  Ammoniak  schneller 
diffundirt  als  Chlorwasserstoff,  so  lässt  sich  die  Dissociation 
des  Salmiaks  leicht  zeigen,  wenn  man  ca  50  mg  des  letzteren  in 
einem  senkrechten  schwer  schmelzbaren  Probirrohr  von  12  bis 
15  cm  Länge  und  8 — 9  mm  innerer  Weite  im  Bunsenbrenner 
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kräftig  erhitzt;  ein  auf  die  Mündung  des  Röhrchens  gelegtes 
feuchtes  Stück  rothes  Lakmuspapier  wird  alsbald  blau;  er- 
neuert man  das  Papier  mehrmals,  bis  keine  Blauung  mehr 
eintritt,  so  röthet  sich  bald  darauf  aufgelegtes  blaues  Lakmus- 
papier. El. 

5.  Gm  Jäger.  Zur  Theorie  der  Dissociation  der  Gast 
(Wien.  Ber.  100,  p.  1 182— 1 192. 12.  Nov.  1 891).  —  Verf.  geht  von 
dem  Grundgedanken  aus,  dass  der  Beginn  der  Dissociation 
eines  Molecüls  an  eine  gewisse  Temperaturgrenze  und  dem- 
entsprechend an  eine  gewisse  Grenze  seiner  kinetischen  Energie 
gebunden  ist.  Der  stationäre  Zustand  tritt  ein,  wenn  gleich- 
viel Molecüle  sich  dissociiren  und  associiren.  Die  Theilmole- 
cüle  seien,  wie  bei  Salpetersäure  und  Joddampf  gleichartig. 

Die  Zahl  der  nichtdissociirten  Molecüle,  welche  eine 
zwischen  od  und  co  +  dco  gelegene  Geschwindigkeit  besitzen,  ist 
durch  das  MaxwolTsche  Gesetz  in  Form  eines  Differential- 
ausdruckes gegeben.  Nimmt  man  an,  dass  die  Dissociations- 
geschwindigkeit  eines  Molecüls  seiner  progressiven  Geschwindig- 
keit w  proportional  ist,  so  ist  das  Integral  des  obigen  Ausdruckes 
ausgedehnt  von  der  unteren  Geschwindigkeitsgrenze,  bei  der 
Dissociation  beginnt,  bis  co  =  oo ,  ein  Maass  für  die  Zahl  der 
in  der  Zeiteinheit  zerfallenden  Molecüle. 

Nach  Maxwell's  Vertheilungsgesetz  lässt  sich  die  Zahl  der 
Zusammenstösse,  die  ein  Partialmolecül  in  der  Zeiteinheit  so 
erfährt,  dass  die  Geschwindigkeit  desselben  unter  einer  gewissen 
Grenze  verbleibt,  berechnen  und  ebenso  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  auch  die  Geschwindigkeit  der  gestossenen  Molecüle  den- 
selben Werth  nicht  übersteigt.  Damit  gewinnt  man  einen 
Ausdruck  für  die  Zahl  der  Molecüle,  die  sich  in  der  Zeitein- 
heit vereinigen. 

Durch  hier  nicht  wiederzugebende  Rechnungen  gelangt 
Verf.  zu  folgendem  Ausdrucke  für  die  Abhängigkeit  der  Dichte 
d  des  Gases  von  der  Temperatur 

r!  = rf°  - 

7 

Dabei  ist  c  =  ^  effl+mt/{l  +  cct)9  wo  ax  und  y  zwei  Con- 
stante    und    a  =  11273   bedeuten,    d0    ist   die   grösstmögliche 
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Dichte  des   Gases,   bei   der  gar  keine   dissociirten  Molecüle 
vorhanden  sind. 

Die  Formel  gibt  für  Untersalpetersäure  sehr  gut  überein- 
stimmende Resultate.  Für  die  Dissociationstemperatur  eines 
Molecüls  ergibt  sich  t  >  6000  °,  eine  ganz  unerwartet  hohe 
Zahl,  die  mit  den  gewöhnlichen  Ansichten  in  Widerspruch 
steht  _  Kök. 

6.  «7.  Bogti&sky  und  J.  Zaljesky*  Lösung sgeschwindig- 
keit  des  Aluminiums  in  Aetzalkalien  in  Abhängigkeit  von  der 
Cancentration  £ferLö>w^(ühem.Cbl.61,Bd.l.p.576. 1890).— Tritt 
nach  dem  Vorbereitungsstadium  ein  regelmässiger  Verlauf  der 
Reaction  ein,  so  ändert  sich  die  Lösungsgeschwindigkeit  des 
Aluminiums  in  den  untersuchten  Concentrationsgrenzen  lang- 
samer, als  sich  die  Veränderung  der  Concentration  der  Lösung 
vollzieht.  In  der  Lösung  bildet  sich  ein  Aluminat  von  der 
Formel  A1MH203.  E.  W. 

7.  JT.  Traube.  Versuche  der  gleichzeitigen  Anwendung 
hohen  Druckes  und  hoher  Temperaluren  auf  chemische  Reactionen 
(Verhandig.  d.  Naturforscher.  Bremen  1890,  p.  103.  1891).  — 
Lösungen  von  Schwefel  und  Jod  wurden  in  verschiedenen 
Lösungsmitteln  in  kleinen  dickwandigen,  zugeschmolzenen  Röhren 
theilweise  über  die  kritische  Temperatur  erhitzt.  Bei  Lösungen 
von  Jod  trat  meist  eine  mit  Farbenänderung  verbundene  che- 
mische Reaction  ein,  und  zwar  oft  oberhalb  der  kritischen 
Temperatur,  so  bei  Aether  und  Alkohol.  Chloroform  zeigte 
bei  Gegenwart  von  flüssigem  Schwefel  auch  bei  grösseren 
Füllungen  der  Röhrchen  bei  der  kritischen  Temperatur  keine 
plötzliche  starke  Volumenzunahme,  sondern  das  Volumen  des- 
selben verminderte  sich  ganz  allmählich  bis  die  Substanz  zuletzt 
ganz  verdampft  war.  E.  W. 

8.  F.  A.  JET.  Schreinemakers.  lieber  das  Gleich- 
gewicht des  Doppelsalzes  von  Jodblei  und  Jodkalium  mit  wässe- 
riger Losung  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9  (1),  p.  57—77. 1892). 
—  Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit  der  Untersuchung  der  Lös- 
lichkeit des  Doppelsalzes  von  Pb J2  und  KJ  in  Wasser,  welches 
dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  es  nur  innerhalb  eines  be- 
stimmten Temperaturintervalls  ohne  Zersetzung  löslich  ist. 
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Zwischen  H20,  PbJ2  und  KJ  gibt  es  zwei  Systeme  von 
vollständigem  heterogenen  Gleichgewicht,  nämlich: 


Syriern  B. 

3  Componenten  HaO,  PbJt,  KJ. 

4  Phasen    1)  Gas  (H,0-Dampf), 

2)  die  Lösung, 

3)  Doppelsalz, 
"TJ. 


System  A. 

3  Componenten  H^O,  PbJ2,  KJ. 

4  Phasen    1)  Gas  (H20-Dampf), 

2)  die  Lösung, 

3)  Doppelsalz, 

4)  PbJ2.  4)  K, 

Es  wurde  innerhalb  eines  grossen  Temperaturintervalls 
die  Zusammensetzung  beider  Systeme  untersucht;  die  dabei 
benutzten  Bestimmungsmethoden  sind  ausfuhrlich  beschrieben. 
Die  Ergebnisse  werden  graphisch  dargestellt  in  einem  Coordi- 
natensystem,  dessen  Abscissen  den  Temperaturen,  dessen  Ordi- 
nalen der  Anzahl  der  Molectile  PbJ3  resp.  KjJ3  auf  1000 
MolecQle  Wasser  bei  beiden  Systemen  entsprechen;  man  erhalt 
so  für  jedes  System  zwei  Curven,  deren  Schnittpunkte  die 
Temperaturgrenzen  liefern,  innerhalb  deren  das  Doppelsalz 
ohne  Zersetzung  löslich  ist,  diese  sind  144°  und  203°,  und 
zwar  wird  unterhalb  144°  PbJ2,  oberhalb  203  KJ  abgespalten. 
Der  Druck  ist  dabei  immer  der  Dampfdruck  der  Lösung.  Das 
Doppelsalz  enthält  2}  Molecüle  H20. 

Gibt  man  für  eine  beliebige  Temperatur  innerhalb  dieses 
Intervalls  die  Verhältnisse  in  einem  Coordinatensystem  wieder, 
dessen  Abscissen  dem  K2J2-Gehalt  der  Lösung  auf  1000  Mole- 
cüle ELjO,  dessen  Ordinaten  dem  PbJ2-Gehalt  ebenfalls  anf 
1000  Molecüle  fi20  entsprechen,  so  besteht  die  Isotherme  aus 
drei  Curvenstücken,  deren  jedes  einem  unvollständigen  hetero- 
genen Gleichgewicht  mit  drei  Phasen  entspricht  und  zwar  gebt 
das  erste  Curvenstück  von  einem  Punkt  der  Abscissenaxe  aus  mit 
schwacher  convexer  Krümmung  gegen  die  Ordinatenaxe,  wobei 
es  sich  allmählich  von  dieser  entfernt;  es  entspricht  dem  Gleich- 
gewicht zwischen  H20-Dampf,  Lösung  (H20,  PbJa  und  KJ) 
und  festem  KJ. 

Das  zweite  geht  vom  Endpunkte  des  ersten  Stückes  aus, 
ist  convex  gegen  die  Abscissenaxe  gekrümmt,  nähert  sich 
dieser  anfangs  und  entfernt  sich  dann  wieder,  im  ganzen 
ist  es  gegen  die  Ordinatenaxe  gerichtet;  es  entspricht  dem 
Gleichgewicht  zwischen  HgO-Dampf,  Lösung  (H^O,  PbJ,  und 
KJ)  und  festem  Doppelsalz;  ein  Punkt  dieses  Stückes  ent- 
spricht der  reinen  Löslichkeit  des  Doppelsalzes;    das  dritte 
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Stück  verbindet  den  Endpunkt  des  zweiten  mit  einem  Punkt 
der  Ordinatenaxe,  ist  concav  gegen  diese  gekrümmt  und  nähert 
sich  im  ganzen  der  Abscissenaxe;  es  entspricht  dem  unvoll- 
ständigen heterogenen  Gleichgewicht  zwischen  H20- Dampf, 
Lösung  (H,0,  PbJ2  und  KJ)  und  festem  PbJ2.  Der  Schnitt- 
punkt der  Isothermen  mit  der  Abscissenaxe  stellt  ein  vollständig 
heterogenes  Gleichgewicht  zwischen  B^O  und  KaJa  mit  drei 
Phasen  dar;  der  Schnittpunkt  mit  der  Ordinatenaxe  ein  voll- 
standiges  heterogenes  Gleichgewicht  von  HgO  und  PbJ2  mit 
drei  Phasen,  die  Schnittpunkte  des  zweiten  Stückes  mit  dem 
ersten  und  dritten  entsprechen  den  schon  erwähnten  vollstän- 
digen heterogenen  Gleichgewichten  von  je  drei  Körpern  mit 
vier  Phasen.  Lässt  man  die  Isothermen  für  verschiedene 
Temperaturen  continuirlich  im  Räume  folgen,  so  erhält  man 
in  einem  dreiaxigen  rechtwinkligen  Coordinatensystem,  dessen 
dritte  Axe  den  Temperaturen  entspricht,  eine  Fläche,  welche 
alle  Verhältnisse  wiedergibt.  Man  kann  auch  in  der  ursprüng- 
lichen Coordinatenebene  für  sämmtliche  Temperaturen  die 
verschiedenen  Isothermen  zeichnen,  dann  liegen  die  der  reinen 
Löslichkeit  des  Doppelsalzes  entsprechenden  Punkte  der  zweiten 
Curvenstücke  auf  einer  durch  den  Anfangspunkt  gehenden 
Geraden. 

Zum  Schluss  wird  noch  die  Frage  berührt,  ob  für  dieses 
Doppelsalz  eine  Umwandlungstemperatur  existirt;  diese  Frage 
wird  verneint 

Im  Uebrigen  hat  sich  das  Verhalten  des  Doppelsalzes 
vollkommen  in  Uebereinstimmung  mit  der  Gibbs'schen  Phasen- 
regel ergeben.  Blcke. 

9.  Z>.  Gemez.  Untersuchungen  über  die  Anwendung 
der  Messung  des  Drehvermögens  auf  die  Berechnung  der  Ver- 
bindungen, die  sich  in  wässerigen  Lösungen  des  Sorbites  mit 
den  sauren  Molybdaten  des  Kaliums  und  Ammoniums  bilden 
(0.  R.  113,  p.  1031—1033.  1891).  —  Die  Untersuchungen  be- 
wegen sich  in  ähnlicher  Richtung  wie  die  früher  besprochenen. 
Wir  heben  nur  hervor,  dass  schon  ein  Zusatz  von  1/84  Mol. 
des  Salzes  die  ursprüngliche  negative  Drehung  in  eine  positive 
verwandelt  E.  W. 
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10.  D*  &ernez*  Untersuchungen  über  die  Anwendung 
der  Messung  des  Drehvermögens  auf  che  Bestimmung  der  Ver- 
bindungen, die  durch  die  Wirkung  der  wässerigen  Lösungen  de* 
Perseit  auf  die  sauren  Molybdate  von  Natrium  und  Ammonium 
entstehen   (C.  R.  114,  p.  480—482.    1892).  —  Untersuchungen, 

analog  den  früher  referirten,  von  wesentlich  chemischem  Interesse. 

E.  W. 

11.  TP.  Fresenius*  Zur  Frage  der  Einführung  des 
wahren  oder  der  Beibehaltung  des  Mohr'schen  Liters  in  der 
Maassanalyse  (Ztschr.  f.  analyt.  Chem.  SO,  p.  461 — 465.  1891). 
—  Der  Verf.  spricht  sich  für  die  Beibehaltung  des  von  Mohr 
eingeführten  Liters  (das  Volumen  eines  in  der  Luft  mit  Messing- 
gewichten abgewogenen  Kilogramms  Wasser  von  17,5°  C.)  aas 
praktischen  Gründen  aus.  E.  W. 


12.  Ch*  V*  Burton*  Eine  neue  Theorie  über  die  Con- 
stitution der  Materie  (Ohem.  News  64,  p.  282.  1891).  —  Man 
soll  im  Aether  eine  Vertheilung  von  Spannungen  haben  können, 
die  mit  sich  selbst  im  Gleichgewicht  ist,  diese  Vertheilung  heisst 
„Spannungsfigur,  strain  figure".  Ein  Atom  ist  eine  Aggregation 
von  Spannungsfiguren.  Die  Bewegung  der  Materie  besteht  in 
einer  Uebertr&gung  einer  Spannungsfigur  von  einem  Ort  zu 
einem  andern.  E.  W. 

13.  t7.  JB.  Barrett*  Ein  Vorlesungsapparat  zur  Be- 
stimmung der  Beschleunigung  durch  die  Schwere  (Chem.  News 
63,  p.49.  1891).  —  Eine  Zahl  Eisenkugeln  fallen  durch  eine 
bestimmte  Höhe  und  zwar  beginnt  die  zweite  zu  fallen,  wenn 
die  erste  ihr  Ziel  erreicht  hat  etc.  Der  Apparat  beruht  auf 
der  Anwendung  von  Electromagneten.  E.  W. 


14.  Daubree.  Versuche  über  die  wahrscheinliche  Rolle 
der  Gase  bei  hohen  Temperaturen  unter  hohen  Drucken  und  bei 
grosser  Geschwindigkeit  bei  verschiedenen  geologischen  Phäno- 
menen (C.  R.  113,  p.  241—246.  1891).  —  Versuche  in  Ähnlicher 
Weise  wie  die  Beibl.  15,  p.  694  besprochenen.  E.  W. 


15.    JZ".  BesaL     lieber  Widerstand  und  kleine  Deforma- 
tionen der  Spiralfedern  (CR.  114, p. 37— 41,99— 102. 1892).  - 
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Der  Verf.  gibt  allgemeine  Formeln  für  die  Deformation  von 
Spiralfedern.  Vorausgesetzt  wird,  dass  ein  Ende  der  Spirale, 
welche  von  den  Mittelpunkten  aller  Querschnitte  gebildet  wird, 
derart  befestigt  ist,  dass  sowohl  die  Tangente  als  auch  die 
Schmiegungsebene  in  diesem  Ende  sich  nicht  ändern  kann  und 
dass  eine  Hauptträgheitsaxe  des  Querschnitts  in  die  Richtung 
der  Hauptnormale  fallt. 

Bei  den  Anwendungen  auf  Spiralfedern  von  rechteckigem 
and  kreisförmigem  Querschnitt  wird  die  berechnete  Verlänge- 
rung durch  eine  Kraft  hervorgebracht,  welche  am  freien  Ende 
parallel  zur  Axe  des  Cylinders  wirkt,  um  dessen  Oberfläche 
die  Spirale  sich  windet.  Ist  i  der  Winkel,  welchen  die  Tan- 
gente in  jedem  Spiralenpunkt  mit  dem  Cylinderquerschnitt 
bildet,  so  ergibt  sich  bei  rechteckigem  Querschnitt  der  Feder 
eine  von  i  abhängige  Grenze  des  Verhältnisses  seiner  Seiten, 
so  dass  jenseits  derselben  die  Feder  sich  durch  die  Belastung 
nicht  verlängert,  sondern  verkürzt. 

Ohne  Specialisirung  der  Querschnittsform  werden  noch 
folgende  zwei  Fälle  behandelt:  1.  Die  Feder  verlängert  sich 
aber  ihr  freies  Ende  hinaus  in  einen  wenig  gekrümmten  Theil, 
der  allmählich  in  die  Cylinderaxe  übergeht  und  dort  von  einer 
Kraft  in  Richtung  der  Axe  angegriffen  wird;  2.  im  freien  Ende 
ist  ein  Stab  befestigt,  der  den  Cylinderquerschnitt  berührt; 
am  Ende  desselben  wirkt  senkrecht  zu  ihm  in  der  Ebene  des 
Cylinderquerschnitts  eine  Kraft;  ihre  Wirkung  ist  eine  Ver- 
kürzung der  Feder,  welche  im  Vergleich  zu  den  Verlängerungen 
in  den  vorigen  Fällen  von  der  Ordnung  des  sin  i  ist.  In  der 
Praxis  ist  zumeist  i  —  11°.  Lck. 


16.  A*  Kurz*  Die  thertnische  und  mechanische  Aus- 
dehnung des  Kautschuks.  Zweite  Mittheilung  (Exners  Bep.  27, 
p.  631—639.  1891).  —  Russner  setzte  (Wied.  Ann.  43,  p.  533. 
1891)  die  thermische  Ausdehnung  v  =  v0 (1  +  at  +  bfi  +  cfi) 
gleich  v0(l  +«/).  Der  Verf.  erklärt  diese  u  nur  für  Mittel- 
werthe  und  berechnet  die  wahren  Ausdehnungscoefficienten  nach 
der  Formel  dvjvdt  Letztere  Zahlen  wachsen  beim  Schwefel 
von  t  =  o  bis  t «  40°,  werden  aber  von  40°  ab  kleiner. 

Aus  der  Annahme  Ö  =>  o  (vergl.  1.  Mittheilung  des  Verf. 
BeibL  12,  p.  437)   folgt,   dass  für  den  gespannten  Kautschuk 
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dE/dt>o  ist,  weil  dkjdP<o  ist.  Aus  den  Angaben  ron 
Bjerkän  (Wied.  Ann.  43,  p.  817)  berechnet  der  Ver£  dkjdP 
=  —  0,0613.  Russner  hat  dagegen  aus  Torsionsschwingungen 
geschlossen,  dass  dEjdt  <  o  sei.  Der  Verf.  vermuthet,  dass 
sich  bei  den  Schwingungen  Nachwirkungen  geltend  gemacht 
haben. 

Bjerkän  hat  die  durch  Ausziehen  eines  Kautschukstreifen 
entstandene  Erwärmung  bei  verschiedenen  Verlängerungen  (20, 
40,  60,  80  und  100  mm)  gemessen  und  für  verschiedene  Be- 
lastungen (50,  200  und  350  g)  nach  einer  Formel  der  Wärme- 
theorie berechnet.  Die  diesen  Belastungen  entsprechenden 
Verlängerungen  waren  beobachtet,  daher  konnten  beide  Zahlen- 
reihen mit  einander  verglichen  werden;  sie  zeigten  aber  er- 
hebliche Unterschiede.  Der  Verf.  berechnet  aus  den  von 
Bjerkän  beobachteten  Erwärmungen  (durch  Subtraktion)  die 
Theilbeträge,  welche  durch  die  Zunahme  der  Verlängerung 
von  20  auf  40,  von  40  auf  60,  von  60  auf  80  und  von  80  auf 
100  mm  hervorgebracht  werden,  und  femer  die  Erwärmungen, 
welche  eine  Belastungszunahme  von  50  auf  200  und  von  200 
auf  350  g  verursacht.  Die  hierdurch  gewonnenen  Zahlen  stim- 
men mit  einander  besser  überein,  als  die  vonBjerkän  angege- 
benen Zahlenreihen.  Lck. 


17.  E.  Bndde.  Heber  sättigte  Salzlosungen  (Naturwissen- 
schaftl. Rundschau 7,  p. 65— 69u.81— 84. 1892).  —  Eine  kritische 
Zusammenstellung  der  Lehre  von  den  übersättigten  Lösungen, 
den  Bedingungen  ihrer  Existenz  und  ihrer  Bildung.  Nicht  be- 
handelt sind  die  physikalischen  Eigenschaften  der  übersättigten 
Lösungen.  E.  W. 

18—22.  Engel.  Ueber  das  Kobaltchlorid  (Bull.  8oc. 
chim.  (3)  6,  p.3.  1891).  —  Wynmboff.  Dasselbe  (ibid.  (3)6, 
p.3).  —  Le  Chatelier.  Dasselbe  (ibid.  (3)  6,  p.  3).  —  JEngtl. 
Ueber  die  Veränderungen  der  Farbe  des  Kobaltcklorides  (ibid.  \ 
(3)  6,  p.  239—251).  —  A.  Potilizin.  Ueber  die  Hydrate  des 
Kobaltchlorides  und  die  Farbenänderungen  dieser  Verbindung 
(ibid.  (3)  6,  p.  264—266).  —  Die  Abhandlungen  behandeln  alle 
die  Uebergänge  der  Farbe  aus  dem  Roth  in  das  Blau  bei  dem 
Kobaltchlorid.    Eine   eingehende  Discussion  aller  bisher  auf- 
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gestellten  Theorien  findet  sich  in  der  Abhandlung  von  Engel, 
der  alle  älteren  Anschauungen  zu  widerlegen  sucht,  und  die 
Farbenwandlungen  auf  die  Bildung  eines  Chlorhydrates  von 
Kobaltchlorid  und  Chlorwasserstoff  resp.  Doppelverbindungen 
von  Kobaltchlorid  und  Chlorverbindungen  von  Metallen  zurück- 
zuführen sucht  Die  blaue  Farbe  bei  den  alkoholischen  Lö- 
sungen rührt  von  der  Bildung  einer  auch  isolirbaren  Verbindung 
mit  dem  Lösungsmittel  her,  die  tiefblaue  Farbe  bei  Erwärmung 
ist  eine  Folge  der  Uebereinanderlagerung  der  violetten  Farbe 
des  Hydrates  CoCLjHjO  und  der  blauen  einer  bestimmten 
Menge  von  gebildetem  Chlorhydrat.  Auf  die  Erörterung  des 
Verhaltens  von  Papier  etc.  gegen  Kobaltchlorid  sei  hier  nur 
verwiesen.  E.  W. 


23  und  24.  H.  W.  Bakhuis  Roozeboom.  lieber  die 
Löslicfikeü  von  Mischkrystallen  specteil  isomorpher  Körper  (Ostw. 
Zsch.  8,  p.  504 — 530. 1891).  —  Die  Löslichkeit  der  Mischkry stalle 
von  SC103  und  TIC103  (Ibidem  p.  531—535).  —  Kommen  n 
Stoffe  in  n  +  2  Phasen  vor,  so  besteht  nach  Gibbs  Gleich- 
gewicht nur  bei  einem  einzigen  Drucke  und  einer  einzigen 
Temperatur,  und  erhält  man  nur  ein  Werthsystem  für  den 
relativen  Gehalt  der  einzelnen  Phasen  an  den  einzelnen  Par- 
tialstoffen.  Fällt  die  Zahl  der  Phasen  um  eine  Einheit,  so  ist 
die  Temperatur  willkürlich  wählbar,  und  die  anderen  Grössen 
.Concentrationen  und  Druck)  sind  Functionen  derselben.  Fällt 
sie  um  zwei,  so  sind  die  Concentrationen ,  Functionen  von  p  und 
t,  fallt  sie  noch  um  eine  Einheit,  so  sind  die  Concentrationen 
bis  auf  eine  Functionen  dieser  letzteren  und  der  Grössen  p 
und  L  Fasst  man  nun  Mischkrystalle  zweier  Salze  als  ho- 
mogene feste  Lösungen  von  veränderlicher  Zusammensetzung 
[x)  auf,  so  repräsentiren  die  letzteren,  wenn  sie  im  Ueberschuss 
vorhanden  sind  und  mit  der  flüssigen  Lösung  beider  Salze  im 
Gleichgewichte  stehen,  nur  zwei  Phasen,  so  dass  cx  ca  die  re- 
lativen Salzmengen  in  der  Lösung,  Masse  des  Lösungsmittels 
gleich  Eins  gesetzt,  Functionen  von  p,  t  und  x  werden.  In  der 
That  liegen  zur  Bestimmung  der  fünf  Grössen  p,  t,  x,  cv  ca 
nur  die  zwei  Gleichungen  vor,  welche  ausdrücken,  dass  das 
spedfische  thermodynamische  Potential  jedes  der  zwei  Stoffe 
beim  Uebertritt  aus  einer  in  die  zweite  Phase  ungeändert 
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bleibt  Ueber  die  Art,  wie  bei  gegebenen  p  und  t  die  Grossen 
cx  und  c%  yon  x  abhängen,  lässt  sich  ein  qualitatives  Urtheil  gewin- 
nen, wenn  man  die  Mischkrystalle  und  ihre  gesättigte  Lösung  mit 
der  flüssigen  und  dampfförmigen  Phase  eines  Gemenges  zweier 
flüchtiger  Stoffe  vergleicht  Dem  Dampfdruck  der  letzteren 
entspricht  der  osmotische  Druck  P  in  der  Lösung.  Schlüsse, 
wie  sie  Konowalow  benützt  hat,  führen  die  Frage,  ob  die 
Mischkrystalle  oder  die  Lösung  an  einem  Salze  reicher  sind, 
(die  Menge  des  zweiten  Salzes  gleich  Eins  gesetzt)  auf  das 
Verhalten  von  dPjdx  zurück. 

Damit  ist  über  die  stufenweis  veränderliche  Zusammen- 
setzung der  Mischkrystalle,  wie  sich  dieselben  beim  Abdampfen 
bilden,  entschieden.  Von  besonderem  Interesse  ist  der  Fall, 
wo  der  osmotische  Druck  P  als  Function  von  x  aufgefasst  bis 
zu  einer  gewissen  Concentration  x  continuirlich  ansteigt,  sodann 
bis  zu  einem  x  anderen  stationär  und  von  x  unabhängig  wird 
um  von  da  ab  wieder  continuirlich  zu  steigen  oder  zu  fallen. 
Den  beiden  Curven  entsprechen  Mischkrystalle  mit  continuir- 
lich veränderlicher  Zusammensetzung,  dem  mittleren  Gebiete 
jedoch  zweierlei  Mischkrystalle,  deren  Zusammensetzung  den 
beiden  Endpunkten  der  Curven  entspricht. 

Ein  Beispiel  hiefiir  bieten  die  sorgfältigen  im  zweiten 
Aufsatze  mitgetheilten  Untersuchungen  über  die  Löslichkeit 
der  Mischkrystalle  von  KC103  und  T1C103.  K&. 


25.  F*  W*  Küster.  Ueber  die  Erstarrungspunkte  isomor- 
pher Gemische  (Ztschr.  phys.  Chem.  8,  p.  577—600. 1891).  —  Verf. 
bestimmte  mittelst  eines  geeignet  modificirten  Beckmann'schen 
Apparates  die  Erstarrungspunkte  von  einer  Anzahl  variabler 
Gemische  isomorpher  organischer  Verbindungen  und  fand,  dass 
auf  derartige  Gemische  der  allgemeine  Satz  über  die  Gefrier- 
punktserniedrigung von  Lösungen  keine  Anwendung  findet 
weil  hier  die  für  letzteren  erforderliche  Voraussetzung,  die 
Ausscheidung  reinen  Lösungsmittels,  nicht  zutrifft;  der  Schmelz- 
punkt isomorpher  Gemische  liegt  vielmehr  dem  nach  der  Misch- 
ungsregel aus  den  Schmelzpunkten  der  Componenten  berechneten 
sehr  nahe;  ein  vollkommenes  Zusammenfallen  mit  letzterem 
findet  im  Allgemeinen  nicht  statt,  weil  die  Gemische  meist  nicht 
ganz  homogen  erstarren,  sondern  in  den  ersten  Ausscheidungen 
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der  höher  schmelzende  oder  leichter  krystallisirende  Körper 
etwas  vorherrscht.  Wie  alle  bisher  näher  untersuchten  phy- 
sikalischen Eigenschaften  isomorpher  Gemische  sind  also  auch 
deren  Schmelzpunkte  rein  additiver  Natur,  continuirliche  Func- 
tionen der  Zusammensetzung.  Als  Beispiel  der  experimentellen 
Daten  seien  hier  die  Schmelzpunkte  der  Gemische  von  Hexa- 
chlor  -  u  -  keto  -  y  -  R  -  penten  Cß  Clfl  0  und  Pentachlormono- 
brom  -  a  -  keto  -  /  -  R  -  penten,  C6  Cl6  BrO   wiedergegeben. 


Angewandte  Sobtanz 

Molecüle 
C5Cl5BrO 
anter  100 

Erstarrungstemperatur 

Diffe- 

renz 

c,ao 

CftCl5BrO 

Molectilen 

beobachtet 
87,50;  87,50 

Mittel 



87,50 

berechn. 

26,998 

0,000 

0,00 

— 

26.998 

1,740 

5,29 

87,97; 

;  88,00 

87,99 

88,04 

—  0,05 

26,998 

2,9505 

8,65 

88,30 

;  88,29 

88,30 

88,38 

—  0,08 

26,998 

5,194 

14,29 

88,80: 

,  88,80 

88,80 

88,96 

—  0,16 

26,998 

6,5775 

17,47 

89,10; 

;  89,11 

89,11 

89,28 

-0,17 

26,998 

10,567 

25,32 

89,85: 

;  89,85 

89,85 

90,09 

—  0,24 

26,998 

13,821 

29,95 

90,30: 

,  90,29 

90,30 

90,55 

—  0,25 

26,998 

22,8125 

42,26 

91,60: 

91,61 

91,61 

91,81 

—  0,20 

9,237 

15,2865 

58,91 

98,26: 

i  91>27 

93,27 

93,51 

—  0,24 

5,320 

15,2865 

71,83 

94,58: 

,  93,59 

94,59 

94,78 

—  0,20 

2£97 

15,2865 

82,09 

95,74: 

;  95,74 

95,74 

95,88 

—  0,14 

1,398 

15,2865 

90,45 

96,68: 

,  96,66 

96,67 

96,74 

—  0,07 

0,2695 

15,2865 

98,00 

97,48; 

,  97,49 

97,49 

97,50 

—  0,02 

0.000 

15,2865 

100,00 

77,71: 

i  »7,71 

97,71 

KL 

26.  Gm  Tammann.  Bemerkungen  zu  den  Versuchen 
von  Nasse  über  die  Erhaltung  der  Reizbarkeit  von  Froschmuskeln 
in  Salzlösungen  (Ztschr.  physik.  Chem.  8,  p.  685 — 689.  1891).  — 
Es  werden  ältere  Versuche  von  0.  Nasse  über  die  Wirkungen 
von  Salzlösungen  auf  die  Erhaltung  der  Reizbarkeit  von  Frosch- 
muskeln  besprochen  und  gezeigt,  dass  die  beobachteten  gün- 
stigsten Concentrationen  zum  Theil  isosmotische  Lösungen 
darstellen  und  fast  die  gleichen  sind,  wie  die  von  Hamburger 
(BeibL  15,  p.  327)  beobachteten  Grenzwerthe.  Die  Nervenzellen 
und  die  rothen  Blutkörperchen  werden  also  bei  nahezu  gleichen 
Concentrationen  plasmolysirt. 

Angeschlossen  sind  Betrachtungen  über  den  osmotischen 

Druck  in  den  lebenden  Zellen  verschiedener  Organismen. 

K.  S. 
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27.  V*  Pico*  Der  Einfluss  des  Drucks  in  der  Osmose  (E1t. 
Scientifico  Industriale  23,  p.  185—195. 1891).  Enthält  eine  Reihe 
von  Bestimmungen  der  Geschwindigkeit  der  Druckzunahme  in 
einer  mit  animalischer  Membran  verschlossenen  Thonzelle, 
welche  Chlornatriumlösung  enthält  und  in  reines  Wasser 
taucht  B.  D. 


28.  C.  F.  Heycock  und  F.  A.  NeviUe.  Ueber  dir 
Erstarrungspunkte  ternärer  Legirungen  von  Gold,  Cadmium  und 
Zinn  (Journ.  Chem.  Soc.  J.  59,  p.  936— 66.  1891).  —  Die  vorlie- 
gende Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  der  BeibL  14,  p.  729  referirten 
Untersuchungen.  Es  werden  die  Erstarrungspunkte  einer  Reihe 
von  Legirungen  mit  stetig  variirender  Zusammensetzung  in 
Tabellen  und  Curventafeln  mitgetheilt.  Da  die  zu  beobach- 
tenden Erscheinungen  infolge  der  Ausscheidung  einer  Gold- 
Cadmiumlegirung,  anscheinend  Cdu  Au„,  höchst  complicirt 
werden,  so  ist  es  unmöglich,  die  Resultate  der  umfangreichen 
Arbeit  in  kurzem  Auszuge  wiederzugeben.  EL 


29.  A*  X.  Selby,  Ueber  die  Aenderung  der  Oberflächen- 
spannung mit  der  Temperatur  (Chem.  News  63,  p.  162.  1891).— 
Betrachtet  man  die  Masseneinheit  Flüssigkeit  von  constantem 
Volumen  aber  veränderlicher  Oberfläche  tf  und  Temperatur  *,  so 
ist  der  Gewinn  an  innerer  Energie,  der  bei  Veränderung  von 
5  und  t  eintritt 

dH+  dW=  kdt  +  (/  +  T)dS. 

dH  ist  die  absorbirte  Wärme,  dW  die  an  der  Schicht  ge- 
leistete Arbeit,  k  die  specifische  Wärme  bei  constantem  Volu- 
men, /  die  latente  Ausdehnungswärme  und  T  die  Oberflächen- 
spannung. 

Da  die  linke  Seite  ein  vollständiges  Differential  ist,  so 
muss  sein  T '=  c  —  bt  und  /=  fi<,  wo  c  und  b  Constante  sind. 
Ist  c  und  b  unabhängig  von  dem  specifischen  Volumen,  so  ist 
bei  der  kritischen  Temperatur  t  =  cjb.  Aus  Messungen  von 
T  bei  zwei  Temperaturen  lässt  sich  daher  die  kritische  Tempe- 
ratur finden.  Da  weiter  1  =  bt,  so  ist  die  latente  Ausdehnungs- 
wärme proportional  der  absoluten  Temperatur.  E.  W. 
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30.  M.  Canestrini.  lieber  die  Capillaritätsconstante 
des  Wassers  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Eiv.  sc.  ind.  23, 
p.56— 67  und  p.  141— 148.  1891).  —  Fortsetzungen  derBeibL 
15,  p-  482  referirten  Abhandlung.  E.  W. 


31.  G*  Watson.  lieber  den  liebergang  von  gewissen 
Niederschlägen  aus  dem  amorphen  in  den  kristallinischen  Zu- 
stand (ChenL  News  63,  p.  109—111.  1891).  —  Der  Verf.  be- 
handelt das  Verhalten  von  Antimonoxychlorid,  Calciumphosphat 
und  -carbonat  E.  W. 


Wärmelehre. 


32.  J£.  Planck.  Allgemeines  zur  neueren  Enttoickelung 
der  Wärmetheorie  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8,  p.  647 — 656. 
1891).  —  Den  Inhalt  dieser  Abhandlung  bildet  ein  Vortrag 
des  Verf.  in  der  vereinigten  Sitzung  der  Abtheilungen  für 
Physik  und  Chemie  der  64.  Versammlung  der  Gesellschaft 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Halle  (1891).    Kök. 


33.  JP.  Duhem*  Verschiebungen  des  Gleichgewichtes 
(Facultä  de  Toulouse  Sep.  Ab.  p.  1—9. 1891).  —  Ein  thermody- 
namische8  System  sei  nebst  der  Temperatur  noch  durch  eine 
Zahl  von  Parametern  cc,  ß...  definirt.  Die  Gleichgewichtsbedingung 
fordert  bei  constanter  Temperatur  ein  Minimum  des  Potentials 

0,  so  dass    d<l>jdcc  =  o,  d<Pjdß  =  o bestehen  muss. 

Diese  Gleichungen  gestatten  die  dem  Gleichgewichte  ent- 
sprechenden Werthe  von  a,  ß...  zu  bestimmen.  Nebstbei  ist, 
entsprechend  der  Minimumbedingung  dasjenige  Glied  in  der 
Reihenentwickelung  für  <I>,  welches  Grössen  zweiter  Ordnung 
enthält,  positiv.  Wird  nun  die  Temperatur  um  dt  erhöht,  so 
ergeben  sich  neue  Gleichgewichtsbedingungen  in  der  Form 
d(d<l*lda)ldt=3  o  etc.,  welche  zusammengehalten  mit  dem 
Zeichen  des  obigen  stets  positiven  zweiten  Gliedes  den  Satz 
liefern,  wenn  man  die  Temperatur  eines  im  Gleichgewicht  be- 
findlichen Systems    erhöht,   so   stellt  sich  ein  neuer  Gleich- 

feibUtier  *.  d.  Ann.  <L  Phys.  u.  Chem-  XVI.  19 
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gewichtszustaiid  her.  Die  Parameter  a,  ß. . .  erfahren  Verände- 
rungen in  dem  Sinne,  dass,  wenn  man  sie  bei  ccmstanter 
Temperatur  dem  System  aufzwingen  würde,  dies  eine  Wärme- 
entwickelung zur  Folge  hätte.  Diesen  Satz  hat  schon  van 
t'Hoff  (Etudes  de  dynamique  chimique  1884)  ausgesprochen. 

In  einem  anderen  Falle  sei  der  Zustand  des  Systems 
durch  p,  t  und  et,  ß ...  definiri  Aehnliche  Betrachtungen  wie 
früher  ergaben  den  Satz,  dass  sich  bei  constant  gehaltener 
Temperatur  und  erhöhtem  Drucke  solche  Veränderungen  von 
#,/?...  ergeben,  welche  an  sich  bei  constantem  Drucke  und  con- 
stanter  Temperatur  hervorgerufen,  eine  Volum  Verminderung 
zur  Folge  hätten.  Diese  Sätze  stehen  offenbar  im  Zusammen- 
hange mit  einem  von  F.  Braun  (Wied.  Ann.  33,  p.  337.  1888) 
ausgesprochenen  Theorem,  das  von  ihm  aus  dem  Begriffe  der 
Stabilität  hergeleitet  wurde.    Obige  Betrachtungen  zeigen,  wie 

dasselbe  auf  thermodynamischem  Boden  bewiesen  werden  kann. 

K6L 

34.  P.  Zhihem*  lieber  die  Continuität  des  flüssigen  und 
gasförmigen  Zuslandes  und  die  allgemeine  Theorie  der  Dämpfe 
(Faculte  de  Lille  Sep.  Ab.  1 — 1 05.  1 89 1).  —  Das  Werk  enthält  im 
wesentlichen  eine  "Wiedergabe  von  Duhem's  Vorlesungen.  Der 
Stoff  ist  mit  ausserordentlicher  logischer  Schärfe  behandelt 
Die  „Continuität"  der  Zustände  bezieht  sich  das  eine  Mal  auf 
die  durch  die  Existenz  der  kritischen  Temperatur  geschaffene 
Möglichkeit  der  continuirlichen  Ueberfuhrung  von  Gas  in 
Flüssigkeit,  das  andere  Mal  auf  die  Continuität  des  mathe- 
matischen Ausdruckes  für  das  innere,  von  t,  v  abhängige, 
thermodynamische  Potential  </>,  das  selbst  in  Gebieten  von  v 
continuirlich  bleibt,  die  realisirbaren  Zuständen  des  Stoffes 
nicht  entsprechen.  Die  Relation  p  =  —  d  &(v,  t)/dv  repräsentirt 
dann  vollständig  die  „theoretischen"  Isothermen  von  James 
Thomson. 

Die  Untersuchungen  über  Dämpfe  betreffen  das  Verhalten 
derselben  gegen  adiabatische  Veränderungen  in  der  Nähe  des 
kritischen  Punktes.  Kik. 


35.  P.  JDuhem.  Ueber  ein  Theorem  von  J.  fVMard  GMs 
(Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chm.  8,  p.  337—39.  1891). — Unter  Zuhilfe- 
nahme des  thermodynamischen  Potentials  wird  der  Beweis  gef&hrt, 
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dass  bei  constant  gehaltener  Temperatur  der  Gleichgewichts- 
druck  der  flüssigen  und  dampfförmigen  Phase  eines  aus  zwei  flüch- 
tigen Stoffen  bestehenden  Gemenges  durch  ein  Maximum  oder 
Minimum  hindurchgeht,  wenn  die  Concentrationen  gleich  sind. 
Die  gleiche  Bedingung  muss  erfüllt  sein,  wenn  bei  constantem 
Druck  die  Temperatur  einen  maximalen  oder  minimalen  Werth 
besitzt  Kftk. 

36.  -P.  Ihihewi.  Ueber  den  dreifachen  Punkt  (Ostw.  Ztschr. 
£phys.Chem.  8,  p. 367— 382. 1891).— Der  Coöxistenz  zweier  Pha- 
sen eines  Stoffes  (Eis,  Dampf,  Eis,  Wasser,  Wasser,  Dampf)  ent- 
spricht bei  gegebener  Temperatur  je  ein  bestimmter  Gleich- 
gewichtsdruck Die  drei  specifischen  Potentiale,  welche  drei 
Functionen  des  Druckes  und  der  Temperatur  sind,  müssen  in 
den  einzelnen  Combinationen   einander  paarweise  gleich  sein. 

Diesen  Gleichungen  entsprechen,  wenn  p  und  t  als  Coor- 
dinaten  angesehen  werden,  drei  Curven  von  der  Eigenschaft,  dass 
eine  derselben  durch  den  Schnittpunkt  der  zwei  übrigen  hin- 
durchgeht Ueber  den  beiläufigen  Verlauf  dieser  Curven,  von 
denen  die  eine  als  Eisdampfcurve,  die  zweite  als  Wasser- 
dampfcurve  und  die  dritte  als  Schmelzcurve  bezeichnet  werden 
soll,  kann  man  sich  durch  Untersuchung  der  Richtungstangenten 
in  der  Nähe  des  dreifachen  Punktes  orientiren.*)  Eine  ein- 
fache Rechnung  ergibt  die  für  den  dreifachen  Punkt  giltige 
Relation : 

(*i -  »a)4>i  /<&  +  (v3  -  vi)  dP*ldt  +  (»i  ~  v%i  dpz/dt  =  o  (Natanson) 
9xvtv9  sind  die  specifischen  Volumina  und  px  der  Gleichge- 
wichtsdruck für  die  Phasen,  denen  vx  v,  entspricht  etc. 

In  einem  zweiten  Paragraphen  des  Aufsatzes  werden  die 
Bedingungen  für  die  Coexistenz  aller  drei  Phasen  untersucht. 
Das  Gesammtvolum  der  drei  Stoffe  als  vorgeschrieben  und 
unverändert  betrachtet,  wird  Gleichgewicht  bestehen,  wenn  das 
tfaermodynamische  Potential  einen  Minimalwerth  erreicht 
Des  Rechnungsresultat  ist  das  den  obigen  Curven  entsprechende 
Grleichungentrippel,   welches   durch   einen   Werth    von  /  und 


•)  Es  sei  bemerkt,  dass  der  Verlauf  der  Eisdampfcurve  in  ihrem 
Verhältnisse  zur  Dampfcurve  des  Überkühlten  Wassers  theoretisch  voll- 
fündig  ermittelt  ist.  Man  sehe  des  Ref.  Aufsatz  Wied.  Ann.  29,  p.  349. 
188«.  Ref. 

19* 
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einen  von  p  befriedigt  wird.  Spezielle  Fälle  sind  die,  wo  eine 
der  Phasen  fehlt  Von  Interesse  ist  die  Untersuchung  der 
Bedingung,  welche  Phasen  über  der  Temperatur  des  dreifachen 
Punktes  existiren  können.  Kök. 


37.  Ad.  Elümcke.  lieber  den  Zusammenhang  zwischen 
empirischen  und  theoretischen  Isothermen  von  Gemengen  von  mehr 
als  zwei  Stoßen  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  6  (5),  p.407—  410. 
1890).  —  Es  wird  an  einem  Gemenge  von  drei  Stoffen  gezeigt, 
dass  sich  die  in  einer  früheren  Arbeit  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys. 
Chem.  6,  p.  153.  1890)  an  Gemengen  von  zwei  Stoffen  angestell- 
ten Betrachtungen  auf  solche  von  mehr  als  zwei  Stoffen  aus- 
dehnen lassen,  wobei  indessen  eine  geometrische  Vorstellung 
nicht  gegeben  ist  BL 

38  u.  39.  Ad*  Blümcke*  (Jeher  die  Aenderung  der  empiri- 
schen und  theoretischen  Isothermen  von  Gemengen  zweier  Stoffe 
mit  der  Temperatur  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8,  p.  554—565. 
1891).  —  Bemerkungen  zur  vorstehenden  Arbeit  (Ostw.  Ztschr. 
f.  phys.  Chem.  9,  p.  78—80. 1892).  —  An  der  Hand  des  als  bekannt 
vorausgesetzten  Verlaufes  der  Isothermen  zweier  Stoffe  wird  die 
Form  der  empirischen  und  theoretischen  Isothermenflächen  des 
Gemenges  derselben  einerseits  in  der  Nähe  der  kritischen  Tempe- 
raturen, andererseits  bei  den  Schmelztemperaturen  verfolgt  Ge- 
nannte Flächen  repräsentiren  für  eine  gegebene  Temperatur  den 
Zusammenhang  zwischen  Druck,  Volum  und  Zusammensetzung 
des  Gemenges.  Leider  ist  es  an  dieser  Stelle  nicht  möglich, 
ohne  Benutzung  der  zahlreichen  Figuren  der  Originalabhand- 
lungen auf  den  Inhalt  derselben  näher  einzugehen.       K6k. 


40.  Lad,  Natanson.  Ueber  das  Gesetz  der  thermo- 
dj/namischen  Uebereinstimmung  und  die  Anwendung  desselben  auf 
die  Theorie  der  Lösungen  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chm.  9,  p.  26 — 42. 
1892).  —  Zwischen  dem  Volumen  eines  mit  seiner  Flüssigkeit  in 
Berührung  stehenden  Dampfes  und  der  Temperatur  existirt 
eine  gewisse  Beziehung;  drückt  man  hierin  das  Volumen  und 
die  Temperatur  in  Einheiten  der  kritischen  Werthe  aus,  so 
repräsentirt,  die  Richtigkeit  der  van  der  Waals'schen  Zustands- 
gieichung vorausgesetzt,   der  Zusammenhang  zwischen  diesen 
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„specifischen"  Volum-  und  Temperaturwerthen  eine  vom  Stoffe 
unabhängige  „orthobarische"  Curve.  Eine  ebensolche  Curve 
entspricht  der  zwischen  Flüssigkeitsvolum  und  Temperatur  im 
Sättigungszustande  bestehenden  Beziehung.  Verf.  gibt  für  Kohlen- 
säure, Stickoxydul,  Aethyläther,  Aethylalkohol  und  Methyl- 
alkohol unter  Benutzung  der  Daten  von  Cailletet  und  Mathias, 
Bamsay  und  Young,  Battelli  tabellarische  Zusammenstellungen 
der  „specifischen"  Volum-  und  Temperaturwerthe,  welche  that- 
sächlich  das  näherungsweise  Zusammenfallen  der  einzelnen  ortho- 
barischen  Curven  zum  Ausdrucke  bringen.  Noch  klarer  tritt 
dies  hervor,  wenn  man  die  Benutzung  der  nur  unsicher  be- 
kannten kritischen  Volumina  in  der  Weise  umgeht,  dass  man 
als  Maasseinheit  des  Volumens  für  jeden  der  Stoffe  dasjenige 
Volum  wählt,  welches  gleichen  specifischen  Temperaturen 
entspricht 

Ein  weiteres  Beispiel  für  die  thermodynamische  Ueber- 
einstimmung  bietet  das  Verhalten  der  Wroblewskfschen  Curve, 
in  welcher  die  Beziehung  der  Temperatur  einer  Isotherme  zu 
jenem  Druckwerthe  zum  Ausdruck  gelangt,  fftr  welchen  bei 
derselben  Temperatur  der  Werth  von  pv  ein  Minimum  besitzt. 

TTeberhaupt  lässt  sich  bemerken,  dass,  die  Existenz 
der  thermodynamischen  Uebereinstimmung  verschiedener  Stoffe 
vorausgesetzt,  die  kritischen  Werthe  keineswegs  die  einzig 
möglichen  Maasseinheiten  sind,  durch  welche  die  fragliche 
Uebereinstimmung  erzielt  wird.  Vielmehr  ist  die  Zahl  der 
Maasseinheitsgruppen  eine  beliebige.  Als  Maasseinheiten  kann 
man  beispielsweise  wählen  gleiche  Vielfache  des  kritischen 
Druckes  und  der  kritischen  Temperatur,  und  die  ihnen  ent- 
sprechenden Volumina  (also  z.  B. :  gleiche  specifische  Tempera- 
turen, die  zu  diesen  Temperaturen  gehörigen  Sättigungsdrucke, 
und  die  entsprechenden  Flüssigkeits-  oder  Dampfvolumina;  oder 
auch:  die  zu  diesen  Temperaturen  gehörenden  /ra-Minimum- 
drncke  und  die  entsprechenden  Gasvolumina;  u.  s.  f.). 

Von  Interesse  ist  die  von  Orme  Masson  und  Van't  Hoff 
angeregte  Frage  nach  dem  Verhalten  der  Lösungen.  Aus  zwei 
partiell  in  einander  lösbaren  Flüssigkeiten  lassen  sich  bei  der- 
selben Temperatur  zwei  verschieden  gesättigte  Lösungen  her- 
stellen, die  mit  einander  im  thermodynamischen  Gleichgewichte 
stehen  können.    Die  specifischen   Volumina  w  W}  die  einem 
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dieser  Stoffe  in  den  beiden  Lösungen  zukommen,  von  denen 
man  die  eine  mit  der  dampfförmigen,  die  andere  mit  der 
flüssigen  Phase  eines  einheitlichen  Stoffes  in  Parallele  setzen 
kann,  sind  im  allgemeinen  verschieden,  nähern  sich  aber  mit 
wachsender  Temperatur,  das  eine  Volum  zu-,  das  andere  abneh- 
mend, bis  sie  bei  einer  gewissen  „kritischen  Temperatur"  einander 
gleich  werden.  Man  ersieht  dies  aus  den  vom  Verf.  berechneten 
Tabellen  für  die  Paare  Phenol -Wasser,  Isobuthylalkohol- 
Wasser,  Anilin- Schwefel,  Senföl-  Schwefel.  Die  specifischen  Volu- 
mina sind  unter  Voraussetzung,  dass  das  Mischen  an  sich  keine 
Volumänderung  ergibt,  aus  den  specifischen  Voluminibus  der 
Einzelnstoffe  und  den  zu  einer  Temperatur  zugehörigen  Con- 
centrationen  in  bekannter  Weise  berechnet  Drückt  man  nun 
die  Volumina  und  Temperaturen  in  Einheiten  der  kritischen 
Werthe  aus,  so  ersieht  man  aus  der  graphischen  Darstellung 
der  Resultate,  dass  die  orthobarischen  Gurven  der  Lösungen  und 
jene  der  Einzelstoffe  wie  Kohlensäure,  Stickoxydul  etc.  höchst 
wahrscheinlich  identisch  sind.  Kök. 


41—43.  Lord  Rayleigh.  lieber  das  Virud  eines 
Sy stemes  harter  collidirender  Körper  (Nature  45,  Nr.  1152, 
p.  80— 82.1891).  —  D.  T.  Karteweg.  Heber  van  der  Waals 
isothermische  Gleichung  (Nature  45,  Nr.  1155,  p.  152 — 154. 1891). 
—  JP.  G.  Tait.  lieber  die  Viralgleickung  ßir  Gase  und 
Dämpfe  (Nature  45,  Nr.  1157,  p.  199— 200.1891).  —  Gegen  die 
Herleitung  der  Waals'schen  Gleichung  aus  jener  des  Virials 
sind  schon  von  Maxwell  (Nature  10,  p.  477. 1874)  Bedenken 
erhoben  worden.  Ihm  zufolge  hätte  an  Stelle  der  Waals'schen 
Gleichung  3p(v  —  b)  =  2  m  V2  eine  Gleichung  der  Form 
3pv  =  JSm  V*  F  zu.  bieten,  wo  F  eine  Reihe  vorstellt,  die 
sich  auf  (1  +  4bjv)  reducirt,  unter  b  das  vierfache  Gesammt- 
volum  der  kugelförmigen  Molecüle  verstanden.  Rayleigh  halt 
Maxweü's  Einwände  für  nicht  stichhaltig,  zumal  ein  Rechen- 
fehler nicht  ausgeschlossen  sein  dürfte,  bemerkt  aber,  dass  die 
Form  der  Maxwell'schen  Gleichung  p+  TQ>(v)  unzweifelhaft 
richtig  sein  müsse,  da  man,  constantes  Volum  vorausgesetzt, 
und  die  Geschwindigkeiten  in  demselben  einfachen  Verhältnisse 
verändern,  bei  passender  Wahl  der  Zeiteinheit  zu  einem  dem 
früheren  ähnlichen,   dynamischen  System  kommt,  in  welchem 
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der  Druck  in  quadratischem  Maasse  gestiegen  ist  Allerdings 
muss  die  Stosszeit  immer  noch  gegen  die  „freie"  Zeit  eines 
Molecüls  verschwinden,  und  sind  elastische  Schwingungen,  der 
Molecülmasse  auszuschliessen.  Die  Function  <l>(v)  ist  bis  auf 
Grössen  höherer  Ordnung  =  Ajv  +  Ab/v2,  da  die  Waals'sche 
GL  bei  dieser  Annäherung  richtig  ist. 

Ebenso  hält  ft.,  im  Gegensätze  zu  Maxwell,  an  der  An- 
sicht yon  Waals  fest,  dass  der  Einfluss  der  Cohäsion  in  einem 
additiven  zu  p  hinzuzufügendem  Gliede  ajv2  zum  Ausdrucke 
gelangen  müsse. 

Korteweg  vertheidigt  die  Waals'sche  Gleichung  in  der 
Art,  dass  er  den  dreidimensionalen  Baum  durch  einen  linien- 
fonnigen  ersetzt,  in  welchem  cylinderförmige  elastische  Mo- 
lecüle  zwischen  zwei  Wänden  sich  hin  und  her  bewegen.  Der 
Einfluss  der  Länge  der  Molecüle  äussert  sich,  —  die  Rechnung 
ist  hier  genau  durchfuhrbar,  in  der  Form  der  obigen  Waals'- 
schen  Gleichung. 

Dagegen  bemerkt  Tait,  dass  ein  Schluss  vom  linearen 
Baume  auf  den  dreidimensionalen  unstatthaft  sei,  da  im  ersteren 
immer  nur  eine,  sich  bei  jedem  Stosse  erneuernde  Gruppe  von 
beliebig  wählbaren  Geschwindigkeiten  vorliegt,  die  zu  der 
statistischen  Vertheilung  der  Geschwindigkeiten,  wie  sie  dem 
MaxwelTschen  Gesetze  entspricht,  in  keiner  Beziehung  steht. 

Der  Einwand  Maxweü's  bezüglich  der  an  p  anzubringen- 
den Oorrectur  hält  Tait  aufrecht.  Kit 


44.  W.  Swth&rUmd.  Eine  kinetische  Theorie  der  festen 
Körper,  mit  einer  experimentellen  Einleitung  (Phil.  Mag.  (5)  32, 
p.  31—43. 1891;  später  Fortsetzung).  —  Die  Abhandlung  zer- 
flült  in  zwei  Theile,  einen  experimentellen  zur  Auffindung 
eines  empirischen  Gesetzes  für  die  Abhängigkeit  der  Elasticität 
tou  der  Temperatur,  und  einen  theoretischen  zur  Ableitung 
dieses  Gesetzes.  Es  war  hierbei  besonders  wichtig,  Metalle 
von  niederem  Schmelzpunkt  zu  untersuchen,  da  bei  diesen  die 
Veränderung  der  Elasticität  leichter  zu  studiren  war.  Für  höher 
schmelzende  Metalle  lagen  bereits  Untersuchungen  von  Na- 
piersky,  Kohlrausch,  Pisati  und  Tomlinson  vor.  Verf.  benutzt 
die  Toisionsmethode  zur  Messung  der  Elasticität  bei  verschie- 
denen Temperaturen.    Der  dazu    dienende  Draht  war  durch 
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eine  vertikale  Holzbüchee  von  ca.  65  cm  Länge  geführt  und 
fttr  die  herausragenden  Theiledes  Drahtes  wurden  entsprechende 
Correctionen  angewandt  Die  Richtigkeit  der  Resultate  wurde 
durch  Abänderung  der  Drahtlänge,  des  Trägheitsmoments  etc. 
controlirt,  so  dass  man  über  ihre  Genauigkeit  Aufschluss  er» 
hält  Es  gelangten  zur  Untersuchung:  Blei,  Zink,  Zinn  und 
Magnesium  bei  verschiedenen  Temperaturen  bis  zu  ca  100°. 
Durch  Heranziehen  auch  der  früheren  Arbeiten  erhält  Verl 
folgende  Mittelwerthe  für  die  Elasticität  (n)  der  verschiedenen 
Metalle  bei  ca  15°  (in  C.  G.  S). 


Metall 

—  6 

».10 

Metall 

—  6 

».10 

Metall 

—6 
».10 

Cu 

430 

Zn 

350 

Fe 

750 

Ag 

280 

AI 

250 

Ni 

760 

Au 

270 

Sn 

185 

Pt 

650 

Mg 

150 

Pb 

84 

Auch  für  das  VerhUtniss  der  Elastizitäten  bei  100°  und 
bei  0°  (bei  einigen  von  Pisati  untersuchten  Metallen  auch  für 
das  Yerhaltniss  bei  200°  und  0°)  gibt  Verl  eine  Zusammen- 
stellung. Für  alle  untersuchten  Metalle  findet  sich  folgendes 
empirische  Gesetz  zwischen  der  Temperatur  0  (absolut)  und 
der  Elasticität  n  bei  6°: 


N       l        \T)  ' 


wobei  N  die  Elasticität  beim  absoluten  Nullpunkt  und  T  die 
(absolute)  Schmelztemperatur  bedeutet.  N  lässt  sich  aus  den  Ver- 


eS 


suchen  mit  Hufe  der  empirischen  Formel  1  /n*=  a  +  blQT—6 
welche  drei  Constanten  a,  b,  c  enthält,  berechnen  (0  ==  T  =  Null 
wird  n  =  o).  Verf,  berechnet  für  N  folgende  Werthe: 


—  6 

—  6 

Metall 

N.IO 

Metall 

JV 

.10 

Cu 

452 

AI 

264 

Ag 

295 

Sn 

200 

Aü 

284 

Pb 

118 

Mg 

164 

Fe 

771 

Zn 

426 

Ni 
Pt 

781 
661 

Die  theoretische  Ableitung  der  Formel  n/N  =  1 
in  einer  Fortsetzung  folgen. 


(O/T)*  soll 
W.  J. 
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45.  S*  Yoting*  Verallgemeinerungen  des  van  der  Waals- 
sehen  Satzes  von  der  Correspondenx  der  Temperaturen,  Drucke 
und  Volumina  (Phil.  Mag.  33,  (5)  p.  153-185.1892).  -  Die 
Untersuchungen  beziehen  sich  auf  die  in  der  folgenden  Ta- 
belle angefahrten  Stoffe.  Dieselbe  enthält  eine  Zusammen- 
stellung der  kritischen  Elemente  derselben;  die  Temperatur 
ist  in  Centigraden,  der  Druck  in  771771  Quecksilber,  das  Volum 
in  cm*  per  Gramm  angegeben.  Die  eingeklammerten  Zahlen 
sind  berechnet 


Substanz 


spec.  Vol. 


Fkorbenzol  .... 
Chlorbenzol  .... 
Brombenzol    «... 

Jodbenzol 

Benzol 

Vierf.  Chlorkohlenstoff 
Zhmchlorid     .... 

Aetber 

Methylalkohol  .  .  . 
Aethjlalkohol  .  .  . 
Propjlalkohol  .  .  . 
Eaagsaure 


CftH8P 
C,H6C1 
C6H6Br 

SnCl, 

(8$h° 

C,H,OH 

C,H7OH 

CH.COOH 


286,55 

33  912 

(860) 
(397) 
(448) 
288,5 

(38  912) 

(33  912) 

(33  912) 

86  395 

283,15 
818,7 

34180 
28  080 

194,4 

27  060 

240,0 

59  760 

243,1 

47  850 

268,7 
321,6 

38120 
43  400 

2,43 

(2,84) 

(1,76) 

(1,47) 

2,82 


2,46 


Andere  Tabellen  enthalten  Angaben  über  Siedepunkts- 
temperaturen bei  correspondirenden  Drucken,  Dampfdrucke 
bei  correspondirenden  Temperaturen-,  über  Molecularvolumina 
der  flüssigen  und  dampfförmigen  Phase  sowohl  bei  correspondi- 
renden Drucken,  als  bei  correspondirenden  Temperaturen.  Da 
die  kritischen  Volumina  nicht  mit  Wünschenswerther  Genauig- 
keit bekannt  sind,  empfiehlt  es  sich,  statt  die  Werthe  des 
Druckes,  Volumens  und  der  Temperaturen  auf  die  kritischen 
Werthe  als  Einheit  zu  beziehen,  das  Gesetz  der  correspon- 
direnden Zustände  in  der  Weise  zu  prüfen,  dass  man  alles 
auf  Fluorbenzol  als  Vergleichsstoff  zurückführt.  In  dieser  Art 
wird  beispielsweise  der  Dampfdruck  eines  dieser  Stoffe  bei 
einer  Temperatur  verglichen  mit  dem  Dampfdruck  des  Fluor- 
benzols bei  correspondirender  Temperatur,  oder  werden  Mo- 
lecularvolumina bei  einem  bestimmten  Drucke  mit  jenen  des 
Rnorbenzols  bei  correspondirendem  Drucke  in  Parallele  ge- 
setzt   Aus  diesen  Zusammenstellungen  folgt: 

Für  die  Halogenverbindungen  des  Benzols  ist  das  Gesetz 


—    268    — 

der  corre8pondirenden  Zustände  genau,  fiir  Benzol,  Chlor- 
kohlenstoff, Zinnchlorid  und  Aether  nur  in  roher  Annäherung,  ftr 
die  drei  Alkohole  und  Essigsäure  gar  nicht  erfüllt  Allerdings 
kann  man,  wenn  die  Alkohole  auf  einander  statt  auf  Fluor- 
benzol als  Yergleichsstoff  bezogen  werden,  eine  bessere  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  obigen  theoretischen  Gesetze  endeten, 
doch  liegen  die  Differenzen  immer  noch  ausserhalb  der  Fehler- 
grenzen. Kit 

46.  S.  V.  Pickering.  Notiz  über  die  allmähliche  Ver- 
änderung van  Glas,  die  bei  Aenderungen  der  Temperatur  um 
wenige  Grade  hervorgerufen  wird  (Phil.  Mag.  (5)  29,  p.  289— 
290.  1890).  —  Der  Verf.  findet,  dass  wenn  man  ein  Glasgeftss 
auch  nur  wenige  Grade  über  die  gewöhnliche  Temperatur  er- 
wärmt oder  abkühlt  sein  Volumen  dauernde  Aenderungen  er- 
fährt und  zwar  im  ersten  Fall  eine  Volumvergrösserung,  im 
letzteren  eine  Volumverminderung,  die  bis  zu  0,0001  der  Ge- 
sammtvolumen   stieg,    entsprechend  bei  einem   Thermometer  j 

Vib0  C.  E.  W.     | 

i 
i 

47.  N.  Shaw*     lieber  einen  Apparat  zur  Temperatur*  j 
bestimmung  durch  Aenderung  des  electrischen  Widerstandes  (Bep.  \ 
Brit  Assoc.  Bath.  1888,  p.  590—591).  —  Die  Drähte,  deren  : 
Widerstand  zur  Messung  der  Temperatur  dient,  sind  in  be- 
sonderer  Weise  zu  einer  Wheats tone' sehen  Brücke  verbunden; 
dadurch  dass  sie  auf  Kautschukbänder  befestigt  sind,  können 
sie  in  beliebig  geformte  Gefasse  eingeführt  werden.     E.  W. 


48.  F.  Salonion.  Eine  neue  Thermometerscala  (Dragiert 
Polyt.  Journal,  Jabrg.  72,  Bd.  281,  p.  1 19. 1891).  —  Verf  schlägt 
ein  Thermometer  mit  absoluter  Scala  vor,  dessen  Mullpunkt 
bei  — 273 °  C.  liegt.  Der  Eispunkt  desselben  soll  dann  mit 
100°,  die  Temperatur  +373°C.  mit  200°  etc.  bezeichnet  weiden. 
Dies  Thermometer  vereinfacht  besonders  bei  der  Gasanalyse 
die  Beductionen.  W.  J. 


49.  L.  Pfaundler,  lieber  eine  verbesserte  Methede, 
fFärmecapacüäten  mittelst  des  electrischen  Stromes  zu  bestimme* 
(Sitz.-Ber.  Wien.  Acad.  100,  p.  352—863. 1891).  —  Die  vom  Verf 
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1869  veröffentlichte  Methode,  welche  auf  dem  Joule'schen 
Gesetze  beruht,  wonach  ein  und  derselbe  Strom  in  hinter- 
einander geschalteten  Drahtspiralen  Wärmemengen  entwickelt, 
welche  den  Leitungswiderständen  proportional  sind,  hat  bisher 
wenige  Anwendungen  gefunden  in  Folge  des  Umstandes,  dass 
sie  nur  auf  nichtleitende  Flüssigkeiten  anwendbar  war.  Der 
Ver£  hat  diesen  Uebelstand  dadurch  behoben,  dass  er  die 
Drahtspiralen  durch  mit  Quecksilber  gefüllte  dünne  Glasspiralen 
ersetzte.  Ausserdem  gab  er  seiner  Methode  eine  bedeutend 
höhere  Genauigkeit  und  Sicherheit,  indem  er  diese  Quecksilber- 
Widerstände  als  Zweige  in  eine  Wheatstone'sche  Brückenvor- 
richtung einschaltete,  wodurch  es  möglich  wurde,  während  des 
Durchganges  des  erwärmenden  Stromes  das  Widerstandsver- 
hütniss  zu  controliren  und  constant  zu  erhalten.  Kleine  Aen- 
derongen  der  Widerstände  werden  durch  Einschieben  von 
Glasfäden  in  die  geradlinigen  Enden  der  das  Quecksilber  ent- 
haltenden Glasröhren  compensirt.  In  anderen  Fällen  werden 
diese  Aenderungen  durch  Verschiebung  des  Brückencontactes 
gemessen  und  auf  diese  Weise  das  Resultat  corrigirt. 

Die  vergleichende  Messung  der  Temperaturanstiege  wird 
durch  Zuhilfenahme  einer  Thermosäule  verfeinert. 

Als  Belege  für  die  Brauchbarkeit  der  Methode  werden 
Versuche  sowohl  mit  Gleichstrom  als  auch  mit  Wechselstrom 
mitgetheilt  Die  Versuche  des  Verf.,  diese  Methode  zur 
Untersuchung  der  Wärmecapacität  des  Wassers  bei  verschie- 
denen Temperaturen  anzuwenden,  wurden  durch  seine  Ueber- 
siedlung  nach  Graz  unterbrochen  und  sollen  im  vergrösserten 
Maassstabe  fortgesetzt  werden.  Der  Verf.  veröffentlicht  daher 
Torläufig  die  bisher  ausgeführten  Vorarbeiten,  da  sie  bereits 
die  Brauchbarkeit  der  Methode  ergeben  haben.  E.  W. 


50.  C  JBa/rus.  Die  Contraction  geschmolzener  Steine 
(Sffl.  J.  52,  p.  498—499.  1891).  —  Es  wurde  die  Contraction 
eines  Diabases  bestimmt,  dabei  wurde  die  Contraction  des  Ge- 
fasses  und  des  Gesteines  gleichzeitig  gemessen.  Die  Contraction 
beim  Schmelzpunkt  betrug,  bezogen  auf  die  Volumeneinheit 
des  festen  Gesteins  vor  dem  Schmelzen  34. 10 ~3.  Die  Dichte 
des  ursprünglichen  Gesteins  ist  bei  0°  3,0178,  die  des  Schmelz- 
flusses 2,717.    Der  Ver£  schliesst  daraus,   dass  die  Gesteins- 
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structur  eine  Folge  des  Druckes  ist,  der  eine  höhere  Dichte 
bedingt.  "  B.  W. 

51.  C.  A.  Löbry  de  Bruyn.  Ein  Apparat  zur  » 
direkten  Bestimmung  der  Dampfspannung  (Chem.  CtrlbL  6S, 
p.  364.  1892).  —  An  demselben  zu  evacuirenden  Räume  sind 
angesetzt  zwei  Kölbchen,  das  eine  enthält  die  zu  untersuchende 
Substanz,  das  andere  Schwefelsäure.  Die  Gewichtszunahme 
der  letzteren  wird  ermittelt  E.  W. 


\ 


52.  J.  Aitken.  lieber  ein  Verfahren,  die  Zahl  der 
fVassertheüchen  in  einem  Nebel  zu  beobachten  und  su  zählen 
(Proc.  R.  Soc.  Edinb.  18,  p.  259— 262.  1890/91).  —  Um  die  aus 
einem  feuchten  Nebel  sich  absetzenden  Wassertröpfchen  bis 
herunter  zu  den  kleinsten,  sehr  schnell  wieder  verdampfenden  i 
beobachten  und  zählen  zu  können,  bedient  sich  der  Verf.  desselben 
Frincipes  wie  bei  seinem  Staubzähler  (BeibL  12,  p.  328,  13, 
p.  984),  indem  er  die  Tröpfchen  auf  einem  passend  beleuch- 
teten Glasmikrometer  sich  absetzen  lässt  und  sie  durch  ein 
darüber  befindliches  Yergrösserungsglas  oder  schwaches  Mikro- 
skop beobachtet.  Dabei  ist  der  Raum  zwischen  Mikrometer 
und  Linse  ganz  offen.  Man  erhält  auf  diese  Weise  die  in 
einer  bestimmten  Zeit  auf  eine  gewisse  Fläche  sich  absetzende 
Zahl  der  Tröpfchen.  Um  andererseits  die  in  der  Raumeinheit 
enthaltene  Anzahl  zu  ermitteln,  hat  der  Verf.  noch  einen 
zweiten  Apparat  construirt,  bei  dem  eine  Luftschicht  von  5  cm 
Höhe  abgefangen  und  die  aus  ihr  sich  absetzende  Tröpfchen- 
zahl gemessen  werden  kann.  Der  letztere  Apparat  ist  noch 
nicht  erprobt;  von  der  Anwendung  des  ersteren  wird  ein  Bei- 
spiel mitgetheilt  W.  & 

53.  A.  von  Frank.  Heber  das  Schweben  der  Wolke* 
(Meteor.  Z.S.  8,  p.  396—397. 1891.)  —  Der  Verf.  glaubt  das 
Schweben  der  Wolken  durch  eine  besondere  Beschaffenheit 
der  Wolkenelemente  erklären  zu  müssen;  jedes  Tröpfchen 
soll  von  einer  nur  aus  Wasserdampf  bestehenden  Hülle  um- 
geben sein,  deren  Grösse  dadurch  bestimmt  wäre,  dass  der 
Auftrieb,  den  das  Ganze  in  der  Luft  erleidet,  gerade  gleich 
dem  Gewicht  des  Tröpfchens  und  der  Dampfhülle  ist    W.K. 
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54.  JE.  Petersen.  Ueber  die  ätiotropen  Zustände  einiger 
Elemente  (Zeitschr.  £  phys.  Chem.  8,  p.  600—623. 1891).  —  Die 
wesentlichsten  experimentellen  Resultate  der  vorliegenden  Un- 
tersuchung sind  aus  folgender   Zusammenstellung  ersichtlich: 


ZuBtandaform 

Oxydations- 
wärme 

Differenz 

Atom- 
volumen 

Arsen 

|  stahlgraues,  rhombo€drisches 
1  schwangraues,  amorphes 
1  braunes,  amorphes 

(As,,  08) 

156,83  Cal. 

154,84 

163,50 

Aß(u)— Asf^)«sl,00  Cal. 

AS(/)— As(«)  =  3,34      » 

1 

13,1 

15,94 

15,99 

Schwefel 

\  rhombischer,  in  CS,  löslich 
|  monokliner,  in  CS,  löslich 
|  amorpher,  in  CS,  unlöslich 


(S,  0,) 

71,08 
71,72 
71,99 


S(fl-S(«) =0,64  Cal. 
S(r)-S(«)=0,91 


» 


15,9 
16,4 
17,1 


Selen 

amorphes,  in  CS,  löslich 
monoklines,  in  CS,  löslich 
f  kristallinisches,  in  CS,  unlösl. 


(Se,  0,) 

57,25 
56,20 
55,82 


Se(«)— Se&*)=:  1,05  Cal 
Se(0)— Se(r)  =  l,43    » 


18,4 
17,7 

16,5 


Silber 

)  mit  Kupfer  gefällt 
I  mit  FeS04  gefallt,  oktaödr. 
u.  hexa€dr. 


(Ag„  0) 

5,90 
12,47 


!Ag(fl-Ag(«)=3,28Cal. 


Gold 

I  ans  AuCL,  hell,  zusammenback. 
I  aus  AuHBr4,  dunkl.  fein.  Pulver 
;  aus  AuBr,  metallglänzend 


(Au,,0„3H,0) 

-  18,19 
-6,77 
-3,79 


Au(/?)— Au(«)=  3,21  Cal. 
Au(y)— Au(«)^-4,70   » 


Phosphor 

>  gelber 
\  amorpher 


P(-)-P(/?)>  10,0  Cal. 


10,3 
10,3 


10,17 
10,14 
10,00 


Kohlenstoff 

amorpher 

Graphit 

Diamant 


(C,  0,) 

96,^3~366'98     '  C(«)-C(fl  =  3,17 
98,24-94,55  -  3,62  Cal. 


17,0 
14,7 


6,7—8,0 
5,3 
3,4 


Die  von  J.  Thomsen  vermuthete  Beziehung,  dass  von 
verschiedenen  Modificationen  desselben  Elements  die  mit  der 
geringeren  Dichte  die  grössere  Reaktionswärme  zeige,  bestätigt 
sich  an  obigen  Zahlen  nur  theilweise.  Verf.  vermuthet,  dass  in 
einigen  Fällen  (S,  Se)  nur  die  verschiedene  Zahl  der  Atome  in 
den  Molecülen,  in  anderen  (Ag,  Au)  nur  die  verschiedenartige 
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Bindungsweise,  in  anderen  wieder  (P,  As)  die  beiden  Verhältnis» 
die  Ursache  der  Verschiedenheit  der  Formen  sei.  EL 


55.  -B.  Pictet.  Beschreibung  seines  Laboratoriums;  d» 
ersten  Resultate  (Yerhdl.  d.  Physik.  G-esellsch.  zu  Berlin,  p.  52 — 64. 
1891).  —  Um  in  grösserem  Maasstab  mit  sehr  tiefen  Tempe- 
raturen operiren  zu  können,  richtete  Verf.  vor  einiger  Zeit 
mit  grossen  Mitteln  ein  Laboratorium  ein,  dessen  Beschrei- 
bung er  im  Vorliegenden  nebst  einigen  zunächst  angestellten 
Versuchen  mittheilt.  Die  sehr  tiefe  Temperatur  von  —  200* 
wird  nicht  auf  einmal,  sondern  in  drei  Stufen  erreicht,  deren 
erste  einer  Temperatur  von  ca  —  80°,  die  zweite  von  —  130° 
die  dritte  von  —  200°  entspricht  Zur  Erreichung  der  ersten 
Stufe  dient  die  sogenannte  Pictet'sche  Flüssigkeit  (Gemisch 
von  C02  und  S02),  welche  durch  Druckpumpen  verflüssigt 
wird  und  durch  deren  Verdampfung  die  zur  Erreichung  der 
zweiten  Temperaturstufe  dienende  Flüssigkeit  sich  abkühlt 
Die  letztere  besteht  aus  Stickoxydul,  welches  durch  Abkühlen 
von  Wasser  befreit  ist  und  das  seinerseits  wieder  dazu  dient, 
die  Flüssigkeit  der  dritten  Stufe,  comprimirte  atmosphärische 
Luft  abzukühlen.  Die  Verdampfung  dieser  Luft  —  der  Dampf- 
strahl derselben  ist  schön  himmelblau  gefärbt  —  stellt  endlich 
eine  Temperatur  von  etwa  —  200°  her.  Während  die  beiden 
ersterwähnten  Kreisprocesse  continuirlich  durch  Pumpen  in 
Betrieb  sind,  ist  dies  bei  dem  letzten  z.  Z.  noch  nicht  der  Fall« 
sondern  die  Luft  wird  durch  eine  hydraulische  Handpampe 
comprimirt  Sehr  wesentlich  ist  es  bei  den  beiden  ersten 
Stufen,  dass  keine  Luft  in  das  Innere  der  Apparate  tritt  Um  1 
dies  zu  vermeiden,  stehen  die  Stopfbüchsen  mit  Reservoiren  in 
Verbindung,  welche  die  resp.,  dem  Kreisprocess  unterworfenen . 
Gase  unter  einem  etwas  höheren,  als  Atmosphärendruck  ent- 
halten. Die  Temperaturmessung  geschieht  mittelst  Wasserstoff- 
thermometers und  Alkoholthermometern,  welche  mit  dem  ; 
ersteren  verglichen  sind.  Die  mit  dieser  grossartigen  Ein- 
richtung angestellten  Versuche  beziehen  sich  zunächst  auf 
die  Wärmestrahlung  bei  niedriger  Temperatur.  Es  zeigt  sich 
merkwürdigerweise,  dass  Isolationsmittel  für  die  Temperaturen 
unter  100°  nicht  mehr  schützen,  und  dass  die  Strahlung 
ebenso  gut  vor  sich  geht,   wie  wenn  die  Apparate  nicht  von 
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solchen  umgeben  sind.  Weiterhin  berichtet  Verf.  über  die  Reini- 
gung des  Chloroforms  durch  Krystallisation  bei  tiefer  Tempera- 
tur, über  die  Herstellung  von  Quecksilberkrystallen  und  die 
Instillation  von  Alkohol.  Weitere  Mittheilungen  werden  noch 
in  Aussicht  gestellt        W.  J. 

Optik. 


56.  A.  JBreuer.  Uebersicktliche  Darstellung  der  mathe- 
matischen Theorien  über  die  Dispersion  des  Lichtes.  IL  Theil. 
Anomale  Dispersion  (Erfurt,  Bacmeister,  1891.  54  pp.).  —  Ueber 
den  ersten  Theil  dieser  Schrift  ist  Beibl.  14,  p.  971  (1890)  be- 
richtet worden.  Der  vorliegende  zweite  Theil  behandelt  aus- 
schliesslich die  anomale  Dispersion.  Nach  einigen  einleitenden 
Capiteln  über  die  Entdeckung  der  anomalen  Dispersion,  über 
ihre  Gesetze  und  über  die  in  engstem  Zusammenhange  mit 
ihr  stehenden  Erscheinungen  der  elliptischen  Polarisation  des 
reflectirten  Lichtes  und  der  Absorption,  werden  zuerst  die  Er- 
klärungsversuche O.E. Meyer's  besprochen;  dann  folgt  eine  ein- 
gehende Darstellung  der  Theorie  Sellmeier's  und  an  diese  schliessen 
och  in  kürzerer  Fassung  die  Theorien  von  Helmholtz,  Lommel 
und  Ketteier.  Eine  Curventafel  bringt  die  Formen  der  Dis- 
persionscurve  nach  den  Beobachtungen  und  nach  den  verschie- 
denen Theorien  zur  Anschauung.  W.  K. 


57.  Gouy.  Ueber  die  anomale  Fortpflanzung  der  Wellen 
(Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (6)  24,  p.  145—213.  1891).  —  Der 
Aufsatz  ist  die  ausführliche  Entwicklung  und  Darstellung  der 
Betarachtungen  und  Versuche  des  Verf.,  über  die  bereits  nach 
den  C.  B.  berichtet  worden  ist  (vgl  Beibl.  14,  p.  969—971,  15, 
p.  485-486).  W.  K. 

58.  C.  Färy*  Ueber  ein  neues  Refractometer  (C.  R.  113, 
p/1028— 1030.1891).—  Die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  wird 
in  ein  Hohlprisma  von  kleinem  Winkel  gethan,  dessen  Seiten- 
winde von  Glasplatten  gebildet  werden,  die  an  der  inneren 
Riebe  eben,  aussen  sphärisch  gekrümmt  sind.  Diese  Glas- 
platten bilden  daher  ein  festes  Prisma  mit  einem  von  Stelle 
zu  Stelle  veränderlichen  Winkel.     Verschiebt  man  also  den 
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ganzen  Trog  zwischen  einem  Collimator  und  einem  Fernrohr, 

so  wird  sich  immer  eine   Stelle  finden  lassen,  bei  der  durch 

das  ganze  System  keine  Ablenkung  bewirkt  wird.   Die  Stellung 

des  Troges  wird  an  einer  Scala  abgelesen;  jeder  ihrer  Theil- 

striche,  etwa  von  der  Grösse  eines  Millimeters,  entspricht  einer 

Einheit  der  2.  Decimale  des  Brechungsexponenten;  ein  Nonius 

gestattet  n — 1  bis  auf  ungefähr  ein  Tausendstel  zu  bestimmen. 

Der  Apparat  erlaubt  Brechungsexponenten  von  1  bis  1,70  zu 

messen.    Auch  feste  Körper,  z.  B.  kleine  Krystalle,  lassen  sich 

bequem  und  ohne   Kenntniss  ihres  brechenden  Winkels  mit 

dem  Apparat  bestimmen,   vorausgesetzt  nur,  dass  ihr  Winkel 

nicht  grösser  als  der  des  Hohlprismas  ist.   Vergleiche  übrigens 

die  Ausführung  derselben  Idee  (Bodynski,  BeibL  6,  p.  932). 

W.  & 

59.  2?.  T.  Geronzi.     Messung  des  BrechungsexponenU* 
eines  Prismas  (Rivista  scient.  industr.  28,  gag.  221 — 226.1891). 

—  Ausführliche  Wiedergabe  der  Einzelresultate  einer  Messungs- 
reihe nach  der  Methode  der  Minimalablenkung  für  Tier 
Wellenlängen.  Cz. 

60.  T.  P.  JDale.      Ueber  gewisse  Beziehungen  zwischen 

dem  Brechungsindex  der  chemischen  Elemente  (Chem.  News  62,  ■ 

p.  259. 1 890).  —  Der  Verf.  vertheidigt  die  Formel  (u  - 1)  /  d  «  «rast  , 

Sind  h  die  Molecularabstände  und  a  die  Moleculargewichte,  so 

ist  nahezu  h  =  const.  "j/a.  Es  soll  ferner  eine  Relation  zwischen 

der  oberen  Grenze  der  Refraction  von  Dale  und  der  des  Linien- 

spectrums  bestehen,  auch  die  Grenze  der  Refraction  und  die 

anomale  Dispersion  sollen  zu  einander  Beziehung  zeigen. 

E.  W. 

61.  Jf.  jy  Ogagne.     Bemerkung  über  die  geometrische 
Darstellung  der  Linsenformel  ( J.  de  phys.  (3)  1,  p.  75 — 77.1892). 

—  Nach  einer  bekannten  Construction  wird  der  Zusammenhang 
der  in  der  Formel 

P      P      f 

auftretenden  Grössen  dargestellt  durch  die  Abstände  in  welchen, 
eine  sich  um  einen  festen  Punkt  drehende  Gerade  zwei  rechtwinke- 
lige Axen  schneidet  und  die  Entfernung  des  Drehungscentrums 
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Tom  Coordmatenanfangspunkt.  Diese  Construction  wird  nach 
Verf.  noch  bequemer,  wenn  man  die  Azen  sich  statt  unter 
90°  unter  120°  schneiden  lässt.  Gz. 


62.  8.  P.  Thompson.  Die  Messung  von  Linsen  (J.of 
the  Society  ofArts  40,  p.  22—39. 1891).  —  Von  den  achtzehn 
Elementen,  für  welche  Th.  eine  Messung  bei  einem  Linsen- 
system für  wünschenswerth  und  ausführbar  erachtet,  betrachtet 
er  in  seiner  Abhandlung  nur  die  beiden  Cardinalfactoren:  die 
Lagen  der  Gauss'schen  Haupt-  und  der  Brennpunkte.  Nach 
einer  kurzen  Uebersicht  der  bis  jetzt  vorgeschlagenen  Methoden 
der  Focometrie,  die  TL  in  sechs  Klassen  theilt  und  deren 
Vor-  und  Nachtheile  er  beiläufig  anführt,  beschreibt  er  eine 
?on  ihm  selbst  ersonnene  neue  Methode  und  den  zu  ihr  ge- 
hörigen Apparat,  welcher  in  dem  ihm  unterstehenden  Institute 
neuerdings  zur  Prüfung  von  Linsen  in  Gebrauch  genommen 
worden  ist. 

Die  Methode  beruht  auf  die  Ermittelung  der  Lagen  der 
beiden  Brennebenen  und  der  „symmetrischen"  Ebenen  (letzteren 
Namen  hält  er  für  die  von  Töpler  hervorgehobenen  zweiten 
oder  „negativen"  Hauptebenen  für  bezeichnender  als  diesen 
ihnen  von  dem  Entdecker  gegebenen).  Das  zu  untersuchende 
linsensystem  wird  mittelst  eines  geeigneten  Trägers  auf  einer 
Art  optischen  Bank  aufgestellt  Die  Lage  der  Brennpunkte  wird 
mit  Hilfe  von  Gollimatoren  ermittelt,  indem  das  Bild,  welches 
dag  zu  untersuchende  Linsensystem  von  deren  Miren  entwirft, 
auf  je  einer  Glastafel  aufgefangen  und  mit  einer  Lupe  einge- 
stellt wird.  Die  Einstellungsebenen  sind  alsdann  die  Brenn- 
ebenen des  Systems;  ihre  Lage  kann  mit  Hilfe  von  Nonien 
an  der  optischen  Bank  abgelesen  werden.  Durch  entgegen- 
gesetzt geschnittene  Schrauben  können  die  Träger  der  Glas- 
tafeln aus  dieser  ihrer  ersten  Stellung  symmetrisch  so  weit  vom 
System  entfernt  werden,  bis  die  Pointirungsebenen  der  Glas- 
tafeln (welche  durch  Mikrometer  markirt  sind),  mit  den  Töp- 
Wschen  Hauptebenen  zusammenfallen,  nämlich  bis  das  Bild, 
welches  das  in  seiner  ursprünglichen  Lage  verbliebene  System 
von  dem  einen  Mikrometer  entwirft  genau  auf  die  Scala  des 
anderen,  ihm  gleichen  fällt  Aus  der  Lage  der  Brenn-  und 
*8ymmetrie"-Ebenen  ergeben  sich  dann  in  bekannter  Weise  die 

BethUttar  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Cham.  XVL  20 


—    276    — 

Brennweiten,  das  Hauptpunktsinterstitium  und  die  anderen 
Oardinalelemente  des  Systems. 

Die  Methode  ist,  wie  aus  Obigem  ersichtlich,  eine  Erwei- 
terung und  Verbesserung  der  von  Silbermann,  Donders  und 
Snellen  angegebenen.  Sie  ist  vorzüglich  für  die  Bestimmung 
von  Linsen  kürzerer  Brennweite  etwa  bis  100  oder  200  mm 
geeignet,  da  die  optische  Bank  etwa  viermal  so  lang  sein  mnss 
als  die  zu  bestimmende  Brennweite.  Bezüglich  der  näheren 
Oonstruction  und  Handhabung  des  Apparates  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Gz. 

63.  A.   JBroca.     lieber  den  AplanaÜsmus  (0.  JEL114,p. 

168—173.1892).  —  Als  Vorstudie  für  eine  weitergehende 
Arbeit  untersucht  Verf.  bei  welcher  Gestalt  einer  Linse 
endlicher  Dicke  die  sphärische  Aberration  1.  Ordnung  in 
der  Axe  aufgehoben  ist  für  verschiedene  Lage  des  Objekt- 
punkts.   Die  Resultate  sind  graphisch  dargestellt  Cz. 


64.  T.  J.  van  den  Berg»  lieber  die  Berechnung  ce* 
trirter  Linsensysteme  (VersL  en  Mededeel.  d.  k.  Akad.  van  We- 
tensch.  Amsterdam  (3)  9,  p.  125 — 130. 1892).  —  Angeregt  durch 
die  bekannte  Arbeit  von  Ferraris  (Atti  di  Torino  16.  pag.  45. 
1881)  und  eine  weiterführende  von  Bueno  de  Mesquita  (VersL 
(2)  18,  p.  329.  1883)  sucht  Verf.  die  Formeln  für  die  Combi- 
nation  von  Linsensystemen  auch  seinerseits  noch  zu  verein- 
fachen und  übersichtlicher  zu  gestalten.  Wie  Ferraris  geht 
er  aus  von  den  Brennpunkten  der  Einzelsysteme  und  deren 
Abständen  und  berechnet  neben  den  Brennweiten  des  resul- 
tirenden  Systems  die  Abstände  von  dessen  Brennpunkten  je 
von  dem  vorderen  des  ersten  und  hinteren  des  letzten  Par- 
tiakystems.  Cz. 

65.  K*  Lehmann.  Die  Lage  der  Brennpunkte  bei 
Linsen  (Festschrift  d.  Steglitzer  Progymnasium,  p.  66 — 77. 1891). 
Bei  Linsen  endlicher  Dicke  kann  von  den  beiden  Brenn- 
punkten der  eine  oder  auch  beide  innerhalb  der  Linse  liegen, 
und  es  können  auch  beide  auf  derselben  Seite  der  Linse  ge- 
legen sein.  Verf.  erörtert,  bei  welchen  Beziehungen  der 
Werthe  vom  ersten  und  zweiten  Radius,  Brechungsexponent 
und  Dicke  der  eine  oder  andere  Fall  eintritt  Cz. 
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66.  A.  A.  Common,  lieber  die  Notwendigkeit  Jür 
Teleskopspiegel  gut  gekühltes  und  homogenes  Glas  zu  gebrauchen 
(Proc.  Boy.  Soc.  50,  p.  252—253. 1892).  —  Durch  den  Prozess  des 
Schleifens  und  Polirens  wird  die  ihm  unterworfene  Scheibe 
erwärmt  Ist  dieselbe  nun  gespannt  oder  inhomogen,  so  zieht 
sie  sich  bei  der  Abkühlung  auf  die  Temperatur  der  umgebenden 
Luft  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  stark  zusammen. 
Ans  den  Beobachtungen,  die  der  Verf.  an  zwei  von  ihm  selbst 
geschliffenen  Reflectorspiegeln  aus  St.  Gobain-Glas  (mit  den 
colo8salen  Dimensionen  von  ca.  150  cm  Durchmesser  bei  12  cm 
Dicke)  gemacht  hat,  glaubt  er  schliessen  zu  müssen,  dass  die 
oben  genannte  Ursache  genügt,  um  die  Form  des  Spiegels 
merklich  zu  ändern,  so  dass  dieselbe  nachher  nicht  mehr  eine 
Rotationsfläche  ist,  wenn  sie  es  vorher  war  und  die  Bilder 
ron  künstlichen  wie  natürlichen  Sternen  im  Mittel-  und  Brenn- 
punkt elliptisch  statt  kreisrund  erscheinen.  Der  Krümmungs- 
radius des  Spiegels  als  Ganzes  änderte  sich  durch  solche  bei 
der  Arbeit  entstehenden  Temperaturdifferenzen  um  etwa  50  mm, 
der  dabei  durch  die  mangelhafte  Kühlung  des  Glases  mit- 
erzeugte Astigmatismus  betrug  über  1  mm.  Gz. 


67.  JV,  Jadanza.  Ein  Mikroskop  mit  constanter  Ver- 
grosserung  (Atti  diTorino  26,  p.  383—384. 1891).  —  Ein  solches 
Mikroskop,  dessen  Vergrösserung  also  nicht  von  der  Tubus- 
länge und  namentlich  auch  nicht  von  der  Objectentfemung 
abhängt,  erhält  der  Verf.  indem  er  als  Objectiv  ein  telesko- 
pisches (afocales)  System  wählt.  Dieses  erhält  er  durch  Zu- 
sammensetzung zweier  Linsen,  deren  zugewandte  Brennpunkte 
coincidiren. 

(Ein  ebensolches  hat  Abbe  vor  ca.  15  Jahren  vorgeschlagen 
und  ausführen  lassen.  VergL  DippeL  Das  Mikroskop  2.  Aufl. 
Braunschweig  1882.  p.  644.    Der  Ret)  Cz. 


68.  8.  P.  Thompson,  lieber  au/richtende  Prismen  in 
(kr  optischen  Lanterne  und  eine  neue  Form  derselben  von  Ahrens 
(Chem.  News  63,  p.  211.  1891).  —  An  einem  langen  recht- 
winkeligen Prisma  sind  die  Enden  so  abgeschnitten,  dass  sie 
untereinander  parallel  sind  und  um  45°  gegen  die  Hypotenuse 

20» 
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geneigt  sind.  Die  spitzen  Winkel  in  der  Länge,  die  nicht 
gebraucht  werden,  sind  abgestumpft.  Das  Licht  fallt  parallel 
zur  Axe  ein.  E.  W. 

69.  A.  Nugues.  Kolorimeier  (Ohem.  Ctrlbl.  63,  p.  362. 
1892).  —  Das  Instrument  bietet  gegenüber  dem  Woif'schen 
flir  den  Physiker  nichts  principiell  neues.  E.  W. 


70.  JF.  A.  Gooch  und  T.  8.  Hart.  Die  Auffindung 
und  Bestimmung  des  Kalium  auf  spectroscopischem  Wege  (SilL 
Journ.  (3)  42,  p.  448— 459.1891).  —  Die  Abhandlung  hat  rein 
chemisches  Interesse.  Die  zu  untersuchenden  Proben  werden 
mittelst  Platindrähten  der  Lösung  entnommen,  die  am  Ende 
durch  Winden  um  einen  passenden  Stab  zu  Spiralen  ge- 
staltet sind.  E.  W. 

71.  Marshall  Watts.  Eine  neue  Reihe  von  fVellen- 
längen-Tabellen  der  Spectra,  der  Elemente  und  Verbindungen 
(Rep.  Britt  Assoc.  Leeds  1890,  p.  224— 261).  —  Zunächst  ist 
gegeben  eine  Tabelle,  um  die  Zahlen  von  Ängström  und  Cornu 
auf  die  Rowland'schen  Tafeln  zu  reduciren.  Weiter  sind  mit- 
getheilt  die  Werthe  der  Emissionsspectra  von  Kobalt  und 
Nickel  und  die  der  Absorptionsspectra  von  Jod.         E.  W. 


72.  V.  SchunuMvn*  Vacuumspectraphotographie  (Chem. 
News  64,  p.  275.  1891).  —  Mit  einem  dem  Beibl.  15,  p.  205 
beschriebenen  ähnlichen  Apparat  konnte  der  Verf.  das  Wasser- 
stoffspectrum jenseits  l  =  1820  in  Linien  auflösen  und  noch 
brechbarere  Theile  als  früher  photographiren ,  in  denen  viele 
Linien  zu  sehen  waren.  Die  Spaltbreite  war  0,004  mm.  Die 
photographischen  Platten  müssen  eine  besonders  feine  Textur 
und  hohe  Empfindlichkeit  haben.  E.  W. 


73.  Ch.  Ed.  Guilhmme.  Alaun-Lösungen  (Nature 
44,  p.  540 — 541.  1891).  —  Der  Verf.  macht  unter  anderem 
darauf  aufmerksam,  dass  es  durchaus  unstatthaft  ist,  das  Ver- 
hältniss  der  gesammten  Energie  der  Wärmestrahlung  zu  der 
sichtbaren  aus  dem  Verhältniss  der  gesammten  Strahlung  zu  der 
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durch  Wasser  hindurchgegangenen  zu  bestimmen,  da  doch  die 
Absorption  des  Wassers  nicht  da  beginnt,  wo  die  Wirkung 
auf  das  Auge  aufhört  E.  W. 

74.  T.  C.  Parter.  Alaunlösung  (Nature  45,  p.  29.  1891). 
—  Der  Verf.  hat  die  Wirkung  der  Bogenlampe  (Spannung 
=  40  Volts,  Stromstärke  6,4  Amp.)  auf  ein  Crookes'sches  Radio- 
meter untersucht,  wenn  in  einem  Trog  von  50  cm  Dicke  mit 
Glasplatten  von  je  1,5  mm  Dicke  verschiedene  Lösungen  unter- 
sucht wurden.  Abstand  von  Radiometer  und  Lampe  war 
1  Meter,    r  ist  die  Zeit  einer  Umdrehung  in  halben  Secunden. 


1.  Ungehinderte   Strahlung  r  =  160 
i.  Leerer  Trog 254 

3.  Ungehinderte   Strahlung  152 

4.  Trog  mit  Wasser  ...  820 

5.  Ungehinderte  Strahlung  164 


6.  Trog  mit  Wasser    .    .  i  =  833 

7.  UngehinderteStrahlung         160 

8.  Trog  mit  Alaunlösung  .  43200 

9.  UngehinderteStrahlung         160 


Ist  also  der  strahlende  Körper  eine  Bogenlampe,  der  ab- 
sorbirende  Körper  die  Fläche  des  Radiometers,  so  ist  die 
Absorption  in  der  Alaunlösung  ungemein  viel  grösser  als  die- 
jenige in  Wasser.  E.  W. 

75.  C.  jP.  Smyth.  Photographie  des  Unsichtbaren  in 
der  Sonnenpkotographie  (Rep.  Britt.  Assoc.  Leeds  1890,  p.  750 
—751).  —  Der  Verf.  zeigt  photographische  Aufnahmen  eines 
Theiles  des  ultravioletten  Sonnenspectrums  in  der  Länge  von 
40"  (das  ganze  Spectrum  vom  Roth  zum  Violett  würde  57' 
lang  sein).  E.  W. 

76.  6.  Higg8.  Neue  Photographien  der  weniger  brech- 
baren Theile  des  Sonnenspectrums  unter  wechselnden  atmosphä- 
rischen Bedingungen  (Rep.  Britt  Assoc.  Leeds  1890,  p.  760).  — 
Die  A-  und  2?-Gruppe  erscheinen  dem  Auge  bei  wechselndem 
Sonnenstände  relativ  unveränderlich,  ihre  Erscheinung  in  der 
Photographie  variirt  aber  in  hohem  Grade.  E.  W. 


77.  JST.  Piltschikoff.  lieber  die  atmosphärische  Polari- 
wtib»  durch  das  Mondlicht  (C.  R.  114,  p.  468—470.  1892).  — 
Der  Verf.  hat  den  Satz  von  Cornu  bestätigt  gefunden,  dass 
zur  Vollmondszeit  bei  unverändertem  Zustand  der  Atmosphäre 
der  Betrag  des  polarisirten  Antheils  im  Himmelslichte  bei  Tag 
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und  bei  Nacht  derselbe  ist  Dieser  Betrag  vermindert  sich 
von  seinem  Maximum  zur  Vollmondszeit  stetig  bis  auf  Null 
beim  Neumond,  und  wächst  von  da  an  wieder  bis  zum  Voll- 
mond. Die  Function,  welche  die  Abhängigkeit  dieses  Werthes 
von  der  Mondphase  ausdrückt,  wird  sich  nur  durch  langjährige 
Beobachtungen  bestimmen  lassen.  Es  wird  in  sie  offenbar  das 
Verhältniss  der  vom  Mond  bewirkten  transversalen  Beleuchtung 

der  Atmosphäre  zum  direct  gesehenen  Sternenlichte  eingehen. 

W.  K. 

78.  A.  Richardson.  Untersuchung  über  die  Wirkung 
des  Lichtes  auf  die  Wasserstoffsäuren  der  Halogene  in  Gegen- 
wart von  Sauerstoff  (Rep.  Brit  Assoc.  Bath.  1888,  p.  989—992. 
1891).  —  In  Glaskugeln  wurden  Gemische  von  Chlorwasserstoff- 
säure und  Sauerstoff  nebst  verschiedenen  Zusätzen  von  Sauer- 
stoff, Feuchtigkeit,  Chlor,  Brom,  der  Wirkung  des  Sonnenlichts 
ausgesetzt  und  die  Mengen  freien  Chlors  bestimmt,  weiter  wurden 
Chlorwasser  und  Gemische  von  Chlor  und  Wasserdampf  be- 
lichtet und  die  resultirenden  Producte  untersucht.  Die  Oxy- 
dation von  HCl  durch  Sauerstoff  geht  erst  langsam  vor  sich, 
wächst  dann  aber  in  dem  Maasse,  als  freies  Chlor  sich  ent- 
wickelt, schnell  £.  W. 

79.  A.  Michardson.  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  Halogen- 
wasserstoffsäuren  in  Gegenwart  von  Sauerstoff  (Jlej).  Britt  Assoc 
Leeds  1890,  p.  263—264).  —  Gegenwart  von  10%  HCl  ver- 
hindert die  Zersetzung  von  Chlorwasser.  In  einer  verdünnten 
Bromlösung  in  Wasser  (0,16°/0)  werden  ca.  57%  des  Broms 
in  HBr  verwandelt,  in  einer  gesättigten  wird  weit  weniger  gebildet 
Auch  in  Jodwasser  wird  HJ  gebildet.  Weitere  Versuche  be- 
handelten die  Oxydation  von  HBr  im  Sonnenlicht;  eine  Tem- 
peraturerhöhung beschleunigt  dieselbe,  während  sie  sie  bei  HCl 
verlangsamt  E.  W. 

80.  H.  N.  Warren.      Notiz    über    den  Einfltus  des 

Lichtes  auf  explosive  Gase  und  instabile  Verbindungen  (Chem. 

News  64,  p.  197.  1891).   —  Kklklicht   brachte   Chlorknallgas 

nach  einigen  Minuten,  Magnesiumlicht  momentan  zur  Explosion, 

rothes  Licht  rief  eine   ganz  allmähliche  Verbindung  hervor. 

Ebenso  verhielten   sich  Chlor-  und  Jod-Stickstoff,   Knallgold. 

E.  W. 
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81.  M.  Vogel*  Heber  blau-  und  violettempfindliches  Brom- 
silber  (Phot  MitÜL  28,  p.  139—140. 1891).  —  Verf.,  dem  es 
gelungen  ist,  blauempfindliches  d.  h.  in  Gelatine  emulsirtes 
Bromsilber  zu  einer  völlig  homogenen,  praktisch  brauchbaren 
Emulsion  zu  verth eilen,  zeigt  durch  Versuche,  deren  Fort- 
setzung er  beabsichtigt,  dass  der  Unterschied  zwischen 
Gelatinebromsilber  und  Collodiumbromsilber  nicht  in  der 
Schichtsubstanz  beruhe,  sondern,  dass  es  zwei  Bromsilbermo- 
dificationen    gibt,    eine    blau-    und    eine    violettempfindliche, 

zwischen  denen  bestimmte  spectrale  Unterschiede  existiren. 

Hbn. 

82.  W.  de  Abney.  lieber  die  Menge  des  Silbernieder- 
scklages,  welche  durch  die  Entwickelung  einer  photographischen 
Platte  erzeugt  wird,  als  Function  der  Intensität  des  wirken- 
den Lichtes  (Rep.  Britt.  Ass.  Newcastle,  p.  493.  1889).  —  Der 
Verf.  zeigt,  dass  der  Silberniederschlag,  den  verschieden 
intensive  Lichtstrahlen  erzeugen,  proportional  der  Helligkeit 
wichst,  vorausgesetzt,  dass  noch  keine  Umkehr  des  Bildes  ein- 
getreten ist  und  dass  an  keiner  Stelle  das  Silber  in  der  Schicht 
erschöpft  ist  E.  W. 

83.  Pricam*  Wie  lange  kann  eine  lichtempfindliche 
Schicht  ihre  Empfindlichkeit  behalten?  (Phot.  Mitth.  28, p.  307 
—308. 1892).  —  Die  Möglichkeit  der  Aufbewahrung  lichtem- 
pfindlicher Platten  wird  mit  der  Steigerung  der  Empfindlich- 
keit eine  geringere.  Der  Ver£  hat  mit  Collodium- Trocken- 
platten der  Liverpool  Dry  Plate  Co.,  welche  17  Jahre  lang 
aufbewahrt  worden  waren,  noch  dieselben  Resultate  erzielt, 
wie  mit  frischen  Platten.  Im  Gegensatz  dazu  zeigen  die  hoch- 
empfindlichen Bromgelatine -Platten  schwarze  Bänder  und  die 
Neigung  zum  Schleiern  schon   nach  einem  Zeitraum,  welcher 

auf  weniger  empfindliche  durchaus  keinen  Einfiuss  hatte. 

Hbn. 

84  u.  85.  Em  Sang.  Untersuchung  über  die  Wirkungs- 
weise des  Xicol sehen  Prismas  (Proc.  R  Soc.  Edinb.  18,  p.  323 
—336.  1891).  —  Ta/lt*  Bemerkungen  zu  Dr.  Sang's  Abhand- 
lung (ebenda,  p.  337—340.  1891).  —  Die  erste  Abhandlung  ist 
die  nachträgliche  Veröffentlichung  einer  bereits  1837  der  R.  Soc. 
Edinb.  vorgetragenen  Arbeit,  in  der  der  Verf.  in  ausführlicher 
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.Rechnung  den  Gang  der  Strahlen  und  die  Wirkungsweise  des 
Nicol'8chen  Prismas  behandelt.  Tait  hebt  im  Nachwort  die 
Umständlichkeit  der  analytischen  Entwicklungen  hervor  und 
deutet  an,  wie  man  auf  einfacherem  Wege  zu  demselben  Ziele 
gelangen  kann.  Tait  theilt  femer  mit,  dass  Sang  die  Ueber- 
zeugung  ausgesprochen  habe  der  erste  gewesen  zu  sein,  der 
die  richtige  Erklärung  für  die  Wirkungsweise  des  Nicols  ge- 
geben habe;  der  Erfinder  selbst  habe  jedenfalls  eine  falsche 
Vorstellung  davon  gehabt,  da  er  eine  vergrösserte  Divergenz 
der  beiden  Strahlenbündel  als  den  entscheidenden  Erfolg  seiner 
Construction  angesehen  hat.  Ref.  muss  dazu  jedoch  bemerken, 
dass  die  richtige  Erklärung  bereits  3  Jahre  vor  Sang  von 
Talbot  in  Phil.  Mag.  4,  p.  289  (1834)  gegeben  worden  ist  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  in  der  Arbeit  von  Sang  bereits  der 
Vorschlag  gemacht  wird,  polarisirende  Prismen  statt  aus  Kalk- 
spathprismen  mit  isotroper  Zwischenschicht  aus  2  Glasprismen 

mit  dazwischen  gelagerter  Kalkspathlamelle  herzustellen. 

W.  K. 

86.  £.  P.  Thompson,  lieber  Bertrands  idiocyclopham 
Prismen  (Chem.  News  61,  p.  155 — 156.1890).  — Das  Prisma  ist 
ein  totalreflectirendes  aus  Kalkspath,  es  zeigt  dem  Auge  ohne 
Weiteres  die  Ringe  und  Kreuze,  die  in  einer  Kalkspathplatte 
auftreten.  Der  Kalkspath  ist  so  geschnitten,  dass  der  Strahl 
nach  der  ersten  Reflexion  parallel  der  Hauptaxe  verläuft  und 
nach  der  zweiten  parallel  zu  dem  einfallenden  Licht  austritt 
Die  Ringe  und  Büschel  sind  paarweise  vorhanden,  man  kann 
durch  Neigen  der  Prismas  zwei  Paare  sehen.  Bei  einer  ana- 
logen Anordnung  mit  Quarz  werden  die  Ringe  wegen  der 
schwachen  Doppelbrechung  weit  und  undeutlich  und  sind  mir 

unter  besonderen  Bedingungen  z.  B.  bei  der  Projection  sichtbar. 

E.  W. 

87.  Lord  Rayleigh.  lieber  Reflexion  an  Flüssigkeit*- 
Oberflächen  in  der  Nähe  des  Polarisationswinkels  (Phil.  Mag.  (5) 
33,  p.  1 — 19. 1892.)  —  Der  Verf.  ist  durch  seine  Untersuchungen 
über  Flüssigkeitsoberflächen  (vgl.  Beibl.  14,  p.  954, 15,  p.  176 
und  p.  336)  veranlasst  worden,  auch  die  optischen  Eigen- 
schaften dieser  Oberflächen  zu  untersuchen,  vor  allem  um  den 
Antheil  kennen  zu  lernen,  welchen  Verunreinigungen  an  der 
von  Jamin  gefundenen  elliptischen  Polarisation  des  unter  dem 
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Pol&risationswinkel  reflectirten  Lichtes  haben.  Zunächst  wurden 
qualitative  Versuche  angestellt,  indem  das  unter  dem  Polari- 
sationswinkel  reflectirte  Sonnenbild  freihändig  mit  einem  Nicol 
betrachtet  wurde.    Dabei  zeigten  ganz  reine   Wasserflächen 
einen  so  scharfen   dunklen  Fleck    unter    dem   Polarisations- 
winkel,  dass  im  Gegensatz  zu  Jamin's  Ergebnissen  auf  eine 
sehr  angenäherte  Gültigkeit  der  Fresnel'schen  Gesetze  an  diesen 
Flächen  zu  schliessen  war.    Doch   mussten  die  Mächen  hier- 
für in  besonderer  Weise  mittelst  eines  eingetauchten  und  nach 
dem  Eintauchen  erweiterten  Messingringes  von  ihrer  Fett-  und 
Schmutzhaut  befreit  sein.    Die   Erscheinung  war  gegen  Ver- 
unreinigungen viel   empfindlicher,   als   andere   Prüfungsmittel, 
denn   der    schwarze    Fleck   erschien    bereits    matt  und  ver- 
schwommen, wenn  Campher  noch  lebhafte  Bewegungen  auf  der 
Flüssigkeit  zeigte.    Bei  scharfer  Ausbildung  zeigte  der  schwarze 
I  Streifen  farbige  Bänder;  der  Verf.  weist  nach,  dass  sich  diese 
I  durch   die    Abhängigkeit    des    Polarisationswinkels    von    der 
[Wellenlänge    vollkommen   erklären.    Alkohol,   Schwefelsäure, 
Benzol  und  gesättigte   Campherlösung  gaben   ebenfalls  voll- 
kommen scharfe  Streifen,   ebenso   eine  Lösung  von  ölsaurem 
Natron,  wenn  auch  hier  der  Streifen  wegen  der  Neigung  der 
Oberfläche  sich  zu  verunreinigen    nicht  ganz  so  scharf  war. 
Es  folgt  daraus,  dass  die  Veränderung  der  Oberflächenspannung 
bei  der  Verunreinigung  einer  Wasseroberfläche  den  optischen 
Effect  jedenfalls  nicht  bedingt,  da  in  dem  letztgenannten  Falle 
die  Oberflächenspannung  viel  stärker  vermindert  ist,  als  durch 
eine  blosse  Verunreinigung  der  Oberfläche. 

Um  diese  Erscheinungen  zahlenmässig  festzustellen,  wurde 
die  Eüipticität  in  bekannter  Weise  mittels  eines  Viertel- Un- 
dolations-Glimmerblättchens  gemessen.  Sind  a  und  ß  die 
Winkel  vom  Polarisator  und  Analysator  mit  der  zur  Einfalls- 
ebene senkrechten  Richtung,  so  ist  das  gesuchte  Amplitudenver- 
htütniss  h  =  tgatgß\  um  von  den  Nullstellungen  des  Nicols  un- 
abhängig zu  sein,  wurde  a  eingestellt  für  ß°  =  +  30°  und 
ß=  —  30°.  Da  die  Winkeldifferenz  dieser  beiden  Lagen  a  —  a 
sehr  klein  ist,  so  hat  man  unmittelbar  k  =  1/2  tg  30°  (a  —  a).  Im 
Mittel  kann  die  Einstellung  des  Nicols  als  genau  bis  auf  1' 
angesehen  werden.  Die  Methode  gestattete  daher  Werthe 
von  k  bis  herunter  zu  0,0001  noch  zu  erkennen,  während  bei 
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Jamin  die  Empfindlichkeit  nur  bis  0,001   ging.     Nach  diesem 
Verfahren  wurde  gefunden,  dass  für  ganz  reine  Wasser-Ober- 
flächen k  nicht  nur  im  Gegensatz  zu  Jamin's  Beobachtung« 
ganz  ausserordentlich  klein,  sondern  auch  nicht  negativ  son- 
dern  positiv  ist;    aus    sorgfältigen  Messungen    an   möglichst 
reinen  Wasserflächen  folgte  k  =  +  0,00042.    Für  eine  durch 
Caniaöl  leicht  verunreinigte  Wasserfläche  ergab  sich  dagegen 
k  =  —  0,0043.    Der  von  Jamin  beobachtete  Werth  für  Wasser 
( —  0,00577)   ist  also   offenbar  an  einer  verunreinigten  Fläche 
gemessen    worden.    Für  Alkohol    findet  Lord  Rayleigh  A  = 
+  0,0010  (Jamin  +  0,00208,)  für  Petroleum  ebenso  k  =  +  OftOlQ. 
Für  Campherlösung  waren   Zahlenwerthe  schwer  zu  erhalten, 
wegen  der  Verdampfung  des  Camphers  und  der  dadurch  er- 
zeugten localen  Veränderung  der  Oberfläche.   Für  eine  starke 
Lösung  von  ölsaurem  Natron  ergab  sich  k  =  —  0,0021.    Jeden- 
falls ist    ersichtlich,   dass    eine  Beziehung    der    Oberfläche»- 
Spannung  zur  Ellipticität  nicht  besteht.     Für   Saponin-  nnt] 
Gelatine-Lösungen  war  der  kleinste  durch  Reinigung  der  Ober- 
flächen zu  erreichende  Werth  k  =  —  0,005.  W.  K 


88.  Ch.  Soret.  Ueber  einige  Erscheinungen  bei  totohf 
Reflexion,  welche  von  einer  Veränderung  der  Oberflächen  ker* 
zurähren  scheinen  (Arch.  de  Geneve  26,  p.541 — 548.  1891)-  — 
Der  Verf.  hat  bei  Untersuchungen  nach  der  Totalreflexion* 
methode  zuweilen  ein  ungewöhnliches  Aussehen  der  Gre 
wahrgenommen.  Statt  einfach  durch  den  Gegensatz  der 
tensitäten  hervorzutreten,  erschien  sie  characterisirt  durch 
feine  oder  gröbere  schwarze  Linie;  einige  Male  trat  eine 
dicht  dabei  im  Gebiet  der  Totalreflexion  liegende  Linie  d 
Diese  ungewöhnlichen  Erscheinungen  verschwanden  in  man* 
Fällen  nach  kurzer  Zeit,  in  anderen  blieben  sie  länger  besteh 
Sie  treten,  wie  es  scheint,  bei  löslichen  Substanzen  au£ 
diese  nicht  vollkommen  trocken  polirt  worden  sind, 
ist  das  nicht  unbedingt  der  Fall;  denn  Steinsabs  zeigte 
jeder  Art  der  Politur  stets  das  normale  Aussehen  der  Gren» 
Die  bemerkenswertesten  Anomalien  zeigte  Natriumchlonl; 
hier  traten  dicht  an  der  scharf  sichtbaren  Grenze  im  GebM 
der  Totalreflexion  zwei  feine  schwarze  Streifen  auf;  Dntef- 
suchung  mit  dem  Nicol  ergab,  dass  sie  entgegengesetzt  polarisal 
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waren.    Eine  Erklärung  der  Erscheinungen  vermag  der  Verf. 
nicht  zu  geben.  W.  K. 

89.  A.  B.  Basset.  lieber  auswählende  und  metallische 
Reflexion  (Proc.  London  Mathem.  Soc.  23,  p.  4—18.  1891).  — 
Der  Verf.  behandelt  den  Zusammenhang  zwischen  anomaler 
Dispersion  und  Reflexion  auf  Grund  der  v.  Helmholtz'schen 
Theorie  der  anomalen  Dispersion.  Unter  der  Annahme,  dass 
nur  eine  Art  von  materiellen  Theilchen  vorhanden  sei,  deren 
Eigenschwingung  die  Periode  x  habe,  wird  die  Integration  der 
Bewegungsgleichungen  in  etwas  anderer  Weise  als  bei  v.  Heim- 
holte durchgeführt,  um  direkt  die  Grösse  x  in  die  Formeln 
eingehen  zu  lassen.  Die  Rechnung  führt  auf  einen  Ausdruck 
ftr  das  Quadrat  des  Brechungsexponenten  ft2,  dem  folgender 
Gang  der  Brechung  entsprechen  würde.  Für  sehr  kleine  Werthe 
[  der  Schwingungsperiode  r  ist  u2  >  +  1.  Mit  wachsendem  t 
nimmt  p?  ab,  wird  <  +  i,  dann  0  für  einen  gewissen  Werth 
t„  dann  negativ  bis  —  oo  für  einen  Werth  x  sehr  nahe 
gleich  *;  darauf  springt  /tt*  auf  +  oo  und  nimmt  dann  weiter 
Ar  wachsende  r  stetig  ab  bis  es  für  einen  gewissen  Werth  r1 
wieder  =  0  und  darüber  hinaus  wieder  negativ  wird.  Diesem 
Gange  der  Brechung  würde  folgender  Gang  der  Reflexion  und 
Absorption  entsprechen.  Für  alle  Strahlen,  für  welche  u2  >  + 1 
ist,  gelten  die  Fresnel'schen  Gesetze  der  Reflexion  und  ist  das 
Mittel  durchsichtig;  desgleichen  für  diejenigen  Strahlen,  für 
die  u*  zwischen  +  1  und  0  liegt;  aber  für  diese  ist  totale 
Reflexion  im  gewöhnlichen  Sinne  für  gewisse  Winkel  möglich, 
nnd  dann  wird  das  Licht,  wenn  es  als  geradlinig  unter  belie- 
bigem Azimuthe  polarisirtes  einfiel,  als  elliptisch  polarisirtes 
reflectirt  werden.  Öiejenigen  Strahlen  aber,  für  die  u2  negativ 
ist,  werden  in  dem  Medium  absorbirt,  und  für  diese  berechnet 
der  Verf.,  dass  auch  sie  totale  Reflexion  mit  Phasenänderung 
erleiden  und  dass  die  Phasenänderung  für  die  beiden  Compo- 
nenten  in  und  senkrecht  zur  Einfallsebene  verschieden  ist. 
Daher  wird  auch  hier  aus  geradlinig  polarisirtem  einfallenden 
Lichte  im  allgemeinen  elliptisch  polarisirtes  Licht  Diese 
Folgerungen  der  Theorie  stehen  mit  der  Erfahrung  an  Mitteln 
mit  einem  im  sichtbaren  Spectrum  gelegenen  Absorptionsstreifen 
uad  dementsprechenden  farbigen  Metallschiller  im   Einklang. 
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Der  Verf.  beweist  ferner,  dass  dieselben  Grundanschau- 
ungen auch  zu  einer  befriedigenden  Ableitung  der  Erschei- 
nungen der  gewöhnlichen  metallischen  Reflexion  fuhren.  Für 
Mittel  dieser  Art  ist  die  dem  Brechungsexponenten  der  durch- 
sichtigen Mittel  entsprechende  Grösse  fi  complex  zu  nehmen; 
die  Erfahrung  verlangt  dann,  dass  der  reelle  Theil  von  p 
negativ  sein  soll,  während  nach  Lord  Rayleigh  die  Ein- 
führung der  Reibung  in  die  elastische  Theorie  wie  die  der 
Leitung  in  die  electromagnetische  Theorie  immer  zu  positiven 
Werthen  für  jenen  reellen  Theil  führen  würde.  Die  v.  Helm- 
holtz'sche  Theorie  genügt  dagegen  dieser  Forderung.  Der 
Verf.  findet  für  jenen  reellen  Theil  von  p?  einen  Ausdruck  von 
ganz  der  gleichen  Gestalt,  wie  für  das  p*  eines  durchsichtigen, 
anomal  dispergirenden  Mittels;  daher  kann  jener  reelle  Theil 
negativ  sein,  entweder  weil  für  die  betreffenden  Strahlen  t  >  %x 
ist,  oder  weil  es  zwischen  ra  und  r'  liegt.  Im  ersten  Falle  wäre 
x  weit  im  Ultraviolett  anzunehmen  und  für  die  benachbarten 
grösseren  Wellenlängen  müssten  die  Metalle  durchsichtig  sein. 
Im  andern  Falle  würde  x  im  Ultraroth  liegen  und  die  Metalle 
müssten  für  gewisse  langwellige  Strahlen,  für  die  r  >  x  wäre, 
durchlässig  sein.  Durch  Annahme  von  mehreren  Absorptions- 
streifen Hesse  sich  die  Theorie  weiter  ausbauen.  W.  K. 


90.  Huirmnzescu.  lieber  Beugung  au f  grosse  fVmkd 
(CR.  114,  p. 465— 468.  1892).  —  Die  Arbeit  ist  eine  Weiter- 
führung der  Untersuchungen  Gouy's  über  Beugung  an  scharfes 
Metallrändern  (Vgl.  Beibl.  11,  p.  95).  Diese  Ränder  wurden 
mit  besonderer  Sorgfalt  hergestellt,  indem  die  Kanten  zuerst ; 
mit  Feilen,  von  gröberen  zu  immer  feineren  fortschreitend, 
zurechtgefeilt,  dann  nach  einander  auf  3  Steinen  von  zunehmen- 
der Feinheit  des  Korns  geschliffen  und  schliesslich  auf  Leder 
abgezogen  wurden.  Es  wurden  Stahl-,  Messing-,  Kupfer-  und 
Zinkschneiden  hergestellt  und  die  Beugung  bei  Beleuchtung 
des  Bandes  mit  einem  schmalen  Bündel  Sonnenlicht  mit  einem 
Mikroskop  von  150  facher  Linearvergrösserung  untersucht 
Die  Lichtlinie,  mit  der  dann  vom  geometrischen  Schatten  aas 
die  Schneide  umsäumt  erscheint,  war  bei  scharfer  Einstellung 
dieses  Mikroskopes  durchzogen  von  äusserst  feinen,  der  Schneide 
parallelen  schwarzen  Linien.   Ueber  die  Färbung  dieses  Lichte« 
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in  ihrer  Abhängigkeit  von  dem  Beugungswinkel  und  der  Sub- 
stanz der  Schneide  werden  dieselben  Angaben  gemacht  wie  von 
Gouy;  ebenso  über  die  Polarisation.  Es  wurden  auch  2  Schnei- 
den aas  dielectri8chem  Material,  aus  Ebonit  und  aus  vulcani- 
rirter  Faser  (Pibre?)  untersucht  Sie  zeigten  im  wesentlichen 
dieselben  Erscheinungen,  abgesehen  davon,  dass  eine  beträcht- 
liche Lichtmenge  durch  die  Schneide  selbst  hindurchging;  aber 
die  Polarisation  war  viel  geringer,  niemals  vollständig,  und  bei 
geradlinig  unter  beliebigem  Azimuth  polarisirtem  einfallenden 
lichte  konnte  elliptische  Polarisation  im  gebeugten  Lichte 
nicht  mehr  wahrgenommen  werden.  Nach  der  Fresnel'schen 
Theorie  würden  sich  diese  Erscheinungen  nur  durch  Brechung 
in  dem  dünnen  Rand  der  Schneide  erklären  lassen.  Für  Me- 
tallschirme ist  der  Versuch  einer  Erklärung  auf  Grund  der 
electromagnetischen  Lichttheorie  von  Poincar6  in  seiner  dem- 
nächst erscheinenden  Optik  (und  von  Kolaftek,  Wied.  Ann.  39, 
pt255.  1890.    Der  Ref.)  gemacht  worden.  W.  K. 


91.  JPritchard.  Bemerkung  über  die  Beugungsunr- 
hmgen,  welche  durch  Schirme  vor  photographischen  und  ge- 
wöhnlichen Objectiven  hervorgebracht  werden  (C.  R.  118,  p.  1016 
— 1022. 1891.)  —  Um  Sterne  von  einer  G-rössenclasse  auf  eine 
andere  zu  reduciren,  hat  man  vorgeschlagen  das  Licht  durch 
netzartige,  vor  dem  Objectiv  anzubringende  Schirme  abzu- 
schwächen. Der  Verf.  hat  die  Wirkung  solcher  Schirme  so- 
wohl auf  directem  photometrischen  Wege  als  auch  mittels 
photographischer  Aufnahmen  untersucht  und  dabei  gefunden, 
dass  derselbe  Schirm  vor  dem  photographischen  Objective  eine 
grössere  Absorption  ausübte,  als  vor  dem  gewöhnlichen  zur 
directen  Beobachtung  dienenden.  Eine  Erklärung  dafür  glaubt 
der  Verf,  in  dem  Umstände  erblicken  zu  können,  dass  beim 
gewöhnlichen  Objectiv  möglichst  viele  Strahlen  von  verschie- 
dener Brechbarkeit  zur  Bilderzeugung  beitragen,  beim  photo- 
graphischen Objective  aber  nur  die  der  Linie  G  benachbarten. 
In  der  That  hat  sich  bei  Anwendung  eines  Spiegelteleskops, 
bei  dem  dieser  Unterschied  der  Achromatisirung  nicht  vor- 
banden ist,  kein  Unterschied  in  der  Wirkung  des  Schirmes 
auf  das  gesehene  und  das  photographische  Bild  gezeigt  Die 
Messungen  bestätigen  zugleich  für  Schirme,    die    wirklichen 
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Beugungsgittern  ähnlich  sind,  das  Gesetz,  dass  die  Intensität 
des  centralen  Beugungsbildes  variirt  mit  dem  Quadrat  der  un- 
bedeckten Objectivfläche.  W.  K 


92.  M.  Bichat.  Heber  die  Berechnung  der  Talbot  sehen 
Streifen  (Arch.deGenfcve26,p.5— 8. 1891).  —  Der  Verf.  wendet 
die  Cornu'sche  Methode  der  geometrischen  Construction  an, 
um  die  Formel  für  die  Talbot'schen  Streifen  abzuleiten.  In 
diesem  Falle,  d.  h.  wenn  die  Beugung  durch  einen  Spalt 
bewirkt  wird,  der  zur  Hälfte  von  einem  durchsichtigen  Blätt- 
chen bedeckt  ist,  besteht  die  Cornu'sche  Curve  aus  zwei  Kreis- 
bogen, die  unter  einem  Winkel  cp  =  2nA jX  zusammenstossen, 

unter  A  die  Phasenverzögerung  in  dem  Blättchen  verstanden. 

W.  & 

93.  Mascart.  Heber  die  Farbenringe  (Ann.  de  chim.  et 
dephys.(6)24,p.373—  394.  1891.)  —  Die  Arbeit  ist  die  aus- 
führliche  Darstellung  der  theoretischen  Entwicklungen,  übet 
welche  nach  den  C.  R.  bereits  Beibl.  15,  p.  519,  berichtet 
worden  ist.  Den  Schluss  bildet  die  Beschreibung  einiger  Be- 
obachtungen, die  Mascart  über  die  Lage  des  stationären 
Ringes  bei  Farbenringen  zwischen  Glas  und  Diamant,  zwischen 
Crown-  und  Flintglas  und  zwischen  zwei  Flintglasflächen  ge- 
macht hat.  Mit  grosser  Schärfe  lässt  sich  im  allgemeinen  die 
Ordnungszahl  des  stationären  Ringes  nicht  bestimmen;  doch 
haben  die  aus  ihr  berechneten  Ellipticitätscoefficienten  Werthe 
von  der  zu  erwartenden  Grrössenordnung.  W.  IL 


94.  J.  Mace  de  Löpinay.  lieber  die  Doppelbrechung 
des  Quarzes  (Ann.  de  la  Facultö  des  Sciences  de  Marseille,  Na  1. 
J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  23—31.  1892).  —  Der  Verf.  hat  den  früher 
von  ihm  zur  absoluten  Bestimmung  der  Wellenlänge  der  Linie 
B2  benutzten  Quarzwürfel  (vgl. Beibl.  II,  p.  641)  verwendet,  um 
für  die  Differenz  der  Hauptbrechungsexponenten  des  Quarze» 
genauere  Werthe  zu  ermitteln,  als  er  bei  einer  früheren  Gelegen* 
heit  (Beibl.  10,  p.  33  u.  1 74)  mittheilen  konnte.  Die  Methode  ist 
wieder  die  der  Fizeau-Foucault'schen  Interferenzstreifen;  dal 
Spectrum  wurde  mittels  eines  Rowland'schen  Concavgitten 
entworfen.  Im  sichtbaren  Theile  wurden  die  Messungen  mit 
einer  Fresnel'schen  Lupe,  im  Ultraviolett  mittels  photographi- 
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scher  Aufnahmen  bewerkstelligt  Der  Quarzwürfel  befand  sich 
in  einem  Wasserbade,  das  in  einem  Troge  von  besonderer 
Construction  auf  constanten  Temperaturen  zwischen  +  1  und 
+  45°  gehalten  werden  konnte.  Die  Abhängigkeit  der  gefun- 
denen Werthe  der  Differenz  (n'  -  n)  von  der  Temperatur  wurde 
durch  eine  quadratische  Formel,  diejenige  von  der  Wellenlänge 
durch  eine  Formel  von  der  Form  a  +  ßjX2  +  y/X*  +  SX*  aus- 
gedrückt Die  Vereinigung  beider  Formeln  ergibt  als  voll- 
standige  Formel  zur  Darstellung  der  Beobachtungen  die  folgende: 

i(fi  (»'  _  n)t  Ä  8,86410  +  0,107057  *%  +  0,0019893  ^ 

-  0,17175 A*  - 10-* t[l  +  -p~) {1,01  +  0,2 X2) ; 

darin  sind  die  Wellenlängen  in  Tausendstel  Millimetern  aus- 
gedrückt Die  vom  Verf.  gefundenen  Werthe  der  Differenz 
(«'  —  n)  für  0°  sind  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten;  unter 
A  sind  die  Abweichungen  zwischen  Beobachtung  und  .Rechnung 
angegeben,  unter  X  die  Wellenlänge  nach  den  vorzüglichsten 
neueren  Bestimmungen  von  Müller  und  Kempf  und  von  Row- 
land;  r  und  S  hat  der  Verf.  selbst  ausgemessen. 

Linie 

!• 

D 

% 

G 

h 

H' 

L 

M 

N 
O 
P 

Q 

r 
S 

W.  K. 

95.  G.  Cesd/ro.  lieber  gewisse  brechende  Ebenen,  welche 
bei  zweiaangen  Kristallen  für  eine  einfallende  ebene  Welle 
muser  dem  Strahlenkegel  noch  einen  einzelnen  Lichtstrahl 
geben  (Bull  de  l'Acad.  R.  de  Belgique,  (3)  22,  p.  503—512. 1891.) 
—  Wenn  eine  ebene  Welle  aus  einem  isotropen  Mittel  in 


X 

I08(»'-n)o 

A 

0,688385 

9,01767 

+  0,00019 

0,658285 

9,04934 

— 

7 

0,589300 

9,12897 

— 

24 

0,518368 

9,24390 

— 

2 

0,486139 

9,31212 

0 

0,430797 

9,46707 

+ 

22 

0,410182 

9,54159 

— 

22 

0,395287 

9,60420 

+ 

30 

0,382042 

9,66555 

— 

43 

0,872743 

9,71406 

+ 

24 

0,358143 

9,79741 

— 

18 

0,344063 

9,88944 

— 

61 

0,336116 

9,94734 

— 

83 

0,328673 

10,00699 

— 

2 

0,314395 

10,13518 

+ 

127 

0,810089 

10,17638 

+  0,00016 
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einen  zweiaxigen  Krystall  so  eintritt,  dass  die  Einfallsebene 
mit  der  Axenebene  zusammenfällt,  so  gibt  es  bekanntlich  eine 
bestimmte  Richtung  im  Krystalle,  in  der  nur  eine  Wellenebene 
zu  Stande  kommt;  sie  ist  in  der  Huygens'schen  Construction 
unmittelbar  gegeben  als  die  Richtung,  welche  senkrecht  steht 
zur  gemeinsamen  Tangente  von  Kreis  und  Ellipse  des  Schnittes 
der  Wellenfläche  mit  der  Axenebene;  die  zugeordneten  Strahlen 
bilden  den  Kegelmantel  der  inneren  konischen  Refraction. 
Diese  Construction  und  mit  ihr  die  Ausbildung  des  Strahlen- 
kegels ist  aber  nur  dann  eine  vollständige,  wenn  der  Strahlen- 
kegel vollkommen  innerhalb  des  Krystalles  liegt.  Wenn 
die  brechende  Fläche  mit  der  optischen  Axe  einen  so 
kleinen  Winkel  bildet,  dass  sie  jenen  Strahlenkegel  durch- 
schneiden würde,  dann  lehrt  dieselbe  Huygens'sche  Construc- 
tion unmittelbar,  dass  von  dem  Strahlenkegel  nur  ein  TheE 
zur  Ausbildung  kommen  kann,  dass  aber  daf&r  noch  eine 
zweite  Tangentialebene  an  die  Wellenfläche  möglich  ist,  der 
noch  ein  einzelner  Lichtstrahl  zugehört  Die  einfallende 
Welle  erzeugt  dann  also  ein  Segment  des  Strahlenkegels  und 
einen  einzelnen  Lichtstrahl,  der  je  nach  der  Lage  der  brechenden 
Fläche  zum  Strahlenkegel  auf  der  inneren  oder  der  äusseren 
Seite  dieses  Segmentes  liegen  kann.  Für  Arragonit  müssfe 
z.  B.  die  brechende  Ebene  mit  der  Mittellinie  einen  Winkel 
>  8°  55' 14"  und  <  10°  47' 18"  büden,  damit  die  Erscheinung 
zu  Stande  kommen  könnte,  und  zwar  würde  der  Strahl  ausser- 
halb  des   Kegels   liegen,   wenn  der   Winkel  >  8° 55'  14'  und 

<  9° 51' 14"  wäre  und  innerhalb,  wenn  er  >  9° 51' 14"  aber 

<  10°  47'  18"  wäre.  Der  Verf.  behandelt  ausführlich  den  Fall, 
dass  die  brechende  Ebene  durch  die  Axe  der  äusseren  koni- 
schen Refraction  hindurchgeht,  berechnet  für  diesen  Fall  die 
Grösse  des  Winkels,  den  jener  Strahl  mit  der  optischen  Axe 
einschliesst,  und  berechnet  ferner  die  Dimensionen,  in  denen 
die  Erscheinung  sichtbar  wird,  wenn  man  das  gebrochene 
Licht  aus  dem  Krystall  durch  eine  zur  optischen  Axe  senk- 
rechte Ebene  wieder  austreten  lässt  Zum  Schluss  wird  genau 
beschrieben,  auf  welche  Weise  man  die  Erscheinung  beim 
Arragonit  beobachten  kann.  Da  beim  Eintritt  aus  Luft  in 
den  Krystall  so  kleine  Winkel  mit  der  brechenden  Ebene, 
wie  sie  hier  erforderlich  sind,  gar  nicht  erreicht  werden  können, 
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so  muss  die  betreffende  Arragonitfläche  mit  einer  stark  brechen- 
den Flüssigkeit,  Methylenjodid,  in  Berührung  sein,  um  die  ge- 
sachte Erscheinung  zu  geben.  W.  K. 


96.  O.  Lehmann,  lieber  künstliche  Färbung  von  Ery- 
stauen  (Ztschr.  £  physikal.  Chem.  8,  p.  543— 553.  1891).  —  Der 
Verf.  ist  der  Ansicht,  die  durch  die  Versuche  bestätigt  wird, 
dass  nicht  nur  isomorphe  Körper  homogene  Mischkrystalle 
bilden  können,  sondern  dass  auch  völlig  krystallgraphisch  und 
chemisch  differente  Körper  sich  (wenigstens  in  beschränktem 
Yerhältniss)  mischen.  Versuche  an  Bernsteinsäure,  der  ver- 
schiedene Körper,  Akonitsäure  u.a.  f.  beigefügt  wurden,  er- 
gaben, dass  das  Krystallwachsthum  so  geändert  wurde,  dass 
die  betreffenden  Substanzen  in  feinster  Vertheilung  in  die 
Krystalle  aufgenommen  seien.  Weitere  Versuche  ergaben,  dass 
fkrbige  Verbindungen  in  vielen  Fällen  aufgenommen  werden. 
Untersucht  wurde:  1)  Bernsteinsäure,  2)  Protokatechusäure, 
3)  Paraoxybenzoesäure,  4)  Metaoxybenzoesäure,  5)  Phtalsäure, 
6)  Zimmtsäure,  7)  Oxalsäure,  zugesetzt  wurden  die  mannich- 
lachsten  gefärbten  Stoffe. 

Die  Thateache,  dass  derselbe  Farbstoff  zwei  verschiedene 
Substanzen  oder  zwei  verschiedene  Modificationen  derselben 
Substanz  verschieden  färbt,  dass  die  auftretende  Färbung  bald 
mit  starkem,  bald  schwachem  Dichroismus  verbunden  ist 
oder  überhaupt  gar  nicht,  kann  man  vom  Standpunkte  der 
Moleculartheorie  so  erklären,  dass  sich  die  Farbstoffmolecüle 
in  regelmässiger  Orientirung  zwischen  die  Krystallmolecüle 
einlagern,  dass  aber  im  einen  Fall  ihre  Achsen  alle  parallel 
sind,  während  in  einem  zweiten  zwei  oder  mehr  gleichwertige 
Sichtungen  vorhanden  sind,  oder  dass  gar  nicht  die  ursprüng- 
lichen Farbstoffmolecüle  sich  einlagern,  sondern  irgend  welche 
Gomplexe  oder  chemische  Abkömmlinge  derselben,  vielleicht 
gar  chemische  Verbindungen  mit  der  Grundmasse  des  Kry- 
stalls  selbst 

Die  Färbung  der  Krystalle  ist  in  weitaus  den  meisten 
Fallen  dichroitisch,  ein  Beweis  dafür,  dass  der  eingelagerte 
Farbstoff  in  irgend  einer  Weise  an  der  Structur  des  Krystalls 
theilnimmt  Dabei  ist  stets  nur  der  eine  der  beiden  durch 
Doppelbrechung  entstehenden  Strahlen  gefärbt,    während   der 

Mütter  «.  d.  Ann.  d.  Phy«.  u.  Chem.  XVI.  21 
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andere  fast  keine  Absorption  erleidet,  und  zwar  ist  regelmässig  der 
letztere  Strahl  der  weniger  stark  gebrochene:*)  Doppelbrechende 
Mischkrystalle  aus  farbigen  Componenten  zeigen  derartigen 
Dichroismus ,  dass  der  stärker  gebrochene  Strahl  im  wesent- 
lichen die  Farbe  der  dunkleren  .Componente  zeigt,  der  schwächer 
gebrochene  diejenige  der  heller  gefärbten  Substanz**). 

Die  Färbung  der  Krystalle  ist  nicht  immer  eine  gleich- 
massige,  vielmehr  zeigen  öfters  die  verschiedenen  Flächen  ver- 
schiedene Anziehungskraft  für  den  Farbstoff,  oder  genauer 
der  Sättigungspunkt  der  Lösung  (als  Lösung  des  Farbstoffes 
betrachtet)  ist  nicht  nur  abhängig  von  der  auskrystallisirenden 
Substanz***),  sondern  auch  von  der  Fläche,  auf  welcher  die 
Ausscheidung  erfolgt 

Es  scheint  eine  gewisse  Beziehung  zu  bestehen  zwischen 
der  Aufnahme  von  Farbstoffen  und  gewissen  Anomalien  der 
Structur.  Die  Trichitenbildung  wird  in  so  hohem  Grade  ge- 
fördert, dass  manche  Krystalle  bei  starker  Färbung  nicht 
mehr  zusammenhängend  weiterwachsen,  sondern  sich  in  Bündel 
dünner  Lamellen  aufblättern  oder  sich  in  Büschel  feiner  haar- 
förmiger  Zweige  auflösen. 

Mischt  man  einer  Lösung  zwei  Farbstoffe  zugleich  bei,  so 
hindert  häufig  der  eine  die  Aufnahme  des  anderen.  Umge- 
kehrt kann  ein  Krystall  sich  färben,  wenn  der  Lösung  zwei 
Farbstoffe  zugleich  beigemischt  werden,  die  einzeln  für  sich 
unwirksam  sind.  E.  W. 


*)  Bei  Mischung  von  blau-hraungriin  dichroitiscbem  Oxalsäuren 
Chromoxydkali  und  blau-grasgrün  dichroitischem  Oxalsäuren  Kobaltoxydul- 
kali findet  die  Mischung  so  statt,  dass  die  dem  kleineren  Brechungs- 
exponenten entsprechende  blassere  blaue  Farbe  auch  bei  den  Mischkri- 
stallen dieselbe  Beziehung  zum  Brechungsexjjonenten  bot  Gleiches  gilt 
für  die  Mischung  des  blass  blaugrün -gelbgrün  dichroitischen  Oxalsäuren 
Eisenoxydkali  mit  oxalsaurem  Kobaltoxydulkali.  Die  blasse,  kaum  wahr- 
nehmbare blaugrüne  Farbe  entspricht  der  blauen  Farbe  des  Kobaltsalzes. 

Man  vergleiche  ferner  die  Erscheinungen  bei  Mischung  von  Tetra- 
oxybenjsolparadicarbonsäureester  und  Dioxychinonparadicarbonsfiureester 
etc.,  0.  Lehmann,  Molecularphysik  1,  p.  478  u.  ff. 

**)  Die  stärkere  Lichtabsorption  entspricht  übrigens  nicht  immer 
dem  grösseren  Brechungsexponenten.  Vgl.  Molecularphysik  1,  p.  474  untern 

***)  Vgl.  Molecularphysik  1,  p.  636  u.  ff. 
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97.  M.  Carvallo*  lieber  die  Rotationspolarisation  (0.  R. 
113,  p.  846— 849.1891.)  —  Der  Verf.  erweitert  seine  früheren 
Ausführungen  (vgl.  ßeibl.  15,  p.  563—565),  indem  er  die  Ab- 
leitung der  Gesetze  der  Rotationspolarisation  und  ihrer  Dis- 
persion daran  anknüpft.  Er  geht  von  den  v.  Helmholtz'schen 
Gleichungen  ans,  vernachlässigt  die  Absorption,  fügt  aber 
Glieder  von  der  Form  d(t]l  —  tfj/dz  —  d(£j  —  Qjdy  . . .  hinzu, 
welche  die  relative  Torsion  des  Aethers,  dessen  Elongationen 
|,  y  |  sind  und  der  materiellen  Theilchen,  deren  Elongationen 
*vVv  £i  sind,  gegen  einander  ausdrücken.  Die  Lösung  der 
Gleichungen  wird  fttr  den  Fall  einer  ebenen,  zur  Z-Axe  senk- 
rechten Welle  unter  Benützung  der  Methode  von  ßellavitis 
angesetzt  Es  wird  bewiesen,  dass  sie  auf  zwei  entgegengesetzt 
circularpolarisirte  Strahlen  führt,  die  sich  zu  einer  geradlinigen 
Schwingung  mit  schraubenförmig  gedrehter  Polarisationsflache 
zusammensetzen.  Für  diese  ergeben  sich  die  bekannten  Ge- 
setze der  Rotationspolarisation.  Ausserdem  führen  die  Glei- 
chungen für  die  Rotationsdispersion  auf  die  Formel 

ö>A2=  An*-  B, 

in  der  w  die  halbe  Differenz  der  reciproken  Werthe  der 
Wellenlangen  der  beiden  circularpolarisirten  Strahlen  bedeutet 
Der  Verf.  hat  die  Formel  an  den  Beobachtungen  von  Soret 
und  Sarazin  am  Quarz  (vom  Strahl  A  bis  zum  Strahl  26  des 
Cadmiums)  geprüft  und  versichert,  dass  die  Abweichungen  von 
der  Grössenordnung  der  Versuchsfehler  wären.  Er  hat  vor, 
selbst  eine  weitere  Prüfung  ins  Ultraroth  hinein  vorzunehmen. 

W.  K 

98.  JPh.  A.  Ouye.  lieber  die  Stereochemie  und  die  Ge- 
setze des  Drehvermögens  (C.  R.  114,  p.  473—476.  1892).  —  Er- 
widerung auf  einige  Bemerkungen  von  Colson  gegen  die  früher 
in  den  BeibL  referirten  Aufsätze  von  Guye.  E.  W. 


99.  Lacanibe.  lieber  gewisse  optische  Eigenschafien  der 
Mineralöle  (Soc.  industrielle  du  Nord  de  la  France,  4  pp.).  —  Der 
Verf.  theilt  mit,  dass  auch  Mineralöle  drehen  und  dass  dies 
bei  Verfälschungen  zu  beachten  ist  E.  W. 


21 


—    294    — 

100.  A.  Kirschmann.  Die  psychologisch-ästhetisch* 
Bedeutung  des  Licht-  und  Farbencontrastes  ( Wundt,  Stadien  VII, 
362—393.  1891).  — Aus  der  interessanten  Abhandlung  heben 
wir  folgende  Tabelle  hervor,  welche  das  abgerundete  Hellig- 
keitsverhältiiiss  J\JX  yerschiedener  Körper  enthält,  sie  dient 
dazu  zu  zeigen,  wie  viel  kleinere  Helligkeitsstufen  (1:66  im 
Maximum)  dem  Maler  zur  Verfügung  stehen,  als  in  der  Natur 
vorkommen. 


Ji 


JiJx 


1 .  Geschwärzter  Carton  im 
Sonnenschein 

2.  Geschwärzter  Carton  im 
diffusen  Tageslicht 

S.  Geschwärzter  Carton  im 
tiefen  {Schatten 

4.  Weisser  Carton,  beleuch- 
tet von  diffusem  Tages- 
licht und  der  10  cm  ent- 
fernten Gasflamme 

5.  DerselbeCarton,beleuch- 
tet  von  gedämpftem 
Tageslicht  u.  der  1,50  m 
entfernten  Gasflamme 

6.  WeissesFensterkreuzdes 
Versuchszimmers 

7.  Dasselbe 

8.  Graue  Wand  eines  Hau- 
ses im  vollen  Tageslicht 
(etwa  25  m  Entfernung) 

9.  Dieselbe  Wand 

10.  Graue  Wand  eines  Hau- 
ses im  diffusen  Tages- 
licht während  des  Regens 

11.  WeissesFensterkreuzdes 
Versuchszimmers 

12.  Dasselbe  Fensterkreuz 

(zur  Controle  Ton 

13.  Von  sehr  hellen  weissen 
Wölkchen  bedeckter 
Abendhimmel 

14.  Ziemlich  klarer  und  sehr 
heller  Abendhimmel  in 
d.  Umgebung  d.  Mondes 

15.  Sehr  klarer  Nachthimmel 


Weisses  Papier  im  Sonnen- 
schein 

Weisses  Papier  im  Sonnen- 
schein 

Weisser  Carton  im  hellen 
Sonnenlicht  (unter  60° 
einf.) 

Gasflamme  (Flachbrenner 
zur  Erhellung  der  Scala 
eines  Spektroskops) 

Dieselbe  Gasflamme 


Klarer  Himmel  (blau,  daher 

1:410 

Beob.  erschwert) 

Weisse  Wolken 

1:670 

Heller  Himmel 

1:50 

Weisse  Wolke 

1:145 

Trüber,    gleichmässig    be- 
deckter Himmel  während 

1:24 

des  Regens 
Trüber    Bimmel    während 

1:423 

des  Regens 

Die  graue  Wand  von  Nr.  10 

1:23 

Nr.  10  und  11) 

Vollmondscheibe 

1:340 

Vollmondscheibe 


Hochstehender  Mond 


1:52 

1:600 

1:3700 

1:85 


1:1600 


1 : 1240 
1:4300 

E.  W. 
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Electricitätslehre. 


101.  O-m  Ha/ussknecht.  lieber  das  Auftreten  electrischer 
Erscheinungen  bei  der  Erzeugung  fester  Kohlensäure  (Chem. 
Ber.  Bert.  24,  p.  1031—33. 1891).  —  Verf.  hat,  wie  auch  andere, 
das  starke  Auftreten  von  Reibungselectricität  beim  Ausströmen 
flüssiger  luftfreier  Kohlensäure  aus  der  eisernen  Füllflasche 
in  den  Segeltuchsack  bemerkt;  im  Dunkeln  sieht  man  schöne 
Lichterscheinungen  und  10 — 20  cm  lange  Funken.       Hdw. 


102,  W.  Thomson.  Voltmeter  (Lum.  6L  43,  Nr.  4,  p.  326. 
1892).  —  Ein  Goldblatt,  welches  neben  einem  yerticalen  Me- 
tallstab hängt  und  beim  Electrisiren  vor  einer  Theilung  auf 
Glas  und  zugleich  yor  der  metallenen  Hinterseite  des  Apparates 
sich  bewegt  G.  W. 

103.  O.  Gore.  Eine  Methode  zur  Messung  des  Verlustes 
tat  Energie  bei  der  chemischen  Verbindung  (Phil.  Mag.  (1)  33, 
p.  28—53.  1892).  —  Das  Frincip  der  Methode  ist  das  fol- 
gende: A.  In  verdünnte  Säure  werden  Electroden  von  Alu- 
minium und  Platin  gesenkt  und  die  E.  M.  K.  nach  einer  Null- 
methode durch  Compensation  mit  einer  Thermosäule  bestimmt, 
B.  ebenso  bei  Einsenken  in  eine  alkalische  Lösung  von 
äquivalentem  Gehalt  C.  ebenso  in  einer  Lösung  des  aus 
beiden  gebildeten  Salzes.  Werden  A,  By  C  auf  äquivalente 
Gehalte  verdünnt,  so  ist  die  Differenz  nach  Gore  C-  (A  +  B) 
ein  Maass  des  Energieverlustes  oder  Gewinnes  bei  der  chemi- 
schen Verbindung.  Die  Gewinne  waren  am  grössten,  wenn  keine 
chemische  Einwirkung  stattfand,  fand  eine  solche  statt,  so 
ergab  sich  ein  Verlust,  ebenso  trat  ein  Gewinn  allein  bei  Ver- 
dünnung auf.  Erwärmen  änderte  dauernd  die  Energieänderung. 
Die  ganze  Zahl  der  Beobachtungen  kann  in  eine  Reihe  ge- 
bracht werden,  beginnend  mit  den  stärksten  chemischen  Wirk- 
ungen und  in  ganz  allmählichen  Abstufungen  endend  mit  den 
einfachen  physikalischen  Mischungen  und  Verdünnungen. 
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Die  Mittheilung  der  Einzelresultate  der  ausserordentlich 

ausgedehnten  Untersuchungen  ist  hier  leider  unmöglich. 

G.  W. 

104.  T.  8»  Murray •  Die  Electrolyse  von  Kalhm- 
acetatlösungen  (Chem.News64,p.272.  1891).  —  Sehr  verdünnte 
Lösungen  geben  nur  Sauerstoff  und  Wasserstoff,  concentrirtere 
Aethan,  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Methylacetat(Spuron),  Kohlen- 
säure. Wie  die  Verdünnung  wirkt  auch  Schwächung  des 
Stromes  und  Erhöhung  der  Temperatur.  —  Setzt  man  die 
Menge  Hj  ==  100,  so  ist  bei  p  °/0  Gehalt  an  Kaliumacetat,  die 
gebildete  Menge  Aethan  a:  p  =  60  a  =  80,0.  p  =  J/,77 
a  =  73,5.     p  =  1,84  a  =  50,8.    p  -  0,50  a  =  0,003.     E.  W. 


105  u.  106.  Fitzgerald,  Armstrong  und  O.  J.  Lodge. 

Electrolyse  in  physikalischen  und  chemischen  Beziehungen  (Eep. 
Brit  Assoc.  Leeds  1890,  p.  138—144).  —  W.  W.  Shaw. 
Der  jetzige  Zustand  unserer  Kenntnisse  auf  dem  Gebiet  der 
Electrolyse  und  Electrochemie  (ibid.,  p.  185—223). —  Wir  machen 
noch  besonders  auf  diese  so  äusserst  werthvollen  Berichte  auf- 
merksam. E.  W. 

107.  A.  Watt.  Galvanische  Verkobaltung  (Dingl.  J.  280, 
p.  95 — 96.  1891).  —  Das  Kobalt  ist  weisser,  weicher,  leichter 
glänzend  polirbar  als  das  Nickel  und  eignet  sich  daher  vor- 
trefflich zum  Ueberzuge  yon  kleinen  Gegenständen  aus  Kupfer, 
Messing,  Stahl.  Als  Bad  verwendet  man  135  g  schwefelsaures 
Kobaltoxydulammonium  in  4,5  Liter  Wasser,  man  erhält  eine 
Lösung  von  dem  spec.  Gewicht  1,015  bei  5°.  E.  W. 


108.  Fr.  ßüdorff.  Qantiiative  Analyse  durch  Etectrolyx 
(Ztschr.  f.  ange w.  Ghem.  1 892,  Heft  1 , 4  pp.).  —  Die  Angaben  über 
die  Einrichtung  der  hierzu  erforderlichen  Elemente,  Strom* 
dichtigkeit,  Concentrationen,  Zusätze  zu  den  zu  electrolysiren- 
den  Lösungen,  die  einzelnen  Bestimmungen  gehören  ganz  dem 
Gebiete  der  Chemie  an.  G.  W. 


109.  O.  Wiedebwrg.  Zur  Theorie  der  Diffusion  und 
Electrolyse  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9  (2),  p.  142— 15  i .  1892). 
—  Der  Verf.  macht  auf  einen  Fehler  aufmerksam,  der  bei  Ent- 
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wicklung  de?  Formeln  über  Diffusion  und  Electrolyse  dadurch 
Yerursacht  worden  sein  sollte,  dass  von  vornherein  die  Lösungen 
als  unendlich  verdünnt  angenommen  wurden.  Man  soll  sich  nicht 
mit  einer  blossen  Analogie  zwischen  gelösten  und  gasförmigen 
Körpern  begnügen,  sondern  den  Einfluss  des  Lösungsmittels 
berücksichtigen.  Indem  der  Verf.  die  van  der  Waals'schen  An- 
schauungen über  die  Continuität  des  gasförmigen  und  flüssigen 
Zustandes  seinen  ausführlichen  nicht  in  Kürze  wiederzugebenden 
Rechnungen  zu  Grunde  legt,  erhält  er  für  die  Diffusionsconstante 
und  die  Ueberfuhrungszahl  Formeln,  welche  auch  dann  noch, 
nachdem  die  Lösung  als  sehr  verdünnt  angenommen  wurde, 
von  denjenigen  abweichen,  welche  von  Kernst  und  Planck  bezw. 
fiiecke  erhalten  wurden.  (Ueber  eine  Discussion  dieser  Resul- 
tate wird  später  berichtet  werden.)  Blcke. 


110.  de  JULeritens.  Galvanisches  Element  mit  einer  posi- 
tiven Polplatte  aus  zwei  Leitern  erster  Klasse  (Electrotechn. 
Ztschr.  13.  p.  65.  1892).  —  Einer  Zinkplatte  steht  in  verdünnter 
Schwefelsaure,  bezw.  mit  Salpetersäure,  eine  Doppelplatte  gegen- 
über, bestehend  aus  zwei  mit  einander  verbundenen  parallelen 
Platten  von  Blei  und  Aluminium,  Blei  und  Platin  oder  Blei 
und  Kohle  gegenüber.  In  der  Doppelplatte  soll  der  Wasserstoff 
entweder  gebildetes  Bleioxyd  reduciren,  bez.  sich  an  den  mit 
Aluminium  verbundenen  Leitern  ansammeln,  so  ersteres  frei 
lassen.  G.  W. 

111.  John  von  der  Poppenburg.  Galvanisches  Ele- 
ment (Electrotechn.  Ztschr.  13,  p.  65.  1892).  —  Zwischen  Zink 
und  Kohle  wird  feinpulverisirte  Kohle  gebracht,  welche  den 
Erreger  aufsaugt.  Gr.  W. 


112.  Kette  Poudroux  (Lum.61.  +3,  p.  133.  1892).  —  Zwi- 
schen einen  massiven  und  einen  hohlen  Kohlencylinder  wurden 
zwei  Thoncylinder  und  dazwischen  ein  Zinkcylinder  geschaltet. 
An  der  inneren  Kohle  befindet  sich  ein  depolarisirendes  Mittel 
KN08,  Mn02,  am  Zink  eine  Lösung  von  3  Thl.  NH4C1  und 
2KN03  ™  20  Thl.  Wasser,  an  der  äusseren  Bichromatlösung 
mit  »/l§  H,S04.  Q.  W. 
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113.  Reiniger,  Gebbert  und  Schall  in  Erlangen. 
Transportables  Horizontalgalvanometer  (Ztschr.  f.  Instrumenten- 
kundell,Heftl2,p.444 — 445.  1891).  —  Ein  an  einem  kurzen 
Coconfaden  aufgehängter  Glockenmagnet  mit  horizontalem 
Zeiger  wird  in  einem  auf  der  Bodenplatte  des  dosenartigeo 
Apparates  befestigten  Kupferdämpfer  aufgehängt.  An  dem 
drehbaren  Obertheil  des  Apparates  sind  Drahtspiralen  befestigt 
die  durch  Nebenschlüsse  auf  1/10  oder  Vioo  verkürzt  werden 
können.  Der  Widerstand  ohne  letztere  beträgt  130  ß.  Die 
Theilung  ist  in  Milliamperes.  6.  W. 


114.  J.  Blyth.  Ueber  eine  nette  Form  der  Stromwaage 
(Rep.  Britt.  Assoc.  Newcastle,  p.  51 1 — 512.  1889).  —  Die  beweg- 
lichen Spiralen,  denen  andere  feste  gegenüber  stehen,  sind  an 
einer  Roberval'schen  Walze  aufgehängt.  E.  W. 


115.  A.  P.  Trotter.  Geometrische  Construction  von 
Scalen  ßir  directe  Ablesung  bei  Spiegelgalvanometern  (Chem. 
Newsßl,  p.  106.  1890).  —  Die  Construction  ist  ziemlich  com- 
plicirt,  wir  verweisen  daher  nur  auf  dieselbe.  EL  W. 


116.  Edelmann.  Neue  Art  der  Spiegelablesung  (Dingl. 
JournalJahrg.72,Bd280,p.258.  1891).  —  Bei  dieser  Einrich- 
tung, die  von  Edelmann  in  München  ausgeführt  wird,  ist  das 
Fernrohr  direkt  in  der  Spiegelkapsel  des  Galvanometers  an- 
gebracht, während  die  Scala  sich  circa  1  m  davon  befindet 
Der  Vortheil  soll  in  einer  erhöhten  Genauigkeit  der  Ablesung 
bestehen,  der  jedoch  wohl  durch  die  unmittelbare  Nähe  des 
Beobachters  am  Instrument  z.  Thl.  aufgehoben  wird.        W.  J. 


117.  F.  Lecante.    Galvanometrische  Anordnungen  (Bull 

Soc.  Belg.  d.  Electriciens,  6  pp.    1891).   —    In   einer  Spirale  i 
schichtet    der   Verf.   Eisenscheiben    übereinander,    die    durch   ' 
Kautschukstreifen  resp.  Federn  getrennt  sind.    Mit  der  obersten 
Scheibe  ist  ein  Zeiger  verbunden.    Schickt  man  einen  Strom 
durch  die  Spirale,   so  ziehen  sich  die  Eisenscheiben  an,  die 
Federn  werden  zusammengedrückt,  der  Zeiger  bewegt  sich. 

E.  W. 
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118.  S.  P.  Thompson.  Ueber  magnetische  Probestücke 
und  Probeplatten  (Chem.  News  63,  p.  163.  1891).  —  Der  Verf. 
hat  die  Vertheilung  des  Magnetismus  und  die  Stärke  des  magn. 
Feldes  einmal  durch  eine  Inductionsspirale,  fernerhin  durch 
Abreissen  bestimmt.  Letztere  wird  bei  Abreissversuchen, 
wo  wir  das  Feld  gestört  haben,  oft  8  mal  so  gross  gefunden 
als  sie  wirklich  ist.  Das  Verhalten  der  Stärke  des  gestörten 
und  angestörten  Feldes  bleibt  übrigens  bis  zu  ca.  6000  C.  G.  S. 
Einheiten  nahezu  constant  E.  W. 


119.  L.  T«   CPShea.     Die  Wirkung  der  Oxydation  auf 

die  magnetischen  Eigenschaften  des  Manganstahles  (Rep.  Britt. 

Absoc.  Leedsl  890,  p.  753).  —  Oxydirt  man  Manganstahlspähne, 

bo  werden  sie  magnetisch,  die  Entwickelung  der  magnetischen 

Eigenschaften  beruht  auf  der  Entfernung  des  Mangans  durch 

die  Oxydation  und  auf  den  magnetischen  Eigenschaften   des 

magnetischen  Eisenoxyds.     Wird   das   Oxydationsprodukt  re- 

ducirt,  so  verwandelt  sich  das  Eisenoxyd  in  Eisen,  das  Mangan 

bleibt  als  Manganoxyd  zurück,  das  Product  ist  stark  magnetisch. 

E.  W. 

120.  C.  Steinmetz*  Scheinbarer  magnetischer  Widerstand 
(Electrotech. Zeitschr.  12, p. 573— 575.1891.).—  Aus  der  Glei- 
eirang  B  =  p  H  folgt  die  „wahre"  magnetische  Permeabilität 
p  =  B I H,  die  sich  leicht  als  Function  von  H  darstellen  lässt, 
wenn  B  als  Function  von  H  durch  eine  aus  Versuchen  mit 
einer  vorgelegten  Eisensorte  gewonnene  Ourve  dargestellt  ist. 
Die  „scheinbare"  Permeabilität  (i  ist  dann  gleich  dB  \  dH 
zu  setzen  und  hat  folgende  Bedeutung.  Ist  das  Eisen  zu 
einer  gewissen  Feldstärke  B  magnetisirt  und  es  kommt  noch 
eine  neue  magnetische  Kraft  dH  hinzu,  (die  auch  negativ  sein 
kann),  so  ist  die  dadurch  bewirkte  Aenderung  der  Feldstärke 
dB  =s  fi  dH.  Die  „scheinbare"  Permeabilität  hat  also  für  eine, 
z.  B.  durch  die  Armaturreaction  in  einer  Dynamomaschine 
auftretende,  magnetische  Zusatzkraft  dieselbe  Bedeutung,  wie 
die  „wahre"  Permeabilität  für  die  Gesammtkraft.  Für  kleine 
Feldstärken  ist  u  grösser  als  fi,  für  grössere  Feldstärken  aber 
weit  kleiner  als  dieses. 

Diese  Betrachtungen  sind  von  Bedeutung  für  die  Theorie 
der    Compound -Dynamos  und  namentlich  der  Armaturreac- 
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tionen  in  der  Wechselstrommaschine.  Der  Verf.  weist  daruf 
hin,  dass  man,  um  diese  unschädlich  zu  machen,  möglichst 
grosse  Feldintensitäten  verwenden  soll,  indem  dadurch  die 
Aenderungen  der  Feldstärke  durch  die  von  der  Armatur  aus- 
gehenden Kräfte  auf  ein  geringes  Maass  herabgedrückt  werden. 
(An  die  Stelle  der  abweichenden  Bezeichnungen  des  Verf.  hat 
der  Ref.  die  ohne  weitere  Erklärung  verständlichen  allgemein 
üblichen  gesetzt)  A.  F. 

121.  Fred.  8.  Smith.  Eine  pyromagnetische  Masckmt 
Lum.6L4ß,  Nr.  8,  p.  391.  1892).  —  Eine  kreisförmige  Nickel- 
scheibe ist  an  einer  horizontalen  Axe  unter  den  beiden  je  45' 
von  ihrer  obersten  Stelle  gegenüberstehenden  Polen  eines 
Electromagnetes  angebracht.  Die  Scheibe  dreht  sich,  wenn  sie 
unter  dem  einen  dieser  beiden  Pole  erhitzt  wird,  in  der  Sich- 
tung von  oben  zu  letzterem  Pol.  GL  W. 


122.  C  O.  Knott.  Heber  einige  Beziehungen  zwischen 
dem  Magnetismus  und  der  Torsion  in  Eisen  und  Nickel  (und 
Kobalt),  II.  und  III.  (Trans.  Roy.  Soc.  Edinb.  36,  (2),  p.  485—535. 
1891).  Der  Verf.  untersucht  im  2.  Theil  zuerst  den  Wiede- 
mann-Effekt  d.  h.  Torsionserscheinungen  in  Folge  von  über- 
einander gelagerten  Längs-  und  Circular-Magnetisirungen,  in 
Eisen  und  Nickel  (und  Kobalt),  wobei  er  die  Drähte  durch 
verschiedene  belastende  Gewichte  spannt  Die  Versuchsan- 
ordnung ist  dabei  eine  etwas  andere,  als  im  1.  Theil  (VergL 
Beibl.  13,  p.  715.  1889).  Verf.  bringt  nämlich  zwei  identische 
langgestreckte  Magnetisirungsspulen  in  passendem  Abstände 
mit  ihren  Axen  in  eine  gerade  Linie,  horizontal  und  senkrecht 
zum  magnetischen  Meridian.  Der  von  einem  Strome  durch- 
flossene  Versuchsdraht  wird  in  axialer  Sichtung  durch  beide 
Spulen  hindurch  gezogen;  in  seiner  Mitte  trägt  er  einen  Spie- 
gel, welcher  bei  einer  Torsion  des  Drahtes  das  Bild  eines 
beleuchteten  Spaltes  auf  einer  Skala  verschiebt  Die  beiden 
Magnetisirungsspulen  werden  in  entgegengesetztem  Sinne  von 
einem  und  demselben  Strome  durchflössen,  so  dass  der  Draht 
in  zwei  Hälften  umgekehrt  magnetisirt  wird:  in  der  Mitte 
desselben  entsteht  der  eine  Pol,  an  beiden  Enden  zwei  andere 
Pole.    Obgleich  beide  Drahtenden  fest  geklemmt  sind,  tordirt 
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sieh  der  Draht,  wenn  er  von  einem  Strome  durchflössen  wird, 
weil  auf  beide  in  umgekehrtem  Sinne  längs  magnetisirten 
Drahthälften  von  ihrem  entsprechenden  Ende  bis  zur  Mitte 
des  Drahtes  absolut  genommen  in  derselben  Richtung  einge- 
wirkt wird.  Verf.  glaubt,  dass  die  Drahtmitte  mit  dem  Spiegel 
bei  dieser  Anordnung  cet  par.  nahezu  in  gleicher  Weise  sich 
tordire,  wie  das  freie  Ende  eines  halb  so  langen  Drahtes  bei 
seinen  früheren  Versuchen.  —  Die  angewandten  Belastungen 
überschreiten  zum  Theil  die  Elasticitätsgrenze,  die  stärkeren 
durch  die  Drähte  geleiteten  Ströme  mussten  dieselben  beträcht- 
lich erwärmen. 

In  Nickel  werden  viel  grössere  Torsionen  erhalten  als  in 
Eisen.  —  Nach  jeder  durch  Magnetisirungen  bewirkten  Torsion 
bleibt  eine  gewisse  Torsion  als  Residuum  zurück.  Dieses  Re- 
siduum kann  bei  starken  Strömen  grösser  sein,  als  die  den- 
selben entsprechende  Torsion,  so  dass  beim  Stromöffnen  in 
scheinbar  paradoxer  Weise  der  Draht  sich  noch  weiter  tordirt. 
Die  Erscheinung  lässt  sich  aber  einfach  mit  Hülfe  der  einer 
bestimmten  yerhältnissmässig  geringen  Stromstärke  entspre- 
chenden Maximal-Torsion  und  der  Hysteresis  ableiten.  —  Wer- 
den beide  magnetisirenden  Ströme  genau  gleichzeitig  gewechselt, 
so  treten  dabei  doch  Torsionen  auf. 

Die  wesentlichsten  Resultate  des  2.  Theiles  zieht  Verf. 
in  yier  Sätze  zusammen,  in  welchen  abkürzungsweise  „Strom" 
ffiur  den  durch  den  Versuchsdraht  fliessenden  Strom,  „Feld"  Air 
das  den  Draht  längs  magnetisirende  Feld  gesetzt  werden  soll. 

1)  Wird  ein  längs  magnetisirter  Eisen-,  Nickel-  oder 
Kobaltdraht  einer  cyclischen  Variation  eines  denselben  durch- 
messenden Stromes,  zwischen  gleichen  positiven  und  negativen 
Werthen,  unterworfen,  oder  wird  derselbe,  wenn  er  einen  sta- 
tionären Strom  leitet,  einer  ähnlichen  cyclischen  Variation 
eines  longitudinalen  magnetischen  Feldes  unterworfen,  so  sind 
die  Beträge  der  Torsion  für  die  nämliche  Combination  von 
Strom  und  Feld  im  Allgemeinen  verschieden.  Bei  Eisen  und 
Nickel  ist  die  „Stromumkehr"-Torsion  in  hohen  Feldern  ge- 
ringer als  die  „Feldumkehr"-Torsion;  in  sehr  niedrigen  Feldern 
ist  aber  die  Stromumkehr-Torsion  grösser.  Jedem  Strome 
entspricht  daher  ein  bestimmtes  Feld,  so  dass  Stromumkehr 
oder   Feldumkehr   ein    und   dieselbe    Torsion    hervorbringen. 
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Dieser  „Punkt  gleicher  Torsion"  befindet  sich  in  um  so  höhe- 
ren Feldern,  je  stärker  der  Strom,  in  um  so  niedrigeren  Feldern, 
je  grösser  die  Längsspannung  genommen  wird.  Je  stärker  der 
Längsstrom  ist,  um  so  geringer  wird  cei  par.  die  Differenz 
zwischen  beiden  Torsionen.  Bei  den  wenigen  Beobachtungen 
mit  Kobalt  war  die  Stromumkehr-Torsion  immer  die  kleinere. 

2)  Eingehendes  Studium  der  verschiedenen  Stufen  der 
cyclischen  Torsion  in  Eisen  und  Nickel  zeigt,  dass  für  jeden 
gleichen  Werth  der  Aenderung  des  Stromes  oder  des  Feldes 
im  Allgemeinen  2  Werthe  der  Torsion  existiren,  so  dass  die 
Curven,  welche  cyclischen  Veränderungen  entsprechen,  geschlos- 
sene Bahnen  beschreiben.  Wird  der  Cyclus  mit  Variation  des 
Feldes  ausgeführt  und  wird  das  Feld  in  sehr  hohen  Grenzen 
genommen,  so  erhält  die  cyclische  Bahn  drei  Schleifen,  wobei 
ansteigender  und  absteigender  Ast  einander  nahe  den  Punkten 
der  Maximaltorsion  schneiden.  Sonst  sind  diese  cyclichen  Curven 
für  die  Torsion  denjenigen  Curven  sehr  ähnlich,  welche  von  War- 
burg und  Ewing  für  magnetische  Induction  untersucht  wurden. 

3)  Die  Richtung  der  Torsion  ist  in  allen  drei  Metallen 
genau  so,  wie  sie  erfolgen  müsste,  wenn  wir  sie  als  Ergebniss 
einfacherer  magnetischer  Ausdehnung  und  Zusammenziehung 
zu  erklären  suchen,  wie  solche  von  Joule,  Barrett,  Bidwell  u. 
A.  untersucht  wurden.  In  massig  grossen  Feldern  tordirt  sich 
Eisen  schraubenlinks,  wenn  Strom  und  Feld  die  gleiche  Rich- 
tung besitzen.  Nickel  und  Kobalt  tordiren  sich  dagegen  in 
diesem  Falle  schraubenrechts. 

4)  Die  Vergleichung  der  verschiedenen  Erscheinungen,  wie 
sie  für  Eisen  und  Nickel  festgestellt  wurden,  spricht  in  aller 
überzeugendster  Weise  zu  Gunsten  derjenigen  Erklärung,  welche 
zuerst  von  Maxwell  gegeben  wurde,  dass  der  Wiedemann- 
Effect  im  Wesentlichen  durch  den  Joule-Effect  bestimmt 
werde.  Im  früheren  1.  Theil  hat  Verf.  eine  auf  dünne  Rohren 
anwendbare  Formel  aufgestellt,  welche  die  magnetische  Verlän- 
gerung mit  der  magnetischen  Torsion  verbindet  Wird  diese 
Formel  auf  den  Fall  eines  Drahtes  angewandt,  so  kann  nicht 
erwartet  werden,  dass  sie  zu  genauen  numerischen  Resultaten 
führe,  und  doch  führt  eine  directe  Rechnung  mittelst  dieser 
Formel  von  den  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  von  Strom 
und  Feld  beobachteten  Torsionen  auf  ein  Verhältniss  der  Ver- 
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längerungen  in  Eisen  und  Nickel,  das  in  merkwürdiger  Ueber- 
eiii8timmung  mit  Bidwells  directen  Beobachtungen  dieser  Ver- 
längerungen sich  befindet.  Die  fortwährend  sich  vermindernde 
Wirkung  zunehmender  Spannung  auf  die  Torsion  in  Eisen 
und  die  noch  etwas  zusammengesetztere  Wirkung  derselben  auf 
die  Torsion  in  Nickel  entsprechen  genau  den  Wirkungen  der 
Spannung  auf  die  Verlängerungen  dieser  Metalle,  wie  jüngst 
durch  Bidwell  festgestellt  wurde.  Wenn  diese  Uebereinstim- 
mongen  nicht  zeigen,  dass  Verlängerung  und  Torsion  Er- 
scheinungen sind,  welche  sich  wie  Ursache  und  Wirkung  ver- 
halten, so  beweisen  sie  doch  unter  allen  Umständen  eine  sehr 
nahe  Beziehung  zwischen  denselben  —  eine  Beziehung,  welche 
einen  wesentlichen  Gesichtspunkt  für  eine  Theorie  geben  sollte, 
die  in  genügender  Weise  diese  Erscheinungen  magnetischer 
I  Spannungen  einander  beiordnen  will. 

i  Ein  Versuch,  zur  Bestätigung  eines  Schlusses  von  Joule 
and  der  Maxwelfschen  Erklärung  des  Wiedemann-Effectes  eine 
Zusammenziehung  eines  vom  Strom  durchflossenen  Eisenstäb- 
chens nachzuweisen,  ist  Verf.  bis  jetzt  nicht  gelungen. 

Im  3.  Theil  unterwirft  Verf.  zuerst  vom  Strom  durchflössen 
also  circular  magnetisirte  Drähte,  welche  horizontal  und  senk- 
recht zum  Meridian  eingespannt  sind,  successive  grösser  werden- 
den Drillungen,  unter  Anwendung  bekannter  Versuchsanord- 
nongen,  und  erhält  dadurch  die  schon  von  G.  Wiedemann 
beobachtete  Längsmagnetisirung  in  ihrer  Abhängigkeit  von 
den  Drillungswinkeln;  dabei  ergibt  sich  für  Nickel  eine  stärkere 
und  entgegengesetzt  gerichtete  Polarität  als  für  Eisen.  Da 
Verf.  zu  Drillungen  vorgeht,  welche  die  Drähte  weit  über  die 
Elasticitatsgrenze  hinaus  beanspruchen,  so  findet  er  bei  seinen 
Curven  für  Eisen  und  besonders  für  Nickel  eine  negative 
flysteresis  (vgl.  Beibl.  13,  p.  1013.  1889). 

Starke  Erschütterungen  und  kurze  Schläge  gegen  die 
Drähte  beim  Drillen  wirken  ebenfalls  im  Sinne  einer  negativen 
Hyateresis,  und  zwar  stärker  bei  Eisen  als  bei  Nickel.  Es 
gelang  indessen  Verf.  nie,  für  den  ganzen  Bereich  einer  cy- 
chschen  Reihe  von  Drillungen  solche  Längsmagnetisirungen  des 
Drahtes  zu  erhalten,  dass  der  Flächeninhalt  der  durch  die  Dril- 
Inngen  und  Magnetisirungen  als  Abscissen  resp.  Ordinaten 
gebildeten  Curve  absolut  genommen  gleich  Null  wurde. 
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Weil  nach  jeder  Magnetisirung  ein  gewisses  Residuum 
bleibt,  so  kommt  bei  allen  späteren  Versuchen  die  „Vorge- 
schichte" des  Drahtes  in  Betracht 

Wird  ein  Draht  stark  gedrillt,  dann  im  gedrillten  Zu- 
stande der  ihn  durchfliessende  Strom  gewechselt,  so  kehrt  sich 
die  Polarität  der  Längsmagnetisirung  des  Drahtes  am,  wobei 
der  absolute  Betrag  der  Magnetisirung  nahezu  wieder  der 
nämliche  wird.  Bei  passenden  cyclisch  aufeinander  folgenden 
Drillungen  mit  entsprechender  regelmässiger  Stromumkehr 
gelingt  es,  auch  bei  solchen  Veränderungen  eine  Hysteresis 
nachzuweisen.  Diese  Erscheinungen  zeigen,  dass  wir  es  offen- 
bar mit  einer  äolotropischen  magnetischen  Susceptibilität  zu 
thun  haben;  dagegen  glaubt  der  Verf.,  dass  keine  einfache 
Theorie  drehbarer  magnetischer  Molecüle  dies  genügend  zu 
erklären  vermöge. 

Wenn  man  einen  längsmagnetisirten  Draht  in  einem  ent- 
gegenwirkenden magnetischen  Feld  noch  so  vollständig  ent- 
magnetisirt,  immer  zeigt  er  bei  Drillungen  wieder  eine  Längs- 
magnetisirung an.  Es  soll  dies  davon  herkommen,  dass  nur 
durch  die  erste  magnetische  Einwirkung  das  ganze  Drahtinnere 
beeinflusst  werde,  während  eine  darauf  folgende  Wirkung  vor- 
zugsweise nur  die  äusseren  Schichten  des  Drahtquerschnittes 
zu  beeinflussen  vermöge,  so  dass  zwischen  den  umgekehrt  po- 
larisirten  Lagen  des  Drahtinneren  eine  unmagnetische  neu- 
trale Zone  sich  befinde;  bei  Drillungen  überwiege  dann  die 
Wirkung  der  Magnetisirung  der  äussersten  Drahtschichten, 
weil  diese  bei  der  Drillung  am  stärksten  deformirt  werden. 

Endlich  kommt  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  der  erste  Effect 
einer  scheerenden  Kraftwirkung  auf  die  Moleculargruppen  habe 
nicht  nur  eine  Verstärkung  der  mittleren  magnetischen  Inten- 
sität in  der  Richtung  der  magnetischen  Kraft  zur  Folge, 
sondern  derselbe  bringe  auch  eine  relativ  hohe  Intensität  senk- 
recht dazu  zum  Vorschein.  L.  Z. 


123.  Ph.  Braluim.  Die  Wirkung  des  Magnetismus  auf 
photographische  Platten  (Kep.  Britt  Assoc.  Newcastle,  p.  519— 
520.  1889).  —  Bringt  man  photographische  Platten  zwischen 
die  Pole  eines  Electromagnetes,  so  erscheint  bei  der  Entwicke- 
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Jung  der  Thcil  in  der  Nähe  der  Pole  nebelhaft,  in  einiger 
Entfernung  tritt  ein  intensiver  Fleck  auf.  E.  W. 


124.  H.  N.  Warren.  Eine  verbesserte  Form  der  lnductions- 
snrale  (Chem.  News  65,  p.  87 — 88.  1892).  — Beschreibung  eines 
grossen  Inductoriums,  das  in  Segmenten  gewickelt  ist  und  V/2' 
lange  Funken  gibt.  E.  W. 

125.  G.  C.  Ger 08a.  Heber  die  Intensität  der  Magne- 
tisirung  des  Eisens  in  einem  magnetischen  Felde,  gleichzeitig 
hervorgebracht  von  alternirenden  primären  und  secundären 
Strömen  (Rend.  del.  R.  Ist.  Lomb.  (2)  24,  p.  1—28.  1891.)  — 
Die  Untersuchung  bezieht  sich  auf  die  Wirkungsweise  von 
gleichzeitigen  primären  und  secundären  Sinusströmen,  welche 
eine  Phasendifferenz  gegen  einander  besitzen,  auf  einen  im 
Inneren  der  entsprechenden  primären  und  secundären  Spule 
liegenden  Eisenkern.  Verf.  stellte  sich  einen  Transformator 
her,  bestehend  aus  einer  primären  und  secundären  Spule  auf 
gleicher  Axe,  in  deren  Inneres  der  zu  untersuchende  Eisen- 
kern gesteckt  wurde;  zu  den  Messungen  bediente  sich  derselbe 
verschiedener  Electrodynamometer.  Entweder  sandte  er  nun 
einen  und  denselben  alternirenden  primären  Strom  durch  beide 
Spulen,  die  primäre  und  die  secundäre,  oder  er  liess  diesen 
nur  durch  die  primäre  Spule  gehen,  wobei  in  der  secundären 
Spule  der  entsprechende  secundäre  alternirende  Strom  erzeugt 
wurde.  Dabei  verglich  er  die  verschiedenen  bei  diesen  beiden 
Schaltungen  sich  ergebenden  magnetischen  Intensitäten;  er 
untersuchte  dann  hauptsächlich  den  Einfluss  der  Periode  der 
alternirenden  Ströme,  der  Grösse  der  in  den  Spulen  ange- 
brachten ausgeglühten  oder  nicht  ausgeglühten  Eisenkerne  auf 
die  erzeugte  magnetische  Intensität  und  auf  das  Verhältniss 
der  mittleren  Stromintensitäten  im  primären  und  secundären 
Leiter.  Die  Ergebnisse  sind  in  Tabellen  zusammengestellt  und 
durch  zahlreiche  Curven  anschaulich  gemacht  L.  Z. 


126.  W.  JE,  Ayrton  und  Sumpner.  Interferenz  alter- 
mrender  Ströme  (Chem.  News  63,  p.  140—161.  1891).  —  Die 
Abhandlung  betrifft  die  Erscheinungen,  die  eintreten,  wenn 
alternirende  E.  M.K.  auf  Stromkreise  einwirken,  die  aus  Ter- 
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schiedenen  Combinationen   von  Widerständen,    Condensatoren 
und  Inducüonsspiralen  bestehen  etc.  £.  W. 


127.  G.  T,  Walker.  Abstossung  und  Rotation  durch 
alternwende  electrische  Ströme  (Proc.  Roy.  Soc.  London  50,  p.  255 
— 257.  1891).  —  Die  attractive  und  repulsive  Wechselwirkung 
der  inducirenden  und  inducirten  Ströme  entspricht  in  jedem 
Moment  bez.  ihrem  Product,  welches  abwechselnd  gleich  gross 
nach  der  positiven  und  negativen  Seite  ist  Die  Wirkungen 
würden  sich  also  aufheben.  Infolge  der  Verzögerung  der  Phase 
des  Inductionsstromes  durch  die  Selbstinduction  verschiebt  sich 
aber  die  die  Stromstärke  dieses  Stromes  bezeichnende  Curve. 
Die  Abstossung  dauert  längere  Zeit  an,  als  die  Anziehung, 
woraus  insgesammt  eine  Abstossung  folgt  GL  W. 


128.  «7«  Blondin.  Fortpflanzung  electrischer  Störungen  in 
Leitungsdrähten  (Lum.  elect  41,  p.  101—109.  1891).  —  Ele- 
gante Besprechung  und  Zusammenfassung  einschlägiger  Rech- 
nungen und  Versuche.  Lch. 

129.  A.v.  Obermayer.  Ueber  die  Entladung  der  El ectri- 
cität  aus  Spitzen  in  verschiedenen  Gasen  bei  verschiedenen 
Drucken.  (Wien.  Ber.  100,  IL  p.  127—157.  1891).  —  Die  Ent- 
ladungspotentiale für  die  Convektiventladung  einer  Spitze  gegen 
eine  Platte  wurden  mit  einem  Electrometer  nach  Bichat  und 
Blondlot  gemessen;  die  Zuverlässigkeit  des  letzteren  wurde 
durch  Messung  bekannter  Funkenpotentiale  zwischen  kugelför- 
migen Electroden  geprüft,  wobei  sich  für  Fe-  und  Zn-Kugeln 
kein  merklicher  Einfluss  des  Metalls  auf  das  Funkenpotential 
ergab.  Nach  Vergleich  dieser  Methode  der  Potentialmessung 
mit  der  früher  vom  Verf.  benutzten  Schwingungsmethode  gibt 
die  letztere  erheblich  zu  grosse  Werthe. 

Der  Durchmesser  der  Endkrümmung  der  Spitze  wurde 
mit  dem  Mikroskop  gemessen;  sein  Einfluss,  sowie  der  des 
Materials  der  Spitze  (Stahl  und  Zinky  auf  das  Entladungspo- 
tential war  bei  einer  kleinsten  Entfernung  von  1  cm  zwischen 
Spitze  und  Platte  gering.  Bei  den  Messungen  stand  die  Spitze 
theils  frei  einer  Platte  gegenüber,  theils  war  sie  zwischen  zwei 
parallelen  Platten,  senkrecht  zu  beiden  durch  eine  Oeffhung 
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in  der  eisen  eingeschoben.  Im  letzteren  Fall  wächst  das  Ent- 
ladungspotential mit  abnehmendem  Abstand  der  Platten  und 
zwar  um  so  mehr,  je  grösser  die  Entfernung  der  Spitze  yon 
der  gegenüberstehenden  Platte  ist.  Bei  kleinen  Entladungs- 
strecken sind  die  Potentiale  für  +  Entladung  etwas  grösser, 
ab  Ar  — .  Die  Durchmesser  der  zwischen  den  parallelen 
Platten  erhaltenen  Kundt'schen,  electrischen  Staubfiguren  er- 
reichen mit  der  Entfernung  der  Spitze  yon  der  unteren  Platte 
gleich  ein  Drittel  der  Plattenentfernung  ein  Maximum  gleich 
der  Grösse  des  Abstandes  der  parallelen  Platten  voneinander. 
Bezüglich  der  Abhängigkeit  des  Entladungspotentials  vom 
Druck  des  Gases  findet  Ver£  das  Ergebniss  Paschens,  wonach 
das  Entladungspotential  für  gleiche  Produkte  aus  Druck  und 
8chlagweite  denselben  Werth  besitzen  soll,  für  ausgesprochen 
intermittirende  Entladungen,  wie  sie  bei  kleineren  Drucken 
loftreten,  annähernd  bestätigt.  Die  meisten  Versuche  sind  in 
laft,  einige  in  H  angestellt  Eine  Anzahl  yon  Abbildungen 
der  diese  Entladungen  begleitenden  Lichterscheinungen  werden 
mitgetheilt.  Hdw. 

130.  C.  Chree.  Versuche  über  Flüssigkeitselectroden  in  Va^ 
tnaurohren  (Proc  Phil.  Soc.  Cambridge  7,  p.  222—246. 1891).  — 
Beschreibung  einiger  Entladungserscheinungen  des  Inductoriums 
in  stark  verdünnter  Luft  zwischen  verschiedenen,  flüssigen 
(Hg,  HjSOJ  und  festen  (Pt,  AI)  Electroden.  Die  Beobachtungen 
erstrecken  sich  namentlich  auf  das  Auftreten  und  die  Aus- 
dehnung des  dunklen  Kathodenraumes  und  des  Trennungs- 
nomes  zwischen  positivem  und  negativem  Licht,  ferner  auf 
Aussehen  und  Farbe  der  begleitenden  Lichterscheinungen, 
Phosphorescenz  und  Metallabscheidungen  auf  den  Röhren- 
Wandungen.  Die  Mittheilungen  beschränken  sich  auf  zahl- 
reiche Einzelheiten,  die  im  Auszug  nicht  wiederzugeben  sind. 

Hdw. 

131.  JE.  Petdova.  Eine  neue  Interpretation  electrischer, 
magnetischer  und  optischer  Erscheinungen  (Nuov.  Cim.  29  (3), 
p.225 — 241. 1891).  —  Bekanntermassen  lässt  sich  die  Form 
und  Lagenänderung  eines  unendlich  kleinen  Körperelementes 
durch  eine  progressive  Bewegung,  eine  Drehung  und  drei  zu 
einander  senkrechte  Dilatationen   darstellen.    Für  die  poten- 

fefcütt«  «.  d.  Aml  d.  Phys.  u.  Oieim.  XVL  22 
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tielle  Energie  der  gewöhnlichen  elastischen  Deformation  sind 
nur  die  Dilatationen  maassgebend.   Verf.  sieht  nun  im  Aether 
einen  Körper,   der  auch  den  von  Ort  zu  Ort  variablen  Ver- 
drehungen seiner  kleinsten  Theile  einen  Widerstand  entgegen  i 
setzt,  dessen  potentielle  Energie   eine  quadratische  Function 
der    drei    Drehungscomponenten    ist.    Dementsprechend  sind 
die  Derivationen  der  Energie  nach  einer  der  Drehcomponentea 
ein  Maass  für  das  in  einem  Raumpunkte  auftretende  Beactiora- 
kräftepaar.    Letztere  Grössen  LMN  sind  lineare  Functionen 
der  Drehverschiebungen,  und  daher  dL/dt,  dM/dt,  dNjdt  lineare 
Functionen  dessen,  was  man  in  der  Hydrodynamik  mit  Wirbel» ; 
geschwindigkeitscomponenten  bezeichnet    Für  einen  isotropen 
Körper  ist  dLjdt  direkt    mit  dwjdy  —  dv/dz  proportional. 
Diese   Gleichung  fallt  der  Form   nach  zusammen   mit  einei 
Hauptgleichung  des  magnetischen  Feldes,  wenn  man  dasE 
paar  L  mit  der  magnetischen  Kraft  und  u  v  to,  die  A 
geschwindigkeiten  mit  den  electrischen  Kraftcomponenten  i 
Parallele  setzt.    Durch   die  im   Baume  ungleichförmige  V 
theilung  der  Kräftepaare  L  MN  ist  für  den  Aether  in 
Volumeinheit  eine  progressive  Kraft  bedingt,  und  mit  ihr 
Ausdruck  für  die  Beschleunigung  des  Aethers  in  Tennen 
Differentialquotienten  von  LMN  gegeben.   Derselbe  lässtsi 
ohne   weiteres   aus   dem  D'Alembert'schen  Princip   in 
für  elastische  Körper  verallgemeinerten  Form  herstellen, 
form  mit  obiger  Annahme  ergaben  die  letzteren  Gleich 
das  zweite  Gleichungensystem  des  electromagnetischen  Fi 
in  der  von  Hertz  gegebenen  Form.  Die  weiteren  Erörte 
betreffen  Anwendungen  ähnlicher  Schlüsse  auf  anisotrope  Kö: 
und  Leiter.  Kftk. 

132.  i$.  Lamprecht.  Zur  Theorie  der  Electrodym 
Beilage  zum  Jahresberichte  des  Gymnasiums  zu  Zittau  (Ost 
1891,  32  pp).  —  Hertz  hat  in  seiner  Darstellung  der 
weirschen  Theorie  (ebenso  wie  H.  Cohn)  die  Grundgleichunf 
A  fi  dLjdt  =  dZjdy  —  dY/dzu.$.  w.  ohne  Beweis  an  die 
gestellt,  indem  er  auf  die  Erfahrung  verwies,  die  zwar  nie 
jede  einzelne  Gleichung,  wohl  aber  alle  Folgerungen,  tf 
sich  aus  dem  ganzen  Systeme  ableiten  lassen,  bestätigt  uw 
damit  die  gemachte  Annahme  rechtfertigt    Der  Verf.  Ml 
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sich  durch  diese  Behandlung  nicht  befriedigt,  betont  vielmehr, 
dass  sie  MaxwelTs  eigener  Auffassung  nicht  entspricht,  der 
besonderen  Werth  darauf  legte,  die  electrodynamischen  Ge- 
setze aus  der  allgemeinen  Mechanik  abzuleiten.  Dement- 
sprechend gibt  der  Verf.  eine  ausführliche  Darstellung  des 
MaiwelTßchen  Gedankenganges,  der  zur  Herleitung  der  er- 
wähnten Grundgleichungen  führt,  indem  er  die  zuweilen  nicht 
völlig  klare  Beweisführung  dieses  Autors  bezw.  seines  Ueber- 
setzers  ergänzt  und  berichtigt. 

Zu  der  MaxwelTschen  Ableitung  der  Lagrange'schen  Be- 
wegnngsgleichungen ,  die  er  einer  sorgfältigen  Untersuchung 
unterzieht,  bemerkt  der  Verf.,  dass  die  Aussage  MaxwelTs, 
dass  jede  Bewegungsgrösse  eine  homogene  Function  ersten 
Grades  der  Geschwindigkeiten  sei,  nicht  ohne  Beweis  hinge- 
stellt werden  dürfe,  dass  sie  vielmehr  der  Voraussetzung  äqui- 

mt  sei,  dass  die  lebendige  Kraft  eines  beliebigen  Systems 
als  homogene  Function ;  zweiten  Grades  der  Geschwindig- 

m  angesehen  werden  dürfe.  Nachdem  dann  die  Zerlegung  der 

mdigen  Kraft  in  die  drei  Glieder   Tm,    Te,  Tnt  und   die 
shtungen,  auf  Grund  deren  Maxwell  Tm  gleich  Null  setzt, 

3r  Besprechung  unterzogen  sind,  wobei  sich  einige  Ab- 
weichungen von  der  Auffassung  des  Hrn.  Weinstein  ergeben, 
»endet  sich  der  Verf.  zu  dem  Verhalten  zweier  Stromringe 
nd  dann  zur  Ableitung  der  allgemeinen  electrodynamischen 
Bleichungen.  Der  Vector  „93",  der  sich  bei  der  analytischen 
imformung  des  Linienintegrals  in  ein  Flächenintegral  ergibt, 
tum  nicht  ohne  weiteres  als  die  aus  der  Lehre  vom  Magne- 
trans bekannte  magnetische  Induction  angesprochen  werden, 
vielmehr  ergibt  sich  die  Berechtigung  dazu  erst  aus  dem  Nach- 
reise über  die  weitgehende  Uebereinstimmung  in  den  Eigen- 
bkaften  beider  Grössen.  Der  Verf.  nimmt  an,  dass  dies  auch 
le  Auflassung  MaxwelTs  gewesen  sei,  den  sein  Uebersetzer, 
b.  Weinstein,  nicht  ganz  richtig  verstanden  habe. 

Gegen  die  Ableitung  der  Gleichungen  dXjds  =  i^cdyjds 
'-bdzjd*)  auf  Seite  296  der  deutschen  Ausgabe  macht  der 
Feil  das  Bedenken  geltend,  dass  dSxjcU  nicht,  wie  es  dort 
Jttehieht,  gleich  0  gesetzt  werden  dürfe,  da  die  virtuelle  Ver- 
fekong  dx  keineswegs  constant,  sondern  nach  dem  Sinne  der 
Ibleitung  eine  willkürliche  Function  von  s  sein  sollte.    Er 

22* 
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vermag  nicht  zu  sehen,  wie  Maxwell  selbst  die  Ableitung  der 
Gleichungen  vornahm,  gibt  aber  dafür  eine  von  der  Maxweff«! 
sehen  Andeutung  abweichende,  welche  von  dem  erwähn» 
Einwände  frei  ist  Eine  Ergänzung  dazu  hat  der  Ver£q 
Wied.  Ann.  43,  p.  835,  gegeben.  A.  F. 


133.  Hummel.    Bestimmung  der  magnetischen  und  eh 
irischen   Stromarbeit  im   Ankereisen    (Electrot.  Zeitschr.  13, 
515—516.   1891).  —  Verf.  verfolgt  in  seiner  Arbeit  das 
ein  Gesetz  aufzufinden,  nach  dem  die  Verluste  im  Ankerei 
dynamoelectrischer  Maschinen  und  im  Eisen  von  Transfo 
toren  in  Folge  von  Magnetisirungsarbeit  sich  berechnen  li 
Da  mit  den  Verlusten  durch  Magnetisirung  stets  glei 
electrische  Verluste  durch  im  Eisen  entstehende  Ströme 
treten,  entwickelt  Verf.  zwei  Methoden,  um  die  beiden  Verl 
zu  trennen.     Zu   diesem   Zweck  wird  die  zu  untersuch' 
Maschine  von  einer  zweiten  als  Motor  laufenden  durch  ei 
Riemen  angetrieben.     Man   bestimmt  zunächst  die  elec 
Arbeit,   die  dem   Motor  zu  diesem  Zwecke  zugeführt  w 
muss,    wenn    die    Magnete   der  Versuchsmaschine    ohne 
regung  sind.   Dann   erregt  man  das  Magnetfeld    durch 
besondere  Stromquelle  und  führt  dem  Anker  der  Ve 
maschine  soviel  electrische  Energie,   gleichfalls  aas  einer 
sonderen  Stromquelle,  zu,  dass  die  an  den  Motor  abgege 
Energie   und    die   Tourenzahl  ihre   früheren   Werthe  wi 
annehmen.    Die   dem  Anker  zugeführte   Energie,    die  lei 
gemessen  werden  kann,  gibt  dann  die  Summe  der  magneti 
und  electrischen  Verluste  im  Anker  an,  da  die  meebani 
Verluste  nach  wie  vor  vom  Motor  bestritten  werden. 

Dm  nun  die  magnetischen  Verluste  von  den  elec 
zu  trennen,  führt  der  Verf.  zwei  Versuchsreihen  durch,  so 
bei  der  einen  die  Tourenzahl  constant  und  die  Felde 
veränderlich,  bei  der  anderen  umgekehrt  die  Tourenzahl 
änderlich  und  die  Magnetisirung  constant  ist  Die  einze 
Glieder  beider  Reihen  werden  dadurch  erhalten,  dass  man 
Bürstenspannung  der  Versuchsmaschine  verändert  Trägt 
diese  Spannungen  als  Abscissen  und  die  in  den  Anker  ed 
fliessenden  Stromstärken  als  Ordinaten  auf,  so  erhält  man  ij 
ersten   Falle  aus  dem  Versuche  eine    durch  den  Urspraq 
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iahende  Grade  (der  Verf.  gibt  dies  nur  summarisch  an,  ohne 
leb  auf  die  Wiedergabe  der  einzelnen  Versuchsdaten  einzu- 
■nen).  Der  in  Joule'sche  Wärme  verwandelte  Theil  des  zu- 
Jefihrten  Stromes  ist  nach  dem  Verf.  für  sich  genommen, 
proportional  der  Btirstenspannung  (dem  Referenten  ist  die 
betreffende  Darlegung  nicht  recht  verständlich,  weil  von  der 
m  Anker  selbst  bei  Erregung  des  Feldes  inducirten  Kraft 
tarne  Bede  ist);  daher  gilt  dies  auch  von  dem  Theil  des  zu- 
Stromes,  der  die  magnetischen  Verluste  bestreitet, 
zweiten  Falle  gibt  das  Diagramm  eine  nicht  durch  den 
nrung  gehende  Grade.  Da  die  Magnetisirung  constant  ist, 
Et  der  Verf.  auch  den  zur  Ueberwindung  der  magnetischen 
rluste  verbrauchten  Theil  des  zugeftlhrten  Stromes  constant 
findet  ihn  aus  dem  Abschnitte,  den  die  erwähnte  Grade 
der  Ordinaten-Axe  bildet.  Dadurch  sind  dann  die  beiden 
doste  getrennt. 

Für  Transformatoren  verwendet  der  Ver£  das  Verfahren, 

er  an   Stelle  der  Geschwindigkeit  die  Polwechselzahl 

und  bei  geöffnetem  Sekundärkreise  beobachtet 

Verl  zieht  aus  seinen  bisherigen  Versuchsresultaten  den 

Inas,  dass  die  Magnetisirungsarbeit  im  Anker  von  Dynamo- 

ien  proportional  dem  Quadrate  der  Bürstenspannung, 

Bisen  von  Transformatoren  proportional  dem  Quadrate  der 

lenspannung  ist,  und  spricht  das  Gesetz  so  aus:  die  Ver- 

in  magnetischen  Leitern  durch  Magnetisirungsarbeit  fol- 

gleichen  Gesetzen  wie  die  Verluste  in  „electrischen  Leitern" 

electrische  Ströme.  A.  F. 


134.  8.  Tolver  PresUm.  Der  Blitz  (Phil.  Mag.  31,  p.  443. 

II).  —  „Es  wird  sich,  wie  ich  glaube,  herausstellen,  dass  der 

in  einem  Zusammenbrechen,  in  Folge  des  Aufhörens  von 

;ewicht,  einer  Resonanzsäule  von  Aether  besteht,   die 

radial  um  eine  centrale  verdünnte  Axe,  theils  longitu- 

schwingt.  Das  Aufhören  des  Gleichgewichts  ist  verbunden 

einer  Auflösung  der  stationären  Wellen  in  fortschreitende". 

B.  W. 

f     135.  Surtnebwrne,  Die  fVirkung  von  dzrecten  und  alier* 
fanden  Drucken  auf  den  menschlichen  Körper  (Bep.  Britt.  Assoc. 
1890,  p.  758—759).  —  Eine  Person  ertrug  18  Volt  bei 


faed«18 
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alternirenden  Strömen   und  eine  Stromstärke  von  0,03  Amp, 
eine  andere,  am  wenigsten  empfindliche,  vertrug  54  Volt  und 

0,1  Amp.  E.  W. 

_____________  ( 

136.  Guatav  Kircfihoff*  Vorlesungen  über  molkt- 
mathische  Physik.  HL  Band.  Electricüäl  und  MagneÜssm. 
(Herausgeg.  v.  Dr.  Max  Planck.  8°.  228  pp.  mit  4  Fig.  im  Text , 
Leipzig,  B.  G.Teubner,  1891).  —  Das  werthvolle  Werk  ist  nach 
dem  sehr  sorgfältig  ausgearbeiteten  Collegienheft  von  Güster 
Kirchhoff,  sowie  nach  einigen  Zuhörerhefben  in  danken*  j 
werther  Weise  ausgearbeitet,   wobei  der  Stoff  geordnet  und 

gesichtet  worden  ist.  G.  W.   ! 

i 

137.  H.  Tomlinson.  Maxwelt s  Electricity  and  Magn* 

tisme  (Nature40,p.621.  1889).  —  In  §.  360  des  obigen  Buch« 

ist   das  Verhältniss   der  Widerstände   von  reinem   Elisen  bd 

0°  und  100°  zu  1,645   angegeben,   wahrscheinlich  auf  Grund 

von  Angaben  von  Matthiesen,  der  richtige  Werth  ist  1,6255, 

B.  W. 

138.  W.  Perren  Maycock.    A  First  Book  of  Electrl 

city  and  magnetism  for  the  use  of  elementary  science  and 

and  engineering  sludenis  and  general  readers  (kl.  8°.  1 33  pp.  84 

London,  Whittaker  &  Co.,  1891).  —  Das  Buch  ist  ganz  elemen 

mit  Fragen  für  die  Schule  u.  s.  f.    Die  Reihenfolge  der  Gegei 

stände  ist  seltsam,  erst  wird  der  Magnetismus,  dann  die  Electro- 

kinetik,    zuletzt    die   Electrostatik    behandelt      Einen   hob« 

wissenschaftlichen  Werth  beansprucht  das  Buch  kaum. 

G  W. 

139.  H.  Möller.  Elektricität  und  Magnetismus  (Sep. 
aus   der  Schrift:   „Die  Naturkraft,   oder  die   Bewegung 
Masse,  beherrscht  durch   äusseren  Druck"  p.  100 — 128, 
bürg.  1891).  —  Das  Buch  enthält  Speculationen  über  den  n 
Titel  angedeuteten  Gegenstand.  Hdw. 


Pädagogik.    Geschichte.    Praktisches. 

140.  J.  van  Kries.  Ueber  die  Beziehungen  der  Physik  n_| 
Physiologie  (Sepab.  a.  d.  Ber.  d.  naturf.  Ges.  z.  Freiberg  L  B.  6,  ll 
pp.  1891).  —  Zunächst  wird  die  Art  des  Einflusses  der  Fhyafc 
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jaof  die  Physiologie  behandelt,  der  dreierlei  Art  ist:  1.  Durch 
fdie  Schaffung  der  methodischen  Hülfemittel,  2.  Durch  den 
[Kachweis,  dass  viele  Erscheinungen  des  lebenden  Organismus 
och  ohne  weiteres  aus  physikalischen  Gesetzen  erklären  lassen, 
lenn  auch  hier  in  neuerer  Zeit  viele  Einschränkungen  ein- 
getreten sind,  und  3.  Durch  die  Aufstellung  allgemeiner  Prin- 
cipien.  Andererseits  haben  sich,  an  physiologische  Vorgänge 
anknüpfend,  u.  a.  der  Galvanismus  und  die  Lehre  von  der 
Diffusion  (osmotischer  Druck)  entwickelt.  So  hoch  der  Verf. 
die  Physik  stellt,  so  hebt  er  auch  die  Schattenseiten  ihrer 
m  starken  Betonung  für  die  allgemeine  Bildung  hervor,  näm- 
lich, dass  sie  die  Sinne  zu  wenig  schult,  da  der  Physiker 
«ine  Methoden  so  gestaltet,  dass  die  Anforderungen  an  die 
ristungen  unserer  Sinnesorgane  möglichst  einfach  und  un- 
wierig  sind.  In  der  Erziehung  müssen  hier  die  biologischen 
rissenschaften  ergänzend  eintreten.  E.  W. 


141.  Em  Wavbwrg*  lieber  den  Aufschwung  der  mo- 
itrnen  Naturwissenschaß  (Sepab.  d.  Ber.  d.  naturforsch.  Ges.  zu 
iteiburg  LB.  6,  12  pp.  1891). —  Der  Vortrag  behandelt  einmal 
pe  Beziehungen  zwischen  Physik  und  Technik  und  dann  die 
verschiedene  Stellung  der  Physik  an  Universität  und  technischer 
Hochschule.  E.  W. 

142—43.  M.  Wiedemann.  lieber  den  Unterricht  in  der 
Physik  an  den  Universitäten  (L'Universitä  5,  p.  322— 330.  1891). 
*-  A.  Righi.  Bemerkungen  dazu  (ibid.,  p.  330 — 332).  — 
erste  Aufsatz  behandelt  vor  allem  die  Organisation  der 
ica,  die  Bemerkungen  Righi's  beziehen  sich  auf  italienische 
ide.  E.  W. 

!  \U.M.Ascoli.  G.Pisati (L,EletricistaINr.l.l8pp.l891). 
—  Ein  Nekrolog  auf  den  leider  zu  früh  hingeschiedenen  italieni- 
schen Gelehrten,  geb.  4.  Juni  1842  in  Pavia.  E.  W. 


145.  F*  Leconte.  Benutzung  der  electrischen  Glühlicht- 
l&pen  um  die  Schwingungen  van  Unterstützungen  etc.  zu  zeigen 
JftJL  Soc  Bellg.  d.  Electriciens,  2  pp.  1891).  —  Verf.  beob- 
achtete den  Kohlenfaden  der  Glühlichtlampen,  der  so  leicht 
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vibrirt,  mit  einem  Fernrohr;  besonders  geeignet  sind  Swan- 
lampen.  Die  Methode  ist  empfindlicher  ab  die  Benutzung  voi 
Quecksilberniveaus.  £.  W. 

146.  A.  P.  Trotter.  Eine  parallele  Verschiebung  der 
Regülririnstrumente  (Chem.  News  61,  p.  106.  1890).  —  Die  An- 
ordnung besteht  aus  zwei  schwingenden  Armen,  von  denen  dar 
eine  doppelt  so  lang  ist  als  der  andere  und  deren  äussere  Enden 
resp.  mit  der  Mitte  und  dem  Ende  eines  kurzen  Hebels  ver- 
bunden sind.  Das  freie  Ende  des  letzteren  beschreibt  nahen 
eine  gerade  Linie.  E.  W. 

147.  Th.  Grass.   Ein  Ersatz  der  Wovlff sehen  Flaschen 

(Exner  Bep.  d.Phys.  27,  p.  512. 1891).  —  Ver£  benutzt  seit  mehre- 
ren Jahren  an  Stelle  der  Woulff  sehen  Flaschen,  die  einen  ziem- 
lich hohen  Druck  des  Grases  erfordern,  ein  weiteres  Glasrohr, 
welches  die  betr.  Flüssigkeit  enthält  und  nur  schwach  gegen 
die  Horizontale  geneigt  ist  Das  Gras  muss  durch  ein  zweites, 
engeres  Bohr,  welches  bis  zum  Boden  des  ersteren  hineinragt, 
hindurchgehen  und  entweicht  durch  kleine  Oeffhungen,  die  am  un- 
teren Ende  desselben  angebracht  sind.  Die  Ausstxömungsöflhiing 
befindet  sich  am  entgegengesetzten  Ende  des  zweiten  Bohrest 
so  dass  das  Gras  eine  längere  Flüssigkeitssäule  durchstreiche* 
muss,  ohne  erheblichen  Druck  zu  überwinden.  W.  J. 


148.  Eichhorn.  Universal -Gasometer  (Gasometer,  Ge- 
bläse, Druckpumpe,  Saugapparat  resp.  f^erdunnungspumpe) 
(Fres.  Ztschr.  f.  analyt  Chemie  30,  p.  446-450. 1891).  —  Voa 
besonderem  Interesse  an  diesem  Gasometer  ist  ein  complicirt 
eingerichteter  Hahn,  durch  dessen  Drehungen  sich  der  Apparat 
zu  den  verschiedenen  oben  angegebenen  Zwecken  gebrauch« 

läset    Das  Gasometer  wird  von  60 — 120  1  Inhalt  geliefert 

W.  J. 

149.  JB.  Leybold's  Nachfolger.  Neue  Glasge fasse  st 
wissenschaftlichen  Zwecken  (Fres.  Ztschr.  f.  anal  Chemie  30,  p- 
450 — 452. 1891).  —  Vermittelst  eines  besonders  präparirten 
Bindemittels,  das  nicht  näher  angegeben  wird,  ist  es  den 
Ver£  gelungen,  Gefasse  für  die  verschiedensten  Wissenschaft* 
liehen  Zwecke  (Absorptionskästen,  Flüssigkeitsprismen  (durch 
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Zusammentritten  geschliffener  Glasplatten  herzustellen;  diese 
Gefltae  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  sie  allen  chemischen 
Agenden  (wässerige,  alkoholische,  saure  und  alkalische  Lösungen) 
widerstehen  und  im  Luftbad  auch  bis  400°  erhitzt  werden 
können,  ohne  undicht  zu  werden.  W.  J. 


150.  F.  Dvorak.  Quecksilberpipette  (Ztschr.  f.  Instru- 
mentenkunde 11,  p.  338.  1891).  —  Es  ist  kaum  möglich,  mit 
einer  gewöhnlichen  geraden  Pipette  Quecksilber  aufzunehmen; 
dagegen  ist  es  sehr  leicht,  gibt  man  der  Pipette  die  bei- 
stehende Form. 

Man  saugt  bei  a,  dann  tritt  das  Queck- 
silber in  die  Erweiterung  b  und  kann  dann 
leicht  transportirt  werden.  Durch  Neigen  kann 
man  das  Quecksilber  wieder  ausfliessen  lassen. 
Man  kann  der  Pipette  auch  nach  Belieben  sehr 
kleine  Quecksilbermengen  entnehmen,  indem 
man  soweit  neigt,  bis  ein  wenig  Quecksilber 
in  dem  engen  Theile  d  hängen  bleibt,  und  dann 
bei  a  bläst 

e  ist  ein  Baumwollpfropf,  der  verhindert,  c 
dass  beim  Aufnehmen  yon  verschüttetem  Queck- 
silber Staub  oder  Quecksilbertröpfchen  in  den 
Mund  kommen.  Das  Capillarrohr  d  f  ist  recht 
dünn  und  kurz  zu  nehmen. 

Aus  schwer  zugänglichen  Spalten  kann  man  Quecksilber- 
tröpfchen durch  einen  amalgamirten  Zinkdraht  (oder  zugespitz- 
ten Streifen  Zinkblech)  entfernen.  E.  W. 


151.  Aetzflüssigkeit  för  Stahl  (Centrbl.  f.  Optik  u.  Mech.  12, 
p.  138.  1891).  —  60  gr  Kupfervitriol,  15  gr  Alaun,  V*  Thee- 
löffel  feingepulvertes  Salz,  1  Dekaliter  Essig  und  20  Tropfen 
Salpetersäure.  E.  W. 


Bücher. 

152.  Annales  de  taggrägation  des  sciences  physiques.  Annee 
im  (kL  8°.  10  pp.  Paris,  Nony  .et  Cie.,  1891).  —  Es  sind  die 
Aufgaben  mitgetheilt,  welche  beim  Aggregationsexamen  gestellt 
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sind,  d.  h.  dem  Examen  um  Professor  de  Lyc6e  zu  werden; 
interessant  sind  die  relativ  hohen  Ansprüche  an  die  chemischen 
Kenntnisse  der  Kandidaten.  E.  W. 


153  Annuaire  pour  Fan  1892publie  par  le  Bureau  des  Longi- 
ludes  (16°.  674;  160pp.  Paris,  Gauthiers- Villars  et  fils,  1892).- 
Ausser  den  bekannten  praktischen  Tabellen  enthält  der  vor- 
liegende Band  des  Annuaire  die  folgenden  Abhandlungen: 
Mouchez,  Notizen  über  die  3.  Vereinigung  des  permanenten 
Internationalen  Comites  für  die  photographische  Aufnahme  der 
Himmelskarte.  F.  Tisserand,  Notiz  über  den  Mond  und  seine 
seculäre  Beschleunigung.  A.  Bouquet  de  la  Grye,  Sitzung  der 
internationalen  geodätischen  Vereinigung  zu  Florenz.  J.  Janssen, 
Die  Observatorien  auf  hohen  Bergen.  Ein  Observatorium  auf 
dem  Montblanc.  A.  Cornu,  die  entfernte  Mire  des  Observatorium 
zu  Nizza.  A.  Bouquet  de  La  Grye  und  Paris,  Beden  ge- 
legentlich der  Einweihung  der  Statue  von  Borda  in  Dax  am 
24.  Mai  1891.  E.  W. 

154.  25.  Arendt.  Technik  der  Experirnentalchemie  (2.  Aufl. 
8  °.  Lief.  7—10  (Schluss)  k  2  Mk.  p.  481—756  u.  xxxv.  Hambui? 
u.  Leipzig,  L.  Voss,  1891).  —  Von  den  in  diesen  Schlussliefe- 
rungen besprochenen  Gegenständen  machen  wir  besonders  auf 
die  ausnehmend  ausführliche  Behandlung  der  Salze  und  ihrer 
Eigenschaften  aufmerksam;  ein  ausführliches  Register  schliesst 
das  vortreffliche  Werk.  E.  W. 

155.  jB.  Sudde.  Naturwissenschaftliche  Plaudereien  (vm 
u.322pp.  Berlin,  G.  Beimer,  1891).  —  Der  Verf.,  Redacteur 
der  Fortschritte  der  Physik,  bringt  hier  eine  Reihe  von  Auf- 
sätzen zum  Abdruck,  die  er  im  Laufe  der  Jahre  in  der 
Kölnischen  Zeitung  veröffentlicht  hat  In  anmuthigem,  popu- 
lärem Stil  werden  sie  auch  den  Physiker  interessiren,  der  mit 
den  übrigen  Naturwissenschaften  Fühlung  sucht,  trotzdem  die- 
selben meist  biologischen  Inhaltes  sind.  Von  ganz  allgemeinem 
Interesse  ist  der  Aufsatz  „Geber  Petroleumexplosionen  und 
über  die  Art,  wie  man  eine  Petroleumlampe  löschen  soll." 

E.  W. 
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156.  JR.  Biedermann*  Chemiker- Kalender  (13.  Jahrg. 
8°.  334  pp.  Beilage  hierzu  236  pp.  Berlin,  Julius  Springer,  1892). 
—  Die  Schriften  enthalten  wiederum  die  so  brauchbaren  Ta- 
bellen, sowie  die  Besprechung  einer  Reihe  von  Methoden  zur 
Bestimmung  der  wichtigsten  chemischen  Grössen.       E.  W. 


157.  22«  Biedermann.  Technisch-chemisches  Jahrbuch. 
13.  Jahrg.  (8°.  xnu.645pp.  Berlin,  C.  Heymann,  1892).  —  Be- 
sonders werthvoll  sind  die  Patentmittheilungen.  Um  sich  über 
die  Fortschritte  in  dem  einen  oder  andern  Gebiet  schnell  und 
leicht  zu  orientiren  eignet  sich  das  Jahrbuch  sehr.  Wir 
heben  besonders  die  Artikel  Glas,  Leuchtstoffe,  Wasser,  Appa- 
rate hervor.  E.  W. 

158.  -P.  Buhenim  Hydrodynamique,  Elasticite,  Acoustique. 
Cours  pro/esse  en  1890 — 1891.  Tome  second,  les  fils  et  les  mem- 
branes,  les  corps  elastiques,  T acoustique  (ivu.  310  pp.  Paris,  A. 
Hermann,  1891).  —  Wir  haben  eine  authographische  Wieder- 
gabe yon  Vorlesungen  vor  uns,  die  der  ausnehmend  thätige 
Verf.  in  Lille  gehalten  hat;  wie  in  allen  seinen  Schriften  geht 
er  dabei  nicht  von  bestimmten  Vorstellungen  über  den  Bau 
der  Molecüle  aus.  E.  W. 

159.  JR.  Duhem*  Lecons  sur  telectricite  et  le  magnetisme 
(Bd.  L  560  pp.  Paris  1891,  Bd.  II.  480  pp.,  Paris  1 892).  —  Das  auf 
einen  grossen  Umfang  angelegte  Werk  soll  eine  kritische 
Uebersicht  der  in  den  letzten  80  Jahren  aufgestellten  wichtigsten 
Theorien  der  Electricität  und  des  Magnetismus  geben.  Der 
Verf.  sagt  in  der  Vorrede,  dass  er  nach  zehnjährigem  Studium 
der  verschiedenen  Theile  der  Electricitätswissenschaft  zu  der 
Ueberzeugung  gekommen  sei,  alles,  was  klar  und  fruchtbar  in 
dieser  Wissenschaft  sei,  könne  um  einige  der  Mechanik  und 
Thermodynamik  entlehnte  Principien  gruppirt  werden,  und 
diese  Gruppirung  versucht  er  in  seinem  Werke  zu  geben.  — 
Ohne  Zweifel  ist  das  von  dem  Verf.  durchgearbeitete  und  be- 
herrschte Material  ein  sehr  reichhaltiges;  er  hat,  wie  aus 
seiner  Arbeit  hervorgeht,  so  ziemlich  alle  wichtigeren  Ver- 
öffentlichungen seines  Gebietes  in  den  verschiedensten  Sprachen 
eingehend  studirt.     Die   Darstellung  ist  durchweg  klar  und 


—    318     — 

deutlich  und   gewährt  einen  sehr  guten   Ueberblick  über  die 
bisherigen  Leistungen  auf  diesem  Forschungsfelde. 

Von  den  beiden  bisher  vorliegenden  Bänden  behandelt 
der  erste  die  Electrostatik  und  die  permanenten  Ströme.  Auf 
das  Coulomb'sche  Gesetz  und  die  Laplace'sche  Gleichung 
folgen  die  Sätze  von  Green  und  Gauss,  dann  die  Eigenschaften 
der  Potentialfunctionen,  die  Anziehung  der  Ellipsoide  und  eine 
Uebersicht  über  die  wichtigsten  Principien  der  Mechanik.  In 
einem  zweiten  Abschnitte  wird  die  electrische  Verschiebung 
auf  den  Leitern  unter  ausführlicher  Darlegung  des  Dirichlet'- 
schen  Princips,  der  Methoden  des  arithmetischen  Mittels,  der 
electrischen  Bilder,  der  combinatorischen  Methoden  von  Murphy 
und  C.  Neumann  und  der  übrigen  damit  zusammenhängenden 
mathematischen  Lehren  behandelt.  Der  dritte  Abschnitt  be- 
schäftigt sich  u.  A.  mit  der*  Theorie  des  Prüfungskörperchens, 
dem  Kraftflusse,  den  Hohlkörpern  und  der  electrischen  Schirm- 
wirkung. Im  vierten  Abschnitt  wird  die  Theorie  des  thermo- 
dynamischen  Potentials  in  der  von  dem  Verf.  in  seinen  zahl- 
reichen früheren  Arbeiten  benutzten  Form  dargelegt  Hierauf 
folgen  in  den  beiden  letzten  Abschnitten  die  Anwendung 
dieser  Theorie  auf  die  räumliche  Vertheilung  in  der  Ober- 
flächenschicht eines  Leiters,  das  Ohm'sche  Gesetz,  die  Strom- 
vertheilung  in  einer  Platte,  das  Joule'sche  Gesetz,  die  Doppel- 
schichten, der  Peltier'sche  Effekt,  die  galvanische  Säule  und 
die  Beziehungen  zwischen  der  chemischen  Energie  und  der 
electromotorischen  Kraft  in  dieser. 

Der  zweite  Band  ist  den  Magneten  und  Isolatoren  ge- 
widmet Nach  der  Ableitung  des  magnetischen  Potentials  wird 
der  Erdmagnetismus  und  die  Baum-  und  Oberflächenvertheilung 
des  fingirten  magnetischen  Eluidums,  die  einem  gegebenen 
Magneten  entspricht,  in  grosser  Ausführlichkeit  behandelt 
Dann  folgt  die  Poisson'sche  Theorie  der  inducirten  Magnetisi- 
rung  und  im  dritten  Abschnitte  die  auf  die  Thermodynamik  be- 
gründete allgemeine  Theorie,  die  mit  der  bereits  von  G.  Kirch- 
hoff für  veränderliche  Magnetisirungscoeflßcienten  gegebenen 
zusammenfällt,  wobei  besonders  die  Unmöglichkeit  diamagne- 
tischer Körper  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  die  Magne- 
tisirung  von  Flüssigkeiten  und  von  wenig  magnetischen  Körpern 
und  die  Beziehungen   zwischen    Wärme   und  Magnetismus  bei 
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der  Magnetisirung  besprochen  werden.  In  einem  besonderen 
Abschnitte  folgt  die  Magnetisirung  der  Krystalle.  Dann  werden 
in  den  beiden  letzten  Abschnitten  die  dielectrische  Polarisation, 
die  pyroelectrischen  und  piezoelectrischen  Krystalle,  der  Druck 
in  polarisirten  Flüssigkeiten  und  festen  Körpern  und  die  De- 
formation polaiisirter  Krystalle  besprochen.  Der  Verf.  wendet 
sich  dabei  besonders  gegen  die  den  Zwangszustand  im  Innern 
polaiisirter  Isolatoren  betreffenden  Folgerungen  der  Maxwell' - 
schen  Theorie,  worüber  er  sich  wie  folgt  ausspricht: 

„Für  uns  sind  die  Schwierigkeiten  der  Maxwell'schen 
Theorie  keine  Paradoxen,  die  früher  oder  spater  ihre  Er- 
klärung finden  werden,  sondern  Widersprüche,  die  deren  ün- 
genauigkeit  beweisen  und  zu  ihrer  Verwerfung  führen  müssen. 
In  erster  Linie  gehört  dahin  die  Annahme  eines  Druckes  im 
Innern  einer  Flüssigkeit,  der  nicht  senkrecht  zu  dem  Flächen- 
elemente steht,  zu  dem  er  gehört  und  dabei  abhängig  ist  von 
der  Orientirung  dieses  Elementes.  Wir  werden  daher  die 
Theorie  MaxwelPs  ganz  verwerfen  und  auschliesslich  die  oben 
entwickelte,  mit  den  Principien  der  Hydrostatik  und  derElastici- 
tätslehre  verträgliche  Theorie  beibehalten."  A.  F. 


160.  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1886;  dargestellt 
ton  der  physikalischen  Gesellschaß  in  Berlin.  42.  Jahrgang. 
1.  Abtheilung.  Physik  der  Materie  redigirt  von  E.  Budde  (8°. 
lux  u  602  pp.  Berlin,  G.Reimer,  1892).  —  Auf  den  vorliegenden 
neuen  Band  der  Fortschritte  sei  auch  an  dieser  Stelle  hin- 
gewiesen.    E.  W.  ! 

i 

161.  Goethes  NaturwisseTischafiliche  Schriften.     Heraus- 
gegeben  im  Außrage  der  Grossherzogin  Sophie  von  Sachsen.  \ 
l.  Band.     Zur  Farbenlehre  (399  pp.    Preis  4  Mk.  40.  Weimar, 

H.Bohlau,  1890).  —  Dieser  Band  bildet  den  ersten  Band  der 

zweiten  Abtheilung  von  Goethe's  Werken.    Ausser  dem  Text 

enthält  er  die  zugehörigen  Lesarten.   Er  ist  von  S.  Kalischer  , 

herausgegeben    und    behandelt    den    didaktischen    Theil    der 

Farbenlehre.  E.  W.  j 

162.  Jff.  Krieg.  Der  praktische  Experimentalphysiker. 
Bülfs-  und  Handbuch  zum  Eocperimentiren  und  Anfertigen  von 
Apparaten,  Maschinen  etc.    Für  weitere  Kreise  bearbeitet  nach 
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Experimentell  Science  von  G.  M.  Hopkins  und  herausgegeben 
unter  der  Mitwirkung  der  Hrn.  Prof.  Weiler ,  Dr.  SchtrUts, 
Schwartze,  Rosenberg,  Taschek  (452  pp.  mit  456  Fig.,  Tat  u.  Skizz. 
Magdeburg,  Faber'sche  Bachdruckerei,  1891).  —  Das  Bach 
enthält  die  Beschreibung  einer  ganzen  Reihe  hübscher  Versuche 
und  gibt  dabei  Anleitungen  zur  Herstellung  von  Apparaten. 
Daneben  finden  sich  aber  wiederum  Versuche  behandelt,  die 
weit  über  den  Rahmen  hinausgehen,  den  sich  die  Verfasser 
gesetzt  haben ,  so  z.  B.  des  electrischen  Gyroskop,  die  Abbil- 
dung eines  Experimentstisches  für  electrische  Versuche  u.a.m. 
Vielen  wird  aber  der  eine  oder  andere  praktische  Wink  von 
Nutzen  sein.  E.  W. 

163.  Am  Kundt»  Die  neuere  Entwicklung  der  Electricüxür- 
lehre  (Rede  gehalten  z.  Feier  d.  Stiftungstages  d.  Militärärztlich. 
Bildungsanstalten  am  1.  Aug.  1891.  Berlin,  A.  Hirschwald,  1891). 
—  In  dieser  Rede  gibt  A.  Kundt  vor  Allem  ein  ungemein 
plastisches  Bild  der  an  Maxwell  anknüpfenden  Anschauungen, 
nachdem  er  vorher  die  älteren  Anschauungen  geschildert  hat 
Zum  Schluss  wird  auch  die  neue  Dissociationstheorie  der  Lö- 
sungen besprochen  und  discutirt.  E.  W. 


164.  Am  3£adre.  Catalogue  des  Theses  de  Sciences  soutemu 
en  France  de  1810—1890  inclusivement  (xii  u.  224  pp.  Paris, 
H.  Welter,  1892).  —  Ein  ganz  ausgezeichnetes  bibliographisches 
Hülfsmittel,  dessen  Brauchbarkeit  durch  das  sehr  ausführliche 
Sachregister  noch  wesentlich  erhöht  wird.  Der  Verleger  ist 
bereit  die  Thesen  zu  besorgen.  E.  W. 


165.  «7.  Parker*  Elementary  Thermodynamics.  (408  pp. 
Cambridge,  1891).  —  Die  Darstellung  des  Carnot'schen  Princips 
ist  sehr  umfassend,  der  Begriff  der  Entropie  und  die  Bedin- 
gungen seiner  Zulässigkeit  mit  Schärfe  entwickelt.  In  den 
Kreis  der  Betrachtungen  werden  auch  die  durch  Fluthreibung 
bedingten  cosmischen  Erscheinungen  einbezogen,  was  allerdings 
ein  näheres  Eingehen  auf  analytisch-mechanische  Fragen  be- 
dingt. Betrachtungen  über  electrische  Fragen  sind  ausge- 
schlossen, daher  die  vom  Verf.  gewählte  Bezeichnung  „elemen- 
tare Thermodynamik".  Kök. 
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166.  G*  Pizzighelli.  Handbuch  der  Photographie  B.  II 
2.  Aufl.  Die  photographischen  Processe  ßir  Amateure  und  Tou- 
risten (8°.  xu.518pp.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1892).  —  Der 
vorliegende  2.  Band  behandelt  in  ausführlicher  Weise  die  ver- 
schiedenen Processe,  die  bei  der  Photographie  vorkommen. 

E.  W. 

167.  H*  JPoi/ncare.  Lecons  sur  la  theorie  de  Felaslicite, 
redigees  per  R  Borel  and  J.  Dreun  (8°.  208  pp.  Paris,  G.  Garr6, 
1892).  —  In  derselben  eleganten  Weise,  wie  andere  Gebiete, 
behandelt  der  Verf.  hier  die  Elasticitätslehre.  Cap.  I.  Kine- 
matisches Studium  der  Deformationen.  Cap.  II.  Studium  der 
elastischen  Kräfte.  Cap.  HL  Gleichungen  für  das  Gleich- 
gewicht der  Drucke.  Cap.  VL  Studium  einiger  besonderer 
Fälle  des  Gleichgewichts.  Cap.  Y.  Kleine  Bewegungen  bei 
elastischen  Körpern.  Cap.  VI.  Fortpflanzung  ebener  Wellen, 
Reflexion ,  Beispiele  für  Schwingungen.     Cap.  VII.  Probleme 

Ton  de  St.  Yenant     Cap.  VJLLl.  Problem  der  Elasticität. 

E.  W. 

168.  P.  JPoirö.  Lecons  de  Physique.  3.  edit.  (8°.  767  pp. 
Paris,  Ch.  Delagrave,  1887).  —  Das  Dir  die  ecoles  normales 
primaires  bestimmte  Buch  ist  durchaus  elementar  gehalten. 

E.  W. 

169.  JE.  Sarrau.  Notions  sur  la  Theorie  des  Quaternions 
(46  pp.  Paris,  Gauthiers  Villars,  1889).  —  Sarrau  will  den  Lesern 
der  Werke  Maxwell's  dasjenige  aus  der  Rechnung  mit  Quater- 
nionen  mittheilen,  dessen  sie  zum  Studium  der  Werke  des 
englischen  Gelehrten  bedürfen.  Er  behandelt  die  Fragen  zu- 
nächst algebraisch  und  dann  erst  geometrisch.  E.  W. 


170.  P.  Am  Secchi.  Die  Einheit  der  Naturkräße,  ein 
Beitrag  sur  Naturphilosophie  (Uebers.  v.  L.  R  Schulze.  2.  Aufl. 
Liet  5—9.  Schluss.  3.  u.  4.  Buch.  8°.  379  pp.  complet  M.  7,20. 
Braunschweig,  0.  Salle,  1891).  —  Durch  diese  Lieferungen  wird 
das  Werk  zum  Abschluss  gebracht.  Gerade  in  diesem  Gebiete 
hatte  eine  wesentliche  Umarbeitung  stattfinden  müssen,  um  das 
Werk  entsprechend  den  neueren  Errungenschaften  im  Gebiete 
der  Electricitätslehre  umzugestalten.  E.  W. 
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171.  A.  Tuckermann.  Bibliograph?  of  tke  chatkd 
inßuence  of  light  (Smithsonian  miscellanous  Collections  785, 
22  pp.  1891).  —  Eine  freilich  nicht  vollständige  Zusammen- 
stellung der  Literatur  über  den  chemischen  Einfluss  des  Lichtes. 
Die  Photographie  ist  vollständig  ausgeschlossen.         E.  W. 


172.  J.  Violle.  Cours  de  Physique.  Tome  IL  Acoustique 
et  Optique  2.  Partie.  Optique  geometrique  (8°.  vmu.664pp. 
Paris,  Gr.  Masson,  1892).  —  Ein  neuer  Band  des  ausgezeichneten 
Werkes  von  Violle,  der  die  gesammte  geometrische  Optik 
umfasst ,  eingetheilt  in  5  Capitel.  Cap.  I.  Geradlinige  Fort- 
pflanzung des  Lichtes.  Cap.  IL  Reflexion  des  Lichtes.  Cap.  HL 
Refraction.  Cap.  IV.  Dispersion.  Cap.  V.  Optische  Instru- 
mente, wobei  auch  das  Auge  eine  eingehende  Behandlung 
erfährt.  R  W. 

173.  A.  Winkelmann.  Handbuch  der  Physik.  (8°.  LieL 
12. p. 257—384. Breslau, E.Trewendt,  1892).  —Die  vorliegende 
Lieferung,  die  dem  III.  Band  angehört,  behandelt  Electrica** 
und  Magnetismus.  Artikel:  „Methoden  zur  Bestimmung  von 
Widerständen  und  Leitfähigkeiten"  von  L.  Gräte  (p.  257—266). 
—  „Electrisches  Leitvermögen  von  metallisch  leitenden  Kor- 
pern" von  L.  Grätz  (p.  267 — 286).  —  „Electrisches  Leitvermögen 
von  electrolytisch  leitenden  Körpern"  von  L.  Grätz  (p.  286— 
325).  —  „Die  Electricitätsleitung  der  Gase"  von  Stenger 
(p.  325-384).  "  E.  W. 

174.  C.  J.  Woodward.  Book  E.  or  Arühmetical  Physiti 
IIA.  Magnetton  and  Electrica?/  (3.  Ed.  kl. 4°.  100 pp.  London, 
Simkin,  1891). —  Das  vorliegende  Werk  behandelt:  1.  Wirkung 
von  Magneten  aufeinander,  magnetisches  Moment.  2.  Constitution 
von  Magneten,  Wirkung  von  Polen  auf  einander.  3.  Schwing- 
ungen magnetischer  Nadeln.  4.  Electrische  Anziehungen  und 
Abstossungen.  5.  Menge,  Dichte,  Potential,  Capacität  6.  Strömt 
electromotorische  Kraft.  7.  Widerstand,  Ohm'sches  Gesetz  — 
Qualitative  Uebungen  über  Kraftlinien.  Ferner  eine  grosse 
Auswahl  von  Aufgaben,  wie  sie  bei  verschiedenen  Examen  in 
England  gestellt  worden  sind  nebst  den  zugehörigen  Antworten. 

E.  W. 


^2.  BEIBLÄTTER  •* 6 

Zu  DEH 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XVI. 


Allgemeine  Physik. 

1.  Wm  Salomon*  Ein  neuer  Apparat  zur  Bestimmung 
desspecifischen  Gewichtes  von  Flüssigkeiten  (Neues  Jahrb.  für  Min. 
etc.  2,  p.  215— 221. 1891).  —  Das  Instrument  beruht  auf  dem 
Princip  der  communicirenden  Röhren  und  besteht  aus  zwei 
U  förmigen  getheilten  Glasrohren,  die  durch  ein  grösseres  Luft- 
volumen miteinander  in  Verbindung  stehen.  Die  Höhen- 
unterschiede der  beiderseitigen  Flüssigkeitsspiegel  liefern  dann 
direct  das  Verhältniss  der  specifischen  Gewichte.        W.  J. 


2.  A.  Recoura.  lieber  eine  Reihe  von  neuen  Verbin- 
dungen.  Die  Chromoschwefelsäure  und  die  Metall-Chromosulfate 
(CR.  114,  p.  477— 479.  1892).  —  Der  Verf.  hatte  ein  grünes 
Chromsulfat  Cr,3S04  dargestellt,  es  zeigt  sich,  dass  dies  sich 
mit  1  Mol.  Schwefelsäure  zu  einer  besonderen  Säure,  der  Chrom- 
schwefelsaure  (Cr24S04)H2  verbinden  kann  und  selbst  kein 
eigentliches  Salz  ist.  E.  W. 

3.  TS.  J.  Chaney*     Gewicht  eines  Kubikxolls  destillirten 

Wassers  (SilL  J.  (8)  40,  p.495.  1890).  —Dasselbe  beträgt  bei 

^  =  62°  Fahrenheit,  einem  Barometerstand  «  30  Zoll  252,286 

±  0,002  gran,  von  denen  700  auf  ein  kaiserliches  Pfund  gehen. 

E.  W. 

4.  Maxime  Böcher.  lieber  die  Reihenentwickelungen 
der  Potentialtheorie  (Diss.  und  gekrönte  Preisschrift  Göttingen 
1891).  4°.  66  pp.  —  Im  Anschlüsse  an  eine  Vorlesung  von 
F.  Kein  entwickelt  Verf.  einen  Gedankengang,  vermöge  dessen 
die  zahlreichen  in  der  Potentialtheorie  üblichen  Reihenentwick- 
lungen, welche  nach  trigonometrischen  Functionen,  Kugel- 
fonctionen,  Bessel'schen  Functionen  etc.  fortschreiten,  unter 
einen  gemeinsamen  Ansatz  als  specielle  Fälle  unterbegriffen 
werden   können.    Die    Geometer    bezeichnen    heutzutage    als 

BeftUtter  «.  d.  Ann.  d.  Fhys.  n.  Chem.  XVI.  24 
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„Oyclide"  eine  jede  Fläche  vierter  Ordnung,  welche  den  Ku- 
gelkreis doppelt  enthält,  und  haben  gefunden,  dass  sog.  „con- 
focale"  Cycliden  ein  dreifaches  Orthogonalsystem  bilden.  Alle 
die  Körperformen  nun,  für  welche  in  der  Potentialtheorie 
Reihenentwickelungen  aufgestellt  zu  werden  pflegen,  lassen 
sich  als  specielle  Fälle  oder  Ausartungen  desjenigen  Körpers 
ersehen,  der  von  sechs  confocalen  Cycliden  begrenzt  wird  Es 
wird  daher  darauf  ankommen,  für  einen  derartigen  Körper 
eine  geeignete  Reihenentwickelung  der  Potentialfunctionen  auf- 
zustellen. Der  hierzu  dienende  Ansatz  ist,  soweit  es  sich  um 
die  Zurückftlhrung  der  partiellen  Differentialgleichung  des 
Potentials  auf  gewöhnliche  Differentialgleichungen  handelt, 
bereits  vor  Jahren  von  Hrn.  W  angerin  gegeben  worden.  Aber 
es  fehlte  bislang  ein  Princip,  vermöge  dessen  man  die  in  den 
gewöhnlichen  Differentialgleichungen  noch  unbestimmten  Con- 
stanten, sowie  die  zugehörigen  Particularlösungen  in  der  für 
die  einzelnen  Reihenglieder  geeigneten  Weise  festlegen  konnte. 
Dieses  Princip,  welches  in  den  besonderen  Reihenentwickelungen 
die  man  früher  behandelt  hatte,  thatsächlich  immer  befolgt 
wurde,  ohne  dass  man  es  klar  als  solches  erkannt  hätte,  ist 
das  „Oscillationsprincip".  Dasselbe  kommt  darauf  hinaus,  die 
Differentialgleichungen  mit  sammt  ihren  Particularlösungen 
durch  die  Forderung  festzulegen,  dass  die  jeweilige  Particular- 
lösung  in  bestimmten  Intervallen  eine  bestimmte  Anzahl  ton 
Oscillationen  ausführen  soll.  F.  £1 


5.  J.  J.  van  Ryn.  Trägheitsmomente  und 
Massen  (Doctordissertation.  xh  u.  132  pp.  Dtrecht,  Boekhoveo, 
1890.  Auaz.  d.  Hitl  Ver£).  —  Im  ersten  Kapitel  dieser  Dissertation 
werden  verschiedene  Methoden  zur  Berechnung  von  Trägheite- 
momenten behandelt,  wie:  a)  die  Huygens'sche  Methode,  6)  Be- 
rechnungdurchintegration, c)  Berechnung  durch  Differentiation. 
d)  Mittelst  Symmetrieflächen,  e)  Methode  bei  Rotationskörpern. 
f)  Methode  Townsend.  g)  Methode  bei  ähnlichen  Figuren 
h)  Mittelst  konjugirter  Durchmesser,  i)  Inversionsmethoae. 
Verf.  kommt  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  die  Integration»- 
methode  die  allgemeinste  ist  zur  Berechnung  der  Trägheits- 
momente, dass  aber  bei  Körpern,  deren  Dichtigkeit  nach  be- 
stimmten Gesetzen  sich  verändert,   auch  die  Differentiations- 
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methode  mit  Vortheil  angewendet  werden  kann.  Dass  weiter 
bei  der  Methode  der  ähnlichen  Figuren  man  den  Vortheil  hat, 
dass  durch  die  Einführung  einer  Axe,  die  in  bestimmter  Di- 
stanz von  der  wirklichen  Axe  liegt,  zwei  Verhältnisse  zwischen 
den  Trägheitsmomenten  in  ihrer  Beziehung  auf  die  beiden  Axen 
gefunden  werden  können,  welche  beide  Verhältnisse  zur  Eli- 
mination des  Trägheitsmomentes  dienen  können  in  Bezug  auf 
eine  der  Axen  und  ausschliesslich  das  Trägheitsmoment  angibt 
in  Bezug  auf  die  gegebene  Axe.  Dass  schliesslich  die  Methode 
mit  konjugirtem  Durchmesser  uns  auf  bequeme  Weise  die 
Hauptträgheitsaxen  gibt,  während  wir  durch  die  Inversions- 
methode das  Verhältnis  zwischen  den  Dichtigkeiten  der  zwei 
Körper  kennen  lernen,  damit  die  beiden  Körper  dieselben 
Trägheitsmomente  in  Bezug  auf  eine  willkürliche  Axe,  gezogen 
durch  einen  bestimmten  Punkt,  haben  können.  Im  zweiten 
Kapitel  werden  die  Trägheitsproducte  behandelt,  weiter  der 
Einfluss  der  Drehung  der  Flächen  um  eine  Axe,  der  parallelen 
Versetzung  der  Axe  und  deren  Drehung  um  einen  festen  Punkt 
und  schliesslich  die  Mohr-Land'sche  Methode.  Das  dritte  und 
letzte  Kapitel  behandelt  die  äquivalenten  oder  äquimomentellen 
Massen,  wobei  zwei  Theoreme  angewendet  werden,  nämlich 
<*)  jede  ebene  Figur  kann  ersetzt  werden  durch  drei  Punkte 
mit  gleicher  Masse  und  b)  jeder  Körper  durch  vier  Punkte  mit 
gleicher  Masse. 

Verf.  schliesst  mit  einer  Erörterung  der  Möbius-Grass- 
m&nn'schen  Methode. 


6.  H.  Senti*.  Barometer,  welches  bei  mittlerem  Druck 
für  die  Temperatur  corrigirt  ist  (Journ.  de  Phys.  (H)  1,  p.  77 
bis  79.  1892).  —  Durch  passende  Wahl  der  Querschnitte 
der  verschieden  weiten  Röhren  eines  Heberbarometers  kann 
dasselbe  filr  einen  bestimmten  Druck  von  der  Temperatur, 
imabhängig  gemacht  werden.  Bezeichnet  $  den  Querschnitt 
der  beiden  weiteren  Rohre  (in  denen  die  Kuppen  sich  be- 
wegen), a  denjenigen  der  engeren  Verbindungsröhre,  so  muss 
filr  den  Fall,  dass  die  Stellung  der  Abstand  der  beiden  Kuppen 
von  der  Temperatur  unabhängig  sein  soll,  gelten 

a_       b  —  d  —  Ve 

j*   b+d+c ' 

24« 
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wenn  b  +  c  +  d  die  Gesammtlänge  des  U-förmig  gebogenen 
engen  Rohres  bedeutet,  b  und  d  die  Länge  der  beiden  Schenkel 
dieses  Rohres  und  e  die  Höhe  des  Quecksilbers  in  der  unteren, 
weiteren  Röhre  mit  dem  Querschnitt  g.  Verf.  gibt  noch  eine 
besondere  Form  für  derartige  Barometer  an.  W.  J. 


7.  <?•  Lunge»  Einstellungslineal  ßir  gasomeirische  Ar- 
beiten (Ber.  d.  Chem.  Gesellsch.  24,  p.  3948—3949.  1891).  Die 
obere  Kante  des  zur  Einstellung  von  Quecksilberkuppen  auf 
gleiche  Höhe  dienenden  Lineals  ist  glatt  gehobelt  und  kann 
vermittels  einer  an  dem  Lineal  angebrachten  Libelle  horizontal 
gestellt  werden.  W.  J. 

8.  H.  Poincare.  Heber  die  Elasticitälstheorie  (C.  R. 
114,  p.  385—88.  1892).  —  Auf  zwei  gegenüberliegenden  Flächen 
z  =  ±  c  eines  rechtwinkligen  Prisma  mögen  irgend  welche 
Kräfte  wirken,  die  anderen  vier  Seitenflächen  aber  frei  yon 
Kräften  sein.  Sind  die  auf  beiden  Flächen  z  =  ±  c  wirkenden 
Kräfte  dieselben,  so  ist  z  =  0  eine  Symmetrieebene  der  De- 
formation. Der  Verf.  zeigt  durch  Rechnung,  dass  dann  auf  jeder 
der  vier  freien  Flächen  das  Verhältniss  der  Hauptkrümmungs- 
radien im  Mittelpunkt  der  zur  z-Axe  parallelen  Kanten 
=  -  1/2(1  +  v)  ist         Lck. 

9.  B.  de  Fontviolant,  lieber  die  maximalen  elasti- 
schen Deformationen  von  metallischen  Bögen  (C.  R.  114,  p.  410. 
1892).  —  Ueber  die  Lage  der  Punkte  mit  maximaler  oder 
minimaler  Verschiebung  in  metallischen  Bögen  wird  ein  Satz 
mitgetheilt,  welcher  das  Aufsuchen  der  Stellen  maximaler  De- 
formation bei  Brückenconstructionen  vereinfacht  Lck. 


10.  W*  T.  A.  Emtage.  Ueber  eine  Methode  xur  Be- 
stimmung der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer  Bewegung 
in  elastischen  Medien  (Phil.  Mag.  (5)  31,  p.  464— 469. 1891).-- 
Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  V  einer  Welle  durch  einen 
Stab  kann  in  elementarer  Weise  wie  folgt  bestimmt  werden. 
Betrachtet  man  einen  solchen  Abschnitt  des  Stabes,  in  welchem 
in  einem  gegebenen  Augenblick  die  Querschnitte  sich  in  allen 
Phasen  von  Beginn  der  Welle  bis  zur  grössten  Elongation 
befinden,  so  kann  die  gesammte  Kraft,  welche  in  dem  Abschnitt 
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zur  Wirkung  kommt,  in  zwei  Formen  dargestellt  werden. 
Einmal  ist  sie  das  Produkt  der  Masse  des  Abschnitts  mit  der 
Elongation,  dann  aber  auch  das  Produkt  des  Mittelwerthes 
der  in  irgend  einem  Querschnitt  auftretenden  Kräfte  (durch 
den  Elasticitäts-  oder  Biegungscoefficienten  statisch  zu  be- 
stimmen) mit  der  Zeit,  iu  welcher  die  Welle  den  Abschnitt 
durchläuft  Aus  den  hierdurch  angedeuteten  Gleichungen  er- 
geben sich  die  bekannten  Formeln  für  V  bei  longitudinalen 
und  transversalen  Wellen  in  gespannten  Saiten. 

Die  Bedingung  der  Gleichheit  der  gesammten  bewegenden 
Kraft  vor  und  nach  dem  Uebergang  aus  einem  Mittel  in  ein 
anderes  angrenzendes  ergibt  die  Gesetze  der  Reflexion  und 
der  Fortleitung  der  Welle  an  der  Trennungsfläche.       Lck. 


11.  Ciccone  und  Ca/mpanile.  Bestimmung  des  Elasti- 
citätscoefßcienien  und  der  Schallgeschwindigkeit  in  Elfenbein 
(Rivista  scient-industr.  23,  p.  247.  1891).  —  Die  Verf.  fanden 
nach  den  Methoden  von  Kundt  und  Chladni  an  zwei  Stäben 
von  410,  bezw.  266  cm  Länge  den  Coefficienten  ==  9,0745, 
bezw.  9,205.  Die  aus  dem  ersten  Werth  berechnete  Schall- 
geschwindigkeit ist  1902,6.  Lck. 


12.  «7.  C.  McConnel.  lieber  die  Plasticüät  eines  Eis- 
krysialls  (Proc.  ßoy.  Soc.  Lond.  49,  p.  323—343.  1891).  -  Aus 
dem  Nachlass  des  Verf.  veröffentlicht  R.  T.  Glazebrook  die 
Beobachtungen,  deren  Ergebnisse  bereits  BeibL  15,  p.  258  mit- 
geteilt wurden.  Für  die  Reibung,  welche  auf  einer  (zur  optischen 
Axe  senkrechten)  Gleitfläche  bei  der  plastischen  Umformung 
stattfindet,  fand  der  Verf.,  dass  ihre  dritte  Potenz  dem  Quadrat 
der  Gleitgeschwindigkeit  annähernd  proportional  ist 

Der  Verl  gibt  eine  mathematische  Definition  für  den  Plas- 
ticitätscoefficienten,  der  ein  Maass  des  Widerstandes  gegen 
das  Gleiten  ist  Zur  Berechnung  des  Coefficienten  leitet  er 
eine  Formel  ab,  welche  den  Werth  des  Coefficienten  durch  die 
Dimensionen  des  Stabes,  die  Belastung  und  die  Geschwindig- 
keit, mit  welcher  sich  die  belastete  Mitte  senkt,  liefert.  Da  * 
aber  die  Voraussetzungen  dieser  Ableitung  nur  eine  angenäherte 
Gültigkeit  beanspruchen  können,  so  unterlässt  er  die  numerische 
Berechnung. 
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Ein  (wie  gewöhnlich  auf  zwei  Stützen  gelegter,  in  der 
Mitte  belasteter)  Eisstab,  dessen  optische  Axe  vertical  war, 
zeigte  nach  Wegnahme  der  Belastung,  wie  dreimal  beobachtet 
wurde,  ein  beträchtliches  Zurückgehen  der  erhaltenen  Biegung. 
Dasselbe  ist  eine  plastische  und  keine  elastische  Wirkung,  da 
die  Zurückbiegung  zu  gross  war,  als  dass  sie  in  Rücksiebt 
auf  den  bekannten  Werth  des  Elasticitätsmodul  durch  elastische 
Spannungen  erklärt  werden  könnte.  Lck. 


13.  JS.  Hegler.  Untersuchungen  Über  Ernßuss  von  Zug- 
kräften auf  die  Festigkeit  und  die  Ausbildung  mechanische 
Gewebe  in  der  Pflanze  (Sitzungsberichte  der  mathematisch- 
physikalischen Klasse  der  K.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften vom  7.  Dec.  1891.  p.  638 — 643.  Auszug  des  Herrn 
Verf.).  —  Für  höher  organisirte  Pflanzen  sind  bestimmte  Ge- 
webeformen als  Träger  der  mechanischen  Eigenschaften  der- 
selben längst  bekannt,  bisher  war  aber  die  Frage,  ob 
zwischen  mechanischer  Inanspruchnahme  und  Ausbildung 
des  mechanischen  Gewebes  ein  directer  Zusammenhang  be- 
stehe, nicht  aufgeworfen  worden.  Die  experimentelle  Prü- 
fung dieser  Frage  ergab,  dass  mechanischer  Zug  eine  sehr 
erhebliche  Zunahme  der  Zugfestigkeit  veranlasse  und  zwar 
entweder  durch  Verstärkung  schon  vorhandener  mechanisch 
wirksamer  Zellen,  also  des  Bastes  oder  Collenchyms,  oder 
durch  Hinzutreten  von  neuen  Festigungselementen  und  zwar, 
indem  in  Pflanzentheilen,  welche  normalerweise  keine  Hartbast- 
elemente besassen,  solche  als  Reaction  auf  mechanischen  Zug 
auftreten.  Die  Zerreissungsfestigkeit  von  Sprossen,  Ranken, 
Blattstielen  erfuhr  durch  allmähliche  Steigerung  der  Zug- 
spannung eine  ausserordentliche  Erhöhung,  f&r  deren  Zustande- 
kommen eine  fortwährende  Störung  des  angestrebten  Gleich- 
gewichtszustandes durch  Vergrösserung  des  dehnenden  Gewichts 
Bedingung  ist.  Gleichzeitig  mit  der  Vermehrung  mechanischer 
Elemente  veranlasst  der  Zug  eine  Verlangsamung  des  Lingei:- 
wachsthums.  Diese  Retardirung  war  ihrer  Erscheinung  nach 
schon  von  Barenetzky  und  Scholz  constatirt,  ihrem  Wesen  und 
Zusammenhang  nach  aber  nicht  erkannt  worden.  Wie  die  Aus- 
bildung mechanischer  Elemente  ist  auch  die  Wachsthums- 
hemuiung  aufzufassen  als  ein  durch  Störung  des  Gleichgewichts- 
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zustandes  uns  entgegentretender  Reizerfolg  und  demgemäss 
muss  jede  neue  Variation  der  Zugwirknng  einen  erneuten 
gleichsinnigen  Effect  auslösen.  Trotz  aller  Coincidenz  sind 
aber  Wachsthumshemmung  und  mechanische  Verstärkung  als 
zwei  besondere  Beizerfolge  anzusprechen,  die  nicht  nothwendig 
in  directem  Causalverhältniss  zu  einander  stehen  müssen,  denn 
bei  einlacher  Wachsthumshemmung  durch  Anlegung  eines  Gyps- 
verbandes  kam  es  in  der  That  auch  nicht  zu  geförderter  Aus- 
bildung mechanischer  Gewebeelemente.  Wie  alle  Zugspannungen 
muss  aber  auch  die  Gewebespannung  auf  die  Ausbildung  der 
mechanischen  Gewebe  influiren  und  in  etiolirten  Sprossen 
kommt  deshalb  die  verminderte  Gewebespannung  als  ein 
Factor  für  die  Reduction  des  mechanischen  Systems  in  Be- 
tracht; ebenso  ergibt  sich  aus  dem  Vorstehenden  die  natur- 
gemässe  Erklärung  dafür,  dass  in  einem  gewaltsam  gekrümmten 
Sprosse  allein  in  der  gedehnten  Convexseite  die  mechanischen 
Elemente  verstärkt  werden.  Analogen  Effect  hatte  es  auch, 
wenn  durch  einseitig  beschleunigtes  Wachsthum  antagonistischer 
Seiten  die  andere  Längshälfte  unter  vermehrte  Zugspannung 
gesetzt  wurde,  wie  dies  bei  Verhinderung  der  geotropischen 
Reizkrümmung  durch  Einschieben  des  Organs  in  eine  Glasröhre 
erzielt  werden  konnte.  Die  Reaction  ist  ein  Beispiel  für  die 
zweckentsprechende  Selbstregulation  im  Organismus,  der  nach 
Maassgabe  der  Inanspruchnahme  die  Festigkeit  des  stärker 
angespannten  Theiles  erhöht.  Um  die  Bedeutung,  welche  einer 
solchen  Correlation  in  der  Natur  zukommt,  richtig  abzuschätzen, 
genügt  es  an  die  sehr  ansehnliche  Steigung  der  Belastung 
der  Fruchtstiele  der  Kürbis-  und  anderer  Früchte,  an  den  auf 
Banken  ausgeübten  Zug,  sowie  an  das  mit  der  Vergrösserung 
stets  zunehmende  mechanische  Moment  der  Aeste  zu  erinnern. 


14.    P.   Vieille.     lieber  ein   regütrirende*  Manometer, 

das  bei  den  Feuerwaffen  anwendbar  ist  (C.  R 112,  p.  1052 — 1054. 

1891).  —  Der  Kopf  des  zerdrückenden  Stempels  wird  mit  einer 

berussten  Platte  von  weniger  als  1  cm8  Oberfläche  verbunden, 

auf  welcher  während  seiner  Bewegung   eine  feste  vibirirende 

Platte  ihre  Schwingungen  verzeichnet,  sie  wird  automatisch  bei 

der  ersten  Verschiebung  des  Stempels  in  Bewegung  gesetzt. 

E.  W. 
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15.  L.   Boltzmann.      Nachtrag  zur   Betrachtung  der 

Hypothese  varit  Hoff 's  vom  Standpunkt  der  kinetischen  Gastkeorie 

(Ostw.  Ztechr.  f.  phys.  Chem.  7  (1),  p.  88—90.   1891).   -  Auf 

Grund   eines  von  Lorentz  (Beibl.  15,  p.  478)  erhobenen  Ein- 

wandes  gegen  einen  in  einer  früheren  Abhandlung  (Ostw.  Ztechr. 

f.  phys.  Chem.  6,  p.  478.  1890)  des  Verl  gegebenen  Beweis  des 

Satzes,  dass  in  einer  osmotischen  Zelle  der  osmotische  Druck 

dem  kinetischen  Druck  des  gelösten  Körpers  gleich  sein  muss, 

wird  dieser  Beweis  durch  einen  andern  einwandfreien  ersetzt 

Blcke. 

16.  JET.  A.  Lorentz»  lieber  die  Moleculartheorie  ver- 
dünnter Lösungen  (Archives  Neerl.  25,  p.  107—130.  1391).  — 
Deber  den  Inhalt  dieser  Abhandlung  ist  nach  Ostwald's  Zeit- 
schrift f.  phys.  Chemie  bereits  referirt  worden  (Beibl.  15,  p  478). 

Ktt. 

17.  JET.  CmbauUm  lieber  die  Zusammendrückbarkeü  von 
Salzlösungen  (C.  B.  114,  p.  209.  1892).  —  Gelegentlich  der  Unter- 
suchung über  die  Veränderung  der  electromotorischen  Kraft 
Ton  Elementen  mit  dem  Druck  stellte  Verf.  Versuche  über  die 
Zusammendrückbarkeit  von  Salzlösungen  nach  der  Cailletet'- 
schen  Methode  an.  Die  wesentlichsten  Resultate  sind  folgende: 
die  Compressibilität  der  Lösungen  ändert  sich  stetig  mit  der 
Concentration,  und  für  schwache  Lösungen  ist  der  Unterschied 
zwischen  der  Compressibilität  der  Lösung  und  der  des  Wassers 
proportional  der  Concentration.  Die  Compressibilität  wächst 
sodann  weniger  stark  als  der  Salzgehalt  und  nimmt  für  sehr 
verdünnte  Lösungen  mit  der  Temperatur  ab;  ijn  Allgemeinen 
gibt  es  aber  für  jede  Flüssigkeit  eine  mittlere  Concentration, 
für  die  keine  Veränderung  mit  der  Temperatur  mehr  statt- 
findet. Die  Curven  für  die  Abhängigkeit  der  Compressibilität 
vom  Salzgehalt  sind  einander  ähnlich.  Für  ein  und  dasselbe 
Salz  ist  der  Quotient  aus  der  Zusammendrückbarkeit  der  Salz- 
lösung und  derjenigen  der  lösenden  Flüssigkeit  eine  Constaote. 
Einige  weiter  angeführte  Gesetze  haben  nur  bedingte  Gültig- 
keit als  Grenzfälle  der  beobachteten  Thatsachen.         W.  J. 


18.  8p.  V.  Pickering.  Die  Contraction  beim  Mischen 
von  Schwefelsäure  und  Wasser  (Chem.  News  65,  p.  14 — 15.  1892). 
—  Mendelejeff  hatte  1886  aus  den  damals  vorhandenen  Dichte* 
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bestimmongen  von  Schwefelsäurelösungen  geschlossen,  dass  die 
MaximalcoDtraction  beim  Mischen  von  Schwefelsäure  und 
Wasser  je  nach  der  Temperatur  einer  verschiedenen  Zusammen- 
setzung der  letzteren  entspricht.  Ver£  findet,  dass  nach  seinen 
Versuchen  die  Maximalcontraction,  berechnet  auf  die  Gewichts- 
einheit der  gebildeten  Lösung  liegt 

bei  88,203°  bei  70,1%  und  beträgt  0,059907 

»    28,064°  „    69,l°/0    „  „        0,061040 

„    17,925°  „    67,5%     „  »        0,061825 

»      7,978°  „    67,0%    „  „        0,062827 

Dagegen  bleibt  der  Punkt  der  Maximalcontraction  innerhalb 
der  Fehlergrenzen  von  der  Temperatur  unabhängig,  wenn  man 
ihn  pro  Volumeneinheit  bestimmt,  denn  es  liegt  dann  die  Ma- 
ximalcontraction : 

bei  38,208°  bei  76,3%  und  beträgt  0,097957 

„  28,064°  „  76,0%  »    »   0,100010 

„  17,925°  „  76,0%  „     „        0,101585 

9i  7,978°  »    75,8%  »    „   0,108595 

Die  Lage  dieses  Maximalpunkts  entspricht  nicht  der  dem 
Dihydrat  correspondirenden  Zusammensetzung,  wie  Mendelejeff 
und  Lunge  angegeben  hatten.  —  Auffallend  ist,  dass  der  Be- 
trag der  Contraction  pro  Yolumeneinheit  mit  der  Temperatur 
in  ganz  unregelmässiger  Weise  schwankt;  so  beträgt  die  Zu- 
nahme der  Contraction  pro  Grad  für  Lösungen  von  64  und  80°/0: 

64%  80% 

bei  38—28°  0,0,260  0,0,193 

„    28—18°  0,0,191  0,0,161 

„    18—8°  0,0,254  0,0,194  ™ 

19.  M.  Behrendt  lieber  die  Löslichkeit  von  Doppelver- 
bindungen  (Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  1 1.  Jan.  1 892. 14  pp.)  — 
Wenn  eine  chemische  Verbindung  in  zwei  Bestandteile  zerfallt 
und  gleichzeitig  bei  derselben  Temperatur  aus  diesen  sich  wieder 
bildet,  so  sind  beide  Reactionen  im  Gleichgewicht,  falls  die 
Bedingung  Cu  =*  Clulu2  erfüllt  ist  (u  =  die  wirksame  Menge 
der  Verbindung,  u^  und  u%  die  wirksamen  Mengen  der  Be- 
standteile, C  und  Cj  die  Geschwindigkeiten  des  Zerfalls  und 
der  Wiederbildung  der  Verbindung).  Zerfällt  ein  fester  Körper 
in  zwei  gleichvolumige  Gase,  so  wird  u  constant  und  CujCY 
=  Kjtt,s  const     Wenn  nun  die  Anwendung  der  Gasgesetze 
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auf  Lösungen  statthaft  ist,  so  muss  dieses  Gesetz  auch  gelten, 
wenn  ein  fester  Körper  bei  der  Lösung  sich  in  zwei  Mole- 
cüle  seiner  Bestandteile  dissociirt.  Verf.  untersuchte  in 
dieser  Beziehung  die  Doppelverbindung  des  Benzyläthers  des 
Isoparanitrobenzaldoxims  (im  Folgenden  mit  cc  bezeichnet)  und 
des  Paranitrobenzyläthers  des  Isobenzaldoxims  (ß),  die  durch 
Moleculargewichtsbestimmungen  in  Eisessig  und  in  siedendem 
Alkohol  sich  als  in  Lösung  fast  vollkommen  disociirt  ergeben 
hatte.  Es  zeigte  sich,  dass  zur  Herstellung  des  Gleichgewichts 
die  Lösungen,  in  denen  derjenige  Körper,  mit  dem  sie  ge- 
sättigt erhalten  werden  soll,  in  bedeutendem  Ueberschuss  vor- 
handen sein  musste,  mindestens  8  Tage  lang  bei  möglichst 
constanter  Temperatur  stehen  gelassen  werden  mussten;  nach 
dieser  Zeit  wurde  der  Gehalt  der  Lösung  an  den  reagirenden 
Substanzen  nach  einer  geeigneten  Methode  analytisch  bestimmt 
So  wurde  erhalten: 


Reihe  A.t  « 

M°     ! 

1 

Reihe  B.t  = 

10,4« 

i 

Reihe  D.t* 

»  14» 

a 

1,25 
1,23 
0,75 

ß 
1,25 
1,24 
2,23 

a.ß 

1,56 
1,52 
1,67 

o      |        ß 

1,27    '     1,27 
1,38         1,26 
0,75    !     2,29 

a  .ß 

1,61 

1,74 
1,72    , 

a 

1,51 
1,62 
0,98 

ß 
1,51 
1,47 
2,70 

a  .3 

2,28 
2,88 
2,51 

Das  Product  cc  ß  erweist  sich  also  in  der  That  als  leid- 
lich constant.  Da  jedoch  a  in  reinem  Alkohol  sich  schwerer 
löslich  zeigt,  als  in  Gestalt  der  Doppelverbindung,  während 
sonst  bei  allen  Doppelverbindungen  das  Umgekehrte  beobachtet 
ist,  so  ist  eine  nicht  ganz  vollständige  Dissociation  der  Dop- 
pelverbindung anzunehmen,  die  nach  den  Versuchszahlen  zu 
90 — 93%  ihres  Gesammtbetrages  zu  schätzen  ist;  es  wären 
daher  von  den  für  «  und  ß  gefundenen  Mengen  die  nichtdis 
sociirten  Antheile  3/2  abzuziehen.  Unter  Anbringung  dieser  Cor- 
rection  gestalten  sich  dann  die  Ergebnisse  folgendermassen. 


Reihe  A .  t 

=  9,4* 

Ö 

Ö 

H!H)M) 

0,16 
0,16 
0,16 

1,17 
1,15 
0,67 

1,17 
1,16 
2,15 

1,37 
1.33 
1,44 

Reihe  B.t 

=  10,4° 

ö 

ö 
n~2 

>-i 

(• 

-m 

0,26 
0,26 
0,26 

1,14 

1,25 

,  0,65 

1,14 
1,13 
2,19 

1.30 
1,41 
1,34 
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Reihe  D.t 

=  14° 

ö 

ö 
°~2 

8      Ö 
P      2 

(-  «'-  J) 

0,26 
0,26 
0,26 

1,88 
1,49 
0,80 

1.88 
1,34 
2,57 

1,90 
1,90 
2,06 

KL 


20.  8p.  V.  Pickerimg.  Starke  Lösungen  und  die 
DissodaHonshypolhese  (Chem.  Ber.  24,  p.  3317—3^27.  1891).  — 
Der  Verf.  wendet  sich  gegen  Arrhenius;  er  hält  seine  Be- 
denken gegen  die  Dissociationshypothese  aufrecht  und  stützt 
dieselbe  durch  zum  grösseren  Theil  neu  mitgetheilte  Versuche. 
Es  sind  vorzugsweise  zwei  Punkte,  die  er  hervorhebt: 

1.  Dass  bei  Electrolyten  das  Anwachsen  der  Gefrierpunkts- 
erniedrigung mit  einem  Anwachsen  der  sog.  Dissociation  nur 
bei  sehr  schwachen  Lösungen  zusammenfällt,  während  bei 
starken  Losungen  die  Depression  sehr  stark  zunimmt  trotz  der 
Verminderung  der  Dissociation; 

2.  Dass  hinsichtlich  dieser  starken  Lösungen  zwar  ein  all- 
gemeiner Unterschied  zwischen  Electrolyten  und  Nichtelectro- 
lyten  besteht,  welcher  sogar  noch  mehr  hervortritt,  als  es  bei 
sehr  schwachen  Lösungen  der  Fall  ist,  dass  diese  Thatsache 
aber  anzuzeigen  scheint,  dass  die  Dissociation  nicht  die  Ur- 
sache dieser  Unterschiede  sein  kann. 

Zum  Schluss  verwahrt  sich  Verf.  noch  gegen  einige  Be- 
merkungen von  Ostwald.  K.  S. 


21.  8p.  V.  Pichering.  Die  Theorie  von  der  chemischen 
Residual-Affinilät  als  Erklärung  ßtr  die  physikalische  Natur 
der  Läsungen  (Chem.  Ber.  24,  p.  3629-8647. 1891).  -  Der  Verf. 
glaubt,  dass  die  beiden  sich  heute  gegenüberstehenden  Hypo- 
thesen über  die  Natur  der  Lösungen,  die  Dissociationshypothese 
und  die  chemische,  versöhnt  werden  können  durch  eine  geeig- 
nete Ausdehnung  der  Theorie  von  der  Eesidualaffiiiität 

Nimmt  man  an,  dass  die  Affinität  zwischen  den  Atomen 
in  irgend  einem  Molecül  geschwächt  werden  muss  durch  die 
Verbindung  dieses  Molecüls  mit  einer  anderen  Substanz,  so 
liegt  hierin  eine  einfache  Erklärung  derjenigen  Fälle,  in  denen 
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zwei  Substanzen,  die  für  sich  nicht  miteinander  in  Reactian 
treten,  diese  Fähigkeit  erlangen  durch  Einführung  einer  dritten 
Substanz  (als  solche  dient  sehr  oft  Wasser),  welch'  letztere 
während  der  Reaction  scheinbar  unverändert  bleibt.  Diese 
dritte  Substanz  ist  befähigt,  mit  einem  der  beiden  Reagentien 
moleculare  Verbindungen  zu  bilden  und  vermindert  dadurch 
die  Energie,  mit  welcher  die  Bestandteile  dieses  Reagens  zu- 
sammengehalten werden. 

Die  weitere  Anführung  des  Gedankens  ist  in  der  Abhand- 
handlung enthalten.  K.  S. 

22.  8p.  V.  Pickering.  Das  kryoskopische  Verhake* 
von  Rohrsuckerlösungen  (Ohem.  Ber.  24,  p.  3328—8341.  1891). 
—  Der  Verf.  theilt  kryoskopische  Versuche  mit  Rohrzucker- 
lösungen mit,  welche  darauf  hindeuten,  dass  selbst  bei  äusserst 
verdünnten  Lösungen  dieses  typischen  Nichtelectrolyten  einiger 
Zweifel  an  dem  Vorhandensein  einer  vollständigen  Regel- 
mässigkeit gerechtfertigt  ist.  K.  S. 


23.  Xkaoult.  Bestimmung  des  Gefrierpunkts  sehr  verdünnter 
wässeriger  Lösungen;  Anwendung  auf  Rohrzucker  (CR.  114, 
p.  268—71. 1892).  —  Verf.  beschreibt  einige  zweckmässige  Ab- 
änderungen seines  kryoskopischen  Apparats  sowie  einige  zu 
beachtende  Vorsieh tsmaassregeln,  wodurch  es  möglich  wird,  bis 
auf  0,002°  übereinstimmende  Beobachtungen  zu  erhalten  und 
theilt  dann  folgende  Bestimmungen  an  Rohrzuckerlösungen  mit: 


Gewicht  des  Zuckers 

in  loOgr  Wasser 

P 

0,683  gr 

1,426  „ 

2,154  „ 

2,848  » 

4,329  „ 

5,859  „ 

7,297  „ 

11,132  „ 

16,098  „ 

39,040  » 

Gefrierpunkts- 

Moleculare  Erniedrigung 

erniedrigung 

£.342 

C 

P 

0,042° 

20,9 

0,086° 

20,6 

0,128° 

20,3 

0,168° 

20,1 

0,252° 

19,9 

0,340° 

19,8 

0,422° 

19,8 

0,652° 

80,0 

0,956° 

20,3 

2,2740 

21,6 

Der  absolut  regelmässige  Gang  der  Werthe  CyP.  342  be- 
weist, dass  thats&chlich  sowohl  bei  starken  Verdünnungen  als 
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bei  starker  Concentration  ein  Ansteigen  der  molecularen  Ge- 
frierpxmktserniedrignng  stattfindet.  El. 


24.  JET.  Biltz*  Einige  Forlesungsversuche,  die  Diffusion 
kr  Gase  betreffend  (Zeitschr.  f.  physikal.  Chem.  9,  p.  152—157. 
1892).  —  Eis  handelt  sich  um  die  Demonstration  der  verschie- 
denen Diffusionsgeschwindigkeit  von  Bromdampf  in  Luft  und 
in  Wasserstoff,  um  den  Wohlergehen  Versuch  des  Austausches 
zwischen  Luft  und  Leuchtgas  durch  eine  Thonzelle  und  um 
die  Vorf&hrung  der  Wanderung  von  Wasserstoff  durch  erhitztes 
Eisen  oder  Platin  zur  Verdeutlichung  der  entsprechenden 
Torgänge  bei  der  Osmose  von  Flüssigkeiten.  Verf.  macht 
nähere  Angaben  über  die  Ausführung  der  Versuche  in  ele- 
ganter für  ein  grösseres  Auditorium  geeigneter  Form. 

D.  C. 

25.  !£•  Canestrini.  Oberflächenspannung  des  Ammo- 
tmmchlorids  und  des  Lähiumchlorids  im  Wasser  (Biv.  Scientifica 
industriale,  p.  33 — 40.  1892).  —  Der  Verf.  bemerkt,  dass,  da 
die  Lösungen  dieser  zwei  Salze  die  Anomalie  aufweisen,  in 
Oapillarröhren  sich  stärker  als  das  Wasser  zu  erheben,  sie  eine 
besondere  Beachtung  verdienen.  —  Er  bereitete  deshalb  meh- 
rere Lösungen  mit  jedem  dieser  Salze,  sodass  ihre  Concentration 
von  5  zu  5  hundertstel  des  Moleculargewichtes  in  einer  con- 
stanten  Menge  von  100  gr  Wasser  variirte. 

Für  das  Ammoniumchlorid  lagen  die  Lösungen  zwischen 
V10o  und  $5/100  Molecüle,  und  für  das  Lithiumchlorid  zwischen 
ll100  und  M/ioo-  —  Die  65-  und  55  hundertstel  Molecüle  ent- 
sprechen der  Sättigung  bei  15°  C. 

Die  fftr  die  Constanten  dieser  Lösungen  erhaltenen  Werthe 
werden  in  zwei  Tabellen  zusammengestellt  und  der  Verf.  be- 
merkt, dass  man  die  Formel  G  =  A{p  +  qh) ,  welche  Buliginsky 
gefolgert  hat,  indem  er  die  Capillarhöhen  von  vier  Salmiak- 
Ifaungen  beobachtete,  mit  grosser  Annäherung  für  alle  Salmiak- 
fösungen  im  Wasser  bis  zu  35  Salz  auf  100,  welches  Gewicht 
der  Sättigung  bei  15°  C.  entspricht,  anwenden  kann. 

Dieselbe  Formel  hat  er  für  alle  Lithiumchloridlösungen 
angewendet,  indem  er  den  Werth  der  Constante  zu  k  **  2,01219 
berechnete.  Canestrini. 
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26.  A.  Colson.  lieber  den  Ausßuss  der  Flüssigketo* 
durch  Capülaröhren  (CR.  118,  p. 740— 742.  1891).  —  Der  be- 
nutzte  Corau'sche  Apparat  mit  Staubsack  ain  Anfange  der 
Capillare  bietet  keine  besonderen  Eigentümlichkeiten  Veit 
weist  auf  den  enormen  Temperaturcoefficienten  der  Zähigkeit 
von  Flüssigkeiten  wie  Glycerin  hin.  Fünfprocentige  Lösungen 
der  drei  isomeren  Xylole  in  Benzin  ergaben  ganz  verschiedene 
Ausflusszeiten,  ebenso  verhielten  sich  die  entsprechenden  ßrom- 
substitutionsproducte. 

Wurden  die  Versuche  bei  den  Siedetemperaturen  der  ein- 
zelnen Substanzen  angestellt,  dann  zeigten  sich  für  die  leicht 
beweglichen  Flüssigkeiten  die  Ausflusszeiten  ziemlich  genau 
proportional  den  Wurzeln  aus  den  Dichtigkeiten.  Für  zähere 
Körper  dagegen  fielen  die  Zahlen  für  t/V D  beim  Siedepunkte 
grösser  aus,  als  für  die  leicht  beweglichen.  D.  G. 

27.  F.  Hecke.  Rryslallform  und  optische  Eigenschaft* 
des  salzsauren  Cystins  (06 Hia Na S, 04  +  2 HCl)  (Ztschr.  I 
Kryst.  19,  p.  336-339.  1891).  —  Die  monoklinen  Krystalle  da 
salzsauren  Cystins  sind  hemimorph,  indem  die  Flächen  tot 
(Oll)  stets  nur  an  der  rechten  Seite  der  Krystalle  auftreten. 
Diese  Thatsache  steht  damit  in  Ginklang,  dass  die  Lösung 
der  Substanz  optisch  activ  ist.  £.  B. 

28.  E.  Hess.     Uel/er  Polyederkaleidoskope  und  deren  Alf 
wendung  auf  die  Kristallographie  (N.  Jahrb.  f.  Min.  u.s.w.  1, 
p.  ö4 — 65.  1889).  —  Der  Verf.  gibt  eine  eingehende  Theorie 
derjenigen  Fälle,  in  welchen  sich  Winkelspiegel  zur  Darstellung 
von  Krystallformen  eignen.    Er  stützt  sich  dabei  verschiedent- 
lich  auf  frühere  Abhandlungen.*)    Nach  seinen  Angaben  and 
von  Kriiss  in  Hamburg  solche  Polyederkaleidoskope  angefertigt! 
worden,  aus  möglichst  dünnem  Spiegelglas  von  einer  Kanten* 
länge  von  etwa  15  cm.  Die  Abschnitte  des  Krystalles,  welchem] 
die  von  den  Spiegeln  gebildete  Ecke  eingesetzt  werden  sollet; 
und  welche  sich  dann  durch  Spiegelung  wiederholen!  werdet 

•)  £.  Hess.  Einleitung  in  die  Lehre  von  der  Kugeltheihing.  Leip- 
zig, Tenbner  1888.  —  Ueber  die  Zahl  und  Lage  der  Bilder  eines  Punkt» 
bei  drei  eine  Ecke  bildenden  Planspiegeln  (SiUber.  d.  Ges.  s.  BeflSnL  L 
ges.  Naturwias.  s.  Marburg.    Jan.  1888). 
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rortheilhaft  so  angefertigt,  dass  die  mittleren  Theile  der  Flächen 
herausgeschnitten  werden,  damit  man  in  das  Innere  der  Form 
sehen  kann.  E.  B. 

29.  G.  H.  Williams.  Ueber  die  Möglichkeit  der  He- 
miedrie  im  monosynunetrischen  Systeme  unter  besonderer  Bezug- 
nahme au f  die  Hemiedrie  des  Pyroxens  (Sill.  Journ.  of  Sc.  38, 
p.  115—120.  18b9.  Ref.  Ztschr.  f.  Kryst  19,  p.  646— 647.  1891). 
—  Eine  von  den  Hemtödrieen,  welche  der  Verf.  erwähnt,  ge- 
holt zu  denen,  welche  nach  der  Ansicht  der  Autoritäten  auf 
dem  Gebiete  der  Krystallsystematik  nicht  existiren.  Für  die 
allgemein  als  möglich  erkannte  Hemimorphie,  deren  polare 
Axe  in  die  Symmetrieebene  des  nionosynimetrischen  Systemes 
fallt,  gut  der  Verf.  einige  Beispiele:  Diopsid  von  der  Mussa 
Alpe,  nach  flessenberg  Min.  Notizen  Nr.  1,  Tai.  II,  Fig.  18, 
ferner  Des  Cloizeaux  Min.  VoL  I,  p.  54,  Atlas  Fig.  58  und 
Pyroxen  (Ztschr.  f.  Kryst  15,  p.  122,  Fig.  2.  E.  B. 


30.  G.  Wyrouboff.  Ueber  die  Krystaliform  von  Am- 
mMtumchromai  (Bull  d.  L  soc.  fraug.  d.  min.  1>,  p.  4 — 21. 
18j0).  —  Messungen  an  Aminoniumchrumat  von  Herrn  Muth- 
maan  stimmten  nicht  mit  früheren  Angaben  des  Verl'.  Letz- 
terer findet,  dass  er  irrtümlicherweise  Zwiliingskrystalle  be- 
nutzt hat  und  dass  Herrn  Muthmann's  Resultate  die  richtigen 
sind.  Die  Form  weicht  von  der  der  Mehrheit  der  Salze  der 
isomorphen  Giuppe  ab,  stimmt  dagegen  überein  mit  der  Form 
des  molybdänsauren  Ammoniums  (nach  Marignac)  und  des 
aelensauren  Ammoniums  (nach  Topsoö;.  Die  Arbeit  enthält 
ferner  eine  Besprechung  der  Zwillingsgesetze  des  Chromates 
find  der  Gesetzmässigkeiten,  welche  der  Verf.  bei  einem  Ver- 
gleiche der  Salze  der  isomorphen  Gruppe  findet  Dabei  pole- 
misirt  der  Veil  gegen  den  Groth'schen  Begriff  der  Morpho- 
tropie,  welcher  auf  die  Krystallstructur  nicht  Rücksicht  nimmt. 

JE.  B. 

31.  Alexander  loriHfiiist.  Krystallographische  Unter- 
wehungen  an  organischen  Verbindungen  (Ztschr.  f.  Kryst  li>,  p. 
368—373.  1891).  —  Krystallographisch-optische  Messungen  an 
Phenyleudiazosulfid,  Dinitrophenylessigsauremethylesterazoben- 
«ol,  achweüigsaures  Flatosammoniumoxy  dnatriuin,  Arecolinplatin- 
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chlorid,  salpetersaurem  und  salzsaurem  Cytisin.    Theoretische 
Schlussfolgerungen  sind  nicht  daraus  gezogen.  E.  B. 

32.  O.  Meyer  und  8.  L.  JPenfield.  Resultate  der 
Aelsung  einer  Quarzkugel  und  von  Quarzkrystallen  mit  Fiuss- 
säure  (Trans.  Connecticut  Acad.  8,  p.  157 — 165.  1889.  RefZtschr. 
£  Kryst.  19,  p.  637—38.  1891).  —  Bei  der  Aetzung  einer  Kugel 
von  Quarz  lässt  sich  die  verschiedene  Löslichkeit  in  verschie- 
denen Richtungen  nachweisen.  Die  äussere  Form  nähert  sich 
allmählich  einer  kiystallographischen  Begrenzung.  Die  übrigen 
Resultate  der  Untersuchung  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den 
Leydolt'schen  tiberein.  E.  R 


«i 


3.  JET.  Baumhauer,  lieber  die  Abhängigkeit  der  Acts- 
figuren  des  Apatit  von  der  Natur  und  Concentration  des  Aetz- 
mittels.  Zweite  Mütheilung  (Ber.  d.  Berl.  Ak.  1890,  p.  447—465). 
—  Die  Krystalle  verschiedener  Fundorte  verhalten  sich  be- 
züglich der  Lage  und  Ausbildung  der  mit  Schwefelsäure  er- 
haltenen Aetzfiguren  verschieden.  Der  sechsseitige  Umriss  der 
Figuren  auf  der  Basis  dreht  sich  bei  Aenderung  der  Con- 
centration der  angewandten  Säure.  Abweichend  von  den  mit 
Salzsäure  und  Salpetersäure  gewonnenen  Resultaten  findet 
diese  Drehung  bei  fortgesetzter  Verdünnung  nicht  fortgesetzt 
in  einem  Sinne  statt,  sondern  bei  einem  bestimmten  Procent- 
gehalt tritt  eine  Umkehr  ein.  E.  B. 


84.  Er.  Mallard.  lieber  die  Spaltungsflächen  des  Quartes 
(Bull.  d.  la  soc.  frang.  d.  min.  13,  p.  61—62.  1890).  —  Herr 
Werlein  fand  beim  Schleifen  sehr  dünner  Quarzplatten,  parallel 
der  Axe  und  senkrecht  der  Prismenfläche  (1000),  dass  die- 
selben, wenn  man  sie  mit  einer  Nadelspitze  drückt,  orientirte 
Sprünge  bekommen.  Zwei  von  diesen  Sprungflächen  sind  so 
eben,  dass  sie  gute  reflectirte  Bilder  geben,  sie  stehen  auf  der 
Ebene  der  Platte  senkrecht  und  entsprechen  den  Flächen  +  Ä 
und  —  Ä  Die  Spaltbarkeit  +  R  ist  die  bessere.  Ausserdem 
fallen  noch  in  die  Richtungen  der  halbirenden  Winkel  dieser 
Sprünge  zwei  weitere  Spaltbarkeiten,  welche  indessen  nur  durch 
alterniren  der  beiden  ersteren  entstehen  und  dem  faserigen 
Bruch    des    Gypses    entsprechen.     An    diese  Beobachtungen 
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schliesst  der  Verf.  einige  Bemerkungen  über  das  Raumgitter 
des  Quarzes.  In  manchen  Punkten  stimmen  die  Erscheinungen 
mit  der  Theorie,  in  anderen  nicht.  E.  B. 


35.  6.  Wyrouboff.  Einige  Worte  der  Entgegnung 
an  Herrn  Johannes  Martin  (BulL  cL  la  Soc.  fran§.  d.  min.  13, 
p.  22—28.  1890).  —  Herr  Martin  hatte  Herrn  Wyrouboff  in 
seiner  Dissertation  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  optischen  Ano- 
malien einaxiger  Krystalle"  angegriffen.  Herr  Wyrouboff  hftlt 
die  Richtigkeit  seiner  Versuche  und  ihre  Deutung  aufrecht 
Was  die  Form  anlangt,  hätte  Herr  Martin  wohl  an  einigen 
Stellen  vorsichtiger  sein  können,  aber  in  Herrn  Wyrouboff's 

Entgegnung  hat  sich  der  Ton  denn  doch  unnöthig  verschärft 

E.  B. 


Wärmelehre. 


36.  V*  V.  Lang*  Beitrag  zur  mechanischen  Wärmetheorie 
(Wien.  Ber.  99  Ha,  p.  899—904. 1891).  —  Die  Abhängigkeit  des 
Dampfdruckes  vom  capülaren  Oberflächendruck  wird  folgen- 
dennassen bewiesen.  Ein  kugelförmiger  Tropfen  schwebt 
inmitten  seines  gesättigten  Dampfes  in  einem  durch  einen  Stem- 
pel geschlossenen  Cylinder.  Bei  Vergrösserung  des  G-esammt- 
volums  wird  nach  aussen  eine  Arbeit  pdv,  und  bei  Ver- 
grösserung der  Oberfläche  des  Tropfens  eine  andere  im 
Betrage  a.dO  geleistet  Vermöge  der  Sätze  über  die  freie 
Energie  gilt  [dp/dO],  =  \dajdv\OJ  wodurch  sich  das  bekannte 
Besultat  ergibt  Ein  ähnliches  Rechenverfahren  gilt  für  den 
Fall,  dass  der  Tropfen  electrisirt  wird.  K6k. 


37.  A.  Leray.  Abhandlung  Über  die  kinetische  Gastheorie 
(AnnaL  Chim.  Phys.  (6)  25,  p.  89—118.  1892).  —  Verf.  geht  von 
folgenden  Voraussetzungen  aus: 

1)  Der  Mittelwerth  der  kinetischen  Energie,  welche  den 
Schwingungen  eines  Molecüls  zukommt,  bildet  seinen  Wärme- 
inhalt,  und  ist  gleichzeitig  ein  Maass  der  Temperatur. 

2)  Ein  Qas  wird  vollkommen  genannt,  wenn  die  kinetische 

BdbUtttar  %.  <L  Ann,  d.  Phyg.  xl  Chem.  XVI.  25 
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Energie  der  schwingenden,  progressiven  und  rotirenden  Be- 
wegung im  constanten  Verhältnisse  1  :a:b  stehen,  und  die  Ge- 
sammtzahl  der  Molecüle  im  weiten  Bereiche  constant  bleibt 
Aus  der  bekannten  Krönig-Clausius'schen  Formel,  in  welch» 
die  kinetische  Energie  der  progressiven  Bewegung  eingeht, 
leitet  sich  das  Mariotte  Gay  Lussac'sche  Gesetz  in  der  Form 
3  pv*=2NaT  her,  wo  N  die  Molecülzahl  bedeutet 

Die  Krönig'sche  Druckformel  ist  unter  der  Voraussetzung 
giltig,  dass  die  Molecüldimensionen  gegen  die  Weglänge  ver- 
schwinden. Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  gewinnt  ein  gegen  die 
Wand  fliegendes  Molecül,  oder  vielmehr  jenes,  das  nach  cen- 
tralem Zusammenstoss  seine  Bolle  übernimmt,  bei  jedem  Stoss 
einen  Vorsprung  um  einen  Molecüldurchmesser.  Die  Zahl 
dieser  Stösse  per  Zeiteinheit  ist  mit  der  freien  Weglänge,  und 
daher  mit  dem  Volum  im  verkehrten  Verhältnisse;  deshalb 
vermehrt  sich  die  Zahl  der  Stösse  gegen  die  Wand  von  /  auf 
1  +  i/v,  wo  i  eine  Gasconstante  bedeutet,  und  die  Gay  Lussac'- 
sche Formel  geht  in  p v  =  2/*  Na  T  (1  +  i/v)  tibor. 

Es  lässt  sich  leicht  nachweisen,  dass  auch  diese  Formel 
für  einen  elementaren  Oarnot'schen  Process  die  Relation 
Qi/ri  =  «2/r*  ergibt. 

In  nicht  vollkommenen  Gasen  ist  die  Molecülzahl  N  nicht 
mehr  constant,  sondern  vermindert  sich  durch  Association  bei 
erhöhtem  Drucke  und  erniedrigter  Temperatur.  Hieraus  er- 
klärt sich  das  Verhalten  des  Productes  pv.  Aus  der  Belation 
p'v'lpv  =  N' {1  +  i/v) I N(l  +  i/v)  folgt,  warum  bei  steigendem 
Drucke  N'  abnimmt  und  /  +  ijv  zunimmt,  dass  es  einen  Druck 
geben  müsse,  für  welchen  das  Product  stationär,  und  pv 
wieder  pv  gleich  wird.  Wenn  bei  weiter  erhöhtem  Drucke 
der  Einfluss  der  Association  gegen  jenen  der  Volumverminde- 
rung zurücktritt,  wird  p'v'/pv  grösser  als  Eins  werden  und 
bleiben. 

Macht  man  über  die  Abhängigkeit  des  N  von  p  und  T 
die  Hypothesen  N  =  N0 (/  -  ep),  N=  N0{1  -  ep/T)  ,A'=Äi 
(/ —  ep/t1),  so  gelangt  man,  e  klein  vorausgesetzt,  zu  den 
Formeln  von  Waals,  Glausius,  Sarrau. 

Neben  den  zwei  gewöhnlichen  specifischen  Wärmen  c  C 
unterscheidet  Verf.  noch  eine  die  „absolute"  (/).  Mit  den  an- 
deren zwei  specifischen  Wärmen  hängt  sie  vermöge  der  Formeln 


J 
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c  =  y  (l  +  a  +  b),  resp.  C  =  y  (1  +  ß/s a  +  *)  zusammen.  Hier- 
aas folgt,  weil  bei  complicirterem  Baue  der  Molectile  ein  be- 
deutenderer Antheil  der  Energie  auf  die  Rotationsbewegung 
fällt  und  b  wächst,  dass  C/c  kleiner  werden  muss,  je  mehr- 
atomiger das  Molecül  wird. 

Aus  nicht  näher  angeführten  Gründen  nimmt  Verfasser 
a  =  2  an. 

Da  sich  vermöge  der  Druckformel  y  mdevForm  3pv0a  j  4  E 
bestimmen  lässt  (a  Ausdehnungscoefficient,  v0  specifisches  Vo- 
lum eines  kg  in  w8  ,2?  =  426  kg)  und  da  die  als  bekannt  voraus- 
gesetzten Werthe  {Cjc^  1  +  4/3  (3  +  b)  die  Grösse  b  zu  be- 
stimmen gestatten,  so  wird  eine  Berechnung  von  C  möglich, 
die  für  Wasserstoff,  Stickstoff,  Kohlensäure  die  Werthe  3,40910, 
0,24374,  0,20190  ergibt.  Kegnault  fand  3,409,  0,2438,  0,20246. 
Aus  den  Definitionen  des  Verf.  folgt  an  Stelle  des  Dulong-Petit'- 
schen  Gesetzes  das  folgende:  Das  Product  aus  absoluter  spec. 
Wanne  und  Moleculargewicht  ist  für  alle  einfachen  und  zu- 
sammengesetzten Körper  constant. 

In  einem  Schlussabsatze  beschreibt  Verf.  einige  radio- 
metrische Versuche,  die  zu  Gunsten  der  kinetischen  Gastheorie 
sprechen  sollen.  Kök. 

38.  Lord  ßayleigh*  Dynamische  Probleme  zur  Illu- 
stration der  Gastheorie  (Phil.  Mag.  82,  p.  424—445.  1891).  - 
Mit  Bücksicht  auf  den  wenig  befriedigenden  Zustand  der 
kinetischen  Grastheorie  hält  es  Verf.  für  angezeigt,  unter  Be- 
schränkung der  Molecülbewegungen  auf  eine  einzige  Sichtung 
eine  um  so  genauere  Untersuchung  über  das  stationäre  Ver- 
theilnngsgesetz  der  Geschwindigkeiten  und  die  Art  und  Weise, 
wie  diese  Vertheilung  von  einem  gegebenen  Anfangszustande 
ans  erreicht  wird,  anzustellen. 

Es  seien  gleichartige  kugelförmige  Molecüle  erster  Art 
gegeben,  f(u)  du  die  Zahl  jener,  deren  Geschwindigkeit  in  das 
Intervall  u...u  +  du  hineinfällt  Diese  unterliegen  von  rechts 
und  links  dem  Anpralle  einer  anderen  Art  von  Molecülen, 
mit  bedeutend  kleinerer  Masse  und  durchwegs  gleicher  Ge- 
schwindigkeit v.  Je  nachdem  ein  Molecül  I  von  rechts  oder 
links  getroffen  wird,  erhält  es  zwei  andere  Geschwindigkeits- 
werthe;  und  umgekehrt  giebt  es  zwei  Geschwindigkeitsgruppen 

25* 
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u>  u"  der  Beschaffenheit,  dass  ihre  Glieder  durch  einen  ein- 
maligen rechts-  beziehungsweise  linksseitigen  Anprall  der  Mole- 
cüle  zweiter  Art  zu  Gliedern  der  Gruppe  u  werden.  Die 
Werthe  u'y  u"  lassen  sich  nach  den  Stossgesetzen  durch  u  und 
das  Massenverhältniss  q  ohne  weiteres  ausdrücken. 

Wenn  in  der  Zeiteinheit  von  jeder  Seite  her  \v  Mole- 
etile  zweiter  Art  gegen  jedes  Molecül  I  abgeschossen  werden,  so 
kommen  in  der  Zeit  dt  offenbar  ( J  v  \  v)  dt  (v — uf)f{uf)  du'  Molecüle 
der  Gruppe  u  einmal  zum  Anpralle  und  werden  zu  Molecülen 
der  Gruppe  tc  Aehnliches  gilt  von  den  Molecülen  der  Gruppe 
u",  die  einen  entgegengesetzten  Anprall  erleiden  und  mit  dem 
Werthe  (} v  j v)  dt  (v  +  u")f(u") du'  zur  Gruppe  u  beitragen. 

Die  Summe  beider  Ausdrücke  ergibt  den  in  der  Zeit  dt 
erfolgenden  Zuwachs  der  Gruppe  u.  Andererseits  treten  an- 
dere Molecüle  aus  dieser  Gruppe  aus,  und  ihre  Zahl  ist  gleich 
dem  obigen  Summenwerthe,  wenn  t*'==t*"=t«  gesetzt  wird.  Da 
nun  der  resultirende  Zuwachs  durch  df{uyt)jdt.du  darstell- 
bar ist,  so  ändert  sich  mit  wachsender  Zeit  das  Vertheilungs- 
gesetz  im  nicht  stationären  Zustande  nach  der  Differenzial- 
gleichung: 

^V^-ft  t/M  (*-*)  dtt'+  i/(M")  (ü  +  "")  *^-/(«)"-*| 

Nun  sind  wegen  bedeutender  Masse  der  Molecüle  I  u  und 
u  wenig  von  u  verschieden.  Damit  geht  die  Differenzial 
gleichung  nach  vorhergegangener  Reihenentwicklung  bei  Blick* 
sieht  auf  die  Abhängigkeit  des  u,u    von  u  über  in: 


d 


r-j-^=(«^«))+a»,''Sf 


Durch  Nullsetzen  der  linken  Seite  ergibt  sich  die  Be- 
dingungsgleichung für  den  stationären,  durch  das  MaxwelTscbe 
Gesetz  gegebenen  Zustand.  Ein  Integral  der  vollständigen 
Gleichung  ist  / «  Ylp.  e~*u\  wobei  q>  von  t  allein  abhängt 
Es  entspricht  dem  Falle,  wo  zur  Zeit  t  =  o  alle  Molecüle  I 
in  Ruhe  waren.  Ein  allgemeineres  Integral /=  V^p.*-**-^ 
lässt  sich  einem  Anfangszustande  mit  insgesammt  gleichen 
Geschwindigkeiten  cc  anpassen.  Durch  Summation  bekommt 
man  die  Lösung,  falls  zur  Zeit  t  =  o  die  Geschwindigkeiten 
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nach  einem  Gesetze  £(<*)</<*  vertheilt  waren.  In  ähnlicher 
Weise  kann  man  sich  von  der  beschränkenden  Voraussetzung 
befreien,  der  zu  Folge  die  Molecüle  zweiter  Art  insgesammt 
gleiche  Geschwindigkeiten  v  besitzen. 

In  einem  zweiten  Abschnitte  wird  vorausgesetzt,  dass  die 
Molecüle  I  durch  elastische  Kräfte  an  Gleichgewichtslagen 
gebunden  sind.  Beine  harmonische  Schwingungen  und  ins- 
gesammt gleiche  Amplituden  vorausgesetzt  ist  der  Zustand 
ohne  Anprall  der  Molecüle  zweiter  Art  stationär,  wenn  von 
jeder  Phase  0  gleichviel  Molecüle  vorhanden  sind  {f{ß).dd 
=  dd  (2  n).  Sind  die  Amplituden  r  verschieden,  so  ergibt 
eine  Vertheilung  derselben  nach  dem  Gesetze  N.4hre"la*.dr 
einen  stationären  Zustand,  der  sich  auch  bei  beiderseitigem 
Molecularanpralle  erhält;  die  Geschwindigkeitsvertheilung  ist 
die  Mazwell'sche.  Schliesslich  wird  das  Problem  für  den 
bloss  einseitig  erfolgenden  Anprall  gelöst  Kök. 


39  iL  40.  G.  Jäger.  Die  Geschwindigkeit  der  Flüssig- 
keüsmolecüle  (Wien.  Ber.  99,  p.  860— 869.  1891).  —  üeber  die 
Abhängigkeit  des  specifischen  Volumens  gesättigter  Dämpfe  von 
dem  specifischen  Volumen  der  zugehörigen  Flüssigkeiten  und  der 
Temperatur  (Wien.  Ber.  99,  p.  1028—1085. 1891).  Auszug  d.  Hrn. 
Vert  —  Wenn  das  Mazwell'sche  Yertheilungsgesetz  der  Ge- 
schwindigkeiten der  Molecüle  auch  für  Flüssigkeiten  als  giltig 
angenommen  wird,  so  ist  die  Zahl  der  Flüssigkeitsmolecüle, 
welche  eine  Geschwindigkeitscomponente  u  senkrecht  gegen 
die  Flüssigkeitsoberfläche  besitzen, 


Z=Nl/^te-*2Q)du. 

y  2  nc* 


Ist  a  die  Arbeit,  welche  das  Molecül  leisten  muss,  wenn 
es  aus  der  Flüssigkeit  in  den  Dampf  übertritt,  m  die  Masse 
des  liolecüls,  u  die  Geschwindigkeitscomponente,  mit  welcher  das 
Molecül  in  den  Dampfraum  eintritt,  so  ist  \  m  u*  —  \  m  u'%  ■■  a. 
Multipliciren  wir  Z  mit  u  und  integriren  von  u  =*  0  bis  u  =  oo, 
so  erhalten  wir  die  Zahl  der  Molecüle,  welche  in  der  Zeit- 
einheit aus  der  Flüssigkeit  in  den  Dampf  übertreten.  Für  den 
Beharrungszustand  müssen  ebensoviel  den  umgekehrten  Weg 
machen,  daher 
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oo 
2 Nc[]/x*  -l±te-*dx  =  N'c', 

wenn  |(m/c)8  =  x*  und  für  den  Dampf  a  =  0,  N'  und  c'  gelten. 
Die  Dampfspannung  ist  d «  x/s  iV'rw  c'2.  Aus  diesen  beiden 
Gleichungen  lässt  sich  c,  Sajmcl}  also  auch  ajm}  d.i.  die 
Arbeit  zur  Ueberwindung  der  Capillarkräfte  beim  Uebergang 
der  Masseneinheit  Flüssigkeit  in  Dampf,  berechnen.  Für  Wasser 
bei  0°  fand  sich  c0  -  27800  cm,  ajm  =  25, 108  (CG. S.).  Aas 
letzterem  Werthe  lässt  sich  der  innere  Druck,  sowie  der  Ab- 
stand der  Molecüle  von  einander  berechnen. 

Aus  der  Grundgleichung  der  Hydrostatik  folgt 


a 
m 


fvdp  = 

Als  Zustandsgieichung  der  Flüssigkeit  wird  gesetzt 
p  =  c0*(i  +  at)(l  +  ßlv)/3(v  —  b),  woraus,  wenn  a  =*Oo(i  —  u)> 
sich  folgern  lässt 

vt  —  b         b     v%  —  b  r,  /  +  at 

e  ist  der  Temperaturcoefficient  der  Capillaritätsconstanten,  vx 
das  specifische  Volumen  des  Dampfes,  v2  jenes  der  Flüssigkeit) 
b,  ß,  y,  S  sind  Constanten.    Es  ist 

b  r  ö 

Wasser     .    .    .    0,9703         0,07786      15,33 
Aether.    .    .    .    1,171        —0,9478  0,144 

Beobachtung  und  Rechnung  stimmen  sehr  gut  überein. 


41.  Gr.  Jäger,  lieber  die  Abhängigkeit  der  CapülaritaU- 
constanten  von  der  Temperatur  und  deren  Bedeutung  fir 
die  Theorie  der  Flüssigkeiten  (Wien.  Ber.  100,  p.  245—270, 
99, 860—869, 1028—1031.  1891).  Auszug  d.  Hrn.  Verfl  —  Ein 
galgenförmiges  Stativ  trägt  zwei  Oapillarröhren  verschiedenen 
Kalibers,  welche  in  ihrer  Längsrichtung  verschiebbar  sind 
und  mit  ihren  unteren  Enden  in  die  Flüssigkeit  tauchea 
Die  oberen  Enden  sind  durch  Kautschukschläuche  unter- 
einander und  mit  einem  Kautschukballe  verbunden,  welcher 
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sich  durch  eine  Schraube  zusammendrücken  lässt.  Die 
Röhren  werden  so  gegen  einander  verschoben,  dass  gleichzeitig 
beim  Zusammendrücken  des  Balles  aus  den  unteren  Röhren- 
enden Luftblasen  austreten.  Aus  dem  Höhenunterschiede  der 
fiöhrenenden  kann  die  CapUlaritätsconstante  berechnet  werden. 
Die  Aenderung  derselben  mit  der  Temperatur  lässt  sich  dar- 
stellen durch  a  =  a0(l  —  et)  und  es  ergab  sich 


8 


«0 

Wasser     ....    77,09  0,00282 

Aether 20,65  0,00607 

Aethylalkohol    .    .     24,79  0,00351 

Methylalkohol    .    .    25,39  0,00860 


«o 


8 


Schwefelkohlenstoff  38,84  0,00891 
Chloroform  .  .  .  27,58  0,00436 
Aceton 27,38    0,00450 


Die  (Wien.Ber.  100,  860—869,  1028—1035  s.  oben  p.  343) 
mitgetheilten  theoretischen  Beziehungen  Hessen  sich  durch  das 
neue  Material  in  umfassender  Weise  bestätigen. 


42.  G.  Jäger,  lieber  die  Verdampfungswarme  (Wien. 
Ber.  100,  p.  1122— 1131.  1891).  Auszug,  d.  Hrn.  Verf.—  Die  Ver- 
dampfungswärme r  =a  a  +  b  +  c  zerfällt  in  die  äussere  Arbeit  a, 
die  Arbeit  zur  Ueberwindung  der  Capillarität  b  und  die  Arbeit  c 
bei  der  Aenderung  der  Constitution  der  Molecüle,  wenn  sie  aus 
dem  flüssigen  in  den  dampfförmigen  Zustand  übergehen.  Für 
verdünnte  Lösungen  ändert  sich  a  und  c  nicht,  nur  b,  welches 
proportional  den  CapUlaritätsconstanten  ist  Daher  der  Satz, 
welcher  sich  auch  aus  der  Clapeyron-Clausius'schen  Gleichung 
für  die  Verdampfungswärme  ableiten  lässt:  Die  Verdampfung*- 
wärme  der  Losung  ist  grösser,  als  die  des  reinen  Lösungsmittels, 
und  es  ist  die  Zunahme  der  Verdampfungswärme  der  Zahl  der 
gelösten  Molecüle  proportional  Aus  den  Eigenschaften  der 
Losungen  lassen  sich  die  drei  Componenten  a,  b  und  c  und 
ans  b  sodann  der  innere  Druck  A  berechnen.    Man  erhält: 

b  A  ( Atm.) 

Aether 36,02  545 

Schwefelkohlenstoff  ....  35,15  935 

Chloroform 24,47  768 

Aceton .  42,45  711 


43.    G.  Jäger  *      Eine   neue  Methode,    die   Grösse  der 
Molecüle  zu  finden   (Wien.  Ber.  100,  p.  1233—1238.    1891). 
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Auszug  d.  Hrn.  Verf.  —  Nimmt  man  an,  die  Molecfile 
seien  kleine  Tröpfchen,  welche  aus  grösseren  durch  Zu- 
sammenstösse  und  Aufprallen  auf  feste  Wände  entstehen, 
und  schliesslich  bei  einer  bestimmten  Temperatur  einen  be- 
stimmten Mittelwerth  ihrer  Grösse  annehmen,  indem  eine 
Theilung  nur  so  lange  möglich  ist,  als  die  lebendige  Kraft, 
mit  welcher  der  Tropfen  auf  eine  Wand  auftrifft,  grösser 
ist>  als  die  zur  Theilung  nöthige  Arbeit,  so  erhält  man  einen 
Grenz werth  der  Grösse.  Nimmt  man  an,  alle  Tropfen  seien 
gleich  gross,  so  müssen  jene  Tropfen,  durch  deren  Zerlegung 
sie  entstanden  sind,  mindestens  doppelt  so  gross  sein.  Wir 
haben  demnach  den  Oberflächenzuwachs  zu  bestimmen,  weim 
sich  eine  Kugel  in  zwei  gleich  grosse  Theile  von  abermals 
kugelförmiger  Gestalt  theilt.     Derselbe,  mit  der  Capillaritäte- 

constante  a  multiplicirt,  ergibt  die  Arbeit  4  n  (2  —  V  4)  r*«, 
wenn  r  der  Radius  der  Theilkugeln.  Diese  Arbeit  muss  gleich 
sein  |9ir9pus,  d.i.  der  lebendigen  Kraft  der  ursprünglichen 
Kugel,  wenn  g  die  Dichte  der  Flüssigkeit  und  u*  das  nach  der 
kinetischen  Gastheorie  gefundene  mittlere  Quadrat  der  Ge- 
schwindigkeit ist  Daraus  folgt  r  «  1 .  24ajgu2  als  Radius  der 
Molecüle.  Man  erhält  in  sehr  guter  Uebereinstimmung  mit 
den  Resultaten  anderer  Methoden  die  Werthe: 


Wasser 51.10-9cm 

Aether 76  « 

Aethylolkohol     ...  52  » 

Methylalkohol     ...  37 


>» 


Schwefelkohlenstoff 
Chloroform  .  .  . 
Aceton 


78.10-»  cm 
SO       » 
71       n 


44.  <?•  Hinrichs*  Anzeige  des  allgemeinen  Gesetzes, 
nach  welchem  die  Temperatur  des  Zustandswechsels  unter  jegli- 
chem Druck  in  einfacher  Weise  von  der  chemischen  Constitutum 
der  Körper  bestimmt  twrf(Zeitschr.f.physik.Chem.8,p.229 — 234. 
1891).  —  Die  vorgetragene  allgemeine  Theorie  sowohl  als  ihre 
Anwendung  zur  Berechnung  der  Schmelz-  und  Siedepunkte 
der  normalen  Paraffine  stehen  ganz  auf  dem  Boden  yon  des 
Verf.  eigenartigen  Anschauungen  über  Molecularmechanik  (s. 
oben  p.  69,  70,  sowie  Beibl.  15,  p.  639.  1891)  und  gestatten  ohne 
ein  näheres  Eingehen  auf  diese  keinen  Auszug.  D.  C 
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45.  M.  Mathias*  Bemerkungen  über  das  Theorem  der 
correspondirenden  Zustände  (Sep.-Ab.  Fac.  de  Toulouse.  5,  p. 
1—24.  1892).  Ueber  den  Inhalt  der  Abhandlung  ist  bereits 
berichtet  worden  (ßeibl.  15,  p.  494).  Kftk. 

46.  W.  Bam&ay.  Flüssigkeiten  und  Gase  (Boy.  Instit 
London,  8.  Mai  1891,  10  pp.).  —  Eine  Darlegung  der  Lehre  von 
der  Continuität  des  flüssigen  und  gasförmigen  Aggregats- 
znstandes an  der  Hand  von  Versuchen  und  Diagrammen  und 
mit  Hervorhebung  historischer  Gesichtspunkte.  D.  0. 


47.  L.  CaiUetet  und  E.  Colardeau.  Untersuchungen 
über  die  Dampfspannung  des  gesättigten  Wasserdampfes  bis  zum 
kritischen  Punkte  und  über  die  Bestimmung  dieses  Punktes  (J. 
iphys.  2.  ser.  10,  333—340.  1891).  —  Die  Abhandlung  ist  im 
Wesentlichen  ein  neuer  Abdruck  der  in  den  Comptes  rendus 
(112,  p.  1170. 1891)  unter  demselben  Titel  veröffentlichten  Arbeit, 
über  welche  bereits  oben  (p.  70)  referirt  ist 

Die  Verf.  weisen  darauf  hin,  dass  die  angewandten  Wasser- 
mengen  nur  in  genügend  engen  Grenzen  variiren  dürfen,  wenn 
die  Divergenzpunkte  der  einzelnen  Curven  wirklich  zusammen- 
fallen und  nicht  auf  einem  Bogen  von  gewisser  Länge  ver- 
teilt liegen  sollen. 

Weiter  sehen  die  Verf.  darin  eine  Bestätigung  für  die  Zu- 
verlässigkeit ihrer  Methode,  dass  aus  zwei  Beobachtungsreihen 
Cagniard-Latour's  über  den  Zusammenhang  von  Druck  und  Tem- 
peratur verschiedener  in  dasselbe  Volumen  eingeschlossener 
Aethermengen  sich  Curven  ableiten  lassen,  welche  erst  bei 
190°  und  38  Atm.  Druck  zu  divergiren  beginnen.  Diese  beiden 
Zahlen  stimmen  aber  nahezu  überein  mit  den  Werthen,  welche 
man  heute  für  die  kritische  Temperatur  und  den  kritischen 
Druck  des  Aethers  annimmt.  D.  C. 


48.  G.  P.  Qrimaldi*  Ueber  die  Methode  von  CaiUetet 
und  Colardeau  zur  Bestimmung  des  kritischen  Punktes  (Bend. 
Acc  di  Borna  5.  ser.  1,  p.  79—86.  1892).  —  Verf.  vermisst  in 
der  vorstehend  besprochenen  Abhandlung  eine  nähere  Angabe 
der  Grenzen,  in  welchen  man  das  der  Prüfung  unterworfene 
Wasserquantum  halten  müsste,  um  die  mitgetheilten  Resultate 
zu  erlangen.     Auch  in  dem  Cagniard-Latour'schen  Beispiel 
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sieht  er  keinen  strengen  Beweis  für  die  Genauigkeit  der 
Caiüetet-Colardeau'schen  Methode  und  unternimmt  darum  ihre 
Prüfung  an  einem  anderen  Körper  mit  wohl  bestimmtem  kriti- 
schem Punkte  nämlich  an  der  Kohlensäure.  Das  von  Amagat 
gegebene  neue  Isothermennetz  der  Kohlensäure  (s.  oben  p.  350) 
gestattet  nämlich  eine  sehr  zuverlässige  Ableitung  der  Cailletet- 
Colardeau'schen  Curven.  Das  Resultat  der  Rechnungen  des 
Verf.  lautet  nicht  günstig  für  die  Methode.  Die  Unsicherheit 
des  Werthes  der  kritischen  Temperatur  beträgt  etwa  ±3,5° 
und  der  Satz,  dass  die  maximale  Spannung  gesättigten  Dampfes 
bei  gegebener  Temperatur  unabhängig  vom  Volumen  ist,  gelte 
also  jedenfalls  nicht  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes.  Aach 
bei  Wasser  glaubt  Verf.  die  Bestimmungen  von  Cailletet  und 

Colardeau  mit  einer  Unsicherheit  von  wenigstens  ±5°  behaftet 

D.C. 

49.  Mendelejeff.  lieber  die  Aenderung  der  Dichte  des 
Wassers  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Nature  44,  p.  334— 
335.  1891 ;  Ausz.  a.  Ztschr.  d.  russ.  phys.  Ges.  1891).  —  Der  Verf. 
hatte  1884  für  die  Ausdehnung  von  Flüssigkeiten  innerhalb 
gewisser  Abstände  von  ihren  Erstarrungs-  und  Siedepunkten 
die  Näherungsformel  S%  =  S0  (1  —  kt)  vorgeschlagen.  Für 
Wasser  gibt  er  nun  innerhalb  —10  und  +200°  die  Formel 
Sl  =  1  —  [t  -  4)%I{A  +  t){B  —  t)C.  Unsere  bisherigen  Bestim- 
mungen der  Dichte  des  Wassers  gestatten  jedoch  noch  nicht, 
die  Constanten  A,  B  und  C  genau  festzustellen;  für  Tempe- 
raturen zwischen  0  und  40°  können  sie  vorläufig  zu  ^4  =  94,10, 
B=  703,51,  C—  1,90  angenommen  werden.  Es  werden  dann 
weiter  die  verschiedenen  Correcturen  erörtert,  die  bei  den  bis- 
herigen Dichtebestimmungen  des  Wassers  anzubringen  wären, 
nämlich  der  Einfluss  des  Druckes,  die  Ausdehnung  der  Ge- 
fasse  und  die  Messungen  der  Temperatur;  es  scheinen  hiernach 
selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur  die  Fehler  der  besten 
Bestimmungen  mehrere  Einheiten  der  fünften  Decimale  zu 
erreichen.  Nach  einigen  vergeblichen  Versuchen,  an  den  bis- 
herigen Messungen  wahrscheinliche  Correcturen  anzubringen, 
werden  dann  die  verfügbaren  Zahlen  anderer  Beobachter  in 
Tabellen  mitgetheilt.  Die  daraus  sich  ergebenden  mittleren 
Volumina  des  Wassers  Vt,  das  Volumen  bei  4°  als  Einheit 
angenommen,  unter  dem  Drucke  einer  Atmosphäre,  sowie  die 
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nach  obiger  Formel  sich  berechnenden  Werthe  sind    in   fol- 
gender Tabelle  mitgetheilt: 


"•i 

dV 

dV 

Mögl.    Fehler 

* 

Vt 

dt 

dp 

der  jetzigen 

1 

berechnet 

ftr  1° 

für  1  Atm. 

Bestimmung. 

-5 

1,000  662 

1,000  676 

-157 

—  52 

±29 

0 

1,000  122 

1,000 127 

-    65 

—  50 

12 

+5 

1,000  008 

1,000008 

+    15 

—  48 

3 

10 

1,000  263 

1,000  262 

+    85 

—  47 

15 

15 

1,000  847 

1,000  849 

+  148 

—  46 

26 

20 

1,001  733 

1,001  731 

+  204 

—  45 

35 

25    ' 

1,002  871 

1,002  880 

+  254 

-44 

43 

30    1 

1,004  248 

1,004  276 

+  302 

-43 

49 

40    i 

1,007  700 

1,007  725 

+  386 

-41 

59 

50 

1,011  983 

1,011  967 

+  461 

—  40 

67 

60    ) 

1,016  915 

1,016  926 

+  530 

—  39 

75 

70    1 

1,022  514 

1,022  549 

+  595 

-40 

85 

80 

1,028  849 

1,028  811 

+  656 

—  41 

98 

90 

1,035  719 

1,085  692 

+  719 

-42       , 

118 

100    | 

1,043  180 

1,043  194 

+  781 

—  44 

145 

Eine  weitere  Tabelle  gibt  die  Resultate  der  Formel  S=\ 
-(t-4)*f  1000  0 {t) ;  0{i)  sm  128,78  +  1,158 1  -  0,0019 1*  und 
1000  0(Q«  1^0(94,10  +  t)(703Jl-t),  und  dsjdt  sowie  ds/dp 
in  Millionsteln  (letztere  nur  als  rohe  Annäherung  zu  betrachten): 


Möglicher 
Fehler  der 

!        *• 

ds 

Numerisch. 

t 

St  berecfan. 

Werth  von 

Vt  berechn. 

Messungen 

|         dt 

dp 

0{t) 

-10° 

0,998  281 

±49 

+  264 

+  54 

114,01 

1,001722  - 

5 

999  825 

29 

+  157 

52 

119,94 

000  676 

0 

999  873 

12 

+  65 

50 

125,78 

000127 

+5 

999  992 

8 

-  15 

48 

131,52 

000  008 

10 

999  788 

15 

-85 

47 

187,17 

000  262 

15 

999  152 

26 

-148 

46 

172,72 

000849 

20 

998  272 

35 

-203 

45 

148,18 

001731 

25 

997  128 

48 

-254 

44 

153,54 

002  880 

30 

995  743 

49 

-299 

43 

158,81 

004  276 

40 

992  334 

58 

—  380 

41 

169,06 

007  725 

50 

988174 

65 

-450 

40 

178,93 

011  976 

60 

983  356 

72 

—  512 

39 

188,41 

016  926 

70 

977  948 

80 

-569 

39 

197,58 

022  549 

80 

571  996 

92 

—  621 

40 

206,26 

028  811 

90 

965  537 

109 

-670 

41 

214,61 

035  692 

100 

958  505 

183 

-718 

42 

222,58 

043  194 

120 

943  314 

600 

-810 

43 

237,38 

060  093 

140 

926  211 

650 

-901 

48 

250,66 

079  667 

160 

907  363 

700 

-995 

55 

262,42 

102  216 

180 

886  293 

750 

•  -  1093 

64 

272.66 

128167 

200 

868  473 

800 

-1200 

73 

281,38 

158  114 
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Verf.  hält  es  für  angebracht,  baldmöglichst  neue  Dichte- 
bestimmungen des  Wassers  vorzunehmen,  da  sich  die  früheren 
Voraussetzungen  bei  derartigen  Arbeiten  (Oonstanz  der  Aus- 
dehnungscoöfficienten  des  Glases  und  Quecksilbers,  Vernach- 
lässigung des  Druckes)  als  unhaltbar  erwiesen  haben,  und  er- 
hofft hiervon  werthvolle  Aufschlüsse  über  den  Einfluss  der 
Wärme  auf  die  Materie.  KL 


50.  E.  JET«  Amagat.  Neues  Isothermennetz  der  Kokk* 
säure  (C.  B.  113,  p.  446-451.  1891).  —  Verl  arbeitete  mit 
seinem  neuen  bereits  auf  Luft,  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Wasser- 
stoff angewandten  Apparate  (s.  Beibl.  15,  p.  312.  1891).  Ee 
wurden  die  Isothermen  zwischen  0°  und  100°  von  10  zu  10° 
bestimmt  und  ausserdem  bei  den  Temperaturen  137°,  198', 
258  °,  sowie  bei  32  °  und  35  °.  Letztere  beiden  Isothermen  ans 
dem  Grunde,  weil  sich  eine  directe  Bestimmung  des  kritischen 
Punktes  als  ausserordentlich  schwierig  erwies,  so  dass  Be- 
rechnung nach  der  Sarrau'schen  Methode  vorzuziehen  sei  Die 
Discussion  der  Gesammtresultate  verspricht  Ver£  ftr  eine 
spätere  Veröffentlichung  und  stellt  hier  nur  das  Zahlenmaterial 
zusammen.  Leider  sind  die  gegebenen  Tabellen  zu  umfang- 
reich, um  hergesetzt  werden  zu  können.  Die  Drucke  geben 
bis  1000  Atm.  hinauf. 

Die  Abhandlung  enthält  ausserdem  zwei  Figuren  mit 
äusserst  ansprechenden  Diagrammen.  Die  eine  Figur  gibt  das 
vollständige  Netz  der  Isothermen;  in  der  andern  ist  der  auf 
geringere  Drucke  bezügliche  Theil  in  grösserem  Maassstabe 
dargestellt  Derjenige  Theil  der  Isothermen  [i\  V*=  f{P)\ 
welcher  sich  hinter  der  Minimumcoordinate  erhebt  und  welcher 
last  geradlinig  ist,  zeigt  auch  bei  Kohlensäure  eine  leichte 
Concavität  gegen  die  Aze  der  Drucke  hin.  D.  C. 


51.  M.  Gri/maMX.  Ueber  den  Apparat  von  Lavoiskr 
und  Laplace  zur  Messung  der  linearen  Ausdehnung  der  fette* 
Körper  (C.  B.  114,  p.  208.  1892).  —  Bemerkung  über  die  Auf- 
findung von  zwei  Kupferplatten,  welche  Zeichnungen  der  Ton 
Lavoisier  und  Laplace  zur  Bestimmung  von  Ausdehnung* 
coefficienten  benutzten  Apparate  enthalten.  W.  J. 
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52  n.  53.  M.  L.  Callenda/r.  Ueber  die  Construction  von 
Plattn-Tkermometern  (Phil.  Mag.  (5)  38,  p.  104—113.  1891).  — 
Einige  Versuche  mit  einem  Platin-Thermometer  über  die  Schmelz- 
punkte van  Gold  und  Silber  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  220— 228. 
1892).  —  Das  vom  Verf.  angewandte  Platin -Widerstands- 
Thermometer  ist  nach  seinen  Angaben  vollständig  frei  von 
Veränderungen  des  Nullpunktes  nach  vorhergegangener  Er- 
wärmung, vorausgesetzt,  dass  reines  Material  verwendet  wird. 
Der  Widerstandsdraht  wird  an  Zuführungsstücke  geschweisst, 
die  bei  Temperaturen  unter  700  °  aus  Kupfer  oder  Silber  be- 
stehen, bei  Temperaturen  unter  1000°  aus  Schmiedeeisen,  für 
noch  höhere  Temperaturen  aus  Platin.  Die  Umhüllung,  in  der 
sich  der  Widerstandsdraht  befindet,  ist  im  ersten  Fall  aus  Hart- 
glas, im  zweiten  aus  Eisen,  im  dritten  aus  glasirtem  Porcellan. 
Für  die  Isolation  erwies  sich  Glimmer  am  besten;  der  Wider- 
standsdraht wird  bifilar  auf  eine  dünne  Glimmerplatte  ge- 
wickelt und  auch  die  Zuführungsdrähte  werden  durch  Glimmer- 
stücke isolirt  gehalten;  Der  Platindraht  bildet  mit  seinen  Zu- 
Wtangsdrähten  einen  Zweig  einer  Wheatstone'schen  Brücke; 
am  die  durch  Erwärmung  dieser  Zuleitungsdrähte  entstehen- 
den Fehler  zu  eliminiren,  sind  in  den  entsprechenden  anderen 
Zweig  der  Brücke  zwei  ganz  gleiche  Drähte  eingeschaltet,  die 
eben  so  tief  wie  die  Zuleitungsdrähte  in  das  Umhüllungsrohr 
des  Platindrahtes  herabführen. 

Die  Reducirung  der  durch  das  Platinthermometer  ange- 
zeigten Temperatur  tp  auf  die  des  Luftthermometers  geschieht 
durch  die  Formel 


*         \\ioo)  100  } 


die  auch  mit  der  von  Benoit  für  die  Widerstandsänderung 
des  Platins  angegebenen  Formel  übereinstimmt. 

Die  mit  diesem  Platinpyrometer  angestellten  Versuche 
sind  mehr  orientirender  Natur  und  beziehen  sich  auf  die 
Schmelzpunkte  von  Gold  und  Silber  und  von  Legirungen 
dieser  Metalle  unter  einander  und  mit  anderen  Metallen.  Die 
Genauigkeit  soll  bis  1000°  ein  Zehntelgrad  betragen. 

Den  Schmelzpunkt  resp.  Erstarrungspunkt  des  Silbers 
findet  Verf.  zu  981,60,  welcher  Werth  nicht  mit  den  sonst  an- 
gegebenen übereinstimmt  (Le  Chatelier  nimmt  z.  B.  945  °  an) 
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Unter  Annahme  dieses  Werthes  zur  Berechnung  der  Constanten 
des  Apparates  findet  sich  der  Erstarrungspunkt  des  Goldes 
zu  1037°,  während  Violle  1045°  angibt 

Die  Occlusion  von  Sauerstoff  durch  Silber  ergab  eine 
Erniedrigung  des  Erstarrungspunktes  um  6,4°  im  Maximum. 
Es  werden  dann  noch  Legirungen  von  Gold  und  Silber  etc. 
auf  ihre  Schmelzpunkte  untersucht,  doch  sind  die  Versuche 
nicht  vollständig  abgeschlossen.  W.  J. 

54.  H.  F.  Wiebe  und  A.  Böttcher.  Ferglekhung 
des  Luftihermometers  mit  Quecksüberthermometern  aus  Jenaer 
Glas  in  Temperaturen  zwischen  100  und  300  Grad.  IL  Dk 
Versuche  und  ihre  Ergebnisse  (Mittheilung  a.  d.  Physikalisch- 
technischen Reichsanstalt.  Ztschrft  L  Instrk.  10,  p.  233 — 246. 
1890).  —  Die  beiden  angewendeten  Luftthermometer  sind  bereite 
früher  (Ztschrft.  f.  Instrk.  10,  p.  16)  beschrieben.  Bezeichnet 
V  das  Volumen  des  Luftthermometers  bei  0  °,  T  seine  Tem- 
peratur, v  und  t  dieselben  Grössen  für  den  schädlichen  Raum, 
u  den  Spannungscoefficienten  der  Luft,  ß  den  mittleren  Am- 
dehnungscoefficienten  des  Glases  zwischen  0  und  T°,  H^  und  2fr 
die  betreffenden  auf  0  °  reducirten  Quecksilbersäulen  des  Luft- 
thermometers;  und  setzt  man  ferner 

P0  =  HQ  +  4H0i  PT  =Ht+  AHt,  wo 
so  erhält  man 

_  PT-Pp  +  HTßT 

a"~~      T(P9-AHr) 

HT(a-ß)-a{PT-P.) 

Den  Berechnungen  wurde  für  ß  der  Wert  ß  «  {220 
+  0,2 1)  10~7  zu  Grunde  gelegt 

Ausser  einer  vorläufigen  Versuchsreihe  kamen  zwei  grössere 
Reihen  zur  Ausführung,  für  deren  zweite  das  ausführliche 
Beobachtungsmaterial  mitgetheilt  ist.  Zur  Bestimmung  des 
Spannungscoefficienten  wurden  bei  jeder  Vergleichsreihe  Fun- 
damentalpunktsbestimmungen  vorgenommen;  auf  jede  Tem- 
peraturmessung folgte  eine  Beobachtung  der  Eispunkte  der 
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Luft-  und  Quecksilberthermometer.  Die  sieben  zur  Verwendung 
kommenden  Quecksilberthermometer  sind  in  der  üblichen  Weise 
för  Kaliber,  Gradwerth,  Eispunkt,  Verminderung  durch  inneren 
Druck  und  herausragenden  Faden  corrigirt;  die  Ue  Weinstimmung 
derselben  ist  eine  recht  befriedigende.  Die  Temperaturen  von 
100—300°  wurden  durch  Dämpfe  verschieden  hoch  siedender 
Flüssigkeiten  erhalten  (Isobutylalkohol  106,  Toluol  109,  Isobutyl- 
acetat  114,  Paraldehyd  124,  Amylalkohol  130,  Xylol  139,  Amyl- 
acetat  140,  Bromoform  149,  Terpentin  160,  Anilin  184,  Di- 
methylanilin  193,  Methylbenzoat  199,  Toluidin  200,  Aethyl- 
benzoat  212,  Chinolin  236,  Amylbenzoat  259,  Glycerin  292). 
Zur  Ermittelung  der  endgültigen  Werthe  wurde  nur  die  zweite 
Beobachtungsreihe  benutzt,  da  dieselbe  die  vollständigste  ist 
und  eine  genügende  Oonstanz  für  den  Eispunkt  des  Luft- 
thermometers zeigt  Aus  den  Beobachtungen  sind  mittels  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  die  Coefficienten  a  und  b  der 
Formel  <?  =  a(100  —  Tq)  Tq  +  b(100  —  Tq)*  derWerth  von  Tq 
berechnet,  in  welcher  S  die  Beduction  der  Temperatur  Tq  der 
Quecksilberthermometer  auf  das  Luftthermometer  bedeutet 
Es  findet  sich  a  =  —280.10-7,  b  =  —299.10-*. 

Der  Spannungscoefficient  u  wurde  im  Mittel  aus  8  Be- 
stimmungen gefunden  zu  a  =  0,003ß706  ±  0,0e2,  welcher  Werth 
sehr  gut  mit  den  Ergebnissen  anderer  Untersuchungen  über- 
einstimmt 

Für  die  Beduction  S  der  Ablesungen  Tq  von  Quecksilber- 
thermometern auf  das  Luftthermometer  ergeben  sich  nach  der 
oben  angeführten  Formel  folgende  Werthe: 


Tq 

ö 

Tt 

Ö 

Tq 

ö 

Tq 

Ö 

100« 

0 

!l50° 

+  0,10  • 

200° 

—  0,04° 

1250° 

—  0,63  ° 

110 

+  0,08  • 

160 

+  0,10 

1210 

—  0,11 

260 

—  0,82 

120 

+  0,05 

170 

+  0,08 

220 

—  0,21 

270 

—  1,05 

130 

+  0,07 

180 

+  0,06 

230 

—  0,32 

280 

—  1,30 

140 

+  0,09 

190 

i 
1 

+  0,02 

240 

—  0,46 

290 
300 

—  1,58 

—  1,91 

Die  für  die  Temperaturen  unter  100°  nach  derselben 
Formel  berechneten  Werthe  von  d  werden  noch  mit  den  von 
Chappuis  (Trav.  et  M6m.  du  Bureau  intern,  etc.  Bd.  6,  1888)  für 
die  Beduction   von   Quecksilberthermometern  aus  Tonnelot'- 


354 


schem  Glase  auf  das  Stickstoffthermometer  erhaltenen  Zahlen 
verglichen. 


Tq 

Ö  für  Jenaer 

ö  für  Tonne- 

Tq 

Ö  für  Jenaer 

d  für  Tomte- 

Glas 

lot'sches  Glas 

Glas 

lot'sches  Glas 

—  20° 

+  0,153  • 

+  0,159  • 

40° 

—  0,110  • 

—  0,097  • 

—  10 

+  0,067 

+  0,067 

50 

—  0,107 

—  0,094 

0 

0 

0 

60 

—  0,096 

—  0,085 

10 

—  0,049 

—  0,046 

70 

—  0,078 

—  0,071 

20 

—  0,083 

—  0,075 

80 

—  0,054 

—  0,052 

80 

—  0,103 

—  0,091 

90 

—  0,028 

—  0,029 

40 

—  0,110 

—  0,097 

100 

1 

0 

0 

Die  grösste  Abweichung  der  beiden  Werthe  (bei  50  °)  be- 
trägt mir  0,013°.  W.  J. 

55.  jBT«  F*  Wiebe.  lieber  die  Verwendung  der  Queck- 
silberthermometer in  hohen  Temperaturen  (Mittheilung  ans  der 
Physikalisch-technischen  Reichsanstalt.  Zeitschrift,  f.  Instrk.  10, 
p.  207—210.  1890).—  Verf.  untersucht  das  Verhalten  von  mit 
Stickstoff  gefüllten  Quecksilberthermometern,  welche  auch  noch 
über  860°  gebraucht  werden  sollen.  Es  dienen  dazu  Ein- 
schlussthermometer mit  einer  Erweiterung  am  oberen  Ende, 
welche  so  bemessen  ist,  dass  bei  etwa  450°  ein  Druck  von 
4,5  Atm.  entsteht  Es  zeigen  sich  bei  längerem  Erhitzen  auf 
höhere  Temperatur  sehr  bedeutende  Hebungen  des  Eispunktes, 
doch  weisen  diese  auch  für  eine  Temperatur  von  450°  nach 
längerem  Erhitzen  ein  Maximum  auf,  sodass  die  Thermometer 
bis  zu  dieser  Temperatur  gebraucht  werden  können.  Da  jedoch 
die  Milchglas-Scala  theilweise  bei  diesen  hohen  Temperaturen 
erweicht,  hat  man  mit  Vortheil  Spiegelglas  mit  aufgeätcten 
Strichen  verwendet;  auch  muss  das  Thermometer  für  hohe 
Temperaturen  möglichst  einfach  gehalten  werden.         W.  J. 


56.  A.  Angot.    lieber  die  Graduirung  von  Alkoholikern* 

metern  (Journ.  de  Phys.  (2)10,  p.  399— 403. 1891).  —  Um  die 
Herstellung  fehlerfreier  Alkoholthermometer,  die  namentlich 
auch  in  der  Meteorologie  als  Minimumthermometer  gebraucht 
werden,  zu  ermöglichen,  verglich  Verf.  einige  von  Tonnelot, 
Alvergniat  und  Chabaud  angefertigte  Alkoholthermometer  mit 
einem  im  Internat  Mass-  und  Gewichtsbüreau  in  Stares  voll- 
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ständig  (auf  Kaliber,  Fundamentalabstand,  inneren  und  äus- 
seren Druck,  Nullpunktsveränderung)  untersuchten  Tonnelot'- 
schen  Normalquecksilber-Thermometer  zwischen  +  34,7°  und 
-23,7°  (Bad  von  Chlormethyl).  Er  fand,  dass  sich  die  Able- 
sungen n  des  Alkoholthermometers  durch  die  Formel  dar- 
stellen lassen 

n  =  *0  +  a{t  +  0,0220t*  +  0,054P), 

worin  n0  den  Stand  des  Alkohoholthermometers  in  schmelzen- 
dem Eis  bedeutet,  a  den  Gradwerth  desselben  in  der  Nähe 
von  o°,  und  t  die  Temperatur  des  Quecksilberthermometers. 
Zur  Erleichterung  der  Rechnung  theilt  Verf.  eine  Tabelle 
für  t  +  0y0t20t2  +  0,064fi  von  5  zu  5°  mit;  von  10  zu  10° 
sind  die  Werthe  derselben: 

+  40°  .  .  .  43,4560       I        -  40°  .  .  .  37,0560 


+  30°  .  .  .  31,9080 
+  20°  .  .  .  20,8320 
+  10°  .  .  .  10,2040 


-  30°  .  .  .  28,3080 

-  20°  .  .  .  19,2320 

-  10°  .  .  .  9,8040 


Wenn  für  zwei  Punkte  die  Einstellung  des  Alkoholther- 
mometers bestimmt  ist,  lässt  sich  dann  leicht  die  ganze  Scala 
herstellen.  Aus  obiger  Tabelle  ist  übrigens  ersichtlich,  welche 
Fehler  bei  einer  gleichmässigen  Theilung  des  Alkoholthermo- 
meters entstehen  würden.  W.  J. 


57.  O.  Schott»  Studium  einiger  physikalischer  Eigen- 
schaften von  Gläsern  und  über  ein  neues  werthvolles  Glas  für 
die  Thermomelrie  (Ztschrft  für  Instrkd.  11,  330—337,  1891).  — 
Verf.  bestimmte  für  eine  Anzahl  von  Glasern  diejenige  Tem- 
peratur, bei  welcher  eine  dauernde  Verschiebung  der  kleinsten 
Theilchen,  d.  h.  der  erste  Beginn  des  Erweichens  zu  consta- 
tiren  ist.  Es  dienten  hierzu  stark  gespannte  Cylinder  von 
10—15  mm  Durchmesser  und  20 — 40  mm  Länge.  Durch 
Prüfung  derselben  im  Polarisationsapparat  und  Beobachtung 
der  Anzahl  von  Ringen,  welche  dabei  auftreten,  kann  man 
bestimmen,  wann  eine  Erweichung  und  dauernde  Deformation 
des  Glases  eintritt.  Ist  alle  Spannung  verschwunden,  so  sind 
keine  Ringe  mehr  vorhanden.  Pie  Temperatur  kann  in  einem 
grossen  Thermostaten  zwischen  350  und  477°  constant  erhal- 
ten werden,  die  Messung  derselben  geschieht  durch  die  Dampf- 

Befblitter  g.  d.  Ann.  d.  Ptaya.  u.  Cham.  XVI.  26 
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Spannung  von  Quecksilber.  Die  Dauer  der  Einwirkung  dieser 
hohen  Temperatur  betrug  20 — 24  Stunden.  Es  wurden  5 
Gläser  (3  optische  und  2  thermometrische)  untersucht,  deren 
Zusammensetzung  auch  angegeben  ist.  Als  Erweichungstem- 
peraturen fanden  sich: 

1)  für  gewöhnl.  Kronglas  Nr.  682  400—410° 

2)  für  gewöhnl.  Flintglas  Nr.  672  350—360° 

3)  Borosilikat  Kronglas  Nr.  792  400—410° 

4)  Jenaer  Norm.  Thermometerglas  400 — 410° 

5)  Borosilikat-Thermometerglas    Nr.  59m         430—440° 
Das  Glas  Nr.  59m  ist  besonders  werthvoll  für  die  Ther- 

mometrie,  da  aus  demselben  gefertigte,  mit  Stickstoff  von  10 
Atm.  gefüllte  Instrumente  bis  zu  500°  gebraucht  werden  können, 
ohne  dass  eine  Formveränderung  eintritt.  Um  beim  Ansteigen 
des  Quecksilbers  in  hohen  Temperaturen  keinen  zu  grossen 
Druck  zu  erhalten,  ist  am  oberen  Ende  des  Thermometers 
eine  ziemlich  grosse  Erweiterung  anzubringen.  Auch  noch  40° 
über  der  oben  angegebenen  Erweichungstemperatur  war  noch 
keine  Vergrösserung  des  Gef&sses  zu  erkennen,  trotzdem  der 
innere  Druck  in  diesem  Fall  27 — 28  Atm.  beträgt  Erst  bei 
ca.  600°  trat  eine  deutliche  Aufblähung  des  Gefässes  ein.  Nach 
Untersuchungen  von  Herrn  Wiebe  stimmen  Thermometer  aus 
Glas  59m  bis  zu  50°  auf  1-2  Hundertstel  Grad  mit  dem 
Luftthermometer  überein.  Aus  gut  gekühltem  Glas  gefertigte 
Thermometer  zeigten  nach  einer  Erhitzung  von  100°  nur  0}02 
Grad  Depression.  Eine  längere  (8  stündige)  Erhitzung  der 
Gläser  in  siedendem  Schwefel  (400 — 410°),  wie  sie  Baudain  bei 
der  Fabrikation  seiner  hochgradigen  Thermometer  anwendete, 
zeigte  sich  auch  sehr  günstig,  indem  die  Spannungsringe  eines 
Frobestückchens  bei  dieser  Behandlung  fast  vollständig  ver- 
schwanden. Besonders  auffallend  bei  dem  Glas  59m  ist  sein 
sehr  geringer  Ausdehnungscoefficient  (nur  0,0417  nach  Win- 
kelmann's  Messung).  Ver£  schreibt  dies  dem  Umstand  zu,  dass 
das  den  Ausdehnungscoefficienten  stark  steigernde  Alkali  theil- 
weise  durch  Borsäure  ersetzt  ist.  Durch  geeignete  Combination 
dieses  Glases  mit  einem  solchen  von  grösserem  Ausdehnungs- 
coefficienten  lassen  sich  Volumina  herstellen,  die  annähernd 
von  der  Temperatur  unabhängig  sind.  Giasstreifen,  die  aas 
zwei  solchen   Gläsern  von   verschiedenen   Ausdehnungscoeffi- 
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cienten  bestehen,  krümmen  sich  bei  Temperaturveränderungen 
wie  Metallthermometer.  Die  Untersuchungen  über  diesen  Ge- 
genstand werden  noch  fortgesetzt. 


58.  A.  Witz»  Untersuchungen  über  die  Realisirung  des 
tphäroidalen  Zustande*  in  den  Dampfkesseln  (G.  R.  114,  p.  411 
—414.  1892).  —  Nach  dem  Vorgange  Boutigny's  erklärt  man 
vielfach  die  bei  gewissen  Dampf kesselexplosionen  zur  Wirkung 
gelangenden  grossen  Dampfdrucke  in  der  Weise,  dass  man 
annimmt,  vor  der  Explosion  habe  sich  das  Wasser  an  den  zur 
Gluth  erhitzten  Kesselwänden  im  Zustande  des  Leidenfrost' - 
sehen  Phänomens  befunden  und  sobald  die  Temperatur  der 
Wand  wieder  auf  170°  gefallen  sei,  trete  plötzlich  Contact 
des  Wassers  mit  dem  Metalle  ein  und  die  zum  Unheil  führende 
stürmische  Verdampfung  beginne. 

Des  Verf.  Experimente  legen  die  Haltlosigkeit  dieser 
Hypothese  dar.  Während  es  sich  bestätigte,  dass  eine  in  me- 
tallenem Löffel  in  sphäroidalen  Zustand  versetzte  kleinere 
Wassermasse  ausserordentlich  langsam  verdampft,  so  wuchs 
die  Intensität  der  Verdampfung  in  einem  Kesselchen  von  3  dem 
kreisförmiger  Bodenfläche  fortwährend  mit  steigender  Tempe- 
ratur, ja  sie  nahm  in  den  Fällen,   wo  das  Metall  auch  unter 

dem  Wasser  in  Rothgluth  gerieth,  ganz  enorme  Werthe  an. 

D.  C. 

59.  A.  BatteUi.  Heber  die  thermischen  Eigenschaften 
der  Dämpfe.  HL  Studium  des  Schwefelkohlenstoffs  in  Bezug 
auf  die  Gesetze  von  Doyle  und  Gay  Lussac  (Mem.  R  AccacL 
Torino  (2)  44, 62  pp.  1891).  —  Der  Verf.  gelangt  zu  folgenden 
Schlüssen:  1.  Der  Dampfdruck  von  CS2  beim  Beginn  der  Ver- 
dichtung ist  bei  allen  Temperaturen  Meiner  als  der  maximale 
Dampfdruck.  Das  Verhältniss  zwischen  beiden  Drucken  bleibt 
nahezu  constant  bis  ca.  200°,  oberhalb  dieser  Temperatur 
scheint  es  etwas  grösser  zu  werden.  Das  Verhältniss  zwischen 
der  Differenz  der  beiden  Spannkräfte  und  der  Verminderung 
des  Volumens  des  Dampfes  wächst  schnell  mit  der  Temperatur. 

2.  Die  Dampfdrucke  von  CSa  zwischen  —80  und  273° 
lassen  sich  nicht  gut  durch  eine  Formel  ähnlich  der  Biot'schen 
ausdrücken,  eine  ziemliche  Uebereinstimmung  erhält  man  mit 
zwei  Formeln,  eine  von  —  30  bis  170°,  die  andere  von  170° 

26* 
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bis  273°;    für  eine  gute  U  eberein  Stimmung  braucht  man  drei 
Formeln. 

3.  Die  Werthe  von  pv,  bezogen  auf  den  Zustand  voll- 
ständiger Sättigung,  wachsen  erst  mit  der  Temperatur  bis  zu 
170°,  und  nehmen  dann  ab. 

4.  Die  Ausdehnungscoefficienten  des  CS2  wachsen  mit 
abnehmender  Temperatur  um  so  schneller,  je  näher  man  dem 
Sättigungspunkt  kommt.  Die  absoluten  Werthe  und  die  Aende- 
rungen  dieser  Coefficienten  wachsen  mit  wachsendem  Druck 

5.  Die  Spannungscoefficienten  nehmen  mit  der  wachsenden 
Temperatur  ab,  ihre  Aenderungen  wie  ihre  absoluten  Werthe 
wachsen  mit  abnehmendem  Volumen. 

6.  Die  Differenzen  a^p^/pv  —  1  (p^  bezieht  sich 
auf  den  Gaszustand,  pv  auf  den  Dampfzustand)  nehmen  für 
jede  Temperatur  zu,  wenn  sich  der  Dampf  dem  Sättigungs- 
zustande nähert  und  bei  verschiedenen  Temperaturen  wachsen 
sie  in  der  Nähe  des  Sättigungspunktes  schnell  mit  der  Tem- 
peratursteigerung. 

7.  Wie  beim  Aether  wachsen  die  Producte  pv  für  den 
Graszustand  stetig  mit  der  Temperatur. 

8.  Wendet  man  die  Principien  der  Thermodynamik  an? 
so  leitet  sich  aus  den  Versuchen  des  Verf.  ab,  dass  f&r  CS, 
die  specifischen  Volumen  von  Dampf  und  Flüssigkeit  bei  der 
kritischen  Temperatur  gleich  sind. 

9.  Die  Formel  von  Herwig  pvjp'v'^T  =  const  bestätigt 
sich  nicht 

10.  Die  Formeln  von  Rankine,  Becknagel  und  Zeuner 
stellen  die  Beobachtungen  nur  innerhalb  sehr  enger  Bereiche  dar. 

11.  Die  Clausius'sche  Formel  in  der  Form 

ET  T~ß-nT9 

—  m 


gibt  wie  beim  Aether  die  Beobachtungen  sehr  gut  wieder.  Für 
die  Constanten  ergibt  sich  Ä  =  819,71,  m  =  12868324,  w« 
95,877,  fi  =  0,32021,  v  =  1,19420,  a  =  0,684,  ß  =  0,327. 

12.  Bilden  sich  im  CS3-Dampf  Gruppen  von  2  Molecülen, 
so  nimmt  deren  Zahl  im  ersten  Moment  der  Condensation 
schnell  mit  der  Temperatur  zu  und  bei  250°  müssen  sich  noch 
Gruppen  aus  3,  4  etc.  Molecülen  bilden.  B.  W. 
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60.  W.  E.  Ayrton  und  H.  KUgour.  Das  Warme- 
ausstrahlungsvermögen  dänner  Drähte  (Auszug)  (Proc.  Roy.  Soc. 
London  50,  p.  166—172.  1891).  ~  Die  Verf.  studirten  die  Ab- 
hängigkeit des  AusstrahlungSYermögens  eines  Körpers  von  seiner 
Gestalt  und  Grösse.  Zur  Verwendung  kamen  9  Platindrähte 
von  1,2  bis  14  Tausendstel  englische  Zoll  Durchmesser  (0,001 
Zoll  =  0,025  mm  ist  die  feinste  im  Handel  befindliche  Sorte). 
Die  Langen  wurden  so  gewählt,  dass  bei  Erwärmung  eines 
Drahtes  durch  den  galvanischen  Strom  der  Verlust  durch 
Wärmeableitung  an  den  Enden  vernachlässigt  werden  konnte. 
Die  Ausstrahlungs&higkeit  dieser  cylindrischen  blanken  Platin- 
drähte in  Luft  von  gewöhnlichem  Druck  d.  h.  die  von  1  cm2 
Oberfläche  pro  sec.  durch  Strahlung  und  Convection  an  die 
1  °  Celsius  kältere  Umgebung  verlorene  Anzahl  Calorien  ergab 
sich  um  so  grösser,  je  feiner  der  Draht  war.  Sie  stieg  für 
ein  und  denselben  Draht  mit  der  Temperatur  und  dies  für  die 
feinen  Drähte  rascher  als  für  die  dickeren.  Die  Verf.  können 
ihre  Endresultate  durch  die  Formeln  darstellen: 

Bei  100°  /  =  0,0010360 +  0,0120776  dr1 
200°  J«  0,0011113  +  0,0143028  dr1 
300°  J=  0,0011353  +  0,016084  d"1 
d  ist  hier  der  Drahtdurchmesser  in   Tausendsteln   von  eng- 
lischen Zollen.  D.  C. 

Optik. 


61.  Kurz.  Die  gewöhnliche  Linse  und  der  Achromatismus 
(Em  Kep.  27,  p.  237—250.  1891).  —  In  dem  ersten  Theil 
seiner  Mittheilung  (welche  die  dritte  Ergänzung  zu  den  früheren 
in  derselben  Zeitschrift  25,  p.  587  und  755,  1889  bildet)  unter- 
sucht VerfL,  welche  Lage  die  Cardinalpunkte  einfacher  dicker 
Linsen  unter  verschiedenen  Annahmen  Air  deren  Radien  und 
Dicke  erhalten. 

In  dem  zweiten  Theil  ermittelt  er  die  Constanten  einiger 
achromatischer  Linsenpaare  von  endlicher  Dicke. 

Ein  Nachtrag  endlich  enthält  Fingerzeige  für  die  schul- 

massige  Behandlung  der  Linsentheorie,  welche  zu  fordern  im 

Wesentlichen  auch  die  vorangehenden  Abschnitte  bezwecken. 

Cz. 
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62.  A.  Schra/Uf*      lieber  die  Combmation  von  Mikroskop 
und  Reflexionsgoniometer  »um    Behufe    der    fVinkelmessungen 
(Ztschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  20,  p.  90— 92.  1892).  —  Für  die  Unter- 
suchung sehr  kleiner  Krystaüe  nahm  Verf.  an  dem  Reflexions- 
goniometer  die  Aenderung  vor,   dass   er  das   Beobachtungs- 
fernrohr desselben  —  welches  auch  unter  Hinzunahme  der  Vor- 
schlaglupe nicht  die  genügende  Vergrösserung  und  detinirende 
Kraft  besitzt,  um  mit  Genauigkeit  an  sehr  kleinen  Krystallen 
die  Flächenconturen  zu  erkennen,   die  Kanten  centriren  und 
justiren  zu  können  —  durch  ein  richtiges  Mikroskop  ersetzte, 
dessen  Sehrichtung  natürlich  auch  durch  die  Axe  des  Gonio- 
meters  gehen  muss.     Bei  seinem  Instrument  mit  verticalem 
Limbus,   bei  welchem  Collimator  und  Beobachtungsfernrohr 
unter  35°  gegen  den  Horizont  geneigt  waren,   konnte  ohne 
Abnahme  dieser  beiden  Fernrohre  leicht  ein  Mikroskop  durch 
einen  seitlichen  Träger  über  und  in  deutlicher  Sehweite  vom 
Krystall  angebracht  werden.     Die  schwächsten  Objective  an 
demselben  sind  meistens  schon  genügend.    Zum  annähernden 
Centriren  und  Justiren   des  Krystalls   kann   das   gewöhnliche 
Beobachtungsfernrohr  benützt  werden.    Die  genaue  Einstellung 
erfolgt  dann   mittelst  des   Mikroskops.      Der  Gebrauch   des 
letzteren  ermöglicht  das  Wiedererkennen  selbst  der  kleinsten 
Mächen,  nachdem  deren  Beschaffenheit  einmal  genauer  studiit 
ist.    Durch  die  Hinzunahme  eines  Oculargoniometers  wird  es 
möglich,   mit  Hilfe  des  Mikroskops  auch  die  ebenen  Kanten- 
winkel der  eingestellten  Fläche   mit  genügender  Genauigkeit 
zu  messen. 

Zur  goniometrischen  Messung  selbst  können  verschiedene 
Methoden  gewählt  werden,  je  nach  der  Intensität  des  von  den 
kleinsten  Flächen  reflectirten  Lichtes.  Es  gestattet  nämlich 
auch  das  Mikroskop  sowohl  „Signal-"  als  „Schimmer"messungen. 
Als  leuchtendes  Object  dient  der  vom  Verf.  schon  mehrfach 
empfohlene  helle  Kreuzspalt  in  der  Diaphragmenebene  des 
Oculars,  welcher  ein  grelles  Signal  liefert  Die  Benutzung 
des  Mikroskops  kann  dann  in  verschiedener  Weise  erfolgen. 
Durch  das  ganze  Mikroskop  gesehen  erscheinen  die  in  der 
justirten  Zone  liegenden  Flächen  successive  in  der  Bütte 
des  Gesichtsfeldes  und  zwar  grell  beleuchtet  und  glänzend. 
Das    Maximum    ihrer    Helligkeit    gibt    die   Einstellung  für 
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Schimmermessungen.  Das  Objectivsystem  allein  erzeugt  ein 
kleines  Bild  des  Signals  in  seiner  hinteren  Brennebene,  welches 
man  erblickt,  wenn  man  das  Auge  an  die  Stelle  der  entfernten 
Ocalarlinse  bringt  und  in  den  Tubus  schaut.  Zwei  andere 
Beobachtungsmethoden,  die  sich  nicht  in  Kürze  beschreiben 
lassen,  erhält  man,  wenn  man  aus  dem  Campanischen  Ocular 
nur  die  obere  Linse  entfernt  und  die  Coüectivlinse  in  ihrer 
Stellung  belässt,  oder  wenn  man  Hierbei  zwischen  Auge  und 
Tubus  noch  ein  vollständiges  Ramsden-Ocular  einschaltet.  Diese 
Methoden  sind  auch  dann  anwendbar,  wenn  das  Goniometer 
keinen  Collimator  besitzt,  indem  dann  die  Flamme  der  Be- 
leuchtungslampe, vor  welche  man  einen  Schirm  mit  eingeschnit- 
tenem Kreuzspalt  anbringt,  beiden  Arten  von  Messungen  dienen 
kann.  Verf.  bediente  sich  eines  pankratischen  Mikroskops, 
welches  bei  ungeänderter  Entfernung  des  Objectivs  vom  Object 
verschiedene  Vergrösserungen  erlaubt.  Cz. 


63.  A.  Smitheis  und  H.  Ingle.  Die  Structur  und 
Chemie  der  Flammen  (J.  ehem.  Soc.  London  61,  p.  204 — 217. 
1892.  Chem.News64,  p.305.  1891).  —  Die  Arbeit  hat  wesent- 
lich chemisches  Interesse.  E.  W. 


64.  A.  Smith  eis.  Notiz  über  die  Structur  von  leuch- 
tenden Flammen  (J.  ehem.  Soc.  London  61,  p.  217 — 226. 
1892.  Chem.  News  64,  p.  316.  1891).  —  Der  Verf.  unter- 
scheidet 1)  einen  äusseren  Mantel  mit  2)  einem  inneren 
hellen  Theil,  der  an  der  Basis  der  Flamme  sichtbar  ist.  Diese 
beiden  Theile  entsprechen  dem  inneren  und  äusseren  Flammen- 
kegel bei  der  Bunsenflamme,  sie  sind  die  Orte,  wo  Kohlen- 
oder Leuchtgas  mit  grossen  Mengen  Luft  verbrennt.  3)  Der 
gelbe  leuchtende  Theil,  es  ist  dies  die  Gegend  wo  die  Hitze 
die  Kohlenwasserstoffe  unter  Abscheidung  von  Kohle  zersetzt, 
letztere  glüht  lebhaft  und  verbrennt.  4)  Der  innere  dunkle 
Baum,  bestehend  aus  unverbranntem  Gas,  gemischt  mit  den 
Yerbrennungsproducten  der  umgebenden  Theile.  E.  W. 


65.  JE.  X.  Nichols  und  B.  W.  Snow.  Der  Einßuss 
der  Temperatur  auf  die  Farbe  der  Pigmente  (Phil.  Mag.  (5)  32, 
p.  401— 424.  1891).  —  Die  Verf.  haben  die  betreffenden  Sub- 
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stanzen  auf  einen  Platinstreifen  aufgetragen,  derselbe  wurde  durch 
den  electrischen  Strom  erwärmt,  seine  Temperatur  durch  seine 
Ausdehnung  ermittelt,  die  an  zwei  Marken  mittelst  zweier 
Mikroskope  bestimmt  wurde.  Das  von  dem  Streifen  reflectirte 
Licht  wurde  mit  einem  Spectrophotometer  untersucht.  Die 
Messungen  erstreckten  sich  von  X  =  7530  bis  X  —  4250  u 
und  auf  Temperaturen  zwischen  t  =  25  und  825°.  Alle  An- 
gaben sind  auf  ideales  Weiss  bezogen.  Dasselbe  wird  definirt 
als  eine  Oberfläche,  welche  alle  Wellenlängen  des  sichtbaren 
Spectrums  gleichgut  reflectirt  und  dasselbe  Reflexionsvermögen 
für  A  =  5890  /*  (Z>-linie)  besitzt,  wie  der  Rauchbeschlag  von 
Magnesiumoxyd  (Nichols  hat  früher  MgC03  zum  Vergleich 
herbeigezogen).  Für  MgO  ergeben  sich  folgende  Reflexions- 
vermögen in  idealem  Weiss  ausgedrückt: 


X 

25  fC. 

758°  C. 

7580 

6685 

1,021 

0,988 

6080 

0,994 

5570 

0,980 

0,966 

5185 

0,949 

0,892 

4500 

0,806 

0,737 

4250 

0,614 

0,5843 

Untersucht  werden  Schwefel,  Molybdänsäure,  Bleioxyd 
(Massicot),  Schwefelblei,  Quecksilberjodid  (roth  und  gelb), 
Mennige,  Schwefelquecksilber,  Quecksilberoxyd,  Eisenoxyd, 
Chromoxyd,  Ultramarin,  Lampenruss,  Zinkoxyd. 

In  allen,  besonders  aber  bei  den  Substanzen  bis  Eisenoxyd 
zeigt  sich,  dass  mit  zunehmender  Temperatur  vor  allem  das 
Reflexionsvermögen  im  Roth  sehr  stark  abnimmt,  während  das 
im  Blau  fast  constant  bleibt.  Als  Beispiel  mögen  die  Wertbe 
für  HgO  dienen. 


1 

25°  C. 

313°  C. 

i 

523°  C. 

7580 

0,849 

0,612 

0,266 

6685 

0,678 

0,221 

0,161 

6080 

0,381 

0,112 

0,104 

5570 

0,119 

0,083 

0,082 

4920 

0,093 

0,080 

0,098 

4685 

0,098 

i 

4500 

0,095 

0,101 

0,111 

4250 

0,055 

ü,063 

0,063 
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Bei  gewissen  Substanzen  wie  ZnO  findet,  in  einem  einzel- 
nen Spectralbezirk,  eine  Steigerung  des  Reflexionsvermögens 
mit  der  Temperatur  statt. 

Die  Resultate  fassen  die  Verf.  folgendermaassen  zu- 
sammen: 1)  Keines  der  untersuchten  Pigmente  steht  dem  idealen 
Weiss  an  Reflexionsvermögen  gleich,  selbst  nicht  in  dem  Theil 
des  Spectrums  für  den  das  Reflexionsvermögen  am  grössten 
ist.  2)  Das  Reflexionsvermögen  rührt  von  zwei  Ursachen  her: 
ei)  Licht  reflectirt  von  der  Oberfläche,  b)  Licht  reflectirt  von 
den  inneren  Flächen,  das  erstere  ist  fast  weiss.  Seine  Hellig- 
keit variirt  von  2°/0  (bei  HgS)  bis  10°/0  (bei  HgO).  3)  Die 
Farbenänderungen  rühren  von  den  oben  erwähnten  Unter- 
schieden in  der  Aenderung  des  Keflexionsvermögen  her.  Bei 
Chromoxyd  und  Zinkoxyd  tritt  eine  wirkliche  Verschiebung  des 
Maximums  des  Reflexionsvermögens  nach  dem  Roth  ein. 

Von  Literatur  erwähnen  die  Verf,  besonders  Ackroyd 
(Chem.  News  84,  p.  76)  und  E.  J.  Houston  (J.  of  the  FrankL 
bstr.  (3)  62,  p.  115).  E.  W. 

66.  Gm  Jäger.  Folgerungen  aus  den  Eigenbewegungen 
der  Fixsterne  (Monatshefte  f.  Math.  u.  Phys.  IL  Jahrg.  p.  1 — 22. 
1891).  Auszug,  d.  Hrn.  Verf.  —  Auf  Grund  der  Annahme,  die 
Geschwindigkeiten  und  Bewegungsrichtungen  der  Fixsterne 
seien  nach  allen  Richtungen  des  Raumes  hin  gleichmässig 
Tertheilt,  wird  aus  den  Eigenbewegungen  in  der  Sehlinie, 
welche  die  spectroskopische  Beobachtung  kennen  lehrt,  die 
Geschwindigkeit  und  Richtung  des  Sonnensystems  v  =  32,4  km, 
jlß=307o,  D  —  55°,  sowie  die  mittlere  Geschwindigkeit  der 
Fixsterne  42,2  km  berechnet  Aus  den  lateralen  scheinbaren 
Eigenbewegungen  der  Fixsterne  lässt  sich  ebenfalls  ein  Mittel- 
werth  ableiten,  und  es  ist  sodann  der  Quotient  aus  der  abso- 
luten und  der  Winkelgeschwindigkeit  gleich  der  mittleren  Ent- 
fernung der  Fixsterne.    Man  erhält  so 


Grfaee  Entfernung 

1.  q.  2.  Klasse         11.10«  Erdweiten 
3.     „  20  „ 


Grösse  Entfernung 

5.  Klasse  42  .  106  Erdweiten 

6.       »  61  n 


4.     „  29  „  ,       7.      »  S8 


» 


Nach  obigen  Annahmen  bewegen  sich  die  Fixsterne  ähn- 
lich den  Molecülen  in  einem  Gase,   sodass   man   mit  einigen 
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entsprechenden  Abänderungen  nach  den  Methoden  der  kine- 
tischen Gastheorie  die  mittlere  Weglänge  X  =  29. 1080  Erdweiten 
und  die  mittlere  Lebensdauer  eines  Fixsternes  328. 10 18  Jahre, 
sowie  den  mittleren  Weg  185. 1019  Erd weiten  und  die  mittlere 
Lebensdauer  der  Sonne  272. 1018  Jahre  findet 


67.  Charles  B.  Tliwing.  Farbenphotographie  nach 
dem  Lippmann9 sehen  Verfahren  (Sillim.  Journ.  42,  p.  388—390. 
1891).  —  Verf.  hat  die  Lippmann'schen  Versuche  über  Farben- 
photographie (BeibL  15,  282)  mit  gutem  Erfolge  wiederholt 
Er  bediente  sich  dazu  eines  lichtempfindlichen  Häutchens, 
welches  nach  folgender  Vorschrift  hergestellt  war:  25  g 
Bromcadmium  wurden  mit  280  cem  Alkohol  und  5  cem  Salz- 
säure gemischt,  5  cem  dieser  Mischung  mit  40  cem  Aether 
und  2  g  Pyroxylin  versetzt,  durch  tropfenweise  hinzugefugte 
Silbernitratlösung  (1  g  auf  10  cem  Alkohol)  lichtempfindlich 
gemacht  und  ausgegossen,  ohne  abzuwarten,  bis  sich  eine  Emul- 
sion gebildet  hat.  Man  erhält  so  ein  fast  ganz  durchsichtiges 
schwach  blau  opalisirendes  Häutchen,  welches  mindestens  20 
Minuten  im  directen  Sonnenlicht  exponirt  werden  mu&s,  um 
Bilder  von  grün  und  roth  zu  erzeugen.  Das  Bild  erscheint 
ohne  Entwickler  feist  ebenso  deutlich,  als  mit  Anwendung  des- 
selben. Verf.  hat  speciell  feststellen  wollen,  ob  das  Lippmann'- 
sche  Verfahren  zur  Wiedergabe  von  Mischfarben  geeignet  ist; 
er  hat  daher  nicht,  wie  Lippmann  selbst,  das  Spectrum, 
sondern  die  Farben  bunter  Glasstreifen  photographirt,  und 
ist  im  allgemeinen  zu  befriedigenden  Resultaten  gelangt,  wenn 
es  auch  freilich  nicht  ohne  störende  Zwischenfalle  abging. 
Ein  Eindicken  des  Häutchens  während  des  Versuches  hatte 
eine  Verschiebung  sämmtlicher  Farben  nach  dem  rothen  Ende 
des  Spectrums  zur  Folge,  während  eine  schräge  Incidenz  der 
Lichtstrahlen  den  entgegengesetzten  Erfolg  zeigte.  Die  zur 
deutlichen  Wiedergabe  der  Farben  erforderliche  Expositions- 
zeit hängt  von  der  Wellenlänge  der  zu  photographirenden 
Strahlen  ab;  sie  wächst  mit  zunehmender  Wellenlänge.  Durch 

Ueberexposition  werden  die  Farben  vollständig  vernichtet 

Hbn. 

68.  Labatut.  Absorption  und  Photographie  von  Farben 
(C.R.113,p.l26— 129.  1891).   —  Die  Einwirkung  des  Spec- 
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trums  auf  lichtempfindliche,  durchsichtige,  farblose  Häutchen 
nach  dem  Lippmann'schen  Verfahren  geht  sehr  langsam  vor 
sich;  sie  wird  wesentlich  beschleunigt,  wenn  man  das  Häutchen 
färbt  Dabei  zeigt  es  sich,  dass  der  photographische  Process 
durch  Absorption  bewirkt  wird;  so  ist  z.  B.  eine  mit  Victoria- 
grün gefärbte  Platte  nur  für  das  von  ihr  absorbirte  Orange- 
roth empfindlich  und  zeigt  beim  Photographiren  des  Spectrums 
diese  Farbe  in  der  That  auf  ihrer  Oberfläche;  ebenso  er- 
scheint eine  mit  Oyaninblau  gefärbte  Platte  orangegelb  und 
grün.  Die  Bückseite  der  Platte  zeigt  im  reflectirten  Lichte 
die  Complementärfarben  der  Vorderseite;  eine  sichere  Er- 
klärung für  diese  auffallende  Erscheinung  lässt  sich  noch  nicht 
geben.  Weisses  Licht  wirkt  auf  die  gefärbten  Platten  ganz 
ebenso  wie  das  Spectrum,  indem  die  von  dem  Farbstoff  nicht 
absorbirten  Lichtsorten  wirkungslos  hindurchgehen.  Der  prak- 
tische Werth  der  Versuche  des  Verf.  beruht  darauf,  dass 
durch  geeignete  Wahl  des  Farbstoffes  für  das  lichtempfind- 
liche Häutchen  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  bestimmte  Farben 
willkürlich  auf  der  Platte  erscheinen  zu  lassen.  Hbn. 


69.  Th.  Schwedoff.  Ueber  eine  Anomalie  bei  der 
Doppelbrechung  der  Flüssigkeiten  (J.  de  phys.  (3)  1,  p.  49—53. 
1892).  —  Kundt  hat  bei  seinen  Untersuchungen  über  Doppel- 
brechung von  Flüssigkeiten  (Wied.  Ann.  13,  p.  110.  1881)  Sub- 
stanzen gefunden,  bei  denen  die  Axen  der  Doppelbrechung 
nicht,  wie  es  die  Theorie  verlangte  und  wie  es  die  meisten 
anderen  Flüssigkeiten  zeigten,  einen  Winkel  von  45°  mit  der 
Richtung  der  scheerenden  Kraft  bildeten.  Zur  Erklärung 
dieser  Anomalie  stellt  der  Verf.  folgende  Betrachtung  an:  Man 
denke  sich  eine  von  parallelen  Ebenen  begrenzte  Platte  eines 
elastischen  Mittels.  Die  eine  Grenzlinie  sei  fest,  die  andere 
erleide  in  sich  selbst  eine  Verschiebung  in  bestimmter  Richtung 
tun  die  Grösse  b.  Jede  Linie,  die  einen  Punkt  der  einen 
tirenzebene  mit  irgend  einem  Punkte  der  anderen  verbindet, 
TOd  durch  diese  Verschiebung  ein  Deformation  (Verlängerung 
oder  Verkürzung)  erfahren.  Für  eine  bestimmte  dieser  Linien, 
d.  L  für  eine  bestimmte  Richtung,  deren  Winkel  mit  der 
Plattennormale  \p'  genannt  werde,  wird  diese  Deformation,  be- 
zogen auf  die  Längeneinheit,  ein  Maximum  erreichen;    durch 
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diese  Bedingung  sind  die  Axen  der  Doppelbrechung  bestimmt 
Bedeutet  h  die  Plattendicke  und  bezeichnet  man  den  Quotienten 
b/ä  mit  (jp,  so  erhält  man  für  den  Winkel  ip'  die  Gleichung: 


tangy' =  *+]/*-'  +  /. 


Daraus  geht  hervor,  dass  t//  nur  dann  45°  ist,  wenn  tp  =  0, 
d.  h.  b  unendlich  klein  gegen  h  ist.  Bei  festen  Körpern  wird 
das  immer,  bei  Flüssigkeiten  braucht  es  nicht  der  Fall  zu  sein. 
Wenn  Kundt  für  Collodium  t//  =*  65°  findet,  so  folgt  daraus 
(f  =  1,678  und  der  Verf.  zeigt,  wie  man  diese  Zahl  benutzen 
könne,  um  den  Festigkeitscoefficienten  des  Collodiums  abzu- 
leiten; er  ergibt  sich  zu  542  Dyn.,  d.  h.  200  Millionen  Mal 
kleiner  als  für  Stahl.        W.  K 

70.  JB.  Nasini  und  V.  Villavecchia.  Ueber  das 
specifische  Drehvermögen  des  Zuckers  in  verdünnter  Lösung 
(RendicR  Accad.  deiLincei(4)  7  (2.Sem.),p.  285—290- 1891).  - 
Pribram  war  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  bei  dem  Zucker  das 
specifische  Drehvermögen  in  den  verdünntesten  Lösungen  ab- 
nimmt. Tollens  fand  das  entgegengesetzte  und  meinte,  dass  das 
specifische  Drehvermögen  in  den  verdünntesten  Lösungen  den- 
selben Gesetzen  gehorcht,  wie  in  den  concentrirten,  sodass  eim 
Formel  genügt,  um  das  Drehvermögen  bei  allen  Concentrationen 
darzustellen.  Der  Verf.  findet  dagegen,  dass  das  Drehvermögen 
entgegen  der  Formel  von  Tollens  bei  der  Verdünnung  in  den 
verdünntesten  Lösungen  zunimmt,  aber  von  einer  bestimmten 
Goncentration  an  weit  schneller,  als  bei  concentrirten,  sodass 
sich  keine  Formel  finden  liess,  welche  die  Beobachtungen  bei 
den  verdünntesten  und  den  concentrirten  Lösungen  gleichgut 
darstellt    Für  erstere  stellt  er  die  Formel  auf 

[a]D  =  69,962  -  4,869öSp  +  1,86145  p\ 

Die  Beobachtungen  sind  bei  10°  folgende: 


P 


1,2526 
1,2191 
1,2048 
0,9926 
0,8243 


1,00496 
1,00294 
1,00290 
1,00205 
1,00145 


w 


D 


66,604 
66,719 
66,855 
67,096 
67,250 


0,6626 

1,00082 

0,5982 

1,00055 

0,5877 

1,00045 

0,8351 

0,99950 

w, 


67,370 
67,568 
67,983 
68,241 

Ci«  W. 
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71.  C.  du  Bois-Reymond.  lieber  Brücke's  Theorie 
des  körperlichen  Sehens.  (Ztschrf.  Psych,  u.  Phys.  der  Sinnes- 
organe 1891,  p.  427 — 437).  —  Verf.  weist  im  Eingang  seiner 
Darstellung  darauf  hin,  dass  trotz  des  grossen  Umfangs  der 
das  Stereoscop  betreffenden  Literatur  doch  noch  so  manches 
auf  dem  Gebiete  des  binocularen  Sehens  der  Aufklärung  be- 
darf. Vor  allem  ist  die  Frage  nach  dem  Einfluss  der  Augen- 
bewegungen streitig  geblieben. 

Es  ist  auffallend,  dass  alle  bisherigen  Forscher  die  Beweise 
für  und  wider  die  Augenbewegungen  auf  Umwegen  gesucht 
haben;  der  Verf.  hat  daher  im  Verein  mit  Hrn.  Prof.  A.  König 
die  Frage  durch  unmittelbare  Beobachtung  zu  lösen  unter- 
nommen. Die  Hauptschwierigkeit  bildete  hierbei  die  Befesti- 
gung des  Kopfes  des  Beobachters.  Selbst  bei  sorgfaltigster 
Festlegung  Hessen  sich  doch  noch  vorwiegend  in  wagerechter 
Sichtung  vor  sich  gehende  Schwingungen  des  Kopfes  von  0,1 
bis  0,125  mm  Weite  und  ungefähr  2 — 3  Hin-  und  Hergängen 
in  der  See.  constatiren.  Auch  ein  auf  den  Hinterkopf  ausge- 
übter Druck  und  Vermehrung  der  Stützpunkte  änderten  daran 
nichts.  Durch  Festbeissen  in  ein  horizontales  Holzbrettchen 
wurden  die  Bewegungen  nicht  beseitigt,  aber  mehr  in  Verti- 
calschwingungen  umgewandelt. 

Als  Objecto  für  den  Beobachter  wurden  zwei  Nadelstich- 
Paare  auf  dunklem  Papier  von  6  und  7,5  mm  Distanz  in 
einem  gewöhnlichen  Stereoscop  von  hinten  diffus  beleuchtet 
Auf  der  Sklera  wurde  mittelst  Sammellinse  das  Bild  einer 
Lampenflamme  entworfen,  und  die  so  erleuchtete  Stelle  mit 
einem  Mikroscop  von  beträchtlicher  Vergrösserung  beobachtet, 
wobei  die  scharf  sich  abgrenzenden  feinen  Bindehautgefö&se 
eine  grosse  Genauigkeit  ermöglichten.  Die  Augenbewegung, 
welche  die  Doppelbilder  zum  Verschwinden  brachte,  betrug 
V2  mm  und  konnte  mit  Sicherheit  von  den  viel  kleineren 
Kopfechwankungen  und  von  den  bei  willkürlicher  Fixation  zu 
beobachtenden  Bewegungen  unterschieden  werden.  Es  wurde  so 
die  Möglichkeit  stereoscopischen  Sehens  ohne  Augenbewegungen 
und  ohne  Verschmelzen  der  Doppelbilder  erwiesen.  Dagegen 
konnte  der  Verf.  experimentell  bestätigen,  dass  bei  längerem 
Betrachten  eines  Stereoscop-Bildes  und  noch  mehr  bei  Ab- 
schätzung der  Tiefenabstände  fortwährend  ein  Schwanken  von 


—     368     — 

Funkt  zu  Punkt  stattfindet,  sobald  man  nicht  streng  frort 
Dass  beim  obigen  Versuch  und  auch  bei  instantaner  Beleuch- 
tung ein  körperliches  Sehen  möglich  ist,  erklart  Verf.  im  An- 
schluss  an  Brücke  dadurch,  dass  in  diesen  Fällen  die  noth- 
wendigen  Bewegungen  zwar  nicht  ausgeführt, wohl  aber  gedacht 
werden,  was  bei  der  wunderbaren  Genauigkeit  unserer  Beherr- 
schung der  Sehaxen  genüge.  Kschn. 


Electricitätslehre. 

72.  Bruno  Kolbe.  Heber  die  KaUbrirung  von  Ekctro- 
metern  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  4,  p.  293 — 296.  1891). 
Die  Methode  ist  für  die  Schule  bestimmt  —  Man  bestimmt 
an  dem  Electrometer  mit  Condensator  (vgL  Beibl.  14,  p.  388) 
den  Ausschlag  a\  durch  ein  Normaldaniell  D.  Sodann  wird 
das  mit  Scala  versehene  Hülfselectrometer  ohne  obere  Conden* 
satorplatte  etwa  auf  +20°  Ablenkung  durch  Influenz  geladen, 
man  setzt  die  obere  abgeleitete  Condensatorplatte  auf,  überträgt 
ihre  Ladung  auf  die  obere  Condensatorplatte  des  Electrometers, 
während  letzteres  abgeleitet  ist  und  hebt  nun  die  obere  Platte 
ab,  ohne  sie  zu  entladen.  Man  macht  die  Ablenkung  a  gleich 
uY ,  etwa  wenn  a  >  a x  ist,  indem  man,  während  die  Condensator- 
platte des  Electroscopes  auf  demselben  steht,  erst  sie,  dann  die 
darunter  befindliche  Collectorplatte  ableitet  Man  überträgt  so 
die  1 — n-fache  Ladung  vom  Electroskop  auf  das  Electrometer, 
und  erhält  die  (1 —  n  D)  (Volts)  entsprechenden  Ausschläge, 
die  auf  Millimeterpapier  als  Abscissen  aufgetragen  werden, 
während  die  entsprechenden  Z?s  als  Volts  als  Ordinaten  ver- 
zeichnet werden.  Selbstverständlich  müssten  die  Ebonit- 
pfropfen,   Griffe,   Platten  u.  s.  w.  unelectrisch,   trocken  und 

staubfrei  sein.  Man  calibrirt  zweckmässig  vorwärts  und  rückwärts. 

G.  W. 

73.  Ayrton  und  Mather.  Electrostatische  Messapparate 
(Lum.  61.  41,  p.  276—279.  1891).  —  Um  das  Quadrantelectro- 
meter  für  technische  Zwecke  brauchbar  zu  machen,  haben  die 
Verf.  eine  grössere  Zahl  verschiedener  Formen  construirt  und 
ausprobirt  Die  Nadel  wird  aus  Aluminiumblech  geformt, 
meistens  cylindrisch,  theilweise  mit  einer  sich  verjüngenden 
Mantelfläche.     Durch    derartige  Anordnungen    und   passende 
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Formen  der  feststehenden  Quadranten,  kann  man  die  Em- 
pfindlichkeit und  die  Aichungscurve  dem  jeweilig  gewünschten 
Zweck  anpassen.  Als  Gegenkraft  dient  entweder  die  Schwere 
oder  eine  Feder.  C.  L.  W. 


74.  TP.  JE,  Ayrton,  J.  JPerry  und  W.  JE.  Sumpner. 

Die  Quadrant- Electromeier  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  50,  p.  53 — 58. 
1891).  —  Gewisse  Unregelmässigkeiten  im  Verhalten  der  Thom- 
son'schen  Quadrant-Electrometer,  welche  schon  von  Hopkinson 
beschrieben  worden  sind,  werden  von  den  Verfassern  sehr  aus- 
führlich untersucht  und  dabei  folgende  Resultate  erhalten: 

Bei  den  von  White  gefertigten  Instrumenten  ist  die  Em- 
pfindlichkeit dem  Potential  der  Nadel  nicht  einmal  annähernd 
proportional,  was  von  der  Wirkung  zwischen  der  Nadel  und 
der  Schutzröhre  herrührt 

Durch  besondere  Anordnung  der  Quadranten  kann  man 
diese  Proportionalität  herstellen,  man  kann  aber  auch  erreichen, 
dass  die  Empfindlichkeit  rascher  oder  langsamer  anwächst. 

Bei  einer  neuen  Construction,  in  welcher  u.  A.  die  Bifi- 
larsuspension  durch  die  Bichtkraft  eines  Magneten  ersetzt  wird, 
sind  diese  Uebelstände  vermieden  und  ausserdem  eine  weit 
grössere  Empfindlichkeit  erzielt.  C.  L.  W. 


75.  2).  Negreano.  Veränderung  der  Dielectricitäts- 
amstanten  der  Flüssigkeiten  mit  der  Temperatur  (C.  R.  114,  p.  345 
—346.  1882).  —  Die  Dielectricitätsconstante  kt  bei  f  läset  sich 
durch  die  Formel 

ausdrücken,  so  für 

Benzol l)  Toluol 8)  Xylol l) 

a  0,0,1483  0,0,1903  0,021392 

ß  0,04253  0,04539  0,04133 

Die  Dielectricitätsconstanten  nehmen  also  mit  der  Tem- 
peratur ab.  Gr.  W. 

76.  .Sf.  Aseolim  lieber  die  Elasticität  und  den  elecirischen 
Widerstand  des  Kupfers  (Rend.  Lincei  5  Ser.  I,  p.  10 — 16.  1892). 


*)  <o  =  15°.     8)  ^  =  14°. 
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—  Eine  Fortsetzung  der  Beibl.  14,  p.  1124  u.  1125  mitgetheilten 
Versuche.  Die  Elasticität  und  der  Widerstand  lassen  sich  bei 
wiederholtem  Erwärmen  der  Drähte  auf  dieselbe  Temperatur, 
nie  auf  einen  normalen  Zustand  reduciren.  Die  Elasticität 
wächst,  ebenso  der  Widerstand,  aber  weniger.  Das  Verhalten 
ist  ganz  das  des  Silbers.  G.  W. 


77.  _D.  Isaachsen*  Die  Farbenänderungen  von  Salz- 
lösungen (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8  (2),  p.  145—149  1891).— 
Nachdem  durch  Moleculargewichtsbestimmungen  von  Beckmann 
allerdings  im  Gegensatz  zu  Loeb  nachgewiesen  ist,  dass  die  ver- 
schiedenartige Färbung  der  Lösungen  von  Jod  in  Aether  und 
Schwefelkohlenstoff  nicht  durch  verschiedene  Molecularzustande 
des  Jods  erklärt  werden  kann,  hat  der  Verf.  ähnliche  Untersuch- 
ungen an  wässerigen  Lösungen  von  Kupferchlorid  und  Kobalt- 
bromid  angestellt.  Es  ergab  sich,  dass  das  Molecularge wicht 
jedes  derselben  bei  0°  demjenigen  bei  100°  gleich  ist  dass  also 
die  Farbenänderung  nicht  eine  Folge  einer  Aenderung  des 
Moleculargewichts  ist.  —  Da  die  Bildung  von  Hydraten  in  den 
wässerigen  Lösungen  von  Kupferchlorid  von  E.  Wiedemann 
auf  Grund  seiner  Versuche  über  die  Leitfähigkeit  derselben 
angenommen  worden  war,  hat  der  Verf.  die  Abhängigkeit  der 
Leitfähigkeit  einer  wässerigen  Lösung  von  Kupferchlorid  von 
der  Temperatur  nochmals  untersucht  und  findet  im  Gegensatz 
zu  E.  Wiedemann,  dass  die  Leitfähigkeitscurve  von  denjenigen 
anderer  Salzlösungen  nicht  wesentlich  verschieden  ist;  dieselbe 
lässt  sich  durch  eine  Formel  vom  zweiten  Grade  bzgl.  der 
Temperatur  ausdrücken.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  dies  Er- 
gebniss  nicht  in  Einklang  ist  mit  demjenigen  von  Trötscfa, 
welcher  sehr  umfangreiche  experimentelle  Untersuchungen  über 
den  Einfluss  des  Krystallwassers  auf  die  electrische  Leitfähig- 
keit von  Salzlösungen  anstellte.  Wie  Trötsch  (Wied.  Ann.  41, 
p.  259—287.  1890),  dessen  früher  erschienene  Arbeit  der 
Verf.  nicht  citirt,  welcher  ebenfalls  die  Existenz  von  Hydraten 
in  den  Lösungen  für  wahrscheinlich  hält,  am  Schlüsse  seiner 
Arbeit  hervorhebt,  zeigt  die  Leitfähigkeitscurve  von  wässerigen 
Kupferchloridlösungen  mit  zunehmender  Temperatur  einen 
Wendepunkt,  sie  kann  also  unmöglich  durch  eine  Gleichung 
vom  zweiten  Grade  dargestellt  werden.  Blcke. 
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78  iL  79.  8t.  IA/ndeck.  Bemerkungen  über  die  electro- 
motorische  Kraß  des  Clark-Elementes  (Ztschr.  f.  Instrumenten- 
kunde 12,  p.  12— 16.  1892).  —  lieber  die  electromotorische  Kraß 
des  Normalelementes  von  Fleming  (ibid.  p.  17 — 19).  —  Nach 
den  nöthigen  Reductionen  ist  die  E.M.K.  des  Clark-Elementes 
nach  den  Bestimmungen  von  Lord  Bayleigh  und  F.  und  W.  Kohl- 
rausch  fiirdas  electrochemische  Aequivalent  des  Silbers,  entspre- 
chend den  Bestimmungen  von  Lord  Bayleigh  1,438  legale  Volt 
bei  15°,  nach  von  Ettingshausen  gleich  1,436  legale  Volt  bei  15°. 

Ein  Normalelement  von  Fleming  gab  bei  18 — 20°  (der 
Temperaturcoefficient  ist  sehr  klein) 

ZuS04     CuS04  £ 

•pec  Gew.    1,200        1,200        1,104  (PI.,  R.)  1,106  (L.) 

»      „        1,200        1,100        1,075  (Voller)  1,100  (Weber)  1,101  (L.) 

v       »        1,400        1,100        1,074— 1,083  (Fl.)     1,087  (L.) 

FL  bezeichnet  Fleming,  R:  Bayleigh,  L.:  Lindeck. 

Die  Bestimmungen  für  die  ersten  Lösungen  vom  spec. 
Gew.  1,200  stimmen  gut,  für  die  zweiten  ist  der  Werth  von 
Voller  (mit  unamalgamirten  Zink)  um  2,3  °/0  kleiner  als  die 
übrigen  mit  amalgamirten  Zink;  für  die  letzteren  Angaben  sind 
die  Abweichungen  nicht  ganz  erklärlich.  —  Das  Fleming-Ele- 
ment kommt  indess  dem  Clark-Element  an  Constanz  durchaus 
nicht  gleich,  die  E.M.K.  ändert  sich  wenige  Minuten  nach 
der  Zusammensetzung  oft  um  0,001-0,002.  G.  W. 


80.  Fitzpatrik.  Galvanische  Batterie  (Lum.  61. 42,  p.  330. 
1891).  —  Die  cylindrische  mit  Längsriefen  versehene  Kohlen- 
dectrode  wird  yon  einem  Zinkcylinder  umgeben  und  durch 
Gummiringe  der  Zwischenraum  aufrecht  erhalten.  Füllung 
wie  beim  Leclanche-  Element.  C.  L.  W. 


81.  JesSm  Element  mit  Mangansuperoxyd  (DingL  J.  282, 
p.  72.  1891.  Lum.  6L  42,  p.  329.  1891).  —  Zink  und  Kohle  be- 
finden sich  vertical  übereinander  und  durch  eine  poröse  Platte 
getrennt.    Die  unten  befindliche  Zinkelectrode  ist  ausgehöhlt 

!  und  mit  Salmiakkrystallen  gefüllt;  die  Kohle  ist  mit  Mangan- 
mperoxyd  gemischt  C.  L.  W. 

82.  Faure.  Element  mit  kohlensaurem  Eisen  (1890).  (Lum. 
eL  41,  p.  229.  1891).  —   Die  Elemente  yon  sehr  grossen  Di- 

|       B«ttUtter*.d.  AniL<!LPh7B.a.Ch«nL  XVL  27 
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mensionen  25  x  1,2  X  2  m  werden  aus  Eisenplatten  als  nega- 
tive und  einer  besonders  geformten  und  porösen  Kohlenectrode 
zusammengesetzt.  In  die  Zwischenräume  kommen  poröse  Stocke 
von  Eisen.  Als  Flüssigkeit  dient  Kochsalz.  Die  E.  M.K.ist 
1,15  Volt.  Das  gebildete  kohlensaure  Eisen  wird  in  einem  eige- 
nen Ofen  reducirt,  von  der  dabei  entstehenden  Kohlensäure  wird 
ein  Theil  mit  Pumpen  in  die  Batterie  eingeleitet     0.  L.  W. 


83.  Crowdus.  Galvanisches  Element  (Lum.  61.  41,  p.  475. 
1891).  —  Element  mit  zwei  Flüssigkeiten.  Die  Dicke  des  po- 
rösen Diaphragmas  wird  dadurch  vermindert,  dass  man  die 
cylindrische  Kohle  selbst  als  Grefäss  für  die  eine  Flüssigkeit 
benützt,  und  dieselbe  aussen  mit  einem  dünnen  eng  anliegenden 
Mantel  aus  poröser  Substanz  umgibt  C.  L.  W. 

84.  L.  Graf.      Trockenelement  (Electrot  Z.  43,  p.  570. 

1891).  —  Das  offene  Element  hat  1,55  Volt  Je  15  Minuten 
lang  durch  10,  5,  1  Ohm  geschlossen  beobachtete  man  die 
Klemmenspannungen  1,41 ;  1,31  und  0,95  Volt        C.  L.  W. 


85.  T.  8»  Murray*     Die  Electrolyse  von  Losungen  ton 

Raliumacetat  (Journ.  Chem.  Soc.  61, 62,  Nr.  350,  p.  10—36.  1892). 

—  Der  Inhalt  ist  weit  überwiegend  chemischer  Natur. 

G.  W. 

86.  H.  JE.  Armstrong.  Die  Bildung  von  Salzen.  Ein 
Beitrag  zu  der  Theorie  der  Electrolyse  und  die  Natur  im 
chemischen  Verbindungen  bei  Nichtelectrolyten  (Chem.  News  64. 
p.  20.  1891).  —  Der  Verf.  macht  auf  die  Versuche  von  Classen, 
W.  Wislicenus  u.  a.  aufmerksam,  aus  denen  sich  ergibt,  dass 
Natriumäthylat  und  Aethylacetat  mit  einander  Verbindungen 
bilden.  Man  kann  annehmen,  dass  in  allen  Fällen  zunächst 
Säure  und  Basis  sich  verbinden  und  dass  dann  erst  das  Sab 
durch  innere  Umsetzungen  im  Molecül  entsteht  E.  W. 

87.  JPellat*  Bemerkungen  zu  den  Versuchen  von  Gong 
(O.  E.  114,  p.  164—165.  1892).  —  Pellat  bemerkt  gegen 
die  Versuche  von  Gouy  (C.  JEL  44,  p.  22.  BeibL  16,  p.  222), 
dass  auch  nach  seinen  Versuchen  Zink-  und  Cadmiumamalgame 
von  Viooo  s^  w*e  das  feste  Metall  verhalten.  Dagegen 
scheint  ihm  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  Amalgame  von  Silber 
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and  Gold,  und,  wenn  sie  nicht  sehr  concentrirt  sind,  auch 
Amalgame  von  Blei  und  Zinn  wie  Quecksilber  verhalten. 

Trotz  ihres  anscheinend  hinreichend  grossen  Gehaltes 
verhalten  sich  nach  ihm  die  Cadmium-  und  Zinkamalgame  bei 
Herrn  Gouy's  Versuchen  nicht  wie  festes  Zink  und  Cadmium. 
Bei  der  Berührung  mit  der  Schwefelsäure  löst  sich  das  Zink 
zum  grossen  Theil  und  verschwindet  an  der  der  Polarisation 
unterworfenen  Berührungsfläche.  Es  bildet  sich  Zinksulfat 
und  Wasserstoff.  Der  Wasserstoff  bleibt  bis  zu  unbekannten 
Drucken,  die  nur  von  der  Grösse  der  präexistirenden  Gasblasen 
abhängen,  gelöst  und  entweicht  dann  plötzlich,  indem  er  die 
gröBste  Gasblase  vergrössert.  Herr  Gouy  selbst  hat  die  Wasser- 
stoffbildung constatirt.  Die  Flüssigkeitsschicht  am  Amalgam 
enthält  also  Zinksulfat,  es  müsste  sich  daher  das  Amalgam, 
wenn  es  reich  genug  an  Zink  wäre,  um  sich  wie  festes  Zink 
zu  verhalten,  nach  dem  „unanfechtbaren"  Gesetz  von  Lippmann 
nicht  polarisiren  und  seine  Capillaritätsconstante  dürfte  sich  nicht 
ändern.  Da  Herr  Gouy  eine  Aenderung  der  Capillaritäts- 
constante durch  Polarisation  constatirt  hat,  so  verhält  sich 
sein  Amalgam  nicht  wie  Zink. 

Bei  Herrn  Gouy's  Versuchen  verhalten  sich  also  alle 
Amalgame,  ausser  dem,  welches  das  d'Arcet'sche  Metallgemisch 
enthält,  und  für  welches  sein  Gesetz  nicht  gilt,  wie  Quecksilber 
and  seine  Versuche  gestatten  keinen  Schluss  auf  die  wahre 
Potentialdifferenz  zwischen  Metall  und  Quecksilber.     G.  W. 


88.  Gouy.  lieber  die  electrocapillareii  Erscheinungen 
(CEL114,p.211— 214.  1892).  —  Im  Capillarelectrometer  gibt 
verdünnte  Schwefelsäure  die  bekannte  parabolische  Curve  für 
die  als  Ordinaten  gezeichneten  Quecksilberhöhen  und  die  als 
Abscissen  angegebenen  Polarisationen.  Nicht  zu  verdünnte 
Jodkaliumlösung  gibt  ein  kleines  Maximum,  der  anodische  Theil 
der  Curven,  wo  der  Meniscus  als  Anode  dient,  steigt  schneller, 
die  Empfindlichkeit  des  Electrometers  ist  grösser.  Beide 
Gurren  kann  man  nicht  durch  parallele  Verschiebung  zu  der 
Abscissenaxe  zur  Deckung  bringen,  wohl  aber  ihre  kathodischen 
Seiten,  nahe  vom  Maximum  an. 

Für  Jodüre,  Schwefelverbindungen,  Sulfocyansalze  erhält 
man  ähnliche  Curven,  unter  denen  die  für  die  Jodsäure,   die 

27« 
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Jodwasserstoffsaure  und  flaloidsalze  wenig  verschieden  aini 
Sie  hängen  wesentlich  vom  electronetiven  Element  ab.  Die 
Basen,  Sauerstoffsäuren ,  ihre  Salze  zeigen  geringere  Unter- 
schiede und  folgen  annähernd  der  Formel  von  Lippmann. 

Ausser  für  sehr  concentrirte  Lösungen  kann  man  die  ka- 
thodischen Seiten  der  Curven  durch  Parallelverschiebung  zur 
Deckung  bringen. 

Bedeckt  man  das  ruhende  Quecksilber  mit  einer  Schicht 
(Lx)  von  Kalilauge  (1/10)  und  giesst  darüber  bis  zum  Meniscus 
dieselbe  (La),  aber  mit  1/100  Jodkalium  gemischte  Lösung,  so 
coincidirt  die  Curve  an  der  ganzen  kathodischen  Seite  mit  der 
für  Lx  allein,  weicht  aber  von  ihr  in  der  Nähe  des  Maximums 
ab  und  fällt  an  der  anodischen  Seite  viel  schneller  ab.  Aehn- 
liches  ergibt  sich  mit  den  anderen  Haloidsalzen.  Hier  wirkt, 
da  Lx  |  Lg  wohl  sehr  klein  ist,  die  Potentialdifferenz  Hg !  L,, 
welche  für  die  anodische  Seite  verschieden  ist,  je  nachdem  sich 
dieses  oder  jenes  Quecksilbersalz  bilden  will. 

Der  Verf.  hält  dies  für  einen  Einwand  gegen  die 
Theorie  der  Doppelschichten  von  H.  v.  flelmholtz,  denn  wäre 
Hg  |  L,  =  0,  so  müsste  die  Potentialdifferenz  L:  I  L,  bedeutend, 
etwa  gleich  Vi  Volt  sein.  Auch  die  Depression  folgt  nicht 
von  vornherein  aus  jener  Theorie.  G.  W. 


89.  Gouy.  Bemerkungen  über  die  Oberflächenspannung 
der  Metalle  (C.  R 114,  p.  348—344. 1892).  —  Nach  Pellat  sollen 
die  flüssigen  Metalle,  Amalgame  von  Zink  und  Kupfer,  in 
Lösungen  ihrer  Salze  das  Maximum  der  Oberflächenspannung, 
also  nach  der  Theorie  der  Doppelschichten  das  gleiche  Potential 
wie  letztere  besitzen.  Nach  Hrn.  Gouy  ist  die  erstere  bei  einem 
nicht  polarisirten  Amalgam  von  Viooo  Gehalt  gleich  der  des 
Quecksilbers  bei  Polarisation  desselben  auf  das  gleiche  schein- 
bare Potential.  So  ist  Zinkamalgam  weit  vom  Maximum.  Nach 
Pellat  sollte  indess  der  Meniscus  bei  Berührung  mit  verdünnter 
Säure  seines  Zinkgehaltes  beraubt  sein,  was  aber  nicht  mit  den 
Versuchen  stimmt,  da  eine  Kette  aus  der  Amalgamsäule  und  der 
grossen  Quecksilberfläche  unten  im  Capillarelectrometer  sehr 
nahe  die  E.M.K  Zink-Quecksilber  besitzt  Auch  gilt  der  Einwand 
nicht,  wenn  man  das  Amalgem  negativ  polarisirt  erhält,  da  sich 
kein  ZnS04  bilden  kann.    Mit  Lösungen  von  EOH,  Na^SO^  i 


i 
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NB4N03,  die  das  Amalgam  wenig  oder  gar  nicht  angreifen 
statt  der  verdünnten  H2S04,  ergaben  sich  Resultate  von  der- 
selben Ordnung. 

Die  Höhen  A  für  die  Polarisation  Null  für  Zinkamalgam 
(Viooo)  rod  ^  Ar  die  Maxima  für  das  des  Quecksilber  q>  in  den- 
selben Bohren  sind  in  den  Lösungen 

KOH       K^SO,       ZnS04       Na,S04       NH4NO,       H,S04 

k     545     579     684      659       554       572 
R     746      —      —       —       612       — 

and  f&r  reines  Quecksilber  in  Hg2(N03)2  A  «  420  H=  681, 
fflr  Natriumamalgam  Viooo  in  NaOH  A  =  250.  A  ist  also  meist 
sehr  viel  kleiner  als  //,  namentlich  für  Hg  in  Ag2(N08)2  spec. 
Gew.  1,09.    Für  H,S04  ist  H  ein  Maximum. 

Die  entgegengesetzten  Resultate  mit  Tropfelectroden  sind 
der  freiwilligen  Depolarisation  zuzuschreiben.  Gk  W. 


90.  Jm  Brown*  Veber  die  Clausws'sche  Theorie  der 
dcctroh/tischen  Leitung  und  einige  neue  Nachweise  für  die 
Düsociaiianstheorie  der  Eleclrolyte  (PhiL  Mag.  (5)  83,  p.  82 — 89. 
1892).  —  Clausius  wendet  gegen  die  Orotthus'sche  Theorie 
wesentlich  zweierlei  ein:  1.  An  der  Anode  z.  B.  werden  nach 
ihr  die  negativen  Theilmolecüle  zurückgehalten,  während  die 
positiven  die  nächstliegende  Schicht  der  Molectile  zersetzen  etc. 
Dies  bewirke  einen  Ceberschuss  von  positiven  Theilmolecülen 
in  der  Flüssigkeit,  was  unhaltbar  wäre  und  ebenso  verhielte 
es  sich  umgekehrt  an  der  Kathode.  —  Indess  fällt  dieser  Ein- 
wand bei  gemeinsamer  Betrachtung  beider  Electroden,  wo  die 
Orotthus'sche  Kette  nicht  im  Innern  oder  in  die  freien  Ober- 
flächen des  Electrolyten  endet,  sondern  nur  an  den  Electroden, 
wo  die  Wirkung  vollständig  und  reciprok  ist. 

Ferner  sollten  nach  Grotthus'  Theorie  Electrolyte  bei 
langsam  wachsender  E.  M.  K.  nicht  dem  Ohm'schen  Gesetz 
folgen,  was  nach  der  Theorie  von  Clausius  geschehen  sollte, 
wenn  man  nur  das  Innere  des  Electrolyten  betrachtet,  nicht 
die  Vorgänge  an  der  Electrode.  Der  Yerf.  fragt,  ob  letztere,  wo 
allein  Zersetzung  auftritt,  ausser  Acht  gelassen  werden  können, 
und  bei  sichtbarer  Zersetzung  bez.  E.M.K.  das  Verhältniss 
rar  Verbindungswärme  hervortritt.  Auch  fragt  er,  was  bei 
schwächeren  E.  M.  K.  zersetzt  werde,  wirklich  z.  B.  HCl,  oder 
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Hydrate,  Unreinigkeiten  u.  s.  f.  So  aoll  die  Notwendigkeit 
der  Clausius'schen  Theorie  nicht  einleuchten. 

Nimmt  man  auch  an,  dass  ein  bestimmter  Theil  der  Mole- 
cüle  dissociirt  ist,  ihre  Ionen  in  entgegengesetzter  Richtung 
durch  die  E.  M.  K.  fortgeführt  werden,  so  würde  diese  Fort- 
führung das  Verhältniss  zwischen  unzersetzten  und  dissociirten 
Molecülen  stören  und  neue  Dissociationen  müssten  eintreten, 
die  eine  bedeutende  Energie  verlangten,  während  die  für  den 
Transport  der  Ionen  nur  sehr  klein  wäre.  Wir  hätten  also 
die  Wärme  der  Flüssigkeit  zur  Erzeugung  einer  mechanisch 
yerwerthbaren  Energie  im  Gegensatz  zum  Gesetz  der  Entropie 
und  zu  früheren  experimentellen  Beobachtungen  verbraucht 
Wird  die  Arbeit  des  Stromes  zur  Abscheidung  gewisser  Sub- 
stanzen aus  einem  Electrolyt  verwendet,  so  dass  sie  dem 
Wärmeäquivalent  der  Verbindung  derselben  entspricht,  so  er- 
scheint es  einfacher  anzunehmen,  dass  die  verwendete  Arbeit 
direct  an  den  Electroden  Zersetzung  bewirkt.  —  Die  Theorie 
von  Williamson  ist  nicht  die  von  Clausius,  sondern  beschränkt 
sich  allein  auf  intermolecularen  Austausch  der  Bestandtheile 
jedes  Molecüls. 

Der  Verf.  prüft  sodann  die  Versuche  von  Ostwald  über 
das  Verhalten  halbdurchlässiger  Scheidewände  von  Ferrocyan- 
kupfer,  welche  die  positiven  Kupferionen  nicht  durchlassen 
sollten,  so  dass  sie  sich  in  den  Scheidewänden  beim  Durchgang 
eines  Stromes  abscheiden.  Indess  meint  der  Verf.,  die  Scheide- 
wände könnten  doch  leiten.  Er  bringt  in  den  einen  Schenkel 
einer  kleinen  9  mm  weiten  U  förmigen  Röhre  eine  Kohlenplatte, 
von  der  ein  Platindraht  durch  den  anderen  Schenkel  herausragt 
bringt  auf  die  Kohlenplatte  eine  1  cm  dicke  Schicht  von 
Ferrocyankupfer,  lässt  das  ganze  über  concentrirter  Schwefel- 
säure trocknen  und  senkt  dann  auf  den  Niederschlag  eine  zweite 
Kohlenplatte.  Beim  Durchleiten  eines  Stromes  von  zwei  Ele- 
menten gab  das  eingeschaltete  Galvanometer  einen  Ausschlag 
von  429  Sc,  bei  Einfügung  von  10  000  Ohms  von  426  Sa  Beim 
Oeffhen  der  Batterie  erhielt  man  einen  secundären  Strom,  so 
dass  der  Niederschlag  electrolytisch  zu  leiten  schien. 

Wurde  dagegen  der  Niederschlag  aus  Ferrocyanwasser- 
stoffsäure  und  reinem  Kupfersulfat  kaliumfrei  hergestellt,  sorg* 
fältig  abfiltrirt,  ausgewaschen  und  wie  vorher  getrocknet,  so 


—    377     — 

leitete  derselbe  den  Strom  von  0,01  V.  merklich  und  gab  mit 
3  Volts  einen  Ausschlag  von  etwa  700  Sc.  Ein  Polarisations- 
strom war  kaum  wahrnehmbar.  Dieser  Niederschlag  dürfte 
also  schwach,  aber  metallisch  leiten,  wodurch  sich  das  Resultat 
von  Ostwald  erklärt,  indem  zwischen  den  beiden  Electrolyten 
und  dem  Niederschlag  ein  Strom  entsteht  (die  Versuche  von 
Tammann  sind  nicht  erwähnt,  auch  die  unmittelbar  mit  obigem 
übereinstimmende  Theorie  des  Ref.  (Electr.  2,  p.  623)). 

Nach  Ostwald  sollte  in  Folge  der  Dissociationstheorie 
Wasser  in  jeder  electrolytischen  Lösung  das  Potential  des 
schnelleren  Ions  zeigen,  ähnlich  nach  Planck  und  Nernst  Die 
Versuche  scheinen  indess  nicht  die  Resultate  unmittelbarer 
Berührungen  zweier  Flüssigkeiten  zu  geben,  sind  also  nicht 
entscheidend. 

Die  sogenannte  Actio  in  distans  von  Ostwald,  wobei  reines 
Zink  von  Kochsalzlösung  nicht,  wohl  aber  in  einem  Kreise 
yon  Zink,  Kochsalzlösung,  verdünnter  Salzsäure,  Platin,  Zink 
angegriffen  werde,  enthalte  nichts  neues,  sondern  folge  un- 
mittelbar aus  der  alten  Theorie  des  aufeinander  folgenden 
intermolecularen  Austausches  vereint  mit  den  (Konsequenzen 
der  thermochemischen  Beziehungen  der  wirkenden  Körper. 
Diese  Erscheinung  wurde  von  Ostwald  als  für  die  lonentheorie 
sprechend  angesehen,  da  die  Wirkung  zunächst  von  dem  Ueber- 
gang  der  positiv  geladenen  Zinkatome  in  die  Flüssigkeit  her- 
rühre, er  erkläre  aber  nicht,  wie  die  Ladung  zu  Stande 
käme  und  worin  sie  bestände.  Auch  sollte  Zink  und  jedes 
andere  Metall  im  Contact  mit  dem  Electrolyt  negativ  werden. 
Indess  würden  bei  seinen  Quecksilbertropfelectroden  die  Me- 
talle als  positiv  angesehen.  —  Der  Verf.  hält  das  letztere 
Resultat  nicht  ftr  beweisend  (Phil.  Mag,  (5)  27,  p.  390).  —  Die 
Versuche  sollen  keine  bestimmte  Theorie  beweisen  oder  wider- 
legen, sondern  zeigen,  dass  für  einzelne  Theorien  eine  Menge 
durchaus  nicht  beweisender  Gründe  angegeben  worden   sind. 

Man  müsste  eben  ein  ezperimentum  crucis  abwarten. 

G.  W. 

91.  F.  Volterra.  lieber  die  Fundamentalgleichungen  der 
Ekeirotfynamik  (Bend.  Lincei.  7,  1.  Sem.,  p.  177—188. 1891).— 
Verf,  zeigt,  dass  die  Gleichungen  von  Hertz  über  Electrostatik, 
Magnetismus  und  Electrodynamik  (Wied.Ann.40,p.577.  1890) 
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für  den  Fall  ruhender  Körper  durch  Variationscalcül  zu  finden 
seien,  ebenso  wie  ja  auch  die  Gleichungen  der  Dynamik,  wenn 
eine  Potential  vorhanden.  Man  kann  in  solchen  Fällen,  wo 
physikalische  Fragen  auf  Variationsrechnung  führen,  immer 
versuchen,  die  Beziehungen  zwischen  diesen  Gleichungen  und 
den  Gleichungen  der  Dynamik  aufzusuchen.  Dann  muss  die 
Grösse  unter  den  Integralzeichen,  deren  Variation  Null  werden 
soll,  sich  in  zwei  Theile  zerlegen  lassen,  deren  Differenz  die 
Energie  des  Systemes  darstellt:  der  eine  Theil  ist  eine  qua- 
dratische Funktion  der  Parameter,  welche  das  System  be- 
stimmen durch  die  Zeit,  der  andere  Theil  ist  eine  Function 
dieser  Parameter.  Es  zeigte  schon  Poincar6  (Electricite  et 
Optique  p.  xiv,  xv),  dass  bei  der  Möglichkeit  einer  solchen 
Zerlegung  eine  unbegrenzte  Reihe  mechanischer  Interpreta- 
tionen gegeben  sei  Nach  Voltera  lassen  einige  der  Herr- 
schen Gleichungen  in  Verbindung  mit  dem  Variationscalcül 
solche  Zerlegungen  zu.  LcL 

92.  A.  Banti.  Durch  mechanische  Einwirkung  bewirkte 
Magnetisirung  des  Nickels  ( Atti  Lincei  4a,  7. 23  pp.  1 89 1 .  Electro- 
techn.  Zschr.  13,  p.  102. 1892).  —  Die  Versuche  von  Nagaoka  wer- 
den wiederholt  und  die  Vertheilung  des  magnetischen  Feldes  in 
einem  durch  Gewichte  gespannten  Nickeldraht  beim  Tordiren 
durch  Gegenüberstellen  des  Dynamometers  gegen  verschiedene 
Punkte  des  verticalen  Nickeldrahtes  der  ganzen  Länge  nach 
bestimmt 

Dabei  wechselt  beim  Tordiren  der  Draht  an  allen  Stellen 
gleichzeitig  seine  Polarität  Beide  Drahtenden  und  symmetrisch 
gelegene  Punkte  verhalten  sich  bei  der  Torsion  analog.  Der 
Anfangszustand  des  Drahtes  ist  von  grossem  Einfluss.  Die 
longitudinale  Spannung  des  Drahtes  ist  nicht  nöthig,  wohl  aber 
die  Torsion.  G.  W. 

93.  C  G.  Knoft.  lieber  eleclrischen  Widerstand  van  Robeä 
(Proc.Roy.Soc.Edinb.l8,p.303— 809. 6.  Juli.  1891).  —  Die  Ver- 
suche wurden  ähnlich  wie  die  mit  Nickel  ausgeführt  (BeibL  12, 
p.  115).  Die  Widerstände  wurden  bis  zu  240°  beim  Erhitzen  in 
einem  Holzkohlenofen  untersucht  Es  lässt  sich  setzen  der  Wider- 
stand r  =  aekt,  wo  h  =  0,002606,  a  =  0,09511.  Die  Formel 
stunmt  genau  über  100°  und  gibt  bei  7,5°  einen  über  1%  zu 
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hohen  Werth.  —  Bei  einem  Nickeldraht  gilt  nach  den  früheren 
Versuchen  dieselbe  Formel,  nur  ist  k  =  0,003.  Beim  Erhitzen 
der  mit  Asbest  umwundenen  Drähte  im  Holzkohlenofen  und 
Vergleichung  mit  einem  ebenso  behandelten  Platindraht  ergab 
sich  unter  der  Annahme,  dass  der  Platindraht  bei  höheren 
Temperaturen  sich  wie  im  Oelbade  verhält,  dass  bei  Tempe- 
raturerhöhung von  680°  der  Widerstand  von  Platin  sich  ver- 
doppelt, bei  136°  im  Verhältniss  1 : 1,2  vermehrt  haben  würde, 
der  des  Kobalts  für  letztere  Temperaturerhöhung  im  Verhält- 
niss von  1 : 1,425. 

Bei  wiederholtem  Erhitzen  bleibt  der  Widerstand  des 
Platins  nahezu  constant,  der  des  Kobalts  fällt  beim  ersten  Er- 
hitzen (von  0,09724  bis  0,09135),  vielleicht  wegen  Aenderung 
des  Contacts,  dann  nimmt  er  bei  wiederholtem  (viermaligem) 
Erhitzen  bis  0,09978  zu.  Das  Kobalt  war  dabei  durch  Oxy- 
dation wesentlich  vermindert  In  einer  Beziehung  ähnelt  Kobalt 
dem  Eisen  und  Nickel,  in  dem  schnellen  Ansteigen  der  Wider- 
standscurven  bei  höheren  Temperaturen.  Dagegen  zeigt  sich 
nicht  der  Abfall  bei  noch  höheren  Temperaturen,  wie  er  bei 
Eisen  und  Nickel  stattfindet.  Q.  W. 


94.    C.  G.  Knott.      Die  thermoelectrische   Stellung  von 
Kobalt  und  Wismuth  (Proc.  Boy.  Edinb.  Soc.  18,  p.  310— 314. 
6.  Juli.  1891).  —  Es  wurde  eine  dreifache  in  Oel  tauchende 
Löthstelle  von  Kobalt,   Palladium  und  Wismuth  hergestellt, 
deren    letzteres   in    einem  U  förmigen    Glasrohr  geschmolzen 
und  erstarrt  war.    In  den  Kreis  des  Palladiums  und  Kupfers 
waren  Widerstände  eingeschaltet    Die  Contactstellen  der  drei 
Metalle  mit  den  Ableitungsdrähten  von  Kupfer  wurden  sorg- 
fältig auf  gleicher  Temperatur  erhalten.  Zum  Messen  der  E.  M.  K. 
wurde  ein  Galvanometer  mit  grossem  Widerstand  verwendet. 
Die  Verbindungsdrähte  waren  in  den  Enden  des  Wismuths 
eingeschmolzen.  Ist  fftr  die  Bleilinie  im  Tait'schen  Diagramm  in 
p  —  A  +  Bt  bez.  ^4  =  0  und  B  =  0,  so  ergibt  sich  für  Palladium 
JÄ  —  6,18,  B  -  -  3,55,  Kobalt  A  =*  -  18,18,  B  -  -  13,9, 
Wismuth  A  =  —  92,2  B  ■■  —  6,4.  Wismuth  ist  also  7  mal  weiter 
entfernt  als  Kobalt,  nach  Matthießen  4  mal  weiter.    Nach  Tait 
liegt  Kobalt  41/,  mal  weiter  vom  Palladium,  als  letzteres  vom 
Blei,  nach  Becquerel  ist  bei  50°  die  thermoelectrische  Kraft 
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zwischen  Palladium  und  Wismuth  gegenüber  Blei  im  VerhÄlt- 
niss  von  7:40,  hier  von  1:16,  was  von  den  Structurunter- 
scbieden  abhängt.  G.  W. 

95.  C  Q.  Knott.  lieber  die  Wirkung  longäudmakr 
Magnetisirung  auf  das  innere  Volumen  von  Eisen-  und  Nickel- 
röhren  (Proc.  Roy.  Edinb.  Soc.  18,  p.  315—317.  20.  Juli  1891).  - 
Die  Röbr6n  waren  34,8  cm  lang,  von  etwa  3  cm  äusserem 
Durchmesser.  Eine  Eisenröhre  I  hatte  1  cm,  die  andere  II 
2  cm  inneren  Durchmesser,  die  dritte  III  1  mm  Wandstärke, 
die  Nickelröhre  hatte  0,3  mm  Wandstärke.  Die  Röhren  waren 
mit  alkoholischer  Cochenillelösung  gefüllt  und  oben  durch  einen 
von  einem  Capillarrohr  durchsetzten  Kork  geschlossen. 

Sind  k  und  [x  die  Verlängerungen  parallel  und  senkrecht 
zur  Axe  der  Röhre  auf  ihrer  Innenwand,  so  ist  X  +  2fi  die 
beobachtete  Aenderung  der  Volumeneinheit  Die  Werthe  für 
die  drei  Eisenröhren  bei  Feldstärken  F  =  50,  125,  250  sind  fflr 
107A  nach  Bidwell  bez.  10,  18,  5,  und  demnach  für  107p 

für  Bohren  I  II  m 

F  =  50  -    5,9  -    6,1  -    5,6 

F  =  125  - 12,3  - 13,2  - 10,5 

F  -  250  -  13  -    6  -    7,6 

Die  transversale  Contraction  überwiegt  also  über  die 
longitudinale  Contraction,  sodass  sich  der  innere  Raum  ver- 
kleinert. Die  Contraction  erreicht  scheinbar  ein  Maximum, 
welches  bei  den  Röhren  II  und  III  mit  dünnen  Wänden  nicht 
weit  von  dem  Felde  liegt,  welches  die  Maximalausdehnung 
erzeugt 

Bei  der  dünnen  Nickelröhre  wuchs  die  Compression  der 
Innenseite  bis  zu  Feldern  von  50  proportional  dem  Felde  nach 
der  Formel  X  +  2p  =  —  1,8.10-* H.  Da  nach  Bidwell  l  = 
-  18.10-* H  ist,  so  wird  j*  =  +  8,1.10-' B.  Für  stärkere 
Felder  von  60—135—260  wuchs  Wl  von  -  100  bis  — 163 
und  —202,  10 >  von  45,7  bis  81,5  bis  105,5.  Die  transver- 
sale Ausdehnung  ist  so  wenig  von  der  longitudinalen  Contrae- 
tion  verschieden,  dass  die  Volumenänderung  des  Innenraumes 
nur  ein  kleiner  Bruchtheil  von  der  durch  die  longitudinale 
Contraction  erzeugten  ist.  In  schwachen  Feldern  überwiegt  die 
longitudinale  Contraction  über  die  transversale  Dehnung,  was 
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einer  Compression  entspricht  Letztere  erreicht  ein  Maximum 
etwa  bei  der  Feldstärke  60,  nimmt  dann  erst  langsam,  darauf 
sehneil  ab,  wird  bei  140  Null  und  wechselt  das  Zeichen.  Bei 
der  Feldstärke  260  ist  die  Dilatation  etwa  gleich  der  Maximal- 
contraction  bei  60. 

Glasröhren  geben  kein  Resultat,  der  Alkohol  erleidet  also 
keine  Volumenänderungen,  ebensowenig  wie  eine  Eisenröhre 
beim  Durchleiten  eines  Stromes  von  7  Amp.  Gh  W. 


96.  TP.  JET.  PeriWfri.  Die  magnetische  Drehung  von 
Ammonium^  und  Natriumsalzen  einiger  fetter  Säuren  (Journ. 
Chem.  Soc.  59,  60,  p.  981—990.  1891).  —  Die  molecularen 
magnetischen  Drehungen  dieser  Salze  sind: 

Ainmon.        A        Natrium        A         Aethyl        A 

AmeisensÄure.    .    .  3,363  —  2,341  —  3,564  — 

Essigsäure  ....  4,247  0,874  3,281  0,940  4,462  0,898 

Propionsäure  .    .    .  5,259  1,012  4,308  1,027  5,452  0,990 

ButtersÄure     ...  —  —  5,331  1,023  6,477  1,025 

Die  molecularen  Drehungen  der  Ammonium-  und  Natrium- 
salze von  3  biß  etwa  12  Mol.  des  wasserfreien  Salzes  in  1  1 
Wasser  ändern  sich  dabei  nicht  wesentlich  mit  der  Verdünnung. 
Für  die  Ammoniumsalze  ist  die  Drehung  ein  wenig  geringer,  als 
die  Summe  deren  der  Säure  und  Basis,  d.  h.  für  CH208  +  NH3 
(1,671  +  1,818),  C,H4Oa  +  NH,  (2,525  +  1,818),  G^Rfit  +  NH3 
(3,462+  1,818),  ebenso  bei  den  Estern,  wo  die  Drehung  nur 
sehr  wenig  grösser  ist.  Demnach  dürfte,  da  die  Salze  in 
ihrer  Bildung  und  ihren  Beziehungen  den  wasserfreien  Aethern 
analog  sind  und  die  Drehungen  der  gelösten  Salze,  ebenso  der 
Summe  ihrer  Bestandteile  nahezu  gleich  sind,  nur  sehr  wenig 
Ton  den  Salzen  dissociirt  sein,  was  mit  den  Voraussetzungen 
Ton  Ostwald  nicht  übereinstimmt.  G.  W. 


97.  G.  Ferraris,  lieber  die  Methode  der  drei  Electro- 
dynamomeler  %ur  Messung  der  durch  die  Hysteresis  und  die 
Foucauif  sehen  Ströme  in  einem  Transformator  »erstreuten  Energie 
(Atti  di  Torino.  VoL  27.  p.34— 40.  22.  Mai.  1891).  —  Eine  Pri- 
oritätsreclamation  gegen  Hrn.  Blakesley,  der  nicht  nur  die 
italienischen  Publicationen  des  Verf.,  sondern  auch  die  eng- 
lischen Referate   und  Mittheilungen  darüber  in  den  Werken 
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von  Fleming  und  Kittler  völlig  ignorirt  und  ganz  die  gleichen 
Formeln  wie  der  Ver£  publicirt  hat  G.  W. 


98.  «7«  PvlvJ,  lieber  die  Wirkungen  gleichgerichteter 
sinusartiger  eleclromolorischer  Kräfte  in  einem  Leiter  mit  Selbst»- 
duction  (Wien,  Ber.  100,  IL  p.  767—780. 1891).  —  Aus  bekannten 
Qrundgleichungen  werden  einige  Gleichungen  abgeleitet  ftr 
die  Energie  und  die  mittlere  Stromstärke  in  einem  Leiter  mit 
Selbstinduction  unter  Einwirkung  einer  stets  gleichgerichteten 
electromotorischen  Kraft,  die  sich  ab  einfache  Sinusfunction 
der  Zeit  darstellen  lässt  Das  Ergebniss,  dass  wohl  die  mittlere 
Energie,  nicht  aber  die  mittlere  Stromstärke  von  der  Selbst- 
induction abhängt,  wird  durch  einen  einfachen  Versuch  mit 
Galvanometer  und  Electrodynamometer  bestätigt         Hdw. 


99.  O.  J.  Lodge.  lieber  die  Unfähigkeit  van  Metall- 
schirmen gegen  die  elelectrostatische  Wirkung  bewegter  oder 
varnrender  Ladungen  zu  schirmen  (fiep.  Britt  Assoc.  Newcastle 
1889,  p.  510 — 511).  —  Zwischen  den  bewegten  und  ab- 
wechselnd geladenen  und  entladenen  Körpern  und  einem 
Electroskop  wird  ein  mit  einer  dünnen  Silberschicht  bedecktes 
Glasgefoss  gestellt,  dasselbe  schützt  nur  so  lang  als  es  undurch- 
sichtig ist,  nicht  mehr  wenn  der  Niederschlag  durchsichtig  ist 

E.  W. 

100.  G.T.  Grimaläi.  Untersuchungen  über  die  electriscken 
Schwingungen  von  Hertz  (Bend.Lincei  7,  2.  Sem.,  p.  125—132. 
1891).  —  Der  Verf.  will  die  Versuche  von  Arons  und  Buben* 
(Wied.  Ann.  42,  p.  581.  1891)  über  den  Brechungsexponen- 
ten electrischer  Schwingungen  wiederholen,  constatirt  aber  in 
vorliegender  Arbeit  zunächst  nur,  dass  die  gegenseitige  Ein- 
wirkung der  Drähte,  in  welchen  Schwingungen  stattfinden, 
sehr  bedeutend  ist  Zwei  rechteckige  Bahmen  aus  7  mm 
dicken  Messingröhren,  von  250  cm  Länge  und  39  cm  Breite 
sind  in  8  cm  Entfernung  parallel  über  einander  gestellt  Ueber 
die  Mitten  der  langen  Seiten  gleiten  die  1  m  langen  Lei- 
tungen, welche  die  Schwingung  zuführen,  die  Mitten  der  gegen- 
über liegenden  Seiten  sind  durchschnitten,  kreuzweise  ver- 
bunden und  es  gehen  von  da  2  Leitungen  zu  einer  Glühlampe, 
deren  Kohlenfaden  gebrochen  (vgl.  Bartoniell,  Bcibl.  13,  p.  654. 


—    383    — 

1890).  Bei  einem  Verschieben  der  Zuffthrungsdrähte  soll  sich 
nach  dieser  Methode  die  Abgleichung  der  Schwingungen  in 
den  beiden  Bahmenhälften  besser  bewerkstelligen  lassen  als 
mit  einem  Bolometer. 

Eine  Lampe  z.  B.  von  5  Kerzen  geht  von  einem  kleinen 
Lichtbogen  durch  immer  schwächer  werdendes  bläuliches 
Glimmlicht  an  der  Pt-Electrode  allmählich  zum  vollständigen 
Dunkel  über:  die  neutrale  Stelle  (zona  d'indifferenza)  ist  sehr 
begrenzt  and  die  Einstellung  auf  etwa  1  cm  genau.  Mit 
grösseren  Lampen  sind  die  Lichterscheinungen  anders.  Jeden- 
falls sei  diese  Methode  wegen  mangelnder  Oxydation  einem 
Fankenmikrometer  vorzuziehen. 

Um  zu  untersuchen,  wie  weit  die  electrische  Bewegung 
zwischen  die  Rahmen  hineingeht,  schiebt  der  Verf.  je  über  die 
eine  kurze  Seite  einen  Paraffincylinder  23  cm  lang  und  von 
3  cm  Durchmesser.  Dann  wird  der  neutrale  Punkt  um  3  cm 
verschoben.  Er  bleibt  ungeändert,  wenn  der  Paraffindurch- 
messer  vergrössert  wird.  Eine  Verschiebung  des  Indifferenz- 
punktes von  12  cm  erfolgt,  wenn  beide  Drähte  durch  einen 
Paraffinblock  von  23  cm  Länge  und  22  cm  Höhe  gehen,  ob 
nun  die  Breite  desselben  5  oder  11cm  war. 

Die  Versuche  mit  Capacitätsänderungen  macht  Verf.  in 
der  Art,  dass  er  über  die  2  Drähte  Staniolstreifen  hängt. 
Die  Lage  des  neutralen  Punktes  ändert  sich,  je  nachdem  die 
übereinander  hängenden  Staniolfahnen  gegeneinander  hängen 
oder  auseinanderstehen.  Dieser  Einfluss  käme  nach  Verf.  aus 
der  Aenderung  der  Position,  nicht  so  sehr  aus  der  Capacität, 
denn  ein  Einschieben  eines  Metallschirmes  zwischen  die  Sta- 
niolplatten  ändere  die  Lage  des  neutralen  Punktes  nicht,  ob 
dieser  Schirm  nun  isolirt  oder  aber  auch  zur  Erde  abgeleitet 
sei  Ferner  ändert  sich  die  Erscheinung,  wenn  man  die  Drähte 
einander  nähert 

Ee  ist  die  Anwesenheit  eines  isolirten  oder  zur  Erde  ab- 
geleiteten Leiters  von   geringem,   die  gegenseitige  Lage  der 

Drähte  von  grossem  Einflüsse.    Verf.  setzt  diese  Arbeit  fort. 

Lch. 

101.  F.  T.  Trauton.  Einfluss  der  Grösse  des  Reflektors 
beiden  Versuchen  van  Hert*  (Phil.  Mag.  (5)  32,  p.  80—90. 1891).— 
Ein  Hertz'scher  Excitator  in  der  Brennlinie  eines  Hertz'schen 
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Parabelspiegel  sendet  parallele  electrische  Strahlen  aus,  welche 
in  etwa  2  m  Distanz  einen  auf  >.=68cm  gestimmten  Resonator 
und  hinter  demselben  einen  Metallschirm  veränderlicher  Grösse 
als  reflectirende  Wand  treffen.  Der  kreisförmige  Resonator 
ist  in  der  Ebene  des  Excitators  und  der  Durchmesser  des- 
selben liegt  dieser  Axe  parallel  und  die  Funkenstrecke  noch  so, 
dass  nur  die  magnetische,  nicht  die  electrische  Wirkung  zur 
Geltung  kommt.  Wenn  man  nun  auf  den  der  Wand  nächsten 
Knoten  einstellt,  so  ist  die  Entfernung  von  der  Wand  nicht 
gleich  V4  A,  sondern  von  der  Grösse  dieser  reflectirenden  Wand 
abhängig. 

Ist  der  Schirm  in  der  Richtung  der  magnetischen  Com- 
ponenten  constant  90  cm  und  in  der  der  electrischen  16,  20,  24, 
28,  32,  36,  48,  60.  75,  00,  so  ist  die  Knotendistanz  von  der 
Wand  24,2,  22,5,  21,8,  21,2  20,7,  20,5,  18,9,  18,  17,2,  17  cm. 
Bei  schmalen  reflectirenden  Streifen  ist  die  Wirkung  so,  als 
ob  eine  Phasenänderung  oder  Acceleration  bei  der  Reflexion 
auftreten  würde.  Obige  Aenderungen  sind  aber  hierfür  kein 
ganz  genaues  Maass,  weil  die  Intensität  des  reflectirten  Strahles 
bedeutend  kleiner  ist  Dadurch  liegt  der  Knoten  als  Funken« 
minimum  näher  als  die  Phase  der  zurückkommenden  Welle 
bedingen  würde. 

Bei  den  entgegengesetzten  Versuchen,  wenn  man  parallel 
der  electrischen  Strömung  die  Dimension  ändert,  ist  die 
Wirkung  eine  viel  geringere.  Der  Schirm  hat  parallel  der 
Schwingung  90  cm  und  senkrecht  dazu  4,  8,  12,  20,  24,  28,  32, 
36,  48,  00;  dann  liegt  der  Knoten  14,6,  15,3,  16,4,  17,  17,2, 
17,6,  17,5,  17,1,  17,  16,9  cm  von  der  reflectirenden  Wand.  Hier 
aber  dürfte  diese  viel  kleinere  Verschiebung  einem  Compromiss 
zwischen  Phase  und  Intensität  zuzuschreiben  sein,  was  Ver£ 
auch  rechnerisch  klarzulegen  sucht;  man  hätte  eine  Art 
Pseudoknoten. 

Bei  kleinem  Reflector  verlangte  auch  vom  optischen  Stand« 
punkte  aus  die  Theorie  Fresnel's  eine  Phasenbeschleunigung 
von  l/B  n9  aber  ohne  Beziehung  zur  Schwingungsrichtung, 
während  das  vorliegende  electrische  Analogon  nur  für  eine 
Schwingungsrichtung  sich  bestätigt 

Experimentum  crucis:  bei  einem  Zinkstreifen  von  20  und 
90  cm  als  Reflector  ist  die  Knotenlage  fast  genau  V«  A  bei 
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einer  der  Primärschwingung  parallelen  Stellung,  rückt  aber 
bedeutend  zurück,  wenn  der  Streifen  um  90°  gedreht  wird. 
Vorliegende  Erscheinung  sei  auch  bei  den  Versuchen  von 
Hertz  störend  aufgetreten.  Lch. 


102.  Emden.  Photographien  schneller  Hertz* scher  Schvrin- 
pmgen  (Arch.  d.  Gen.  (3)  26,  p.  483.  1891).  —  Verf.  erhält  die- 
selben mittels  eines  rasch  rotirenden  Spiegels.  Die  Mehrzahl 
der  Bilder  zeigt  sehr  nett  die  aufeinander  folgenden  Oscilla- 
tionen.  Lch. 

103.  JE.  JLecher.  Die  Versuche  von  Hertz  über  den  Zu- 
sammenhang von  Licht  und  Electricität  (Verein  zur  Verbreitung 
naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in  Wien,  xxx  u.  22  pp. 
Verlag  Hölzel,  1890).  —  Populäre  Darstellung  der  Hertz'schen 
Versuche.  Lch. 

104.  J.  T.  JBottomZey.  Die  Erregung  von  Vacumn- 
röhren  ohne  Electroden  (Electrician  28,  p.  463.  1892).  —  Der 
Vert  theilt  mit,  dass  er  durch  Annäherung  einer  mit  der  Hand 
gehaltenen  Vacuumröhre  an  den  Conductor  der  Electrisir- 
maschine  dieselbe  zum  Leuchten  gebracht  habe  (Nature  Jan.  6. 
1881).  Sehr  viel  früher  ist  bekanntlich  schon  von  Plücker  die 
electrostatische  Erregung  der  Entladung  durch  Influenz  gezeigt 
worden  (Pogg.  Ann.  107,  p.81.  1859.  Wied.Electr.  4  (2),  p.483. 
1882).  _  G.  W. 

105.  O.  HospitcUier.  Electrotechnische  Bezeichnungen, 
Abkürzungen  und  Symbole  (Electrician  28,  p.  245— 277.  1891). 
—  Die  dem  Electrotechnikercongress  in  Frankfurt  a/M.  1891 
gemachten  Vorschläge  des  Verf.  und  von  Hrn.  Preece  sind: 
Physikalische  Grössen  werden  mit  Curaivschrift,  Einheiten  mit 
römischen,  physikalische  Constanten  und  Winkel  in  griechischen 
Buchstaben  bezeichnet  Ferner  soll  Ampöre  mit  A,  Coulomb 
mit  C,  Farad  mit  F,  Joule  mit  J,  Ohm  mit  O,  Volt  mit  V, 
Watt  mit  W  bezeichnet  werden.  G.  W. 


106.  A.  Oberbeck.  Die  electrische  Maschinenanlage  des 
physikalischen  Instituts  der  Universität  Greifswald  (Beschreibung 
u.  Untersuchung  derselben,  Mittheilung  d.  naturwiss.  Vereins  von 
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Niederpommern  u.  Rügen,  Jahrg.  23,  p.  157 — 175.  1891).  —  Da 

andere  Physiker  auch  in  die  Lage  kommen  können  eine  solche 

Anlage  einzurichten,  so  wollen  wir  hier  noch  speciell  auf  den 

obigen  Aufsatz  hinweisen.     Die  Maschine  kann   als  Haupt- 

schluss-,  Nebenschluss-  und  Compoundmaschine  benutzt  werden. 

E.  W. 

107.  A.  Gray.  Maxwellt  electromagnetische  Theorien 
(Nature  44,  p.  296—299.  1891.  45,  p.  367—372.  1892).  - 
Eine  Besprechung  von  Poincarä's  Buch  nebst  einigen  Be- 
merkungen, die  z.  Th.  an  Sir  W.  Thomson  anknüpfen. 

E.  W. 

Bücher. 

108.  P.  Dtüiem.  Einige  Bemerkungen  über  die  physi- 
kalischen Theorien  (Revue  des  Questions  Scientifiques  Jan.  1892. 
43  pp.).  —  Der  Verf.  behandelt  die  verschiedenen  Arten  von 
Theorien,  welche  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  aufgestellt 
werden  können,  er  stellt  sich  dabei  als  ein  ausgesprochener 
Anhänger  der  physischen  Theorie  hin.  Sie  ist  ihm  ein  System, 
eine  symbolische  Construction,  die  in  einer  kleinen  Anzahl  von 
Definitionen  und  Principien  die  experimentellen  Gesetze  zu- 
sammenfassen soll.  Ihr  gegenüber  stellt  er  die  mechanischen 
Theorien,  die  von  bestimmten  Anschauungen  über  die  Consti- 
tution der  Materie  aus  die  Erscheinungen  abzuleiten  suchen. 

E.  W. 

109.  W.  Müller  Erzbach.  Physikalische  Aufgabe* 
fitr  den  mathematischen  Unterricht  in  den  oberen  Blassen  hohe' 
rer  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht  (8°.  vi  iL  147  pp. 
Berlin,  J.  Springer,  1892).  —  Von  der  sehr  richtigen  auch 
vom  Ret  mehrfach  vertretenen  Ansicht  ausgehend,  dass  die 
Aufgaben  für  die  Mathematik  nicht  abstrakt  sein  sollen,  son- 
dern am  besten  von  reellen  Verhältnissen  der  Physik  zu  ent- 
nehmen seien,  hat  der  Ver£  eine  grosse  Anzahl  Aufgaben  zu- 
sammengestellt, die  einfach  ausgewählt  sind  und  es  vermeiden, 
dem  Schüler  unnöthige  Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen. 
Dass  das  absolute  Maasssystem  hauptsächlich  benutzt  ist,  ist 
durchaus  zweckmässig.  Ebenso,  dass  dem  Schüler  durch  Auf- 
lösungen erleichtert  wird,  den  richtigen  Weg  zu  finden.    E.  W 
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Allgemeine  Physik. 

1.  JP.  G.  Tait.  Einige  Punkte  in  der  Physik  des 
Golßai/s  (Nature  42,  p.  420— 423.  1890. 44,  p.  497— 498.  1891). 
—  Die  Ballistik  der  Geschosse  ist  nicht  auf  den  Flug  des 
Golfballs  anwendbar,  weil  die  Versuchsbedingungen  in  beiden 
Pillen  sehr  verschieden  sind.  Der  Verf.  versuchte  die  An- 
fangsgeschwindigkeit eines  geschickt  geworfenen  Balles  durch 
Messung  zu  bestimmen;  aus  denjenigen  Messungen,  welche  die 
beste  {Jebereinstimmung  zeigten,  schhesst  er,  dass  die  An- 
fangsgeschwindigkeit etwas  grösser  als  400  Fuss  sei.  Anderer- 
seits lässt  sich  die  Flugbahn  angenähert  berechnen,  wenn  man 
Annimmt,  dass  der  Ball  in  ruhiger  Luft  fliege  und  keine  Ro- 
tation habe  und  dass  der  Luftwiderstand  dem  Quadrate  der 
Geschwindigkeit  proportional  sei;  auch  wird  angenommen,  dass 
der  Cosinus  des  Winkels  der  augenblicklichen  Flugrichtung 
mit  der  Horizontalebene  stets  angenähert  »1  sei,  eine  Be- 
dingung, welcher  bei  gutem  Wurf  die  Flugbahn  bis  etwas  über 
ihren  Scheitel  hinaus  genügt.  Mit  dieser  angenäherten  Theorie 
wurde  die  Anfangsgeschwindigkeit  aus  der  in  der  ersten  Secunde 
zurückgelegten  (durch  Schätzung  ermittelten)  Weglänge  berech- 
net, ferner  auch  aus  der  Wurfweite  und  der  ganzen  Flugzeit 
Der  Mittelwerth  beider  Rechnungen  war  500  Fuss  und  lieferte 
für  die  grösste  Höhe  und  ihren  Abstand  vom  Ausgangspunkte 
Werthe,  welche  mit  den  bei  der  Beobachtung  abgeschätzten 
Werthen  gut  übereinstimmten. 

Ein  ballistisches  Pendel,  das  eine  feuchte  Lehmmasse 
trog,  in  welche  der  Ball  geworfen  wurde,  lieferte  für  die  An- 
fangsgeschwindigkeit nur  300  Fuss,  doch  hält  der  Verf.  diesen 
Werth  fttr  eine  untere  Grenze. 

Die  Beobachtung,  dass  bei  einem  guten  Wurf  ein  Theil 
der  Flugbahn  gradlinig  und  selbst  nach  oben  concav  sein  kann, 
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lässt  sich  nur  durch  eine  Rotation  des  Balls  erklären.  Soll 
der  Ball  möglichst  weit  fliegen,  so  muss  er  eine  Rotation 
erhalten. 

Der  Luftwiderstand  variirt  je  nach  der  Dichte  der  Luft 
um  etwa  10°/0.  Lck. 

2.     £.    P.    Langley.      Aerodynamische    Experimeatol- 
Untersuchungen  und   Versuchsdaten   (C.  R.  113,  p.  59 — 63. 1891.) 
—  Der  Verf.  hat  sich  seit  4  Jahren  mit  Untersuchungen  be- 
schäftigt, die   mit  dem   Flugproblem  in   einem   gewissen  Zu- 
sammenhange  stehen.      Eine   ausführliche   Darstellung  ist  in 
einer  grösseren   Abhandlung   gegeben.    In   dem  vorliegenden 
Berichte   werden    nur    die    hauptsächlichsten   Versuchsergeb- 
nisse  beschrieben.      Eine   erste   Reihe  von  Versuchen  hatte 
zum   Gegenstand   die  Bewegung  von   ebenen   Scheiben  oder 
von  Systemen  ebener  Scheiben,   welche  in  horizontaler  Lage 
sich  horizontal  vorwärts  bewegen,   während  sie   zugleich  frei 
herabfallen  können.    Es  ergab  sich,  dass  die  Scheiben  obwohl 
sie  keine  Neigung  gegen  die  Horizontale  besassen,  also  keine 
verticale  Druckcomponente  existirte,  gleichwohl   um  so  lang- 
samer fielen,  je  schneller  sie  sich  gleichzeitig  horizontal  fort- 
bewegten   und    zwar   wächst   die  Fallzeit  schneller    als   die 
seitliche  Bewegung.    Der  Verf.  meint,  dass  die  Fallzeit  eines 
Körpers   bei   beliebigem   Gewichte   durch   seitliche  Bewegung 
ungemessen    verlängert    werden    könnte.    Bei    einer    zweiten 
Reihe  von  Versuchen   wurden   den  mit  Gewichten   belasteten 
Scheiben  gewisse  Neigungen   gegen   die  Horizontale  gegeben, 
und  es  wurden  die  Geschwindigkeiten  gemessen,  mit  denen  sie 
horizontal  fortbewegt  werden   mussten,  wenn  sie  gleichzeitig 
keine  verticale  Bewegung  ausführen  sollten.   Ausserdem  wurde 
der  Widerstand,   den  die   Scheiben  bei  dieser  Bewegung  zu 
überwinden  hatten,  mit  einem  Dynamometer  gemessen.  Daraus 
wird   die   bei  der  gegebenen  Bewegung   der   Scheibe  in  der 
Secunde  geleistete  Arbeit  und  daraus  schliesslich  das  Gewicht 
berechnet,  das  von   einer  Pferdekraft  in   der  Form  der  ge- 
gebenen Scheiben  und  in  der  gegebenen  Weise  horizontal  fort- 
bewegt werden  könnte.    Diese   Gewichte  sind  für  kleine  Nei- 
gungswinkel sehr  bedeutend.    Dabei  bemerkt  der  Verf.,  dass 
die  Scheiben  selbst  aus   einem  leichten   Material  construirt 
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werden  könnten,   so   dass   der  grösste   Theil   des   von  ihnen 

getragenen   Gewichtes  für  einen   mit  ihnen  zn  verbindenden 

Motor  oder    anderes    Zubehör    verfügbar    wäre.    Ausserdem 

glaubt  der  Ver£,  dass  die  ebene  Form  der  bewegten  Flächen 

ooch  keineswegs  die  günstigste  wäre,  dass  vielmehr  für  Flächen 

anderer  Form  die  Tragkraft  noch  grösser  ausfallen  dürfte. 

W.  K. 

3.  Mascart.  lieber  die  Masse  der  Atmosphäre  (CR. 
114,  p.  93 — 99.  1892).  —  Es  wird  nachgewiesen,  dass  die 
Schwere-  und  Grössenänderung  der  Luftschichten  mit  der  Höhe 
der  Atmosphäre  bei  der  Herleitung  der  Masse  derselben  nicht 
vernachlässigt  werden  kann.  Die  Laplace'sche  Formel  befrie- 
digt nicht,  weil  sie,  abgesehen  von  der  unzulässigen  Voraus- 
setzung der  Constanz  der  Temperatur,  zu  einer  unendlich  grossen 
Masse  führt  Die  Voraussetzung  des  adiabatischen  Zustandes 
fährt  zu  dem  nicht  weniger  falschen  Resultat,  dass  die  Dichte 
bereits  zwischen  28  und  30  km  Null  werde.  Hiergegen  spre- 
chen, wie  der  Verf.  ausdrücklich  hervorhebt,  die  80  km  hohen 
sogenannten  leuchtenden  Nachtwolken  und  die  noch  höheren 
Bolide  and  Polarlichter.  Verf.  findet  aus  den  correspondiren- 
den  Barometer-  und  Thermometerständen  an  7  in  verschiedenen 
vom  Meere  bis  3105  m  hochgelegenen  Stationen  mit  seiner 
genauen  Formel  die  Masse  der  Atmosphäre  um  1/6  grösser 
als  mit  Hülfe  der  früheren  Näherungsformel  (die  früheren 
Gylden'schen  Untersuchungen  über  die  Constitution  der  Atmo- 
sphäre und  die  neueren  von  Bruns  über  astronomische  Strahlen- 
berechnung dürften  noch  allgemeiner  als  die  vorliegende  ge- 
halten sein).  Arch. 

4.  8t»  Markovit8.  Experimente  über  die  Reibung  Zivi- 
lehen Oel  und  Luft  (Wien,  Sitz.-Ber.  100,  IIa,  p.  785—796. 1891). 
—  Verf.  arbeitete  mit  dem  v.  Lang'schen  Apparat  und  benutzte 
käufliches  filtrirtes  Brennöl  (Baumöl),  welches  aus  einer  5  Liter 
fassenden  Mariotte'schen  Flasche  mit  constanter  GAch windigkeit 
ausflösse  Die  Ausflussröhren  hatten  8,5  und  7  mm  inneren 
Durchmesser  und  waren  90  mm  lang  (confer.  im  Uebrigen  die 
Beschreibung  des  v.  Lang'schen  Apparates.  Wied.  Ann.  3,  p.  219. 
1877).  Die  in  der  Zeiteinheit  ausgesaugte  Luftmenge  wurde 
durch  Beobachtung  der  Bewegung  einer  im  Maassrohre  er- 
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zeugten  Seifenblasenlamelle  ermittelt  Die  Saugröhren  mussten 
48  cm  lang  gewählt  werden;  dann  lehrten  Vorversuche,  daw 
der  Oelstrahl  iu  den  Theilen,  welche  zur  Action  benutzt 
wurden,  d.  h.  im  Abstände  20  bis  70  cm  unterhalb  der  Ausfluss- 
rohrmündung  von  der  cylindrischen  Form  weniger  abwich,  als 
der  Wasserstrahl  innerhalb  der  Grenzen  35  und  80  cm  bei 
derselben  Ausflussmenge.  Damit  war  die  Anwendung  der  v. 
Lang'schen  Formel  für  die  durch  Reibung  der  Flüssigkeit  gegen 
Luft  in  der  Zeiteinheit  ausgesaugte  Luftmenge  A  gerechtfertigt: 

^  \  2  r%  (log  nat  R  -  log  nat  r)  j 

Q  ist  hier  die  pro  sec.  ausgeflossene  Flüssigkeitsmenge,  r 
und  R  sind  die  Radien  von  Strahl  und  Saugröhre.  Bei  der 
Ableitung  ist  vollständige  Adhäsion  von  Luit  und  Flüssigkeit 
vorausgesetzt. 

Verf.  stellt  die  Resultate  seiner  Messungen  in  folgender 
Tabelle  zusammen: 


R 

r 

Q 

0,2627 

0,0887 

6,93 

0,1153 

11,65 

0,1336 

15,99 

0,1344 

16,13 

0,1355 

16,37 

0,2745 

0,1432 

17,40 

0,2964 

0,1134 

11,80 

0,1154 

11,77 

0,1254 

13,20 

0,1332 

14,67 

0,1403 

16,00 

0,1429 

16,44 

0,1454 

17,03 

0,3108 

|      0,1348 

16,25 

0,3759 

0,1426 

l 

17,45 

19,58 
19,16 
18,81 
18,53 
18,51 
17,89 
24,11 
22,17 
20,79 
19,76 
19,66 
19,69 
19,42 
23,46 
30,18 


17,93 
18,08 
18,04 
17,92 
17,84 
18,36 
24,01 
23,15 
21,99 
21,62 
21,04 
19,76 
20,70 
25,72 
36,10 


A—A 
beob.    ber. 


+  1.65 
+  1,08 
+  0,77 
+  0,61 
+  0,67 
-0,47 
+  0,10 
-0,98 

-  1,20 
-1,86 

-  1,38 

-  1,07 

-  1,18 
-2,16 
-5,92 


R-r 


0,1740 
0,1474 
0,1292 
0,1283 
0,1272 

0,1830 
0,1810 
0,1710 
0,1632 
0,1564 
0,1535 
0,1510 


Eingehende  Discussion  dieser  Zahlen  fuhrt  den  Verl  zu 
dem  Resultat,  dass  zwischen  Oel  und  bewegter  Luft  eine 
Reibung  stattfindet  von  derselben  Grössenordnung  wie  zwischen 
Wasser  und  Luft  Die  Erklärung  der  beruhigenden  Wirkung 
des  Oels  auf  Wasserwellen  durch  die  Reibungsverhältnisse, 
„dass  so  zu  sagen  das  Oel  den  Wind  schmiere",  verliere  so- 
mit ihre  Grundlage.  D.  C. 
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5.  E.  Beltrami.  lieber  das  elastische  Mittel  von  Green 
(Nuov.  Cim.  (3)  29,  p.  241—251.  1891).  -  Für  ein  isotropes 
Mittel  kann  den  Differentialgleichungen  dX%\  dx  +  dXy  jdy 
+  dXM/  dz  +  k<Pu  I  dfi  =  0u.  s.w.  durch  die  Lösung  u  =  d<p/dx, 
v—d(pjdy}  w=d  cp  jdz  genügt  werden,  worin  <P(p  jdt*=*Q%  d2q>. 
fi  bedeutet  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  longitudinaler  Be- 
wegungen. Fragt  man,  für  welche  Form  des  Potentials  ausser 
in  dem  Fall  der  Isotropie  dieselbe  Lösung  anwendbar  ist,  so 
ergibt  sich  als  entsprechender  Potentialausdruck  derjenige  von 
Green  für  die  Körper,  in  denen  longitudinaJe  Wellen  mit  be- 
liebig orientirter  Wellenebene  auftreten  können.  Die  21  Con- 
stanten des  allgemeinen  Potentials  reduciren  sich  auf  7  von 
einander  unabhängige  Constanten  und  bei  passender  Wahl 
des  rechtwinkligen  Coordinatensystems  auf  4.  Der  Verf.  unter- 
sucht, welchen  Bedingungen  die  Constanten  des  Potentials  ge- 
nügen müssen,  damit  letzteres  stets  positiv  sei,  und  vollzieht 
die  Transformation,  durch  welche  im  Potential  die  Componenten 
der  elastischen  Kräfte  an  Stelle  der  Deformationen  eingeführt 
werden.  Lck. 


6.  A»  Ufalloch.  Einige  Messungen  von  Young's  Modulus 
an  Krystallen  u.  s.  w.  (Proc.  R.  Soc.  Lond.  49,  p.  380—398.  1891). 
—  Von  26  verschiedenen  Substanzen,  Metallen,  Mineralien, 
auch  Glassorten,  wurde  der  Elasticitätsmodul  durch  Biegung 
dünner  rechteckiger  Stäbchen  gemessen.  Von  einigen  Kry- 
stallen wurden  auch  nach  verschiedenen  Richtungen  geschnit- 
tene Stäbchen  untersucht  Die  Schneiden,  auf  denen  sie  ruhten, 
waren  etwa  Vs  Zoll  von  einander  entfernt  In  der  Mitte  zwi- 
schen ihnen  trug  eine  parallele  Schneide  die  Belastung,  durch 
welche  das  0,03  bis  0,04  Zoll  dicke  Stäbchen  gebogen  wurde. 
Die  Biegung  wurde  vermittelst  zweier  fast  paralleler  Spiegel, 
Mx  und  Mv  welche  an  die  Enden  des  Stäbchens  gekittet 
worden,  beobachtet.  Der  Apparat  hatte  ausserdem  noch  zwei 
feste,  um  45°  gegen  einander  geneigte  Spiegel  Ms  und  Jtf4. 
Das  Bild  einer  Mikrometerscala  wurde  nach  einander  von  Mlf 
Mv  Mk  und  M%  reflectirt  und  gelangte  dann  in  ein  Beobachtungs- 
fernrohr. Die  Reflexion  fand  an  einem  Rande  von  Mx  und  M% 
statt,  so  dass  gleichzeitig  ein  festbleibendes  Bild  der  Scala,  nur 
von  M,  und  M4  reflectirt,  im  Fernrohr  sichtbar  wurde.    Die 

Be&Utter  &  «L  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XVI.  29 
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Verschiebung  der  beiden  Scalenbüder  an  einander  ist  dann 
dem  Winkel  proportional,  welchen  die  Enden  der  Stäbchenaxe 
mit  ihrer  ursprünglich  geradlinig-horizontalen  Richtung  bilden, 
und  zwar  ist  sie  doppelt  so  gross,  als  wenn  die  Reflexion  nur 
an  einem  Stabende  stattgefunden  hätte. 

Die  Messungen  wurden  zunächst  bei  zunehmender  und 
darauf  bei  wieder  abnehmender  Belastung  gemacht  Die  Ab- 
lesungen bei  abnehmender  Belastung  Hessen  den  Eintritt  per- 
manenter Biegungen  erkennen.  Insbesondere  zeigten  Zink, 
Blei  und  Marmor  elastische  Nachwirkungen. 

In  Betreff  der  Einrichtung  des  Apparates,  der  Beobach- 
tungen und  Resultate  ist  auf  das  Original  zu  verweisen.  Lck. 


7.  F.  Mick.  Der  Tragmodul  ist  kein  Maass  der  Härte 
(DingL  J.  281,  p.  292-293.  1891).  —  B.  Kirsch  (Mittheilun- 
gen des  technolog.  Gewerbemuseums.  1891)  und  E.  Hartjg 
(Civiling.  1891)  sind  der  Ansicht,  dass  der  Tragmodul  (Spannung 
an  der  Elasticitätsgrenze)  ein  empfehlenswerthes  Härtemaass 
sei,  und  dass  die  Härte  ausser  durch  Zug  auch  durch  jede 
andere  Form  der  Inanspruchnahme  als  Biegungs-,  Druck-, 
Scherhärte  u.  s.  w.  bestimmt  werden  könne. 

Demnach  müsste.  wenn  man  eine  Reihe  von  Körpern 
nach  ihrer  Zughärte  ordnet,  dieselbe  Reihe  auch  bei  jeder  der 
anderen  Bestimmungsformen  durch  Biegung,  Druck,  Scherung  etc. 
sich  ergeben.  Dies  ist  nicht  der  Fall.  Jedenfalls  muss  die 
(mineralogische)  relative  Härtebestimmung  durch  Ritzen  als 
richtig  anerkannt  werden.  Nach  dem  Tragmodul  beurtheilt 
wäre  aber  Blei  härter  als  Zinn,  während  Blei  vom  Zinn  ge- 
ritzt wird.  Lck. 

8.  J.  Larmor.  Der  Einßuss  von  Sprüngen  und  Luß- 
höhlen  auf  die  Festigkeit  von  Materialien  (PhiL  Mag.  (5)  33,  p. 
70—78.  1892;  Auszug  in  Proc.  Cambr.  PhiL  Soc.  7,  p.  262.  1892). 
—  Der  Verf.  untersucht,  inwieweit  innere  Höhlungen  oder 
Sprünge  die  Festigkeit  eines  Körpers  verringern  können.  Die 
Festigkeit  gegen  Druck  oder  Zug  wird  durch  kleine  innere 
Hohlräume,  wenn  sie  keine  scharfkantigen  Ränder  haben,  nicht 
wesentlich  beeinträchtigt  Wird  dagegen  ein  runder  Schaft 
gedrillt,  so  bewirkt  das  Vorhandensein  einer  kleinen  Höhlung 
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im  Innern,  dass  an  bestimmten  Stellen  ihres  Umfangs  die 
Schiebung  in  der  Querschnittsebene  (du/dy  +  dv/dx)  be- 
trächtlich zunimmt.  Ist  die  Höhlung  ein  enger  Kreiscylinder, 
so  wächst  die  Schiebung  auf  das  Doppelte,  bei  kugeliger  Form 
erreicht  die  Schiebung  ebenfalls  ungefähr  den  doppelten  Werth. 
Hat  die  Höhlung  die  Form  eines  Cylinders  mit  elliptischem 
Querschnitt  (Axen  a  und  b,  a  >  A),  so  wächst  die  Schiebung 
im  Yerhältniss  b:{a  +  b).  Trifft  diese  Zunahme  der  Schiebung 
gerade  auf  einen  Querschnitt  der  grössten  Inanspruchnahme, 
so  wird  die  Festigkeit  des  Stabes  in  demselben  Maasse  ver- 
ringert Vorausgesetzt  wird  hierbei,  dass  die  Axen  des  Stabes 
and  des  inneren  Cylinders  parallel  liegen  und  dass  die  Ent- 
fernung der  Höhlung  von  der  Oberfläche  des  Stabes  gegen 
ihre  Weite  beträchtlich  gross  ist  Auch  Kinnen  von  halbkreis- 
förmigem oder  elliptischem  Querschnitt,  welche  in  der  Ober- 
fläche des  Stabes  der  Axe  parallel  liegen,  verringern  die  Festig- 
keit in  gleicher  Weise,  vorausgesetzt,  dass  die  Krümmung  der 
8taboberflache  nur  klein  ist  gegen  die  der  Binnen. 

Die  Rechnung,  welche  diese  Resultate  liefert,  ist  in  hydro- 
dynamischer Form  von  St  Yenant  (Thomson  und  Tait,  Theor. 
Phys.  §.  705^  angegeben  worden.  Man  ersetzt  die  Masse  des 
Stabes  durch  eine  reibungslose  Flüssigkeit,  welche  in  der  Form 
des  Stabes  um  seine  Axe  rotirt  Die  Rotations-Geschwindig- 
keit eines  Theilchens  bedeutet  beim  Uebergang  auf  das  ela- 
stische Problem  die  Schiebung  an  derselben  Stelle.  Der  Verf. 
passt  diese  Rechnung  dem  Falle  einer  inneren  Höhlung  an, 
indem  er  letztere  beim  hydrodynamischen  Problem  durch  einen 
gleichgeformten,  in  die  Flüssigkeit  eingeschobenen  festen  Körper 
ersetzt  Für  eine  kugelförmige  Höhlung  hat  Love  die  Rech- 
nung geliefert.  Lck. 

9.  JET.  La/nrib.  lieber  eine  bestimmte  Theorie  elastischer 
Nachwirkung  (Nature  41,  p.  463.  1890).  —  K.  Pearson  hat 
(BeibL  15,  p.  506)  die  Differentialgleichungen  des  elastischen 
Gleichgewichts  verallgemeinert  durch  Hinzufügen  von  Gliedern, 
welche  aus  der  gegenseitigen  Wirkung  von  Körper-  und  Aether- 
theilchen  resultiren.  Das  Integral  erhält  den  Factor  *•*,  worin 
ür  m  die  Wurzeln  einer  biquadratischen  Gleichung  gelten,  so 

m*  =  ^/^'  oder  =  {Sl  +  2p)/(3 X  +  2p')  ist.    X  und  p 

29* 
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sind  die  Lam6'schen,  X  und  p  andere  Constanten,  welche 
durch  die  Verallgemeinerung  eingeführt  sind.  Da  mi  sehr  gross 
ist,  nimmt  Pearson  für  m  die  negativen  Wurzeln  und  gewinnt 
dadurch  eine  Darstellung  des  Verlaufs  elastischer  Nachwirkungen. 
Hiergegen  wendet  der  Verf.  ein,  dass  auch  die  positiven  Wur- 
zeln, da  sie  durch  die  Theorie  geliefert  werden,  eine  Bedeutung, 
wenn  auch  nicht  für  die  elastische  Nachwirkung,  haben  müssten, 
falls  die  Theorie  richtig  wäre.  Würde  man,  um  die  Verwend- 
barkeit der  positiven  Vorzeichen  zu  ermöglichen,  m2  <  0  setzen, 
so  erhielte  man  Schwingungen  des  Körpers,  deren  Periode  von 
seinen  Dimensionen  unabhängig  wäre.  Lck. 

10.  Lord  Rayleigh.  lieber  die.  Theorie  der  Oberßächen- 
kräße,  IL  Compressible  Flüssigkeiten  (Phil.  Mag.  (5)  38,  p.  209 
bis  220.  1892).  —  In  der  früher  mitgetheilten  Untersuchung 
(Beibl.  16,  p.  14.  1892)  wurde  die  Theorie  von  Young  und  La- 
place  betrachtet  und  nach  einigen  Richtungen  hin  erweitert 
Im  Vorliegenden  wird  diese  Theorie  auf  compressible  Flüssig- 
keiten ausgedehnt,  speciell  auf  den  Fall  einer  Flüssigkeit,  die 
mit  ihrem  eigenen  Dampf  in  Berührung  ist  Hierbei  wird  wie 
früher  die  Materie  als  homogen  angesehen;  ist  dieselbe  in 
ebenen  Schichten  angeordnet,  so  findet  zwischen  dem  äusseren 
(messbaren)  Druck  cü,  dem  gesammten  inneren  Druck  p,  und 
der  Dichte  g  die  Beziehung  statt:  p  =  cö  +  Kg*  (wo  K  eine 
Function  der  Schichtung  darstellt),  oder  für  Substanzen,  die 
dem  Boyle'schen  Gesetz  gehorchen  d>  =  kg —  Kg\  Dies  Ge- 
setz ist  jedoch  nicht  bis  zu  jeder  Compression  richtig,  unter 
Anwendung  der  van  der  Waals'schen  Gleichung  erhält  man: 
(w  +  Kj  v2)  (v  —  b)  =  const 

Verf.  berechnet  sodann  die  Oberflächenspannung  T  für 
den  Fall  einer  kugelförmigen  Oberfläche,  innerhalb  deren  sich 
Flüssigkeit,  ausserhalb  dagegen  Dampf  befindet  Es  zeigt  sieb 
dass  die  Existenz  einer  Oberflächenspannung  toit  der  Be- 
dingung eines  plötzlichen  Uebergangs  von  einem  Medium  zum 
anderen  verbunden  ist.  Bezeichnet  cö'  den  äusseren  Druck 
des  Dampfes  in  Berührung  mit  einer  ebenen  Flüssigkeitsober- 
fläche, ö)"  denjenigen  für  die  gekrümmte  Fläche,  qx  und  g%  die 
entsprechenden  Dichten  und  T  die  Oberflächenspannung,  so 
besteht  die  Beziehung: 
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ca     =  CO    -\ » 

Qi  -  Qi 

Diese  Betrachtungen  lassen  sich  anwenden  auf  den  Fall, 
dass  Flüssigkeiten  in  Capillaren  aufsteigen.  Die  Flüssigkeit 
hört  dann  nicht  auf,  wo  der  Meniscus  sich  befindet,  sondern 
dehnt  sich  unbegrenzt  oberhalb  desselben  aus  und  an  jedem 
Punkt  muss  die  Flüssigkeitslage  im  Gleichgewicht  mit  dem 
Dampf  sein.  Jeder  feste  Körper,  der  in  einen  nahe  am 
Sättigungspunkt  befindlichen  Dampf  gebracht  wird,  bedeckt 
sich  mit  einer  Flüssigkeitslage,  die  auch  im  Vacuum  zurück- 
gehalten wird.  Ebenso  bedecken  sich  in  der  Atmosphäre 
bische  Oberflächen  mit  einer  Feuchtigkeitsschicht,  die  aber 
schon  nach  einigen  Stunden  durch  Fett  verdrängt  wird.  Des- 
halb leitet  auch  eine  frische  Glimmeroberfläche  die  Electrici- 
tät,  »während  eine  ältere  gut  isolirt  W.  J. 

11.  JÜaquenne.  Wirkung  der  Schwefelsäure  auf  einige 
cyklische  Kohlenwasserstoffe  (C.  R.  114,  p.  918—920.  1892).  — 
Der  Verf.  hat  die  physikalischen  Eigenschaften  des  Heptin 
C7H]3  untersucht  und  gefunden 

Siedep.  bei    Dichte    Capillarconst.    Ausdehnungscoeff.  Index 

767,5  mm.        d<°  a%  bei  20°  von  0—15°  Ha        JnÄ 

104,9— 105,4    0,81417  6,46  0,001109  1,43912     1,45278 

E.  W. 

■ 

12.  O«  Idebreich*  Betrachtungen  über  die  physikalische 
Eigenschaß  der  Schwimmblase  der  Fische  (Arch.  für  Anat  iL 
Physiologie.  Supplement-Band.  1890,  p.  142—161.  1890).  — 
Verf.  weist  zunächst  darauf  hin,  dass  in  der  physikalischen 
Litteratur  bis  hinauf  zu  den  neuesten  Handbüchern  die  Lehre 
vom  cartesianischen  Taucher  vielfach  so  vorgetragen  wird,  als  ob 
die  Kugel  durch  statischen  Druck  auf  die  Membran  in  jeder  Lage 
schwebend  erhalten  werden  könnte.  In  Wahrheit  bringen  nur 
die  durch  fast  insensible  Muskelbewegungen  erzeugten  minimen 
Druckänderungen  eine  scheinbare  Ruhe  des  Schwimmers  im 
Innern  der  Wassermasse  zu  Stande;  sie  sind  mit  einer  König'- 
schen  Manometerflamme  leicht  nachweisbar.  Verf.  beschreibt 
weiter  einen  kleinen  Apparat,  welcher  einfach  zu  demonstriren 
gestattet,  in  welcher  Weise  die  Höhe  der  labilen  Gleichgewichts- 
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läge  des  Tauchers  vom  Drucke  auf  die  Wasseroberflache  ab- 
hängt1) 

Weiter  wird  durch  einen  historischen  Ueberblick  gezeigt, 
dass  die  mangelnde  Klarheit  in  den  Anschauungen  über  den 
Mechanismus  des  Boyle'schen  Schwimmers  sich  in  den  falschen 
Theorien  wiederspiegelt,  welche  über  die  Function  der  Schwimm- 
blase der  Fische  veröffentlicht  worden  sind. 

Ist  F  das  Gewicht  des  Fisches  in  Luft,  s  das  specifische 
Gewicht  des  Fischkörpers,  L  das  Gewicht  der  in  der  Blase 
abgesperrten  Luft,  C0  deren  specifisches  Gewicht  bei  dem 
durch  eine  Wassersäule  gemessenen  äusseren  Luftdrucke  P} 
dann  ist  der  Fisch  bis  zur  Tiefe 


P 


\-i(>-D+ 


unter  der  Wasseroberfläche  leichter  als  Wasser;  in  grösseren 
Tiefen  wird  er  schwerer  als  dieses.  Die  Region  von  der  Wasser- 
oberfläche bis  zur  Schicht  H  des  labilen  Gleichgewichtes  nennt 
Verf.  Hydrosphäre  des  Fisches.  Die  Erfahrung  zeigt,  dass 
eine  Aenderung  der  Hydrosphäre  für  einen  Fisch  durch  Gas- 
aufnähme  oder  Abgabe  nur  langsam  vor  sich  gehen  kann. 
Plötzlich  sehr  weit  aus  der  Zone  des  labilen  Schwebens  ent- 
fernt, hat  ein  Fisch  nicht  mehr  die  Muskelkraft  zu  willkür- 
licher Fortbewegung.  D.  C. 

13.  A.  PotWizin.  Ueber  einige  Eigenschaften  des  At- 
trittmperchloraU  und  über  übersättigte  Lösungen  (Chem.Centr.-BL 
61,  Bd.  l.p.  570— 571. 1890).  —Wie  Lithiumchlorat  und  -chlorit 
leicht  übersättigte  Lösungen  liefert,  so  ist  dies  bei  Natrium- 
perchlorat  in  noch  weiterem  Maasse  der  Fall.  Es  krystallisirt 
bei  Zimmertemperatur  in  speerförmigen  Täfelchen,  wie  es 
scheint  verkürzten  rhombischen  Prismen,  als  NaC104.H,0; 
über  50°  hingegen  in  Form  von  langen  rechtwinkeligen  Prismen 
als  wasserfreies  Salz.  Auch  in  der  übersättigten  Lösung  sind 
beide  Salze  enthalten,  und  scheidet  sich  daraus  das  wasser- 
freie Salz  ab,  sobald  eine  bestimmte   Concentration  erreicht 


1)  VergL  Liebreich^  3.  AbhandL  über  den  todten  Raun  bei  che- 
mischen Reactionen.    Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8,  p.  88.    1891. 
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ist  Ein  Krystall  des  wasserfreien  Salzes  wurde  so  lange  in 
Wasser  gehalten,  bis  sich  ein  Theil  davon  gelöst  hat,  und  der 
angeätzte  Krystall  dann  noch  nass  in  eine  übersättigte  Lösung 
gebracht;  die  Lösung  erstarrte  ebenso,  wie  durch  das  Hinein- 
bringen eines  wasserhaltigen  Krystalles.  Potilizin  entwickelt 
folgende  Ansichten.  Vergleicht  man  untereinander  die  Körper, 
welche  übersättigte  Lösungen  zu  liefern  im  Stande  sind,  so 
ergibt  sich  bei  aller  Verschiedenheit  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung die  Uebereinstimmung  in  einer  Eigenschaft: 
dass  nämlich  alle  diese  Körper  beim  Lösen  verschiedene  Um- 
bildungen erfahren,  so  zwar,  dass  zwei  oder  mehrere  Körper 
entstehen,  die  verschiedene  Krystallationsverhältnisse  zeigen. 
Die  Verschiedenheit  der  Krystallform  ist  durch  isomere  Um- 
wandlungen oder  durch  Aufnahme  grösserer  oder  geringerer 
Wassermengen  bedingt.  Uebersättigte  Lösungen  wasserhaltiger 
Salze  enthalten  unzweifelhaft  das  Salz  in  Form  verschiedener 
Hydrate  und  auch  als  wasserfreies  Salz.  Darauf  deutet 
die  Eigenschaft  der  übersättigten  Lösungen,  ausser  dem  nor- 
malen auch  Hydrate  mit  wenig  Wasser  oder  wasserfreies  Salz 
abzuscheiden,  aus  freien  Stücken  sowohl  als  beim  Hinein- 
bringen eines  niederen  Hydrates.  Der  Grad  der  Uebersät- 
tigungen  ist  auf  die  gelösten  Salze  von  ähnlichem  Einflüsse 
wie  das  Erhitzen.  So  gibt  Nickelsulfat  bei  15 — 20°  rhom- 
bische Krystalle  mit  7^0;  bei  30 — 40°  quadratische  mit 
60,0;  gegen  50—70°  monoklinische  mit  ebenfalls  6HaO.  Die 
Reihenfolge  der  Formen,  wie  sie  sich  aus  übersättigten  Lö- 
sungen bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  dem  Masse  ihrer 
Beständigkeit  ausscheiden,  ist  nach  Lecoqu:  NiS04.H20  mo- 
noklin,NiS04.6H2Omonoklin;  NiSO^HaO  quadratisch;  NiS04. 
7H,0  rhombisch.  Wollte  man  nicht  alle  diese  Hydrate  als  in 
der  Lösung  fertig  gebildet  vorkommend  annehmen,  so  wäre 
nicht  zu  erklären,  warum  nicht  jedes  derselben  bei  jedem  be- 
liebigen Uebersättigungsgrade  herauskrystallisirt.  Andere  Bei- 
spiele, auch  von  nicht  salzartigen  Körpern  vgl.  im  Originale. 

E.  W. 

14.  Am  JEtard.  lieber  die  Färbung  der  Lösungen  van 
Cobabsaizen  und  über  den  Zustand  der  Salze  in  Lösungen 
(CR  113,  p.  699—701.  1891).  —  Der  Verf.  hat  die  Löslich- 
keiten des  Cobaltchlorides  und  Cobaltjodides  bei  verschiedenen 
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Temperaturen  untersucht  und  dabei  folgende  Werthe  gefunden, 
berechnet  auf  die  wasserfreien  Salze. 

Cobaltjodid     —  22    —  8     —  2     +  9      14       25       34       46       60      82 

52,4     56,7      58,7    61,4    61,6    66,4    73,0    79,0    79,2    80,7 

111       156 
80,9     83,1 

Cobaltchlorid  -22-4+7      11        12       25       34       41       45      49 

24,7      28,0    31,2     31,3     32,5     34,4     37,5     39,8    41,7    44,7 

56        78        94       96       112 
48,4    48,8      50,5     51,2     52,3 

Trägt  man  die  Zahlen  graphisch  auf,  so  sieht  man,  dass 
bei  dem  Jodid  die  Löslichkeit  langsam  von  —  20  bis  +  25° 
wächst,  dann  schnell  steigt,  um  hierauf  wieder  langsam  anzu- 
steigen. Den  drei  Theilen  der  Curve  entsprechen  granatrothe, 
olivenfarbene,  grüne  Lösungen.  Beim  Cobaltchlorid  steigt  die 
Löslichkeit  langsam  bis  40°,  dann  schnell  bis  60°  und  dann 
wieder  langsam.    Die  Farben  sind  resp.  rosa,  violett,  blau. 

Der  Verf.  hat  ferner  folgende  Salze  erhalten:  Cobaltjodid 
krystallisirt  zwischen  —  22°  und  +  20°  als  granatrothes  CoJ2 
ßHgO,  oberhalb  von  31°  erhielt  man  CoJ24H20  in  grünen 
Lamellen.  Die  grüne  Farbe  der  Lösung  bleibt  bis  320°,  der 
Verf.  meint,  wenn  man  noch  weiter  erhitzen  könnte,  würde  man 
eine  blaue  Lösung  erhalten. 

Zwischen  —22°  und  +25°  soll  bei  den  Chlorid!  ösungen 
das  Salz  CoCL,  6^0,  oberhalb  50  bis  300°  CoCl2  2  H,0  ror- 
handen  sein. 

Die  Färbungen  können  nicht  von  freier  Säure  oder  sauren 
Salzen  herrühren,  da  sie  auch  bei  einem  Ueberschuss  von 
Calcium-  resp.  Cobaltcarbonat  auftreten.  E.  W. 

15.  M*  JPupin»  Der  osmotische  Druck  und  seine  Be- 
ziehung zur  freien  Energie  (Inaug.  Diss.  42  pp.  Berlin,  Druck  von 
Schade,  1891).  —  Die  Arbeit  enthält  in  den  ersten  Abschnitten 
eine  Zusammenstellung  der  Gleichungen,  durch  welche  Hr.  v. 
flelmholtz  den  Begriff  und  die  Bedeutung  der  freien  und  ge- 
bundenen Energie  eines  thermodynamischen  Systems  abgeleitet 
hat.  Bezeichnet  F  die  freie  Energie  einer  Salzlösung  von  ge- 
gebener Concentration  A,  so  ist  F  eine  Function  der  absoluten 
Temperatur  &  und  eines  beliebigen  zweiten  Parameters,  als 
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welchen  der  Verf.  den  durch  die  Concentration  h  —  wjs  be- 
stimmten Wassergehalt  w  wählt  Dann  ist  —  dFjdco  die 
Abnahme  der  freien  Energie  der  Salzlösung,  wenn  ihr  die 
Gewichtseinheit  Wasser  entzogen  wird,  also  gleich  derjenigen 
äusseren  Arbeit,  welche  verrichtet  werden  muss,  um  bei  con- 
stantem  &  die  Gewichtseinheit  Wasser  der  Lösung  auf  rever- 
siblem Wege  zu  entziehen.  Bezeichnet  ebenso  <p  die  freie 
Energie  der  Gewichtseinheit  reinen  Wassers  bei  derselben 
Temperatur,  so  ist  (—  dFjdw  +  y>)  die  äussere  Arbeit,  welche 
bei  der  isotherm  reversiblen  UeberfÜhrung  der  Gewichtseinheit 
Wassers  von  der  Salzlösung  zu  reinem  Wasser  geleistet  wird. 
Diese  lässt  sich,  wenn  px  und  p2  die  Spannung  des  gesättigten 
Wasserdampfes  bei  &  über  reinem  Wasser  und  der  Salzlösung, 
vl  und  vt  die  specifischen  Volumina  des  flüssigen  Wassers,  vh 
das  specifische  Volumen  des  Dampfes  über  einer  Lösung  von 
der  Concentration  h  bezeichnet,  ausdrücken  durch  die  Gleichung: 

oo 
BF   .  r     dp    »  . 

h 

In  dieser  Gleichung  können  die  beiden  letzten  Terme  ver- 
nachlässigt werden ;  nimmt  man  ferner  das  Boyle-Gay-Lussac'sche 
Gesetz  für  den  Dampf  als  gültig  an,  also  p2 .  vh  =  R&,  so  wird 

and  da  nach  den  Grundgleichungen  der  Theorie  der  freien 

Energie,   die  bei  der  UeberfÜhrung  gleichzeitig  zuzuführende 

Wärme 

dQ       q,    d  IdF         \      (dF         \ 

ist,  folgt  sofort  die  Kirchhoff-Helmholtz'sche  Gleichung  für  die 
Verdünnungswärme 

dw  o&      pt 

Für  Lösungen   solcher  Verdünnung,   dass   bei  weiterem 
Zusatz  keine  Wärmetönung  mehr  auftritt,  folgt 

wo  Ceine  Function  von  h  der  Concentration,  also  C=  \f){h)  ist 


—    400    — 

Die  Gleichung  dFjdw  —  tp  =  y(h).&  ist  ganz  analog  der 
Gleichung,  welche  das  Verhalten  der  Gase  darstellt  und  welche 
in  der  Form  p  =/(») .  &  geschrieben  werden  kann. 

Bei  Gasen  ist  durch  das  Boyle'sche  Gesetz  f[v)  bekannt. 
Für  Lösungen  kann  die  Function  xp(h)  nur  durch  Erfahrung 
ermittelt  werden. 

Der  Verf.  führt  nun  einen  der  isothermen  Kreisprocesae 
aus,  den  van't  Hoff  bei  der  Ableitung  der  Gesetze  des  osmo- 
tischen Druckes  benutzt:  Man  denkt  sich  in  einer  Zelle  mit 
halbdurchlässiger  Membran  eine  Salzlösung  unter  einem  Drucke 
P,  der  die  Diffusion  von  reinem  Lösungsmittel,  welches  die 
Zelle  aussen  umgibt,  zur  Lösung  gerade  aufhebt.  Man  drücke 
die  Gewichtseinheit  Lösungsmittel  vom  specifischen  Volumen 
v1  unter  Anwendung  dieses  Druckes  P  durch  die  Membran 
von  der  Lösung  zum  reinen  Lösungsmittel  und  führe  dieselbe 
Menge  Lösungsmittel  durch  den  Verdampfungsprocess  wieder 
zur  Lösung  zurück,  so  ergibt  die  Berechnung  der  Arbeiten  der 
einzelnen  Operationen  die  Gleichung 

worin  px  die  Dampfspannung  des  Lösungsmittels  ist  D.  h.  das, 
wie  es  der  Verf.  bezeichnet,  Pfeffer'sche  Aequivalent,  ist 
für  die  Gewichtseinheit  des  Lösungsmittels  gleich  der  äusse- 
ren Arbeit,  welche  bei  isotherm  reversibler  Ueberführang 
derselben  Menge  von  reinem  Lösungsmittel  zur  Lösung  ge- 
leistet wird. 

Leider  benutzt  der  Verf.  dieses  Resultat  nicht  weiter  in 
der  Weise,  dass  er  diese  Arbeit  direct  berechnet  aus  den 
Dampfspannungen  von  Lösung  und  Lösungsmitel,  er  wäre  sonst 
zu  einer  strengen  Ableitung  der  Gesetze  des  osmotischen 
Druckes  aus  den  Dampfspannungsgesetzen  gekommen.  Er  fuhrt 
die  Grösse  n  in  die  Gleichung  der  Verdünnungswärme  ein 
und  erhält: 

und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  n  aus  der  Differenz 
der  Verdampfungswärmen  von  Lösung  und  Lösungsmittel  wird 
berechnen  können. 

Nach  Pfeffer's   Beobachtungen  ist   bei   sehr   verdünnten- 
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Lösungen  die  osmotische  Arbeit  n  dem  Salzgehalt  und  der 
absoluten  Temperatur  proportional,  also 

n  =  cc.  —  .t?*, 

somit  die  vorher  eingeführte  Function  ^(A)  =  —  a.sjw.  Be- 
nutzt man  diese  Gleichung,  so  zeigt  sich,  dass  man  einen  Aus- 
druck f&r  die  Entropie  einer  Salzlösung  ableiten  kann,  der  mit 
dem  von  Planck  (Wied.  Ann.  32,  p.  462)  erhaltenen  überein- 
stimmt Ein  Abschnitt  der  in  Bede  stehenden  Arbeit  ist  der 
Berechnung  der  E.M.K.  gewidmet,  welche  zwischen  unpolarisir- 
baren  Electroden,  die  in  ungleich  concentrirte  Lösungen  tauchen, 
wirksam  sind.    Die  Theorie  von  v.  Heimholte  gibt 


i 
Ax  -  A0  =  qfhv.  £>dh, 


0 


woraus  für  sehr  verdünnte  Lösungen 

folgt  q  ist  die  Menge  Salz,  welche  in  der  Zeit  1  vom  Strom 
1  gelöst  wird. 

In  diesem  Ausdruck  findet  der  Verf.  einen  Widerspruch 
mit  der  Theorie  von  Nemst,  da  diese  nach  Ansicht  von  Pupin 
noch  im  Ausdruck  für  die  E.M.K.  einen  von  der  Temperatur 
unabhängigen  Factor  enthält.  Hierin  befindet  sich  der  Verf. 
in  einem  Irrthum,  den  Hr.  Nernst  in  seinem  kritischen  Refe- 
rat der  Arbeit  Pupins  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  4,  p.  590.  1889} 
wohl  mit  Recht  bekämpft. 

Den  Schluss  der  Arbeit  Pupins  bildet  eine  Reihe  von 
Einwendungen  gegen  die  „Gastheorie"  der  Lösungen  und  die 
damit  zusammenhängende  Dissociationstheorie  von  Arrhenius. 
Er  wirft  die  Frage  auf,  wie  es  überhaupt  möglich  wäre, 
dass  eine  49  proc.  wässerige  CaCl^ -Lösung,  welche  einen  osmo- 
tischen Druck  von  etwa  53  Atmosphären  ausübt,  in  einem  dünn- 
wandigen Glasgefäss  aufbewahrt  werden  kann,  wenn  dieser 
Druck  ein  Gasdruck  kinetischer  Natur  ist,  herrührend  von  den 
Stössen  der  gasförmigen  Salzmolecüle  gegen  die  Wandungen. 
Um  diesem  Einwände  zu  begegnen,  setzt  Hr.  ßredig  (Ztschr.  i 
phys.  Chem.  4,  p.  444.  1889)  mit  umständlichem  mathematischen 
Apparate  ausgehend  von  der  Zustandsgieichung  von  van  der 
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Waals  auseinander,  wie  er  sich  „das  Zustandekommen  des 
gasähnlichen  Zustandes  vorstellt".  Diese  Vorstellungen  von 
Hrn.  Bredig  können  aber  nicht  zur  Klärung  jener  Frage  bei- 
tragen; vielmehr  ist  nur  im  Auge  zu  behalten,  dass  man  von 
einem  osmotischen  Druck  in  einer  Lösung  schlechthin  über- 
haupt nicht  reden  kann,  sondern  nur  von  einem  solchen  zweier 
Flüssigkeiten  gegeneinander.  Damit  ist  Pupin's  Einwand  gegen- 
standslos; er  war  veranlasst  durch  die  Anschauungen  vom 
„Graszustande"  gelöster  Körper.  C.  D. 


16.  G.  Tammann.  Zur  Messung  osmotischer  Drucke 
(Zeitschr.  f.  physikal,  Chem.  9,  p.  97—108.  1892). — Ver£  glaubte, 
dass  die  Nichtübereinstimmung  der  von  Pfeffer  in  seinen  osmoti- 
schen Untersuchungen  mitgetheilten  Drucke  leitender  Substanzen 
mit  den  nach  Arrhenius  berechneten  bedingt  sei  durch  die  Per- 
meabilität der  Ferrocyankupfermembran  für  jene  Salze.  Er 
stellte  demgemäss  Messungen  über  diese  Permeabilität  an  und 
fand  seine  Yermuthung  bestätigt 

Weiter  werden  Erfahrungen  über  zwei  verschiedene  Modi- 
ficationen  von  Ferrocyankupfermembranen  mitgetheilt.  Die  von 
Pfeffer  benutzten  durchsichtigen  halten  nicht  mehr  als  1mm 
Quecksilberdruck  aus,  ohne  sich  beständig  zu  dehnen.  In 
undurchsichtiger  für  Wasser  sehr  viel  weniger  durchlässiger, 
aber  auch  nicht  beliebig  dehnbarer  Modification  erhält  man 
die  Häutchen  bei  Zusatz  von  Sulfaten  oder  Anwendung  con« 
centrirterer  Lösungen. 

Membranen  der  resistenten  Art  setzt  die  Methode  voraus, 
nach  der  Verf.  dann  den  osmotischen  Druck  von  bespielswetse 
Rohrzucker  in  Kupfersulfatlösung  bestimmt. 

Ein  G-efass  aus  unglasirtem  Thon  mit  aufgeschmolzener 
glasirter  Steingutkappe  (eine  Chamberland-Pasteurkerze)  lauft 
oben  in  ein  horizontal  umgebogenes  capillares  Scalenrohr  aus. 
Der  unglasirte  Theil  der  Wandungen  ist  Träger  einer  Membran, 
welche  undurchdringlich  ist  für  die  Salztheilchen  der  innen  und 
aussen  befindlichen  Lösungen.  Bei  den  in  Bede  stehenden 
Versuchen  mit  der  Ferrocyankupfermembran  enthielt  das  Thon* 
gefäss  Ferrocyancaliumlösung  und  war  von  Kupfervitriollösung 
umgeben,  der  dann  Zucker  zugesetzt  wurde. 
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Durch  eine  Quecksilbersäule  von  variabeler  Höhe  konnte 
der  hydrostatische  Druck  der  äusseren  Flüssigkeit  so  regulirt 
werden,  dass  bald  Wasser  von  Aussen  nach  Innen,  bald  Wasser 
von  Innen  nach  Aussen  durch  die  Thonzelle  trat.  Notirt  wurde 
die  dem  Drucke  5ß  entsprechende  Verschiebung  Av  des  Fadens 
im  Scalenrohre  während  einer  Minute,  nachdem  die  bei  Druck- 
änderungen  momentan  eintretenden  Dehnungen  der  Membran 
abgelaufen  waren.  Auch  wegen  der  Temperaturschwankungen 
mussten  Correcüonen  angebracht  werden,  ehe  man  aus  diesen 
Daten  den  Druck  P — Pl  interpoliren  konnte,  welcher  dem 
osmotischen  Gleichgewichte  des  Systemes  entsprach.  Es  sei 
ein  Versuchs beispiel  hergesetzt: 

6ter  Tag  nach  Fertigstellung  der  Zelle. 
0,91  moleculare  Kupfersulfatlösung  umgibt  die  Zelle. 

Temperatur-     Volumen-  $ 

Correctionen     Änderung        $         ~J~^        -P— -Pi  V         fear. 

+  0  03  ~"°>60  85         50  1121  wegen  Aende- 

+  ü'üd  +  0,38         133         DU  ll'\  U5         rung  dee  osm. 


1 


o-ftn«  —0,58  98         .„  117(  Druckes  in 

+  0,03  +0'21         127         40  117J  der  Zelle. 

Zu  1  1  Kupfersulfatldsung  wurden  0,00355  Grammmolecfile  Bohrzucker 

gefugt. 

+  0,13  +  J»»         Jg         60  238) 

.  Mt         £1  \  289        124        123 

+  0>13  ±SS       S       65         241' 

ebenso  des  Verf. 

Zusammenstellung  der  Messungen. 

Grammmolecüle         Beobachteter  Berechneter  p  beobachtet 

Rohrzucker  osmot  Druck  osmot.  Druck  «  berechnet 

0,00855  123  58  2,12 

0,00991  271  171  1,58 

0,01616  391  279  1,40 

0,02162  502  372  1,35 

0,03976  889  684  1,30 

p  ist  die  osmotische  Druckdifferenz  für  reine  Kupfervitriollösung 
und  ebendieselbe  Lösung  mit  Zusatz  von  Rohrzucker. 

Durch  den  Zuckerzusatz  wird  die  Vertheilung  der  ver- 
schiedenen Molecülsorten  in  der  Lösung  in  dem  Sinne  beeinflusst, 
dass  sich  die  Anzahl  der  selbsständigen  (nicht  polymerisirten) 
Molecüle    ein    wenig    vergrössert,    wie    auch    Gefrierpunkts- 
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erniedrigungsmessungen  bestätigen.  Analog  wirkte  Zusatz  von 
Isobutylalkohol  zur  Kupfersulfatlösung  von  0,91  Grammmole- 
cülen  im  Liter.  D.  G. 

17.  Jj.  Sohncke.  Die  Entdeckung  des  Eintheüungspri* 
ctps  der  Kry stalle  durch  J.  F.  C  HesseL  Eine  historische  Studie 
(Ztschr.  I  Kryst  18,  p.  486—498.  1890).  —  Der  Verf.  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  das  Verdienst,  zuerst  die  richtige  Ein- 
theilung  der  Krystalle  in  32  Klassen  aufgestellt  zu  haben, 
nirgends  dem  ersten  Entdecker  Hessel  zugeschrieben  wird,  wel- 
cher seine  Arbeit  in  dem  Artikel  „Krystall"  des  Gehler'schen 
physikalischen  Wörterbuches  Bd.  V,  1830  veröffentlichte.  Der 
Verf.  deutet  die  Methode  der  Hessel'schen  Entwickelung  an, 
ferner  gibt  er  an ,  wie  sich  die  Bezeichnungen  der  Ellassen  in 
den  Arbeiten  Hessel's  und  Gadolin's  entsprechen  und  skizziit 
endlich  kurz  Methoden  und  Resultate  der  später  ohne  Kennt- 
niss  von  Hessel's  System  angestellten  Untersuchungen  desselben 
Gegenstandes.  E.  B. 

18.  M.  Brendel*  Einige  Betrachlungen  über  Polymorphie 
und  Mimesie  (Ztschr.  f.  Kryst.  18,  449— 45ö.  1890).  —  Nach 
Curie  muss  ein  Krystall  eine  solche  Begrenzung  annehmen, 
dass  2  Ai  Si  ein  Minimum  wird,  wenn  Ai  die  Capillaritätscon- 
stante,  Si  die  Grösse  einer  Krystallfläche  bedeutet  Ueber  die 
Ai  wissen  wir  nichts.  Wären  sie  einander  gleich,  so  müsste  die 
Gesammtoberfläche  (bei  gleichem  Volumen)  ein  Minimum  sein. 
Also  die  Formen,  deren  relative  Oberfläche  die  kleinsten  sind, 
d.  h.  diejenigen,  welche  den  Systemen  höherer  Symmetrie  an* 
gehören,  sollten  ceteris  paribus  die  häufigsten  sein.  Der  Verf. 
findet  demgemäss  bei  einem  Vergleiche  der  dimorphen  Körper 

„1)  dass  mit  wenigen  Ausnahmen  in  der  Natur  öfters  die- 
jenige Modification  derselben  vorkommt,  welche  einen  höheren 
Symmetriegrad  besitzt  und 

2)  dass  der  Dimorphismus  im  Mineralreiche  am  meisten 
unter  denjenigen  Arten  verbreitet  ist,  bei  denen  die  eine  Modi« 
fication  im  tesseralen  Systeme  krystallisirt." 

Auch  gehen  die  meisten  dimorphen  Körper  beim  Er- 
wärmen oder  Sitzen  in  die  stabilere  Modification  von  höherer 
Symmetrie  über. 
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Die  Zwillingsbildung  und  die  Mimesie,  welche  sich  daraus 
ergibt,  kann  man  gleichfalls  darauf  zurückführen,  dass  sie 
grössere  Stabilität  ermöglichen,  indem  sich  aus  den  Elementen 
niederer  Symmetrie  Formen  mit  relativ  kleinerer  Oberfläche 
and  relativ  weniger,  den  zerstörenden  Einflüssen  besonders  aus- 
gesetzten Kanten  und  Ecken  bilden.  In  Vorgängen  solcher  Art 
sieht  der  Verf.  eine  Art  passiven  Kampfes  um  das  Dasein.  E.  B. 


19.  O.  Lehmann*  Heber  die  Definition  des  Begriffes 
„Rryslall"  (Ztschr.  f.Kryst.  18,  p.  455—463.  1890).  —  Im  An- 
schlags an  seine  Untersuchungen  über  die  von  ihm  als  „flüssige" 
Krystalle  bezeichneten  Sustanzen  bespricht  der  Verf.  allgemein 
die  Definition  des  Begriffes  „Krystall".  Die  Definition  von 
Sohncke,  nach  der  ein  Krystall  aufzufassen  wäre  als  „ein  homo- 
gener fester  Körper,  dessen  geometrisches  und  physikalisches 
Gtesammtverhalten  nach  den  verschiedenen  in  ihm  gezogenen 
Sichtungen  im  Allgemeinen  verschieden  ist"  oder  kürzer  als 
ein  homogener  anisotroper  fester  Körper  müsste  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  der  Körper  unter  dem  Einfluss  eines  äusse- 
ren Zwanges  aufhören  kann  homogen  zu  sein,  während  er  doch 
wohl  noch  als  Krystall  zu.  bezeichnen  ist,  ergänzt  werden. 
Doch  genügt  auch  die  Zusatzbedingung  „bei  Abwesenheit  eines 
äusseren  Zwanges"  nicht  um  die  Definition  ganz  richtig  zu 
stellen,  denn  bei  bleibenden  Deformationen  büsst  ein  Krystall 
seine  Homogenität  ein,  während  er  andere  Eigenschaften  be- 
wahrt, die  ihn  als  Krystall  charakterisiren.  Der  Verf.  definirt 
daher:  „Krystall  ist  jeder  chemisch  homogene  Körper,  welcher 
bei  Abwesenheit  eines  durch  äussere  oder  innere  Spannungen 
hervorgerufenen  Zwanges  anisotrop  ist  Derselbe  hat  die 
Eigenschaft,  in  übersättigter  Lösung  zu  wachsen".  Natürlich 
mtisste  man,  dieser  Definition  entsprechend,  auch  die  Vor- 
stellungen über  Krystallstructur,  die  man  bisher  hegte,  fallen 
lassen.  „Nicht  die  regelmässige  Anordnung  der  Molecüle  zu 
einem  regelmässigen  Punktsysteme  ist  das  Wesentliche  des 
Krystalles,  sondern  die  Anisotropie  der  Molecüle  selbst,  welche 
mdirect  erst  den  regelmässigen  Aufbau  des  Körpers  zur  Folge 
hat"  Man  kommt  so  zu  Anschauungen,  welche  der  Verf. 
auf  anderem  Wege  in  seinem  Buche  über  Molecularphysik 
gewann  und  welche  in  den  Sätzen  gipfeln: 
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„Kein  chemisch  einheitlicher  Stoff  krystallisirt  (wenn  über- 
haupt) in  mehr  als  einer  Krystallform. 

Kein  chemisch  einheitlicher  Stoff  besitzt  (abgesehen  von 
stetigen  Aenderungen)  mehr  als  einen  Aggregatzustand".    E.  B. 


20.  A.  Fock.  Krystallographisch-chemische  Untersuch- 
ungen. IX.  Reihe  (Ztschr.  f.  Kryst.  18,  p.  599—610.  1891).  - 
Die  Arbeit  enthält  krystallographische  und  optische  Angaben 
für  die  folgenden  Körper:  1)  Yanadinwolframsaures  Kalium, 
2)  Yanadinwolframsaures  Natrium,  3)  Vanadinwolframsaures 
Baiyum,  4)  Hyoscyamin,  5)  Atropin,  6)  Oxalendiazoximdiäthe- 
nyl,  7)  Phtalimidopropylmalone8ter,  8)  Verbindung  C^N^O^ 
+  CeH0,  9)p-AniMo-m-nitrobenzo8säureäthyläther,  10)o-Nitro- 
diphenylamin,  11)  c-Acetylmethylpyrrol,  12)  Acetyl-c-diÄthyl- 
pyrrol,  13)  c-Acetyl-c-triäthylpyrrol,  14)  Aethylpyrrylcmnamyi- 
keton,  15)  Diäthylpiperidinpikrat,  16)  Salzsaures  Isobeoz- 
aldoxim,  17)  AUozimmtsäure.  Von  den  krystallographischen  Be- 
ziehungen dieser  Substanzen  ist  nur  die  des  o-Nitrodiphenyl- 
amins  zu  dem  früher  gemessenen  o-Nitrodiphenyl  hervor- 
gehoben. Die  Axenverhfiltnisse  der  rhombischen  Krystalle 
sind  bezw.: 

a  :  b  :  c  «  0,9356  :  1  :  0,6709 
und  a  :  b  :  c  =»  0,9241  :  1  :  0,6728 

Die  Aehnlichkeit  lässt  sich  daraus  erklären,  dass  die  Körper 
einen  grossen  Molecülcomplex  besitzen  und  sich  nur  durch 
die  Amidogruppe  unterscheiden.  E.  B. 


21.  A.  Fock,  Krystallographisch-chemische  Untersuchun- 
gen. X.  Reihe  (Ztschr.  f.  Kryst  19,  p.  220—235.  1891).  —  Das 
von  dem  Verf.  untersuchte  monosymmetrische  Trichlorbrom- 
aceton  scheint  isomorph  mit  dem  von  Le  Boyer  und  Duparc 
gemessenen  Tetrachloraceton  zu  sein.    Es  sind  die  Winkel: 

Tetrachloraceton :  Trichlorbromaceton : 

(010) :  (110)  =  76  •  86'  76  •    34' 

(010) :  (011)  =  74     18  74      15 

(110):  (011)  =  55     35  54      50 

Vermuthlich  ist  auch  das  Tetrachloraceton  monosymmetrisch 
und  nicht,  wie  Le  Boyer  und  Duparc  glaubten,  asymmetrisch, 
lsomorphie  besteht  auch  zwischen  dem  von  dem  Verf.  unter- 
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suchten  Trichlorbromcyanhydrin  und  dem  durch  die  genannten 
Herren  gemessenen  Tetrachlorcyanhydrin: 

a  :    b    :        c 

Tetrachlorcyanhydrin  0,88004    :    1    :    0,68929 

0  =  74°  28' 

Trichlorbromcyanhydrian     0,8268      :    1    :    0,7062 

0=75°  58'. 

Der  erstere  dieser  Körper,  das  Nitril  der  Tetrachlor- 
oxyisobutters&ure  kann  in  krystallographischer  Beziehung  zu 
der  Säure  selbst  gebracht  werden;  diese  Beziehung  scheint 
aber  nicht  so  sicher  zu  sein,  als  diejenige  zwischen  der  Säure 
and  den  folgenden  Amiden: 


a         :    b 


Tetrachloroxyißobuttersaure  0,6116    :    1    :    0,8115 

0  =  88°  11' 
Tetrachlorozyisobnttersäureamid         0,5458    :    1    :    0,8136 

0  =  73°  27' 
Trichlorbromoxyisobuttersäureamid     0,5898    :    1 

0  =  74 
Trichlorjodozyisobnttenäoreamid       0,5593    :    1 

ß  m  75  •  28' 

Die  übrigen  untersuchten  Verbindungen  lassen  noch  keinen 
Zusammenhang  mit  anderen  erkennen.  E.  B. 


c 


0.8104 

21 ' 

0,8187 


22.  A.  Fock.  lieber  die  Krystallform  des  tetra-  und  des 
peiUathionsauren  Kaliums  (Ztschr.  t  Kryst  19,  p.  236—240.  1891). 
—  Von  den  Unterabtheilungen  des  monosymmetrischen  Systems, 
welche  sich  theoretisch  ergeben,  war  die  eine,  die  durch  das 
Fehlen  der  zweizähligen  Symmetrieaxe  charakterisirt  ist,  durch 
keine  bekannten  Krystalle  vertreten.  Nach  den  Beobachtungen 
des  Verl  gehört  das  tetrathionsaure  Kalium  hierher.    E.  B. 


23.  A.  Fock.  Rrystallographisch-chemische  Untersuchun- 
gen, XL  Reihe  (Ztschr.  f.  Kryst  19,  p.  452—464.  1891).  —  Kry- 
stallographisch-optische  Daten  für  17  Körper.  Keine  theore- 
tischen Schlüsse.  E.  B. 

24.  O.  Lehmann.  Einige  Fälle  von  AUotropie  (Ztschr. 
i  Kryst  18,  p.  464-467.  1890).  —  Den  vielen  Beispielen  für 
Enantiotropie  (physikalische  Polymerie)  und  Monotropie  (physi- 
kalische Metamerie),  welche  der  Verf.  schon  behandelt  hat, 
werden  folgende  neue  hinzugefügt: 

BefUittar  s.  d.  Ann.  d.  Phji.  o.  Ctom.  XVI.  30 
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m-Nitro-p-Acettoluid,  Azoxyphenetol,  Azoxyanisol,  Aethyl- 
methylazoxyanisol,  Oxychinolin,  Tropidingoldsalz,  Binitrobenzol, 
DichlorbenzoL  E.  £. 


Akustik. 


25.  A.  Ilighi*  lieber  einen  neuen  Apparat  für  die  Inter- 
ferenz der  Schallwellen  (Mem.  di  Bologna  (5)  2,  p.  261—269. 
1892).  —  Ein  quadratisches  Stück  von  leinwandähnlichem 
Baumwollstoff  oder  besser  von  Kautschuk  von  etwa  1  m  Seiten- 
länge ist  mit  schwacher,  aber  gleichförmiger  Spannung  hori- 
zontal auf  einem  Rahmen  befestigt  An  zwei  der  Mitte  nahen 
Stellen  wird  dasselbe  von  je  einer  Zinke  von  zwei  electrischen 
Stimmgabeln  berührt,  welche  unterhalb  des  Tuches  angebracht 
sind  und  welche  mindestens  256  ganze  Schwingungen  pro 
Secunde  machen.  Längs  ihres  Umfanges  wird  die  Leinwand, 
ebenfalls  von  der  untern  Seite,  von  Wattekissen  berührt,  um 
die  Reflexion  der  von  den  Stimmgabeln  erzeugten  Transversal- 
schwingungen  zu  verhindern.  Auf  das  Tuch  wird  Marmor- 
pulver gestreut. 

Mit  zwei  Stimmgabeln  von  gleicher  Schwingungszahl 
bilden  sich  feste  Sandfiguren  von  der  bekannten  Hyperbelform 
mit  den  Brennpunkten  in  den  Erschütterungscentren  (Wellen- 
länge ca.  5  cm,  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  12,8  m\  Mit 
einer  Stimmgabel  allein  erhält  man  dieselben  Linien,  wenn 
man  die  Wellen  an  einer  gegen  das  Tuch  gedrückten  Holz- 
leiste reflectiren  lässt  Mit  einer  Stimmgabel  erhält  man  ferner 
leicht  Interferenzcurven  durch  Reflexion  der  Wellen  an  einem 
kreisförmigen  oder  elliptischen  Rahmen.  Bringt  man  unter 
dem  Tuche  einen  eisernen  elliptischen  Rahmen  an,  so  erhalt 
man,  wenn  die  Stimmgabeln  sich  in  den  Brennpunkten  be- 
finden, ein  System  confocaler  Ellipsen  und  Hyperbeln. 

Zur  Sicherung  der  Gleichheit  der  Schwingungszahl  der 
beiden  Stimmgabeln  ist  es  vorteilhaft,  dieselben  mit  der 
Batterie  zu  einem  einzigen  Stromkreis  zu  verbinden. 

Noch  schöner  gestaltet  sich  der  Versuch,  wenn  die  beide^ 
Stimmgabeln  Schwebungen  erzeugen.    Finden  letztere  h 


—    409    — 

statt,  so  sieht  man  einfach  die  Sandhyperbeln  von  der  Stimm- 
gabel mit  höherem  Ton  zu  der  mit  tieferem  wandern.  Erreicht 
die  Zahl  der  Stösse  wenigstens  4  oder  5  pro  Secunde,  so  be- 
ginnt der  Sand  zu  tanzen,  während  die  Schwingungsbäuche 
noch  sichtbar  bleiben  und  über  das  Tuch  wandern  —  ein 
besonders  glänzender  Versuch.  Verwendet  man  unter  diesen 
Umständen  den  elliptischen  .Rahmen,  so  verharren  die  elliptischen 
Sandfiguren  unbeweglich,  während  die  Hyperbeln  wandern. 

Die  electrischen  Stimmgabeln  sind  derart  construirt,  dass 
sich  jede  Kdnig'sche  Stimmgabel  ohne  weiteres  dazu  verwenden 
lässt;  auch  kann  man  in  demselben  Apparat  eine  Stimmgabel 
leicht  durch  eine  andere  ersetzen.  Die  zwischen  den  Zinken 
der  Stimmgabel  angebrachte  Drahtrolle  sitzt  auf  einem  me- 
tallenen Rahmen,  welcher  längs  einer  durch  seine  Axe  gehen- 
den Ebene  aufgeschlitzt  ist  und  einen  Kern  von  Eisendrähten 
aufnimmt  Ein  Condensator,  nach  Art  desjenigen  der  In- 
dnctionsapparate,  ist  in  der  Basis  der  Apparate  angebracht 
und  seine  Armaturen  stehen  mit  den  Platincontacten  des  Unter- 
brechers in  Verbindung.  Auf  solche  Weise  sind  die  Funken, 
welche  sonst  die  Contacte  bald  zerstören,  sehr  vermindert 
Mit  drei  Chromsäureelementen  kann  man  auf  solche  Weise 
eine  Stimmgabel  von  256  ganzen  Schwingungen  in  OsciUationen 
von  über  1  mm  Aplitude  versetzen.  B.  D. 


Wärmelehre. 


26.  JE.  Mathias.  Bemerkungen  zum  Satze  der  corre- 
spondtrenden  Zustände  ( Journ.  de  Phys.  Bd.  1,  Serie  HL  p.  53  —  73. 
1892).  —  Die  Dichte  S  gesättigter  Dämpfe  von  Kohlen- 
säure, schwefeliger  Säure,  Aethylen,  Aether  und  Salzsäure 
lässt  sich  hinreichend  genau  durch  die  Formel  A(l  —  m 
-  1,124  Vi  -m  +  0,579*)  darstellen.  Dabei  ist  m  die  in  Ein- 
heiten des  kritischen  Werthes  ausgedrückte  Temperatur;  der 
obigen  Stoffreihe  entsprechend  hat  A  die  Werthe  1,295,  1,169, 
0,54645,  0,690.  1,2131.  In  Uebereinstimmung  mit  dem  Ge- 
setze der  correspondirenden  Zustände  sind  diese  Zahlen  mit 
den  kritischen  Dichten  proportional. 

3ü* 
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Von  Flüssigkeitsdichten  kennt  man  nach  Versuchen  von 
Cailletet  und  Mathias,  sowie  von  Blümcke  jene  der  Kohlen- 
säure im  Intervalle  von  —  34°  bis  30°.  Dieselben  lassen  sich 
durch  die  Formel  1,064  (m  —  0,569  +  1,655^1  —  m)  ausdrucken. 
Subatituirt  man  statt  1,064  den  Factor  1,2312,  so  kann  man 
mit  der  so  modificirten  Formel  die  Dichten  der  schwefeligen 
Säure  im  Intervalle  von  90°  bis  156°  (kritische  Temperatur) 
darstellen.  Die  zwei  Factoren  1,064  resp.  1,2312  sind  wieder 
conform  mit  dem  obigen  Gesetze,  mit  den  kritischen  Dichten 
proportional.  Noch  besser  erkennt  man  seine  Gültigkeit,  wenn 
man  die  Benützung  des  unsicher  bekannten  Werthes  der  kri- 
tischen Dichte  in  der  Weise  umgeht,  dass  man  fftr  einen  Stoff 
als  Dichteeinheit  diejenige  Flüssigkeitsdichte  wählt,  welche  zn 
einer  Temperaflir  gehört,  die  mit  der  Temperatur  von  20°  bei 
der  flüssigen  Kohlensäure  correspondirt.  In  dieser  Weise  wer- 
den die  Dichtezahlen  für  flüssige  Kohlensäure  und  schwefelige 
Säure  und  flüssigen  Sauerstoff  bei  correspondirenden  Tempe- 
raturen fast  genau  gleich.  Da  die  kritische  Dichte  für  schwef- 
lige Säure  genauer  bekannt  ist,  so  kann  man  unter  Benützung 
der  Dichteangaben  des  flüssigen  Sauerstoffs  die  kritische  Dichte 
des  Sauerstoffs  berechnen. 

Dieselbe  beträgt  0,4  gegenüber  dem  von  Wröblewski  an- 
gegebenen Werthe  0,6,  von  dem  Verf.  mit  Grund  anzunehmen 
meint,  dass  derselbe  zu  hoch  sei.  Weitere  Vergleiche  der  sich 
auf  Stickstoff  und  Ammoniak  beziehenden  Zahlen  bestätigen 
das  Gesetz  der  correspondirenden  Zustände,  dagegen  zeigen 
die  von  Ansdell  an  Salzsäure  und  von  Avenarius  an  Aether 
angestellten  Messungen  bedeutende  Abweichungen.  Verf.  er- 
wartet   von    genaueren    Messungen    eine    Bestätigung    seines 

Gesetzes.  Kftk. 

«  

27.  F.  Micharz.      Zur  kinetischen  Theorie  mehratomiger 

Gase  (Verh.  d.  phys.  Ges.  z.  Berlin  10,  p.  73 — 79.    Verh.  d. 

niederrh.  westphäl.  Ges.  1891).   —  Die  Abhandlung  erscheint 

in  extenso  in  den  Annalen.  E.  W. 


28.  JE.  Heilborn.  Bemerkung  über  den  kritischen  Oh 
efficienten  (ArcL  d.  Genfeve.  (3)  26,  p.  9—12.  1891).  —  In 
der  von  Guye  aufgestellten  Relation,  dass  k  das  Verhältniss 


—    411     — 

1 

der  absoluten  kritischen  Temperatur  zum  kritischen  Drucke 
der  Molecularrefraction  (n*  —  1)  /  (n2  —  2)  •  M  /  d  (Theorie  von 
Lorentz  u.  s.  w.)  proportional  ist,  ergab  sich  der  Proportiona- 
ütätsfactor  im  Mittel  als  1,8.  Verf.  zeigt  nun,  dass  dieser 
Werth  auch  a  priori  abgeleitet  werden  kann.  Je  nachdem 
man  das  Zusatzvolumen  b  der  van  der  Waals'schen  Gleichung 
=  4(n*-  1)1  (n*  -  2)  oder  =*  4  V 2"(w*  -  1)  /  (n2  -  2)  setzt,  er- 
Mit  man  für  in  Rede  stehenden  Proportionalitätsfactor  die 
Zahl  1,3  oder  1,806.  Der  0.  E.  Mever'sche  Coefficient  4VJ 
stimme  also  auch  hier  weit  besser  mit  der  Erfahrung  als  der 
Ton  van  der  Waals.  D.  C. 


29.  JB.  Heilbor7i.  lieber  den  kritischen  CoeJJicienten 
ton  Gemischen  (Arch.  de  Genfcve  (3)  26,  p.  127—133.  1891). 
—  Der  Verf.  legt  zunächst  dar,  dass  die  Guye'sche  Formel 

»i  +  flj  +  n8  +  •  •  • 

zur  Berechnung  des  kritischen  Coefficienten  (=  kritische  Tem- 
peratur/kritischen Druck)  h!  eines  Gemisches  aus  den  kritischen 
Coefficienten  k^  Äg . . .  ä3  der  Componenten  und  ihren  Molecül- 
zahlen  n^  n^  .  . .  n3  auch  abgeleitet  werden  kann  als  Folge  der 
Van  der  Waals'schen  Theorie.  Weiter  wird  gezeigt,  dass 
Pawlewski's  empirische  Relation  für  die  kritische  Temperatur 
d'  (in  Celsiusgraden) 

2?3    ,    #>  =   M?™ +  #,)+*,  (273  +  #,) 

nx  +  nt 

mit  dem  Guye'schen  Satze  nur  verträglich  ist,  wenn  die  Be- 
ziehung besteht 

»j  &,  7rt  —  71   ' 

wo  die  sr  die  kritischen  Drucke  bedeuten.  Die  Versuche 
Olszewski's  und  die  Wroblewski's  über  den  kritischen  Coeffi- 
cienten der  Luft  zeigen,  dass  diese  Gleichung  für  atmosphä- 
rische Luft  jedenfalls  nicht  gültig  ist.  Weiter  ergeben  die 
Andrewa'schen  Messungen  mit  Kohlensäurestickstoffgemischen 
ton  der  Pawlewski'schen  Formel  recht  abweichende  kritische 
Temperaturen.     Endlich  fuhrt  der  Verf.   die  Beobachtungen 
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von  Cailletet  und  Hautefeuille  an,  wonach  die  kritische  Tem- 
peratur eines  Gemenges  auch  ausserhalb  der  kritischen  Tem- 
peratur seiner  Bestandteile  liegen  kann,  wieder  in  Widersprach 
mit  der  Pawlewski'schen  Formel  Nur  in  gewissen  Fällen 
könne  diese  Formel  brauchbare  Näherungswerthe  geben:  bei 
homologen  Reihen  organischer  Substanzen  und  überhaupt  bei 
Körpern  verwandter  Constitution.  D.  C. 


30.  G.  C.  Sch/mAdU  Heber  die  kritischen  Temperaturen 
von  Flüssigkeitsgemischen  (Lieb.  Ann.  d.  Chem.  266,  p.  266 — 292. 
1891).  —  Die  von  Pawlewski  für  die  kritische  Temperatur  dm 
einer  Mischung  zweier  Füssigkeiten  mit  den  kritischen  Tem- 
peraturen &x  und  #2  im  Verhältnisse  n:100 — n  aufgestellte 
Formel 

'     "~  100 

hat  durch  die  bisher  angestellten  Experimentaluntersuchungen 
entschieden  keine  Bestätigung  gefunden.  Aber  bei  der  kleinen 
Zahl  der  geprüften  Körper  hatte  man  keine  Sicherheit,  ob 
nicht  Umlagerung  und  Polymerisation  der  Atome  stattgefunden. 
Verf.  zieht  darum  Mischungen  von  Flüssigkeiten  in  den  Bereich 
seiner  Messungen,  welche  die  grössten  Verschiedenheiten  in 
Bezug  auf  alle  ihre  physikalischen  und  chemischen  Eigen- 
schaften zeigen. 

Bis  zu  etwa  260  °  hinauf  konnte  statt  der  Galitzine'schen 
Versuchsanordnung  (Wied.  Ann.  41,  p.620.  1890)  folgendes  ein- 
fachere Verfahren  angewandt  werden.  Ein  Becherglas,  dessen 
Höhe  250  mm  und  dessen  Durchmesser  ca.  60  mm  betrog; 
war  zur  Hälfte  mit  Paraffin  gefüllt.  Bin  kleines  Röhrchen, 
welches  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  enthielt,  wurde  an  einem 
in  Vs  Grade  getheilten  Thermometer  befestigt  und  so  in  das 
Paraffinbad  gehängt,  dass  es  vollständig  von  Paraffin  umgeben 
war.  Notirt  wurde  sowohl  die  Temperatur  bei  der  die  Flüssig- 
keit vollständig  verschwand,  als  auch  die  Temperatur  im  Mo- 
ment des  Wiedererscheinens  des  Meniscus. 

Verf.  stellt  die  Resultate  seiner  Experimente  in  folgenden 
Tabellen  zusammen: 
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Procentgehalt 

Kritische  Temperatur 

Differenz 

Methylalkohol  Aethylaikohol 

Beobachtet 

NachPawLber. 

0 
22,83 
45,67 
52,97 
100 

100 
77,17 
54,33 
47,08 
0 

193,5 
200,4 
212,1 
216,2 
241,9 

204,5 
215,7 
219,1 

-4,1 
-3,6 
—  2,9 

Propylalkohol 

Aether 

100 
35,16 
33,79 
19,55 
16,37 
0 

0 
64,84 
66,21 
80,45 
83,63 
100,0 

270,5 
224,5 
221,2 
211,8 
203,9 
193,5 

220,6 
219,6 
208,6 
206,1 

+  3,9 
+  1,6 
+  2,7 
-2,2 

Benzol 

Aether 

100 
47,26 
36,04 
28,36 
14,23 
0 

0 

52,74 
63,96 
71,64 
85,77 
100,0 

296,4 
242,3 
231,4 
224,5 
209,9 
193,5 

242,1 
280,6 
223,7 
208,1 

+  0,2 
+  0,8 
+  0,8 
+  1,8 

Aethylamin 

Benzol 

100,0 
32,42 
0 

0 

67,58 
100,0 

185,2 
258,3 
296,4 

260,3 

-2,0 

Diathylamin 

Benzol 

100,0 
73,19 
26,26 

0 

0 

26,81 
78,74 
100 

223,0 
241;8 
277,4 
296,4 

242,6 
276,4 

—  0,8 
+  1,0 

Diathylamin 

Aether 

100 
46,44 
30,49 
16,57 
10,03 
0 

0 

53,56 
69,51 
83,43 
89,97 
100,0 

222,9 

208,9 
203,7 
200,2 
196,9 
198,8 

207,3 
202,7 
198,6 
196,7 

+  1,6 
+  1,0 
+  1,6 
+  0,2 

Diathylamin 

Iaopentan 

100 
65,99 
35,12 
0 

0 

34,01 
64,88 
100 

222,9 
212,5 
204,5 
193,0 

212,7 
203,5 

-0,2 
-1,0 

Propionsäure 

Aether 

100 
24,74 
0 

0 

75,26 
100 

387,6 
281,9 
193,8 

229,4 

-2,5 

414    — 


Procentgehalt 

Kritische  Temperatur 

EsogBäure- 
methylester 

Aether 

Beobachtet 

Berechnet 

Differenz 

100 
58,96 
51,19 
21,09 
18,61 
0 

0 
41,04 

48,81 
78,91 
86,89 
100 

285,8 
217,2 
211,9 
201,9 
198,4 
198,5 

218,4 
216,1 
202,4 
199,8 

-1,2 
-V 
—  0,5 
-0,8 

Er  weist  darauf  hin,  dass  die  Differenzen  zwischen  den  be- 
obachteten und  den  nach  der  Pawlewski'schen  Formel  be- 
rechneten Werthen  nicht  gross,  nämlich  in  maximo  3,9°  C. 
sind  Bei  den  hohen  Temperaturen,  denen  die  Flüssigkeiten 
ausgesetzt  werden  müssen,  werde  wohl  stets  eine,  wenn  auch 
geringe  Zersetzung  eintreten.  Demgemäss  war  auch  zu  er- 
warten, dass  die  beobachteten  kritischen  Temperaturen  ent- 
weder stets  höher  oder  stets  tiefer  als  die  berechneten  liegen 
würden,  D.  C. 


31.  <?.  Meiernder.  Studien  über  die  Ausdehnung  des 
Wasserstoffes  bei  Drucken  kleiner  als  eine  Atmosphäre  (Act  soc 
Fennicae,  Helsingfors  19,  No.  7,  pp.  40.  1891).  —  Die  Arbeit 
ist  eine  Fortsetzung  der  früheren  Untersuchungen  des  Verf. 
über  die  Ausdehnung  von  Luft  und  Kohlensäure  bei  kleinen 
Drucken.  Ueber  Apparat  und  Methode  kann  darum  auf  das 
Referat  Beibl.  14,  p.  1191.  1890  verwiesen  werden.  Besondere 
Sorgfalt  wurde  wieder  verwendet  auf  die  Bestimmung  des  Ans- 
dehnungscoefficienten  des  Glases,  auf  die  Capacitätsermittelung 
der  einzelnen  Gefasse  auf  die  Correction  der  angewandten 
Thermometer,  sowie  auf  die  .Reindarstellung  des  Gases.  Letz- 
tere geschah  nach  dem  von  Chappuis  flir  seine  Wasserstoff- 
thermometer befolgten  Verfahren. 

Das  folgende  gibt  eine  Zusammenstellung  der  erhaltenen 
Mittelwerthe  von  a  und  ihrer  wahrscheinlichen  Fehler  3: 


Druck  bei  0° 

Druck  bei  0° 

in  mm 

ot 

* 

m  mm            a 

1048,6 
480,1 
260,8 
162,6 

0,0086604 
0,0036618 
0,0086647 
0,0086648 

±0,000002 
±0,000001 
±0,000002 
±0,000004 

66,2        0,0036696 
24,4        0,0036721 
12,4        0,0037002 

±0,0000006 
±0,0000022 
±0,0000019 
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Die  von  der  Compression  der  verschiedenen  Apparattheile 
herrührenden  Fehler  sind  kleiner  als  die  ans  dem  Vorstehenden 
ersichtlichen  mittleren  Fehler.  Zwischen  1043,6  und  12,8  mm 
Druck  nimmt  der  Ausdehnungscoefficient  des  Wasserstoffs 
ako  zu,  wenn  der  Druck  abnimmt. 

Als  Anhang  ist  wieder  das  vollständige  Beobachtungs- 
joornal  mitgetheilt.  D.  C. 

32.  A.  Leduc.  Ueber  die  Ausdehnung  des  Phosphors  und 
seine  Volumänderung  beim  Schmelzpunkt  (C.  R.  113,  p.  259 — 261. 
1891).  —  Durch  geeignete  Kunstgriffe  konnte  die  Temperatur 
reinsten,  in  einem  Dilatometer  enthaltenen  Phosphors  bis  auf 
0,1  Celsiusgrad  genau  bestimmt  werden.  Bis  44,2  °  des  Queck- 
silberthermometers (=44,1°  des  Luftthermometers)  hinauf  er- 
gab sich  die  Ausdehnung  fast  gleichförmig.  Dann  aber  ent- 
sprach einer  unmerklichen  Temperaturschwankung  eine  be- 
deutende Verschiebung  der  Wassersäule  im  Capillarrohr,  so 
dass  die  fragliche  Volumänderung  beim  Schmelzpunkte  in  der 
That  absolut  plötzlich  eintreten  muss. 

Zur  Darstellung  der  Ausdehnungscurve  sowohl  des  festen 
als  des  flüssigen  Phosphors  waren  dreigliederige  Ausdrücke 
nötirig.  D.  C. 

33.  F.  Mylius  und  F.  Fürster.  Ueber  die  Beurthei- 
lang  der  Glasgefasse  zu  chemischem  Gebrauche,  Das  Verhalten 
von  Glasoberflächen  zu  Wasser  (Mittheilung  aus  der  PhysikaL- 
techn.  Reichsanstalt  Ztschrft  f.  Instrkd.  11,  p.  311 — 330  u. 
375.  1891).  —  Gutes  Glas  soll  widerstandsfähig  sein  gegen 
Sauren,  Alkalien  und  Wasser;  die  leztere  Eigenschaft  wird  in 
der  vorliegenden  Abhandlung  untersucht.  Als  Maassstab  für 
die  Güte  des  Glases  betrachten  Verf.  die  Menge  des  bei  der 
Behandlung  mit  Wasser  gelösten  Alkali,  da  die  kleine  Menge 
der  in  Lösung  gehenden  Kieselsäure  von  der  des  gelösten 
Alkali  abhängt  Die  von  ihnen  eingeschlagene  Methode  der 
Alkalibestimmung  gründet  sich  auf  die  bereits  früher  be- 
schriebene Jod-Eosin-Reaction  (mit  einer  ätherischen  Eosin- 
lfeung)  (Ber.  d.  Ohem.  Gesellsch.  22,  p.  1092  u.  24,  p.  1482),  die 
in  der  Bildung  von  intensiv  roth  gefärbten  eosinsaurem  Alkali 
besteht    Ist  mehr  als  0,1  mg  Alkali  in  Lösung  gegangen,  so 
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wird  eine  Titrirung  mit  Viooo  Normalschwefelsäure  vorgenommen 
bis  zum  Verschwinden  der  rothen  Farbe.  Bei  geringeren 
Mengen  tritt  an  Stelle  der  Titrirung  eine  colorimetrische 
Methode,  die  darin  besteht,  die  Höhen  zweier  durch  Eosin 
gefärbten  Flüssigkeitssäulen,  von  denen  die  eine  die  zu  be- 
stimmende, die  andere  eine  bekannte  Alkalimenge  enthält,  so 
zu  reguliren,  dass  sie  beim  Durchsehen  gleich  stark  gefärbt 
sind;  das  Höhenverhältniss  lässt  dann  den  Gehalt  an  Alkali 
berechnen.  Auch  ganz  neutrales  Wasser,  welches  durch  De- 
stillation in  einem  vollständig  aus  Platin  bestehenden  Apparat 
gewonnen  wurde,  zeigte  eine  kleine  Farbreaction,  so  dass  an 
der  beobachteten  Höhe  immer  eine  Oorrection  anzubringen  ist 
Das  neutrale  Wasser  wurde  für  gewöhnlich  durch  Abstumpfen 
mit  Schwefelsäure  derart  hergestellt,  dass  es  die  bekannte 
Färbung  des  vollkommen  neutralen  Wassers  zeigte.  Diese 
Neutralisirung  muss  sehr  oft  vorgenommen  werden,  da  beim 
Stehen  aus  dem  Glase  immer  wieder  Alkali  aufgenommen  wird.' 

Die  von  verschiedenen  Glashütten  eingesandten  Kolben 
wurden  theilweise  der  Einwirkung  von  kaltem,  theilweise  der 
von  heissem  Wasser  ausgesetzt  und  es  zeigte  sich,  dass  in  den 
ersten  Stunden  die  Curve,  welche  die  Aufnahme  von  Alkali 
durch  Wasser  im  Verlauf  der  Zeit  darstellt,  sehr  steil  abfällt, 
um  sich  dann  allmählich  einer  bestimmten  Grenze  zu  nähern. 

Wird  das  Glas  sodann  der  Einwirkung  von  heissem  Wasser 
ausgesetzt,  so  findet  trotzdem  noch  eine  bedeutend  stärkere 
Alkaliaufnahme  statt.  War  das  Glas  auf  diese  Weise  be- 
handelt und  wurde  es  dann  längere  Zeit  trocken  der  Verwitterung 
ausgesetzt,  so  war  die  Aufnahme  von  Alkali  wieder  grösser 
als  vorher.  Das  Verhältniss  der  Angreifbarkeit  durch  kaltes 
und  heisses  Wasser  ist  bei  den  einzelnen  Glassorten  ver- 
schieden. Die  Behandlung  der  Glasgefässe  mit  kaltem  oder 
heissem  Wasser  ist  für  die  Erhöhung  ihrer  Widerstandsfähig- 
keit gegen  Wasser  von  grossem  Nutzen,  bei  schlechten  Gläsern 
indessen  in  viel  geringerem  Maasse.  Die  Glasoberfläche  zeigt 
ferner  die  Eigenschaft,  Alkali  aus  Lösungen  zu  absorbiren 
und  beim  Ausspülen  mit  Wasser  fest  zu  halten.  Zur  tech- 
nischen Prüfung  der  Gefässe  schlagen  Ver£  vor,  die  betreffen- 
den Gläser  erst  drei  Tage  mit  kaltem  Wasser  zu  behandeln, 
dies  dann  zu  beseitigen  und  dieselben  dann  wieder  drei  Tage 
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mit  reinem  Wasser  stehen  zu  lassen.  Dies  letztere  soll  dann 
auf  seinen  Alkaligehalt  geprüft  werden.  Der  Einfluss  der  Ver- 
witterung ist  bei  dieser  Methode  nur  noch  sehr  gering  und 
die  erhaltenen  Zahlen  geben  einen  Anhalt  für  die  Güte  des 
Glases.  W.  J. 

34  u.  35.  G.  H.  Sryanm  Bemerkungen  zu  einem  Pro- 
blem der  linearen  Wärmeleitung  (Proc.  Cambr.  PhiLSoc.  7,p.246 
—248.  1891).  —  Eine  Anwendung  der  Methode  der  Bilder  auf 
die  Wärmeleitung  (Proc.  Lond.  Mathematical  Soc.  22,  p.  424 — 
430.  1891).  —  Des  Verf.  .Rechnungen  knüpfen  an  eine  Arbeit 
von  E.  W.  Hobson  an  (Beibl.  13,  p.  803.  1889).  Es  handelt 
sich  um  die  Wärmebewegung  in  einem  nach  einer  Seite  in's 
Unendliche  ausgedehnten  Körper,  der  andererseits  von  einer 
Ebene  begrenzt  ist,  durch  welche  Strahlung  stattfindet.  Der 
Ton  Hobson  als  Lösung  aufgestellte  Ausdruck  ist  nicht  mehr 
anwendbar,  falls  die  anfängliche  Temperaturvertheilung  irgend- 
welche Discontinuitäten  enthält  Der  Verf.  leitet  nun  eine 
auch  für  solche  Fälle  gültige  Lösung  ab,  wie  sie  indirekt  auch 
durch  Integration  des  Hobson'schen  Ausdruckes  per  partes  zu 
erhalten  ist 

Auch  auf  die  Theorie  der  Abkühlung  einer  unendlich 
grossen  Kugel  (Kiemann  Hattendorff  part.  Differgl.  §  69)  wendet 
Verf.  die  Methode  der  Spiegelbilder  mit  Erfolg  an.     D.  C. 


36.  W.  Halloch.  Vorläufiger  Bericht  über  Beobach- 
tungen in  dem  tiefen  Bohrloch  zu  Wheeling  in  West  Virginia 
(SilL  J.  43,  p.  234—236.  1892).  —  Der  Verf.  findet  in  einem 
trockenen,  4462/  tiefen  Bohrloch  in  der  oberen  Hälfte  eine 
Zunahme  von  1  °  F.  auf  80 — 90',  in  der  tieferen  von  1  °  F. 
auf  60'.  E.  W. 

37.  JE,  Mimbach.  Zur  Correction  der  Thermometer- 
obltsungen  für  den  herausragenden  Faden  (Ztschrft  für  Instrk. 
10,  p.  153 — 169.  1890).  —  Hinsichtlich  der  Correctionen,  die 
man  an  einem  Thermometer  wegen  des  herausragenden  Fadens 
anzubringen  hat,  besteht  noch  eine  grosse  Unsicherheit,  da  die 
Temperaturverhältnisse  dieses  Fadens  sehr  verwickelt  sind. 
In  der  von  Kopp  angegebenen  Formel  für  die  Correction 
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«  an  (t  —  *,),  in  welcher  a  den  scheinbaren  Ausdehnunp- 
coöfficienten  des  Quecksilbers  im  Glase,  n  die  Anzahl  heraus- 
ragender Grade,  t  die  am  Thermometer  abgelesene,  ^  die 
Lufttemperatur  bedeutet,  ist  a  durch  verschiedene  Werthe  er- 
setzt worden,  um  die  Formel  mit  den  Beobachtungen  besser 
in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  In  den  Tabellen  vonLandolt- 
Börnstein  ist  nachThorpe  a  =  0,000143  angenommen;  Mousson 
und  Wüllner  geben  complicirtere  Formeln  an,  welche  auf  dem 
Gesetze  der  Wärmevertheilung  in  Stäben  beruhen.  Doch 
liefern  alle  diese  Formeln  keine  befriedigenden  Werthe  für  die 
Correction.  Verf,  bestimmte  deshalb  für  eine  grössere  Anzahl 
Thermometer  verschiedener  Art  (Einschluss  und  Stabthermometer 
in  x/i  Grade  getheilt,  sowie  Normalthermometer  bis  100°  in  1/10° 
getheilt)  aus  Jenaer  Glas  empirisch  für  verschiedene  Werthe  von 
n  und  verschiedene  Temperaturen  den  Quotienten  Q  =  A  (<— 0> 
wo  A  die  Differenz  zwischen  der  wahren  und  abgelesenen 
Temperatur  bedeutet  Die  Thermometer  waren  nach  der 
Neumann-Thiesen'schen  Methode  mit  verschieden  langen  Fäden 
kalibrirt  und  ihre  Fixpunkte  bestimmt  Die  verschiedenen 
Temperaturen  wurden  durch  constant  siedende  Flüssigkeiten 
(Chloroform  für  60°,  Wasser  für  100°,  Xylol  für  140°,  Anilin 
für  184°,  Thymol  für  233°)  erhalten  und  die  Thermometer 
von  20  zu  20°  resp.  von  10  zu  10°  eingesenkt  und  die  Diffe- 
renz der  abgelesenen  gegen  die  wahre  Temperatur  beobachtet, 
sowie  ferner  die  Lufttemperatur  und  die  mittlere  Temperatur 
des  herausragenden  Fadens.  Die  Beobachtungsresultate  wurden 
nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen  und 
für  Q  als  Function  von  n  sind  empirische  Formeln  aufgestellt 
worden,  die  je  nach  der  zu  messenden  Temperatur  linear  oder 
quadratisch  sind.  Auch  für  die  drei  oben  erwähnten  Gruppen 
von  Thermometern  sind  die  Formeln  für  Q  nicht  die  gleichen, 
weshalb  Verf.  zur  leichteren  Benutzung  als  Anhang  drei 
Tafeln  anfuhrt,  die  für  jeden  Fall  die  Correction  bequem  ent- 
nehmen lassen.  Die  Uebereinstimmung  zwischen  Rechnung 
und  Beobachtung  beträgt  bei  den  ganzgradigen  Thermometern 
etwa  0,1  °,  bei  den  Normalthermometern  wenige  Hundertel 
Die  vollständige  Wiedergabe  der  Tabellen  würde  hier  zu  weit 
fuhren;  um  den  Gang  und  die  Grösse  der  Correctionen  zu 
ersehen,  sind  dieselben  hier  weniger  ausführlich  mitgetheilt 
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I.  Tabelle  fttr  Einschlussthermometer  aus  Jenaer  Glas 

(0—360  °),  Gradlänge  0,9—1,1  mm. 

t  abgelesene  Temperatur,  to  Lufttemperatur  (1  dem  seitlich  vom  Haupt- 
thermometer) »  Anzahl  herausragender  Grade. 


tf  —  u 

70 

100 

150 

200 

220 

»=10 

0,01 

0,04 

0,11 

0,19 

0,21 

50 

0,41 

0,59 

0,98 

1,38 

1,58 

100 

0,98 

1,47 

2,08 

2,92 

3,24 

150 

8,32 

4,58 

5,06 

200 

6,34 

6,98 

220 

i 

7,05 

7,82 

IL  Tabelle  für  Stabthermometer  aus  Jenaer  Glas (0—360  °), 

Gradlänge  1 — 1,6  mm. 


t  —  to 

70 

100 

150 

200 

220 

»=10 

0,02 

0,07 

0,20 

0,33 

0,38 

50 

0,47 

0,72 

1,10 

1,44 

1,59 

100 

1,02 

1,56 

2,29 

2,94 

3,23 

150 

8,31 

4,56 

5,01 

200 

6,30 

6,94 

220 

7,04 

7,75 

III.   Tabelle   für   Normalthermometer   aus   Jenaer  Glas 
(0—100°),  Stab-  und  Einschlussthermometer  in  Vio0-    Grad- 

länge  ca.  4  mm. 


—  —   '  ■ 

t—  to 

30 

50 

70 

85 

»«10 

0,04 

0,05 

0,08 

0,10 

20 

0,12 

0,15 

0,19 

0,23 

40 

0,28 

0,85 

0,43 

0,51 

60 

0,45 

0,55 

0,66 

0,78 

80 

0,87 

1,06 

100 

1 

1,10 

1,34 

W.  J. 


38.  F.  JHonti.  lieber  Unterkühlung  bewegten  Wassers 
und  bewegter  Salzlösungen  (Att  d.  Torin.  27,  p.  94—98.  1891). 
—  Die  ersten  Versuche  wurden  in  einem  150  com  fassenden 
Ton  Kältemischungen  umgebenen  Messingcalorimeter  angestellt. 
Zur  Bewegung  der  Flüssigkeiten  diente  ein  messingener  Rührer, 
der  yon  einem  Deprez'schen  Electromotor  getrieben  wurde,  so- 
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bald  raschere  Rotation  nöthig  war,  als  mit  der  Hand  erzielt 
werden  konnte.  Mit  Brunnenwasser  erhielt  Verf.  je  nach  Agi- 
tationsstarke Unterkühlung  um  0,4°,  1,4°,  2,6°.  Bei  Anwen- 
dung ausgekochten  destillirten  Wassers,  eines  Glascalorimeters 
und  eines  gläsernen  Rührers  begann  die  Eisbildung  erst  bei 
—  3,7  bis  —4,7°.  War  das  Wasser  vorher  ausgekocht,  so 
konnte  durch  allerlebhafteste  Bewegung  (der  Rührer  machte 
500  Touren  pro  Minute  im  einen  Sinne  der  Calorimeterbecher 
100  im  entgegengesetzten)  die  Unterkaltung  bis  auf  etwa  -7° 
getrieben  werben.  Analoge  Resultate  erhielt  Ver£  mit  öprocen- 
tigem  Kochsalz,  Kalisalpeter-  und  kohlensauren  Natronlösungen. 
Im  Allgemeinen  wurde  die  von  dem  Umrühren  der  Flüssigkeit 
veranlasste  Ueberschmelzung  durch  den  Zusatz  derartiger  Salze 
unterstützt. 

Auch  den  Einfluss  der  Bewegung  auf  die  Krystallbildung 
in  übersättigten  Salzlösungen  studirte  Verf.  Sowohl  langsames 
Umrühren  als  heftige  Agitation  beförderte  die  Neigung  zur 
Krystallisation.  Bei  +30°  gesättigte  Na^  C08-  Lösung  blieb 
in  einem  ruhig  stehenden  Gefässe  bis  zu  14°  herunter  flüssig 
in  dem  Calorimeter  mit  rotirendem  Rührer  begann  schon  bei 
25,8  °  der  Krystallabsatz.  D.  C. 

39.  W.  Ra/msay  und  S.  Young.  (Jeder  einige  Eigen- 
schafien  des  Wassers  und  des  Wasserdampfes  (Auszug)  (Proc. 
Roy.  Soc.  50,  p.  254.  1892).  —  Es  handelt  sich  um  die 
Volumausdehnung  flüssigen  Wassers  bei  constanten  Drucken 
zwischen  100°  und  270°;  die  Zusammendrückbarkeit  von 
Wasser  bei  verschiedenen  Temperaturen;  Wasserdampfspan- 
nungen bis  zu  270°  hinauf;  die  Dichtigkeit  des  Wasserdampfes 
unter  verschiedenen  Temperatur-  und  Druckbedingungen.  Reg- 
nault's  Messungen  fanden  sehr  bemerkenswerthe  Bestätigung 
und  Erweiterung.  Nur  in  der  Nähe  des  Condensationspunktes 
wurden  die  Bestimmungen  unsicher  und  ergaben  zu  hohe 
Dampfdichten  wegen   der  Adhäsion  des    Wasserdampfes  am 

Glase.    Numerische  Daten  enthält  der  Auszug  nicht 

D.  C. 

40.  S.  Young.  Dampfdruck  und  Molecularvolumen  com 
Essigsäure  (Trans.  Chem.  Soc.  59,  p.  904—911.  1891).  —  Die 
Arbeit  knüpft  an  frühere  Untersuchungen  des  Verf.  an  (vergL 
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z.  B.  BeibL  9,  p.  108.   1885).     Die  Einreihung  des  Dibenzyl- 

ketons   in    die   Zahl    der  Heizsubstanzen  gestattete  mit  den 

Messungen  des  Dampfdruckes  bis  hinauf  zum  kritischen  Punkte 

der  Essigsäure  gehen  zu  können.     Zwischen  120°  und  320° 

passen  sich  die  beobachteten  Drucke  sehr  gut  der  Biot'schen 

Formel  an 

log  p  s  a  +  bcc1  +  cßi 
wenn  man  setzt 

a  =  6,29974  log  b  =  0,5226921 

log  c  =  2,7963908  log  a  =  1,99850102 

log  ß  =  1,98695760 

b  und  c  sind  negativ  t  ist  =  t°  —  120.  Die  kritischen 
Werthe  ergaben  sich  wie  folgt 

Temperatur    .    .  821,°65 

Druck   ....  43400  mm 

Specifisches  Vol.  2,46 

Molecularvol  147 

Das  Molecularvolumen  der  Essigsäure  zeigte  sich  (in  guter 
Uebereinstimmung  mit  früheren  Resultaten)  sowohl  im  flüssigen 
als  im  dampfförmigen  Aggregatzustand  abnorm  klein.  Beim 
Dampfe  trat  dies  besonders  hervor,  so  lange  Temperatur  und 
Druck  gering  waren«  D.  C. 

41.  S»  Yowng.  lieber  Dampfdrucke  und  Idolecular- 
volumina  von  Kohlenstoffchlorid  und  von  Zinnchlorid  (Chem.  Soc. 
Trans.  59,  p.  911 — 936.  1891).  —  Die  aus  der  chemischen  Ein- 
wirkung von  CC14  und  SnCl4  auf  Hg  erwachsenden  Schwierig- 
keiten mussten  durch  besondere  Kunstgriffe  überwunden  werden 
und  zwar  erwies  es  sich  in  beiden  Fällen  als  ausreichend  die 
Berührungsfläche  des  Quecksilbers  mit  den  genannten  Flüssig- 
keiten erschütterungs-  und  staubfrei,  sowie  auf  niederer  Tempe- 
ratur zu  erhalten.  Zur  Zusammenfassung  der  Dampfdruck- 
resultate genügte  wieder  Biot's  Formel 

log  p  =  a  +  ba*  +  cßl 
und  zwar  betrug  für 

Tetrachlorkohlenstoff 
a  =  -  1,50723  log  b  =  0,7162086 

log  c  =  0,3375918  log  a  -  0,00026855 

log  ß  »  1,99597566  c  =  negativ  t=t°c 
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Zinnchlorid 
a  =  1,19484  log  b  =  0,6824293 

log  c  =  0,4546821  log  a  =  0,00026212 

log  ß  =  1,99631718  c  =  negativ  t  =  *°c 

Als  kritische  Werthe  fand  Verf.: 


für  CO« 

für  SnCl4 

Temperatur    288,15  • 
Druck    .    .    34180  mm 

818,7  ° 
28080  mm 

Volumen             1,58 

1,16 

Letztere  Werthe  sind  indirect  durch  Vergleichung  der 
Molecularvolumina  mit  denen  des  Fluorbenzols  berechnet  Im 
XJebrigen  muss,  was  das  Zahlenmaterial  der  Endresultate  an- 
geht, auf  das  Original  verwiesen  werden.  Eine  allgemeinere 
Discussion  (vergl.  BeibL  15,  p.  410.  1891)  behält  Ver£  einer 
späteren  Veröffentlichung  vor.  D.  C. 


42.     TT.  C.  Roberts- Ansteht  und  A.  W.  Jßilcker. 

lieber  die  specifische  Wärme  von  Basalt  (Phil  Mag.  5.  ser.  32, 
p.  353—355.  1891).  —  Etwa  20  gr  Basalt  wurden  in  einem 
Platintiegel  geschmolzen  und  zur  Temperaturbestimmung  ein 
Platinrhodiumelement  eingesenkt  Hatte  sich  die  Masse  bis 
zum  gewünschten  Punkte  abgekühlt,  dann  kniffen  die  Verl 
dicht  über  der  Basaltoberfläche  die  Drähte  ab  und  der  Tiegel 
mit  Inhalt  fiel  in  ein  silbernes  Kalorimeter  mit  einem  Liter 
Wasser.  Eine  Schwierigkeit  bildeten  die  Constitutionsände- 
rungen  des  Gesteins  beim  Schmelzen  und  Abkühlen.  Der 
rasch  erstarrte  Basalt  war  immer  glasig  wie  Olivin.  Mehrfach 
in  einem  Ooaksofen  erwärmte  und  dann  wieder  abgekühlte 
Proben  gaben  sehr  unregelmässige  Resultate,  welche  bei  Zu- 
sammenstellung folgender  Tabelle  ausgeschlossen  werden  muß- 
ten: C  ist  die  mittlere  specifische  Wärme  zwischen  20°  und  T°. 


T  C  \  T  C 

467  0,199  I  924  0,282 

977  0,284 


747  0,217 

759  0,228 

792  0,220 

846  0,257 

860  0,277 


988  0,288 

1090  0,285 

1192  0,290 


und  daraus  folgt  für  die  mittlere  specifische  Wärme  zwischen 
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20°  und  470°  der  Werth  0,199 

470°  „  750°  „          „       0,243 

750°  »  880°  „           „       0,626 

880°  „  1190°  „          „      0,323 


Die  specifische  Wärme  scheint  also  grösser  im  flüssigen 
als  im  festen  Aggregatszustande  und  um  800°  herum  findet 
eine  starke  Wärmeabsorption  statt  D.  C. 


43.  W.  Richards»  Die  specifische  Wärme  von  Alu- 
minium (Cliem.  News  65,  p.  97—98.  1892).  —  Die  vom  Verf. 
untersuchten  Proben  hatten  die  Zusammensetzung 

Silicium    ....    0,07 

Eisen Spur 

Aluminium   .     .     .  99,93 

Es  wurden  drei  verschiedene  Formen  der  Mischungsmethode 
angewandt.  Am  meisten  bewährte  sich  die  dritte  Form:  eine 
Aluminium-  und  eine  Platinkugel  von  52  gr  Gewicht  wurden 
zusammen  erhitzt  und  dann  gleichzeitig  in  zwei  genau  kongruente 
Kalorimeter  fallen  gelassen.  Man  konnte  so  bis  600°  hinauf 
gehen.  Als  mittlere  specifische  Wärme  zwischen  den  Celsius- 
temperaturen lj  und  £j  ergab  sich 

Sm  =  0,2220  +  0,0,0  ft  +  t2) 

woraus  als  mittlere  Atomwärme  zwischen  0°  und   100°  folgt: 

0,2270 .  27,02  =  6,13.  D.  C. 


Optik. 


44.  Am  Hella*  Ueber  die  Veränderlichkeit  des  Brechungs- 
trpanenten  des  Diamanten  mit  der  Temperatur  und  über  eine 
Verallgemeinerung  der  Methode  der  kleinsten  Ablenkung  im 
Prisma  (Rend.  R  Acc.  dei  Lincei,  Roma,  7, 2.  sem.  p.  300 —308. 
1891).  —  An  einem  natürlichen  Diamant -Octaeder  ist  wegen 
des  grossen  brechenden  Winkels  und  des  hohen  Brechungs- 
exponenten die  Methode  der  kleinsten  Ablenkung  direct  nicht 
anwendbar;  dagegen  ist  es  möglich,  den  eingetretenen  Strahl 
nach  einer  Reihe    innerer    Reflexionen   so   zum  Austritt  zu 

BtibUtta  %.  d.  Ann.  d.  Phya.  u.  Chem.  XVI.  81 
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bringen,  dass  eine  ganze  Ablenkung  ein  Minimum  oder  ein 
Maximum  ist.  Als  Bedingung  hierfür  ergibt  sich,  dass  Ein- 
tritts- und  Austrittswinkel  einander  gleich  sein  müssen  und 
zwar  ist  die  Ablenkung  ein  Minimum,  wenn  jene  Winkel  po- 
sitiv, ein  Maximum,  wenn  sie  negativ  sind;  dabei  sind  die 
Winkel  positiv  oder  negativ  gerechnet,  je  nachdem  der  Strahl 
in  dem  von  der  brechenden  Kante  ab-  oder  zu  ihr  hingelegenen 
Quadranten  des  Ein-  oder  Austrittsfeldes  liegt  Der  Verf. 
gibt  einige  Zeichnungen  von  möglichen  Lagen  der  Strahlen 
bei  zwei-  und  bei  viermaliger  innerer  Reflexion.  Die  Formel  zur 
Berechnung  des  Brechungsexponenten  hat  immer  die  einfache 
Form  n  =  ±  sin  ((<jp  -f  g)  /2)/sin  ((2*  +1)  qp/2),  wobei  n  vom  Lauf 
der  Strahlen  abhängt.  Will  man,  wie  es  der  Verf.  thut,  die 
Methode  nur  benutzen,  um  die  Veränderlichkeit  von  »  mit  der 
Temperatur  zu  bestimmen,  so  braucht  man  den  Gang  der 
Strahlen  gar  nicht  zu  kennen;  wenn  die  durch  die  Temperatar- 
änderung bewirkte  Aenderung  der  Ablenkung  g  klein  ist, 
so  berechnet  sich  die  relative  Aenderung  des  Brechungs- 
exponenten einfach  nach  der  Formel: 


—  nt 


Qv  —  9t 


nt 


•Ctg 


<P  +  <tt 


Für  Diamant  hat  der  Verf.   bei   einem  Temperaturinter- 

vall  von   71°pr-  pe  =  +  3' 17"  gefunden.     Daraus   folgt  für 

l°(n/—  nt)lnt  =  +  7,7  x  10 -6.    Der  Brechungsexponont  des 

Diamanten  nimmt  also  mit  der  Temperatur  zu  und  zwar  um 

einen  Betrag,  der  durchaus  von  der  gleichen   Grössenordnung 

ist,  die  man  bei  anderen  regulären  Krystallen  beobachtet  hat 

W.  K. 

45.  T.  Costa»  lieber  das  moleculare  Refractionsverm'ögen 
der  Carbylamine  und  der  .Wlrile  (Rendic.  R.  Accad.  Borna  (4) 
7  (2.  Sem.),  p.  308— 313.  1891).  -  Der  Verf.  hat  folgende 
Werthe  gefunden: 


Substanz 


Aethylcarbylamin  C.N.CLH. 
Propwnitril  ...  N.C.CtHft 
Benzonitril     ...  I  N.C.C^ 


t*R. 


Pnt 


'«T 


55 

55 

103 


25,0° 
24,4° 
16,2° 


0,74421  1,35870  1,36569  l,S6t 
0,78285  1,33814  1,36925  1,371 
1,00851    1,52555  I  1,54494  j  1.551) 


—    425    — 

Daraus  berechnet  er  dann  die  Molecularrefractionen  für 
die  n-  und  die  n*-Formel.  Die  Molecularrefraction  ist  für  die 
Isocyanüre  grösser,  als  für  die  Cyantire,  ferner  ist  die  Disper- 
sion des  Methylcarbylamins  grösser  als  die  des  Propionitrils; 
er  erklärt  dies  daraus,  dass  in  den  Isonitrilen  die  Gruppe 
C  =  N  —  vorhanden  ist. 

Für  die  Gruppe  CN  ergibt  sich  aus  dem 

Für  die  »-Formel        Für  die  n  '-Formel 

Propionitril  9,08  5,58 

Benzonitril  9,97  5,91 

Eine  ähnliche  Differenz  tritt  bei  der  Betrachtung  der 
Sulfocyanüre  auf.  E.  W. 

46.  J.  Chappuis*  Brechung  der  verflüssigten  Gase  (C. 
R.  114,  p.  286  288.  1892).  —  Die  Methode  ist  im  Princip  die- 
selbe wie  die  des  F6ry'schen  Refractrometers  (vgl.  Beibl.  16, 
p.  273).  Zur  Aufnahme  der  Flüssigkeiten  dient  die  kubische 
mit  parallelen  Gläsern  verschlossene  Durchbohrung  eines 
Stahlblockes.  In  dieser  Höhlung  befindet  sich  an  das  eine 
Verschlussglas  angekittet  ein  Crownglasprisma  von  45°.  Vor 
dieselbe  Verschlussplatte  wird  aussen  ein  Apparat  nach  Art 
des  Govi'schen  Diasporameter  aus  demselben  Crownglas  ge- 
setzt Die  ganze  Combination  stellt  dann  ein  Flüssigkeits- 
prisma von  45°  und  ein  Crownglasprisma  von  veränderlichem 
Winkel  vor,  und  man  kann  es  durch  passende  Einstellung  des 
letzteren  Winkels  erreichen,  dass  die  durch  das  ganze  System 
gehenden  Strahlen  keine  Ablenkung  erleiden.  Dann  ist  der 
gesuchte  Brechungsexponent  ?t2  der  Flüssigkeit  gegeben  durch 
»i  =  n2sin^2/sin  A1  wo  n2  und  A%  Brechungsexponent  und 
Winkel  des  Glasprismas  bedeuten,  und  Al  gleich  dem  Winkel 
des  Flüssigkeitsprismas  ist.  Die  Methode  ist  bedeutend  genauer 
als  die  von  Bleekrode  für  verflüssigte  Grase  angewandte  (vgl 
Bbl.  9,  p.  418).  Einem  Fehler  von  1'  in  der  Ermittelung  von 
A%  entspricht  in  der  Bestimmung  von  n,  ein  Fehler  von 
0,00044  für  Ai=45°,  von  0,00054  hin  A2  =  30°.      W.  K. 

47.  FP.  Trabert»  Die  Wärmestrahlung  1er  atmosphäri- 
schen Luft  (Meterolog.  Ztscnr.  9, 1892,  p.  41—46).  —  Auf  Grund 
Ton  meterologischen  Messungen  und  den  Betrachtungen  von 

31* 
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Maurer  (Beibl.  14,  p.  377)  gelangt  der  Verf.  zu  dem  Resultate, 
dass  für  Luft  (und  wohl  auch  für  andere  Gase)  die  Strahlung 
der  Masseneinheit  der  absoluten  Temperatur  einfach  propor- 
tional ist,  sie  ist  unabhängig  von  der  Dichte  der  Luft  Die 
Wärme,  die  einem  Körper  in  der  Zeiteinheit  an  irgend  einem 
Orte  durch  Strahlung  zugeführt  wird,  aT0  ist  der  mittleren 
Temperatur  Tm  der  Orte  proportional: 

<jT0  .  (_  0,1224  +  0,036  Tu)  KaL  E.  W. 


48.  E.  E.  Brooks,  lieber  Spectra  an  den  Electroden 
beobachtet  im  Vacuum  (Chem.  News  64,  p.  30 — 31.  1891).  —  In 
ein  2 — 3"  langes,  1j2"  weites  Rohr  werden  zwei  Aluminium- 
electroden  eingesetzt  (etwa  kleine  Platten  von  !/8"  Durchmesser), 
in  die  Röhre  wird  ein  Salz  als  Pulver  gebracht,  weit  evacuirt  und 
abgeschmolzen.  Durch  Schütteln  bringt  man  das  Salz  auf  die 
Kathode  und  beobachtet  sie  mit  dem  Spectroskop,  in  vielen 
Fällen  treten  sehr  schöne  Linienspectra  auf,  aber  nur  an  der 
Kathode  (die  natürlich  nichts  mit  Kathodoluminescenz  zu  thun 
haben,  sie  rühren  wohl  daher,  dass  an  der  Kathode  etwas  von 
dem  Metall  verdampft).  Daneben  tritt  auch  manchmal  ein 
Luminesciren  des  Salzes  auf.  Besonders  geeignet  sind  die  Salze 
der  flüchtigen  Metalle;  so  vor  allem  Li,  Na,  Ba,  Ca,  Zn, 
Od,  Pb,  Ag  (HgC^  gab  wohl  das  Verbindungsspectrum)  TL 
Gar  keine  Resultate  zeigten  sich  bei  Rb  und  K. 

Ein  Phosphoresciren  des  Salzes  war  besonders  deutlich 
bei  NaCl  (grünlich),  BaCL,  (grünlichblau),  ZnO  (grünlichgelb), 
ZnS04  (hellblau),  CdJ8  (grünlichgelb) ,  AgN03  oder  AgCl 
(hellgrün). 

Die  Metalllinien  entsprechen  sehr  kleinen  flackernden 
Lichtpunkten  an  der  Oberfläche  der  Electrode,  sie  zeigen  sich 
aber  nicht  im  negativen  Glimmlicht,  ausser  bei  sehr  flüchtigen 
Metallen.  E.  W. 

49.  A.  Noble.  Erste  sichtbare  Farbe  des  xum  Glüht* 
erhitzten  Eisens  (Nature  45,  p.  484—485.  1802).  —  In  einen 
unten  verschlossenen  Cylinder  aus  dünnem  Eisenblech  wird  ein 
über  Rothgluth  erhitzter  massiver  Eisencylinder  gesteckt  und 
die  Farben  beobachtet,  die  das  Eisenblech  zeigt,  wenn  es  eben 
sichtbar  wird;  das  Eisenblech  war  entweder  oxydirt  oder  polirt 


—     427     - 

Es  beobachteten  sechs  verschiedene  Personen.  Zuerst  erschien 
das  Blech  grau  weiss,  dann  bei  steigender  Temperatur  gelb, 
dann  orange.  E.  W. 

50.  Ed.  L.  Nichols  und  B.  W.  Snow.  Der  Charakter 
des  von  glühendein  Zinkoxyd  ausgesandten  Lichtes  (Phil.  Mag. 
(5)33,p.  19—28.  1892).  —  Der  Verf.  erhitzt  ZnO  auf  Platin, 
dabei  zeigt  sich,  dass  bei  840°  das  ZnO  ein  relatives  Maximum 
der  Lichtemission  bei  Ff  bei  1013°  ein  weit  ausgesprocheneres 
bei  D  hat.  Ferner  zeigt  sich,  dass  bei  erstem  Erhitzen  das 
ZnO  viel  lebhafter  glüht,  als  nach  längerer  Zeit,  in  600  sec. 
sinkt  z.  ß.  für  die  G-Linie  die  Helligkeit  bei  1013°  auf  l/s. 
Man  hat  es  wohl  hier  mit  einer  „Phosphorescenz  durch  Wärme" 
nach  Becquerel,  einer  Pyro-  resp.  Thermoluminescenz  nach 
E.  Wiedemann  zu  thun,  die  im  speciellen  eine  Chemielumi- 
nescenz  sein  dürfte. 

Aehnlich  wie  ZnO  verhalten  sich  auch  Kalkcylinder,  die 
in  der  Knallgasflamme  erhitzt  im  ersten  Moment  weit  stärker 
ab  später  leuchten.  Dieselbe  Ursache  dürfte  die  grosse  Hellig- 
keit der  Magnesiumflamme  erklären.  Nach  der  Art  des  Lichtes 
muss  ihre  Temperatur  nach  W.  H.  Pickering  5000°  sein,  sie 
ist  aber  nur  1400°.  E.  W. 

51.  G»  dfagnanini.  Heber  das  Absorptionsvermögen 
der  gefärbten  Salze  in  Bezug  auf  die  electrolytische  Dissociation 
(Rendic.  IL  Acad.  d.  Lincei  7,  p.  356-363.  1891).  -  Der  Verf. 
hat  für  die  Wellenlängen  X  die  folgenden  Lösungen  photographisch 
auf  ihre  Absorption  untersucht  (die  chemischen  Formeln  geben 
die  in  1  Liter  enthaltenen  Mengen  an): 

A  =  574  585:  CuSO,,  CuSO.+NaaSO,,  CuS04  +  2H9S04 
und  7/10(CuSO4),  VioCCuSÖ,  +  Xa,S04),  7/iolOoS04  +  2H2S04), 
ferner  CuNOs ,  CuN03  +  3  HN03 ,  CuN03  +  KN03  und 
'/i,OoNO,9  7/io(CuN03  +  3HN03),  7/10(CuNO3  +  KN03) 

für  A- 598-606:  NiS04,  NiS04+2HaSOft  und  7/10NiSO4, 
7/10(NiSO4  +  2HaSO4), 

für  X  =  667—683:  0,01  KMn04,  0,01  KMnO'4  +  3  KCl 
und  0,008  KMn04,  0,008  KMn04  +  157*  KCl  ™<*  0,005  KMn04, 
0,005  KMn04  +  1 ,5  KCl  und  0,004  KMn04 ,  0,004  KMn04 
+  6/,KCL 
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In  jeder  einzelnen  Gruppe  war  die  Absorption  durchaus  die 
gleiche,  trotzdem  dass  durch  den  Zusatz  der  nicht  gefärbten 
Substanzen  zu  dem  gefärbten  Salz  der  Dissociationsgrad  stark 
heruntergedrückt  ist;  würde  die  Färbung  etwas  mit  dem  Disso- 
ciationsgrad zu  thun  haben,  so  müssten  Aenderungen  im  Ab- 
sorptionsvermögen eintreten.  Der  Verf.  schliesst  daher:  Die 
Färbung  in  wässeriger  Lösung  ist  unabhängig  von  der  electro- 
lytischen  Dissociation.  E.  W. 

52.  M.  Schlitze»  Ueber  den  Zusamtnenhang  zwischen 
Farbe  und  Constitution  der  Verbindungen  (Ztschr.  f.  physikaL 
Chemie  9,  p.  109—136.  1892).  —  Da  der  Verf.  sich  mit  Angaben 
der  Farbenänderung  begnügt,  die  natürlich  auch  mit  Verschie- 
bungen der  Absorptionsbanden  zusammenhängen,  so  gebet  wir 
nur  die  allgemeinen  Resultate.  Untersucht  wurden  zunächst 
Lösungen  der  Monoazoverbindungen  mit  einer  chromophoren 
Gruppe  und  dann  Disazoverbindungen  und  allgemein  aller 
dichromophorer  Verbindungen  untersucht. 

Dabei  ergeben  sich  u.  a.  die  folgende  Sätze. 

1.  Einer  Verrückung  der  Absorption  von  Violett  nach  Roth 
entspricht  im  Allgemeinen  die  Farbenänderung:  Grüngelb,  Gelb, 
Orange,  Roth,  Rothviolett,  Violett,  Blau  violett,  Blau,  Blau- 
grün etc.  („Vertiefung  des  Farbentons"),  einer  Verrückung  von 
Roth  nach  Violett  die  umgekehrte  („Erhöhung"). 

2.  Die  Atome  und  Atomgruppen  bewirken  bei  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Molecüle  eine  —  für  die  Verbindungen  desselben 
Chromophors  und  dasselbe  Lösungsmittel  —  charakteristische 
Vertiefung  („bathochrome  Gruppen")  oder  Erhöhung  (hypso- 
chrome)  des  Farbentons. 

3.  Die  Kohlenwasserstoffradicale  wirken  stets  bathochrom; 
in  homologen  Reihen  nimmt  daher  die  Nuance  mit  dem  Mole- 
culargewicht  an  Tiefe  zu. 

4.  Ebenso  wächst  die  farbenändernde  Wirkung  der  Ele- 
mente derselben  Mendelejeff'schen  Gruppe  mit  zunehmendem 
Atomgewicht. 

5.  Wasserstoffaddition  ist  stets  mit  einer  Erhöhung  der 
Farbe  verbunden. 

6.  Die  Erhöhung,   bezw.  Vertiefung  des  Farbentons  (die 
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Verrückung  der  Absorption  nach  Violett,  bezw.  Roth)  durch 
Substitution  von  hypso-,  bezw.  bathochromen  Gruppen  oder 
durch  Anlagerung,  bezw.  Abspaltung  von  Wasserstoff  ist  um 
so  bedeutender,  je  näher  die  chemische  Umsetzung  dem  Chro- 
mophor  stattfindet  Die  durch  die  Structurformeln  gegebenen 
Entfernungen  der  Atome  voneinander  entsprechen  im  Allge- 
meinen ihren  wirklichen  Abständen;  bisweilen  scheinen  jedoch 
in  den  Biderivaten  des  Benzols  die  Substituenten  in  ^-Stellung 
einander  näher  zu  sein,  als  in  m-Stellung. 

7.  Diese  Regeln  gelten  nur  für  „monochromophore"  Ver- 
bindungen und  für  solche  „dichromophoren",  deren  beide  Farb- 
gruppen gleich  sind  und  auch  von  den  Nachbaratomen  in 
gleicher  Weise  beeinflusst  werden.  Die  Farbe  einer  unsym- 
metrischen Disazoverbindung  vom  Schema:  Y — A — X — A — Z 
ist  annähernd  gleich  derjenigen  einer  Mischung  der  beiden 
zugehörigen  symmetrischen:  Y — A — X — A — Y  und  Z — A 
-X—A—Z. 

Auch  ein  Paar  Bemerkungen  über  die  anorganischen  Ver- 
bindungen finden  sich. 

So  sind  z.  B.  die  Farben  der  in  verdünnter  wässriger 
Lösung  vorhandenen  Hydrate  (nach  der  älteren  Wüllner-Rü- 
dorff'schen  Hypothese)  oder  freien  Ionen  (nach  der  neueren 
von  Arrhenius)  stets  höher  als  die  der  Anhydride,  bezw. 
der  nicht  dissociirten  Molecülen,  in  welche  jene  bei  zunehmen- 
der Concentration  und  Temperatur,  bei  Zusatz  farbloser, 
chemisch  indifferenter  Verbindungen  und  beim  Aendern  des 
Lösungsmittels  übergehen.  Ferner  ändert  sich  auch  die  Farbe 
der  wasserfreien  Lösungen  mit  den  Versuchsbedingungen,  und 
zwar  scheint  deren  Nuance  allgemein  mit  zunehmender  Con- 
centration und  Temperatur1)  und  beim  Zusatz  farbloser,  che- 
misch indifferenter  Verbindungen  tiefer  zu  werden.      E.  W. 


1)  So  wird  z.  B.  die  violette  Farbe  der  Jodlösung  in  Schwefelkohlen- 
stoff bei  starker  Abkühlung  in  Roth  erhöht  (E.  Wiedemann,  Ber.  Soc. 
Erlangen  1887)  und  umgekehrt  die  braune  der  Lösung  in  Fettsäureestern 
durch  Erhitzen  auf  80°  in  Violett  vertieft  (0.  Liebreich,  Wied.  Ann.  41, 
p.  300.  1890).  A cimlich  geht  die  blauviolette  Nuance  der  alkoholischen 
CoCl*.  Lösung  bei  starker  Abkühlung  (durch  feste  Kohlensäure  und  Aether) 
in  das  höhere  Both  über  (unveröffentlichte  Beobachtung). 
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53.  AymonneU  Beziehung  »wischen  dem  Brechungsindex 
eines  Körpers  seiner  Dichte,  seinem  Moleculargewicht  und  seiner 
Wärmedurchlässigkeit  (C.  R.  113,  p.  418-421.  1891).  -  Vert 
untersuchte  die  Durchlässigkeit  verschieden  dicker  Schichten 
der  unten  genannten  fünf  Flüssigkeiten  für  die  Gresammt- 
strahlung  einer  Bourbouzelainpe  und  bestimmte  zugleich  die 
Wellenlänge  X,  welche  dem  „Schwerpunkte"  der  durchgelassenen 
Strahlen  entsprach,  sowie  ihren  Brechungsexponenten  m. 

Für  Flüssigkeitsschichtdicken  x  von  20 — 45  mm  liess  sich 
y  .das  Verhältni88  der  „Diathermanität"  des  gefüllten  zu  der 
des  leeren  Troges  mit  genügender  Annäherung  ausdrücken 
durch  die  Gleichung  y  =  A.aa*  und  zwar  ergab  sich 


A 


a< 


Mittl. 
I 


n 


beob.       ber. 


Wasser      .    .    .    . 
Alkohol      .    .    .    . 

Benzin 

Chloroform     .    .    . 
Schwefelkohlenstoff 


0,109 
0,193 
0,448 
0,679 
0,976 


0,9801 
0,9818 
0,9880 
0,9910 
0,9930 


1,02  p 

1,12 

1,22 

1,30 

1,42 


1,318 

1,35 

1,44 

1,40 

1,55 


I 


1,38 
1,43 
1,40 
1,59 


0,98ft 
0,9848 
0,9950 
0,9894 
1,0074 


Die  Bedeutung  der  letzten  Columne  P  scheint  dem  Ref. 
aus  den  Mittheilungen  des  Verf.  nicht  ohne  weiteres  ersichtlich. 
Dieser  Ausdruck  P  geht  auch  in  die  Formel  ein,  nach  welcher 
die   Werthe  n  ber.  gewonnen  sind.    Diese  Formel  lautet: 

A.P=lCeid*(n  —  l)*l 

wo  d  die  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit  e  ihr  Moleculargewicht  ist 

54.   JV.   C.  Duner*      Untersuchung en  über  die  Rotation 

der  Sö«»e(ActaSc.Upsal.l4(12),p.  i— 78.  1891).  —  Vert  gibt 
hier  eine  zusammenfassende  Beschreibung  seiner  klassischen 
Rotationsbestimmungen  der  absorbirenden  Schichten  der  Sonnen- 
oberfläche in  verschiedenen  Breiten  aus  den  Jahren  1887—89 
(vgl.  Beibl.  14-,  p.  620).  Einer  ausführlichen  Beschreibung  der 
instrumentellen  Hülfsmittel  folgen  interessante  theoretische  Er- 
örterungen über  die  Gültigkeit  des  Doppler'schen  Principes. 
Es  folgt  eine  detaillirte  Angabe  der  Beobachtungsmethode. 
Es  sind  die  dem  linken  und  rechten  Sonnenrand  abwechselnd 
entnommenen  Sonnenspectra  mikrometrisch  mit   den  von  der 
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Drehung8geachwindigkeit  der  Sonne  unabhängigen  atmosphä- 
rischen Linien  verglichen  worden.  Die  benutzten  vorzüglichen 
Rowland'schen  Gitter  setzten  Verf.  in  den  Stand,  die  Ge- 
schwindigkeit auf  der  Sonne  in  der  Gesichtslinie  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  nur  IS  Meter  in  der  Secunde  zu 
bestimmen  und  zwar  noch  für  Punkte  in  75°  heliocentrischer 
Breite,  während  die  Flecken  und  Fackeln  selten  in  höheren 
Breiten  als  35°  zu  Rotationsbestimmungen  führen  können. 
Dunär  erhält  für  verschiedene  heliocentrische  Breiten  cp  auch 
'  stark  verschiedene  tägliche  Rotationswinkel  |. 

<p        0,4°      15,0°      30,0°      45,0°        60,0°    74,8° 
£       14,14°     13,66°     13,06°     11,99°     10,62°      9,34° 

Endlich  findet  Verf.  unter  Anwendung  der  drei  bekannten 
aus  Fleckenbestimmungen  abgeleiteten  Formeln  I.  II.  IIL  für 
die  Rotationszeit  der  Sonnenoberfläche  am  Aequator  und  am  Pol 

<p  I.  IL  III. 

0°         25,53  Tage        25,71  Tage         25,50  Tage 
90°  37,66  Tage        49,45  Tage         45,98  Tage 

Der  Widerspruch  zwischen  den  Duner'schen  Beobachtungen 
und  den  Crew'schen,  die  zu  einer  gleichmässigen  Rotations- 
dauer der  äquatorialen  und  polaren  Sonnenschichten  geführt 
hatten,  dürfte  seine  Erklärung  in  der  geringeren  Zahl  und  ge- 
ringeren Genauigkeit  der  Crew'schen  Messungen  finden,  sodass 
nunmehr  die  Verschiedenheit  der  Rotationsdauer  am  Aequator 
und  Pol  der  Sonne,  die  bisher  nur  bei  Sonnenflecken  angezeigt 
war,  als  erwiesen  betrachtet  werden  darf.  Eine  befriedigende 
Erklärung  für  diese  Verschiedenheit  der  Rotationsdauer  durch 
die  Auffindung  eines  präcisen  Rotationsgesetzes  ist  auch  durch 

die  Duner'schen  Beobachtungen  noch  nicht  möglich  geworden. 

Arch. 

55.  A.  W.  Rilcker»  lieber  cometenähnliche  Nebel  (Rep. 
Britt  Assoc.  Newcastle,  p.  489—  490. 1889).  —  Lockyer  hat  ver- 
muthet,  dass  cometenähnliche  Nebel  dadurch  erzeugt  sein 
könnten,  dass  ein  sehr  dichter  Meteorschwarm  durch  eine 
Meteoritenschicht  hindurchgeht,  wobei  die  relative  Geschwindig- 
keit beider  gross  ist  Der  Verf.  hat  versucht,  die  Zunahme 
in  der  Zahl  der  Zusammenstösse  zu  berechnen,  die  in  dem 
Bereich  einer  anziehenden  Masse  eintreten,   die   durch   einen 
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Meteoritenschwarm  geht,  der  so  stark  zerstreut  ist,  dass  die 
Hauptwirkungen  der  Anziehungen  in  Entfernungen  auftreten 
die  klein  sind  gegenüber  der  freien  Weglänge.  Wir  können 
auf  die  Ausführungen  nur  verweisen.  E.  W. 

56.  JET.  KecquereL  Ueber  die  Gesetze  der  Intensität 
des  von  phosphoresirenden  Körpeim  ausgesandten  Lichtes  (CR. 
113,  p.  618—623  u.  672.  1892).  —  Unter  Berücksichtigung  der 
speciellen  Verhältnisse  im  Phosphoroskop  hatte  der  Ref.  ftr 
die  scheinbare  Intensität  des  Phosphorescenzlichtes  im  Phos- 
phoroskop unter  der  Annahme,  dass  die  Intensität  nach  dem 
Gesetz  i,  =  i0*-«'  ändert,  abgeleitet 

.       AL(l-e-")  (i  -«— ff).e— + 

an  Stelle  deren  der  Verf.  (vgl.  die  zweite  Abhandlung)  setzt 

.  ÄL_    (l-e-**){l-e- •')*—* 

L  ist  die  Intensität  des  einfallenden  Lichtes,  t  die  Zeit 
des  Vorüberganges  der  Oeffnung,  i  die  Zeit  des  Vorüberganges 
eines  dunklen  Sektors  zwischen  Lichtquelle  und  phosphoresci- 
rendem  Körper,  t'  und  */  die  Zeiten  des  Vorüberganges  einer 
Oeffnung  und  eines  dunklen  Sektors  zwischen  Körper  und  Auge, 
&  die  Zeiten  zwischen  dem  Aufhören  der  Beleuchtung  und 
dem  Beginn  der  Beobachtung. 

Die  Formel  bestätigt  sich  bei  der  Untersuchung  der  Thon- 
erde  nicht,  ist  t  die  Zeit  in  Secunden,  so  finden  sich  für  a 
folgende  Werthe,  die  eigentlich  gleich  sein  sollten. 

f.  10*      10,560        5,940        4,092        2,310         1,237 
I  a  0J2216      0J3484      0^3862      0^4577 

|  Der  Verf.  hat,  von  der  Annahme  ausgehend,  dass  auf  die 

Schwingungen  eine  dämpfende  Kraft  wirke,  die  Intensität  des 
Phosphorescenzlichtes  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Zeit 
abzuleiten  gesucht.  Nimmt  man  an,  dass  die  Dämpfung  pro- 
portional der  Geschwindigkeit  des  Theilchens  ist,  so  erhält  man 
den  obigen  Expotentialausdruck,  nimmt  man  an,  dass  sie  pro- 

i  portional  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  u  ist,  so  wird 


S  +  ku:?r(%)t  =  0  ***  u  =  ^1  =  iibt' 
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Durch  diese  Formel  lässt  sich  z.  B.  der  Gang  der  Er- 
scheinungen bei  den  Schwefelcalciumverbindungen  etc.  ver- 
folgen, dabei  ist  zu  beachten,  dass  diese  sehr  häufig  Gemische 
darstellen. 

Bei  den  Uransalzen  entsprechen  nach  Becquerel  die  absor- 
birteu  Strahlungen  Schwingungen,  die  harmonisch  zu  denen  sind, 
die  durch  Phosphorescenz  ausgesandt  sind.  In  diesen  Körpern 
worden  Schwingungen  entstehen,  die  entweder  permanente 
and,  oder  die  unter  dem  Einfluss  der  auffallenden  Strahlen 
entstehen  und  mit  ihnen  zugleich  aufhören.  Betrachtet  man 
einen  beleuchteten  Körper,  der  phosphorescirend  werden 
kann,  und  nimmt  man  an,  der  intermoleculare  Aether  habe 
eine  synchrone  Bewegung  mit  derjenigen  angenommen,  die  der 
Phosphorescenz  entspricht  Sei  U  =  Ä  cos  kt  die  Amplitude 
der  ersten  Bewegung,  ?i  =  v0cosAl  diejenige  der  die  Phos- 
phorescenz erzeugenden  Bewegung,  so  ist  unter  den  obigen 
Annahmen  die  Differentialgleichung 

d*u  ,   .     ,      (du      düV      n 

dF  +  ku±r(di-!t)  =°- 

Auf  die  analogen  Arbeiten  Lommel's  ist  nicht  Rücksicht 
genommen.  Der  Ref.  wird  am  andern  Ort  noch  auf  die 
Arbeit  Becquerel's  zurückkommen.  E.  W. 


57.  JE.  Klimertho  und  G.  Pekatoros.  lieber  den 
Einfluss  von  Chlorwasserstoff' und  Metallchloriden  auf  die  photo- 
chemische Zersetzung  des  Chlorwassers  (Chem.  Centr.-Bl.  Gl,  Bd.  1. 
p.  570. 1890.)  —  Chlorwasser  wurde  zum  Theil  für  sich  allein, 
zum  Theil  unter  Zusatz  von  Vio  normalen  Lösungen  von  HCl, 
KCl,  NaCl,  MgCL2,  CaCl2,  SrCLj  u.  BaC^,  in  verschiedenen 
Verhältnissen  in  zugeschmolzenen  Röhren  dem  Sonnenlichte 
ausgesetzt.  Die  Resultate  waren  folgende:  1.  Längere  Zeit 
hindurch  belichtetes  Chlorwasser  verliert  sein  gesammtes  Chlor, 
sodass  es  aus  Jodkalium  kein  Jod  ausscheidet.  2.  Chlor- 
wasserstoff und  Metallchloride  verzögern  die  Zersetzungen,  und 
zwar  mehr  die  Alkalichloride  als  die  der  alkalischen  Erd- 
metalle. Die  Verzögerung  ist  bei  der  einen  und  der  anderen 
Gruppe  der  Chloride  um   so   geringer,  je  grösser  das  Atom- 
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gewicht  des  Metalles  ist.  3.  Wurden  dem  Chlorwasser  auf 
das  Doppelte  verdünnte  Salzlösungen  zugesetzt,  so  war  — 
unter  sonst  geichen  Umständen  —  die  Menge  des  freigeblie- 
benen Chlors  zweimal  oder  noch  mehrmal  geringer,  sie  hängt 
also  von  der  Concentration  des  Chlorwassers  ab.  4.  Die  bei 
Anwesenheit  von  Metallchloriden  an  der  Zersetzung  nicht 
theilnehmende  Chlormenge  ist  von  der  Dauer  der  Lichtein- 
wirkung unabhängig.  E.  W. 

58.  G.  G.  Stokes.  Heber  einen  optischen  Nachweis 
der  Anwesenheit  suspendxrier  fester  Stoffe  in  Flammen  (Chem. 
News  64,  p.  167—168.  1891).  —  Verf.  beobachtete  beim  Hin. 
durchlassen  eines  durch  eine  Linse  gesammelten  Sonnenstrahles, 
dass  beim  Schneiden  dieses  Strahlenkegels  mit  der  Umhüllung 
der  Kerzenflamme  sich  zwei  Lichtflecken  zeigten,  welche  heller 
sind,  als  das  Kerzenlicht  Diese  Erscheinung  entstand  augen- 
scheinlich dadurch,  dass  die  Sonnenstrahlen  von  Substanzen 
zerstreut  wurden,  die  sich  in  der  Umhüllung  befanden-  Die 
Erscheinung  zeigte  sich  jedoch  nur  in  der  Umhüllung  und 
nicht  innerhalb  und  ausserhalb  der  Flamme.  Bei  der  Beob- 
achtung durch  eine  ammoniakalische  Kupfersalzlösung  wurden 
die  Flecken  deutlicher,  während  das  Licht  der  Flamme  schwä- 
cher erschien.  Bei  Beobachtung  durch  ein  Kobaltglas  wurden 
die  Flecken  blau  und  die  Flamme  purpurn.  Das  Licht  der 
Flecken  ist  polarisirt  (vollständig  in  einer  Richtung  senkrecht  zu 
den  einfallenden  Strahlen.  Nach  der  Theorie  müsste  bei  einer 
Neigung  &  gegen  das  einfallende  Licht  das  zerstreute  licht 
aus  gewöhnlichem  und  polarisirtem  bestehen,  das  Verhältnis 
der  Intensitäten  beider  ist  2  cos*  & :  sin2  &.  Für  &  =  90  ist 
der  erste  Antheil  ==  0)  und  seine  Polarisationsebene  ist  die 
Ebene  durch  den  Strahl  und  die  Visirlinie.  Verf.  theilt  dann 
noch  einige  Beobachtungen  mit,  wann  und  wie  die  leuch- 
tenden Flecken  auftreten  (beim  Kerzenlicht  scharf,  schärfer 
bei  der  Aetherflamme  und  gar  nicht  bei  der  Bunsen-  oder 
Alkoholflamme). 

Zugleich  wird  angegeben,  wann  zerstreutes  Licht  auftritt 
und  wann  nicht.  Bei  einer  Bunsenflamme  mit  Chlornatrium 
fand  die  Erscheinung  nicht  statt  Auch  die  Ausscheidung  des 
Kohlenstoffes  war  bei  der  Erscheinung  gut  zu  beobachten,  wie 
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sie  hervorgerufen  wird  durch  den  heissen  Aetberdampi  oder 
den  Kohlenwasserstoff,  je  nach  Art  des  Versuches.  Es  folgen 
dann  Bemerkungen  über  den  Verbrennungsprocess.  Zum 
Schlus8  macht  Verf.  noch  darauf  aufmerksam,  dass  seine  Unter- 
suchung und  die  Untersuchung  durch  das  Prisma  und  in  Bezug 
auf  das  Natrium  ein  gleiches  Ergebniss  liefern  (vgl.  auch  E.  J. 
Burch,  Beibl.  9,  p.  422).  Lehmann. 


59.  .B.  Brunft  es*  Persuche  über  die  cannelirten 
Spectra  (J.  de  Phys.  (2)  10,  p.  508—512. 1891.)  —  Der  Verf.  hat 
die  Frage  untersucht,  welche  Anordnung  man  treffen  muss, 
um  die  Fizeau-Foucault'scher  Interferenzstreifen  im  Spectrum 
in  grösster  Schärfe  zu  erhalten.  Von  der  Lichtquelle  wird 
ein  Bild  in  einer  Ebene  entworfen,  in  der  ein  bewegliches  Dia- 
phragma oder  ein  Spalt  von  veränderlicher  Orientirung  ange- 
bracht werden  kann.  Diese  Ebene  geht  durch  den  Brenn- 
punkt einer  Linse;  auf  diese  folgt  der  Polarisator,  die  die 
Interferenzen  erzeugende  Krystallplatte ,  der  Analysator  und 
schliesslich  eine  Linse,  welche  ein  Bild  der  Krystallplatte,  auf 
dem  Spalt  des  Spectroskops  entwirft.  Bei  dieser  Anordnung 
besteht  das  auf  den  Spalt  fallende  Licht  aus  Strahlenpaaren 
Ton  verschiedener  Phasendifferenz,  und  die  Streifen  im  Spec- 
trum sind  daher  undeutlich.  Um  sie  deutlich  zu  machen, 
muss  man  das  einfallende  Licht  durch  einen  Spalt  von  be- 
stimmter Orientirung  theilweise  abblenden.  Wie  die  Orienti- 
rung zu  wählen  ist,  erkennt  man,  indem  man  homogenes 
licht  vom  Ort  des  Spectrometerspaltes  in  umgekehrter  Rich- 
tung durch  das  beschriebene  System  hindurchgehen  lässt.  Man 
sieht  dann  die  im  convergenten  Lichte  auftretenden  isochro- 
matischen Streifen  und  diesen  parallel  muss  der  das  Licht 
abblendende  Spalt  gerichtet  werden.  Diese  Bedingung  ent- 
spricht dem  allgemeinen  Grundsatze,  den  Mac6  de  L6pinay 
ftr  die  Sichtbarkeit  der  Interferenzstreifen  aufgestellt  hat 
(TgL  Beibl.  15,  p.  648).  Allgemein  gilt  die  Regel,  dass 
die  Interferenzstreifen  im  Spectrum  scharf  sind,  wenn  das 
Beleuchtungssystem  bei  umgekehrtem  Gebrauch  —  nach 
ten  beschriebenen  Verfahren  —  die  Interferenzfiguren  des 
convergenten  Lichtes  schlecht  überblicken  lässt,  dagegen 
Bebt  scharf,  wenn  die  letzteren  gut  zu  sehen  sind.  Der  Verf. 
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erläutert  dies  des  Weiteren  an  den  mittels  Rotationspolarisa- 
tion erzeugten  Interferenzstreifen.  W.  K 


60.    C.  Klein*     Krystallographisch-optische  Untersuchun- 
gen,    lieber  Construction  und  Verwendung  von  Drehappanütn 
zur  optischen  Untersuchung  von  Krystallen  in  Medien  von  am- 
licher  Brechbarkeü  (Sitzber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  z.  BerL  24,  p.  435 
bis  444.  1891).  —  Der  Verf.  hat  in  früheren  Arbeiten  das  Ver- 
halten von  Krystallen  in  Flüssigkeiten  von  nahezu  gleichem 
Brechungsexponenten  studirt.   Er  beschreibt  in  dem  vorliegen- 
den Aufsatze  Apparate,  welche  es  gestatten,  den  Krystallen  in 
der  Flüssigkeit  messbare  Drehungen  zu  ertheilen.    Der  eine, 
billigere  Apparat  ist  auf  den  Tisch  eines  Mikroskopes  oder 
Nörrenberg'schen  Polarisationsinstrumentes  aufzustellen.    Die 
Flüssigkeit  wird  in  ein  cylindrisches  Glasgefäss  gebracht,  durch 
dessen  Wandung  eine  gläserne  Axe  geht,  die  innen  den  Kry- 
stall,  aussen  einen  Metallcylinder  mit  einer  5°-Theilung  tragt 
Der  vollkommenere  Apparat  besteht  aus  einem   Axenwinkel- 
apparat,  in  welchem  die  optischen  Theile  durch  ein  Mikroskop 
ersetzt  sind.  Die  Beobachtungsmethode  gibt  einen  Ueberblick 
über  die   optischen  Verhältnisse   der  Krystalle  bei  den  ver- 
schiedensten Orientirungen,  ohne  dass  es  nöthig  wäre  Serien 
von  Schliffen  herzustellen.  Besonders  interessant  ist  die  Unter- 
suchung optisch  zweiaxiger  Krystalle  in  parallelem  polarisirten 
Lichte;  sie  gestattet  bei  rhombischen  Krystallen  die  Lage  der 
Axenebene  zu  finden  und  angenähert  sogar  eine  Bestimmung 
der  Grosse   des  Axen  wink  eis.     Man   kann   das  Gesetz,  nach 
welchem   sich  die  Auslöschungsschiefe  auf  den  verschiedenen 
Flächen  richtet,  auch  an  solchen  Krystallen  prüfen,  bei  denen 
die  Ausführung  geeigneter  Schliffe  schwer  oder  ganz  unmög- 
lich ist.  __  E.  B. 

61.  A.  Karncjitzky.  Ueber  die  optische  Structur  des 
üioptas  (Ztschr.  f.  Kryst.  19,  p.  593—596.  1891).  —  Die  opti- 
schen Verhältnisse  des  Dioptas  sind  recht  complicirt,  doch 
konnte  der  Verf.,  indem  er  sehr  dünne  Schliffe  anfertigte,  den 
Einfluss  der  Begrenzungselemente  auf  die  Art  der  optischen 
Anomalie  nachweisen.  Als  besonders  charakteristisch  f&r  den 
Dioptas  hebt  der  Verf.  hervor  die  „Regelmässigkeit  in  der  Ver- 
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theilung  des  einaxigen  und  des  zweiaxigen  Stoffes;  der  eine 
wie  der  andere  erscheinen  in  Form  von  Streifen,  welche  mit 
einander  regelmässig  in  der  den  Begrenzungsflächen  parallelen 
Sichtungen  abwechseln".  E.  B. 


62.  Am  ILamQJitzky,  Einige  Betrachtungen  über  die 
mvglichen  Ursachen  der  optischen  Anomalien  in  den  Krystallen 
(Ztschr.  f.  Kryst.  19,  p.  571— 592.  1891).  —  Nachdem  der  Verf. 
?erschiedene  Gründe  sowohl  gegen  Mallard's  wie  gegen  Klein's 
Theorie  der  optischen  Anomalien  geltend  gemacht  hat,  entwickelt 
er  eine  eigene  Theorie  auf  Grund  der  Annahme,  dass  die  be- 
treffenden Krystalle  sofort  nach  ihrer  Bildung  einen  Paramorpho 
sirangsprocess  durchmachen.  Zuerst  entsteht  eine  Modification, 
deren  physikalisches  Molecül  das  einfachere,  deren  Form  dem 
entsprechend  die  symmetrischere  ist  Die  Molecüle  der  sich 
dann  bildenden  polymeren  Modification  werden  gegen  die  ur- 
sprüngliche Form  eine  orientirte  Lage  einnehmen,  welche  in 
erster  Linie  von  der  Art  der  beiden  Krystallformen  abhängt, 
dann  aber  auch  in  regelmässiger  Weise  durch  die  Spannungen 
beeinflusst  werden  kann,  welche  durch  die  Dilatationen  und 
Contractionen  bei  der  Umwandlung  entstehen  (Einfluss  der 
Begrenzung).  Sind  die  Spannungen  von  hinreichender  Grösse, 
so  kann  Bildung  von  Zwillingslamellen  erfolgen  und  wenn  die 
beiden  Modificationen  bei  gewissen  Bedingungen  nahezu  gleich 
bestandig  sind,  so  können  wie  beim  Flussspath  doppeltbrechende 
Zwillingslamellen  entstehen,  welche  die  normale  isotrope  Sub- 
stanz durchziehen.  Die  Glieder  einer  isomorphen  Reihe  kön- 
nen verschiedene  Neigung  zeigen  die  verschiedenen  Modifica- 
tionen zu  bilden.  Nach  Ansicht  des  Verf.  steht  das  Bestreben 
zur  Umwandlung  in  Beziehung  zu  dem  Moleculargewicht  und 
die  Beimischung  von  Gliedern,  welche  zur  Paramorphosimng 
hinneigen,  kann  andere,  sonst  stabilere  Glieder  zur  Umwand- 
lang und  demnach  zur  Bildung  anomaler  Krystalle  veranlassen. 
So  erklärt  der  Verf.  den  von  Brauns  constatirten  Einfluss 
isomorpher  Beimischungen  auf  das  Entstehen  anomaler  Kry- 
stalle.    E.  B. 

68.  A.  Riyhi,     Heber  die  Theorie  des  Stereoskops  (Mem. 
di  Bologna,  (5)  2,  Sepab.  11  pp.  1892).  —  Sind  die  Coordina- 
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ten  eines  Punktes  gegeben,  von  welchem  man  zwei  conjugirte 
Photographien  oder  zwei  Prospectivaufnahmen  macht,  so  be- 
stimmt der  Verf.  die  Coordinaten  des  Punktes,  wie  derselbe  bei 
Betrachtung  der  Bilder  in  einem  Stereoskop  erscheint;  als  be- 
kannt vorausgesetzt  sind  dabei  der  Abstand  der  Linsen  des 
Stereoskops,  deren  Brennweite  und  ihre  Entfernung  von  den 
Photographien.  Der  Verf.  stellt  fest,  unter  welchen  Bedingungen 
die  letzteren  Coordinaten  Air  irgend  einen  Punkt  eines  Objects 
mit  den  ersteren  übereinstimmen,  in  welchem  Falle  man  dann, 
da  die  Convergenz  der  Sehlinien  getreu  wiedergegeben  ist  (für 
die  Accomodation  der  Augen  ist  solches  nicht  möglich)  die 
vollkommenste  stereoskopische  Darstellung  erhält 

Für  Landschaften  und  entfernte  Objecte  muss  die  Ent- 
fernung der  Linsen  des  Stereoskops  von  den  Photographien 
gleich  derjenigen  der  Linsen  des  photographischen  Apparats 
von  der  Negativplatte  sein,  ebenso  die  Distanz  zwischen  den 
Augen;  es  ist  von  Vortheil,  wenn  die  Objective  und  die  Linsen 
des  Stereoskops  dieselbe  Brennweite  besitzen.  Der  Abstand 
zwischen  den  Photographien  ist  derart  zu  wählen,  dass  die 
Bilder  eines  unendlich  weit  entfernten  Puuktes  auf  beiden  den 
gleichen  Abstand  von  einander  haben,  wie  die  Mittelpunkte  der 
Linsen  des  Stereoskops. 

Der  Verf.  gibt  ferner  Regeln  flir  die  bestmögliche  stereo- 
skopische Abbildung  naher  Objecte.  ß*  D. 


64.  P.  Cardani,  absolute  Electrometer  mit  communi- 
cirenden  Röhren  (Rend.  Lincei  7  (8),  p.  259  -  266.  1891).  —Ein 
20  cm  grosser  gusseiserner  Ring  ruht  auf  einem  Dreifuss  mit 
3  Stellschrauben  und  darauf  die  unten  30  cm  im  Durchmesser 
haltende,  1  cm  dicke  am  Rande  abgerundete  Condensatorplatte. 
Diese  Platte  endet  unterhalb  in  einem  cylindrischen  Anhang 
von  8  cm  Durchmesser,  um  sie  bei  ihrer  Einstellung  leichter 
drehen  zu  können.  In  der  Mitte  ist  oben  eine  etwa  8  cm  weite 
und  5  mm  hohe  Höhlung  angebracht,  von  der  nach  unten  eine 

förmige,  etwa  5  mm  weite  Eisenröhre  ausgeht,  in  welcher 
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ein  Eisencylinder  von  23  mm  innerer  Weite  auf  der  Höhe  der 
Höhlung  in  der  Condensatorplatte  angebracht  ist,  in  den  eine 
verticale  Capillarröhre  mittelst  eines  Kautschukpfropfens  ein- 
gesetzt ist  Auf  der  Condensatorplatte  ruht  eine  gleiche 
Collectorplatte.  In  das  L_JBohr  wird  Quecksilber  gegossen, 
bis  es  die  Höhlung  in  der  Condensatorplatte  fest  erfüllt,  und 
dann  in  die  Glasröhre  so  viel  Wasser,  dass  das  Quecksilber 
bis  zum  oberen  Hände  der  Condensatorplatte  steigt  Bei  den 
Versuchen  wird  die  untere  Platte  zur  Erde  abgeleitet,  die  obere 
geladen,  wodurch  das  Quecksilber  gehoben  wird  und  die  Wasser- 
säule in  der  Glasröhre  sinkt 

Ist  S  das  spec.  Gewicht  des  Quecksilbers,  s  der  Querschnitt 
der  Trennungsfläche  des  Quecksilbers  und  Wassers,  a  der 
Querschnitt  der  Oapillarröhren,  S  die  Oberfläche  des  Queck- 
silbers in  der  Condensatorplatte,  h  die  Senkung  der  Wasser- 
säule, d  der  Abstand  der  Platten  des  Condensators,  so  ist  die 
Pote  ntialdifferenz 


J  =  dV8ndff.X 

wo  ^  =  980,38  cm  und  X=*  AJJ  +  J  +  |). 

Mit  dem  Apparat  wurden  die  Versuche  von  Baille  und 
Thomson  über  die  zu  verschiedenen  Schlagweiten  erforder- 
lichen Potentiale  wiederholt,  wobei  eine  grosse  Batterie  von 
11  je  20  cm  weiten,  60  cm  hohen,  zur  Hälfte  mit  Stanniol 
belegten  Flaschen  und  ein  Funkenmikrometer  mit  einer  durch 
einen  sphärischen  Convexspiegel  hergestellten  Kugel  und  einer 
ebenen  Fläche  als  Electroden  benutzt  wurde.  Die  Zahlen  stimmen 
recht  gut  überein,  sie  stehen  zwischen  denen  der  beiden  andern 
Beobachter.    Eine  geringe  constante  Differenz  von  denen  von 

Baille  dürfte  einen  bestimmten  constanten  Einfluss  nachweisen. 

G.  W. 

65.  Ca/rl  Baer.     Die  Vertheüung  der  Electriciiät  auf 
der  Fusspunktfläche  einer  Kugel  (Progr.  d.  Real-Gymn.  z.  Frank- 
furt a.M.  Ostern  1892).  —  Der  Inhalt  hat  wesentlich  mathe- 
matisches Interesse.  G.  W. 

66.  £•  de  la  jßtoe.  lieber  die  Theorie  des  electrostaii- 
tehen  Druckes  (Arck  d.  Gen.  (3)  2«,  p.  416—422.  1891  und  27, 

H-  285— 292.  1892,  —  CR  113,  p.  429—432.  1891).  —  Bei 

fteihlltter  %.  d.  Ann,  d.  Phy.  n.  Cham.  XVI.  32 
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Berechnung  des  Zwangszustandes  im  Dielectricum  und  Be- 
trachtung eines  Volumelementes  stehen  nach  Verl  Kraftlinien 
und  Aequipotentialflächen  nur  in  einzelnen  Punkten  senkrecht 
Würde  man  nun  auch  die  unendlich  kleine  Neigung  der  Kraft- 
linien gegen  die  Basis  des  Volumelementes  in  Rechnung  ziehen, 
so  ergibt  sich  eine  Druckvermehrung  in  der  Richtung  der  Kraft- 
linien, welche  durch  die  Componenten  der  Seitendrucke  auf- 
gehoben wird. 

Ferner  finden  sich  die  MaxwelTschen  Ausdrücke  für  die 
Energie  und  Spannung  in  einem  Dielectricum  aus  der  An- 
nahme, da88  von  den  Kraftcentren  aus  eine  incompressible 
Flüssigkeit  fort  drücke  oder  in  entgegengesetzter  Richtung 
aspirirt  würde.  Die  Geschwindigkeit  der  Strömung  (flux)  ist 
die  gewöhnliche  E.M.K.  und  die  Arbeit  des  Druckes,  bestimmt 
wie  bei  der  kinetischen  Oastheorie  durch  Product  der  Ge- 
schwindigkeit und  der  Masse,  ergibt  den  bekannten  Ausdruck 
der  Energie  des  Volumelementes. 

In  einem  zweiten  Abschnitt  zeigt  Verf.  wie  diese  Annahme, 
welche  in  einer  Arbeit  von  Maxwell  sich  findet,  eine  Bedeutung 
für  Grundgleichungen  der  Electrostatik  gewinnt  Endlich 
lässt  sich  die  Theorie  auf  den  Fall  des  ebenen  Condensators 
anwenden.  Lch. 

67.  V.  Dvorak*  Ueber  verschiedene  Arten  selbstthätiger 
Stromunterbrecher  und  deren  Verwendung  (Z.  f.  Instkde.  11,  p.  423 
— 439.  1891).  —  Beim  Wagner'schen  Hammer  kann  die  während 
einer  Schwingung  auf  den  Anker  wirkende  Anziehungskraft 
nach  ihrem  zeitlichen  Verlauf  durch  zwei  übereinander  ge- 
lagerte Sinuscuryen  dargestellt  werden,  die  in  ihrer  Phase  um 
90  °  verschoben  sind.  Es  ist  namentlich  die  zweite  Sinuscurre, 
deren  Kraft  die  Schwingungen  des  Ankers  unterhält  Um  sie 
möglichst  kräftig  auszubilden  muss  man  den  Oeffnungsextra- 
strom  zur  Entwicklung  kommen  lassen;  dies  geschieht  durch 
Anordnung  eines  Nebenschlusses  zum  Electromagnet;  man 
kann  denselben  entweder  dauernd  geschlossen  halten,  oder  ihn 
durch  einen  zweiten  Quecksilbernapf  erst  dann  schliessen,  wenn 
der  Hauptstrom  unterbrochen  wird;  eine  dritte  Art  ist  durch 
sog.  Selbstausschluss  zu  erzielen,  bei  welchem  mit  einem  Queck- 
silbernapf das  Element  bei  jeder  Schwingung  kurz  geschlossen 
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wird;  ähnliche  Wirkungen  erzielt  man  endlich  durch  eine  in 
sich  geschlossene  secundäre  Spirale.  Der  Verf.  hat  diese  An- 
ordnungen an  einem  Unterbrecher  mit  Torsionsschwingungen 
ausprobirt  Ausführlicher  ist  die  Theorie  in  Wied.  Ann.  44, 
p.  344,  1891  behandelt  —  Es  werden  hierauf  verschiedene 
ältere  und  neuere  Abänderungen  des  Wagner'schen  Hammers 
und  der  electromagnetischen  Stimmgabel  besprochen,  wie  sie 
in  den  Formen  von  Rayleigh,  Uppenborn,  Toepler,  Siemens 
und  flalske  etc.  vorliegen.  Ebenso  die  über  den  electro- 
magnetischen Antrieb  von  schwingenden  Stäben,  Platten  und 
Seiten  vorhandene  Literatur,  nebst  Angabe  eigener  Con- 
structionen. 

Zur  Erzeugung  starker  Töne  wird  die  Stimmgabel  mit  einem 
Resonanzkasten  verbunden;  oder  auch  eine  Luftsäule  durch  eine 
electromagnetisch  erregte  Platte,  nach  Art  des  Telephons  zum 
Tönen  gebracht.  Die  vielen  Hinweise  auf  einzelne  technische 
Vortheile  sind  sehr  werthvoll.  C.  L.  W. 


68.  Cardew.  lieber  eine  electrosiaüsche  Methode  sur 
Messung  hoher  eleetriscker  Widerstände  (Electrician  28,  Nr.  719, 
p.  430.  1891.  Proc.  Roy.  Soc.  London  50,  Nr.  305,  p.  340—343. 
1892).  —  Die  Pole  einer  in  der  Mitte  abgeleiteten  Säule  von 
ziemlich  hoher  E.M.K.  werden  mit  den  Quadrantenpaaren 
eines  Quadrantelectrometers  verbunden,  und  das  eine  Paar 
durch  den  zu  untersuchenden  Widerstand,  das  andere  durch 
einen  geeigneten  Rheostaten  mit  der  Erde  verbunden.  Die  Nadel 
steht  auf  Null,  wenn  beide  Widerstände  gleich  sind.      G.  W. 


69.  Bergmann*  Weitere  Versuche  mit  der  lnductions- 
wage.  Specifisches  electrisches  Leitungsvermögen  gemünzter 
Metalle  (Sep.  Abd.  aus  d.  Jahresb.  d.  schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur. 
69,  27  pp.  1891).  —  An  der  mit  Disjunctor  und  Galvanometer 
aasgerüsteten  Inductionswage  wird  zunächst  gezeigt,  dass  magne- 
tische Metalle  das  Stromgleichgewicht  in  entgegengesetztem 
Sinne  stören,  wie  unmagnetische.  Dreht  man  die  zwischen  den 
Inductionsspulen  befindliche  Metallplatte  so,  dass  sie  aus  einer 
zu  den  Spulenebenen  parallele  in  die  dazu  senkrechte  Lage 
übergeht,  so  ist  in  der  letzteren  die  Störung  von  Cu  gleich  Null; 
die  des  Eisens  hat  ihre  Richtung  umgekehrt.    Für  Eisen  gibt 

32* 
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es  eine  Stellung  (zwischen  22  u.  45°),  wo  die  Wirkungen  des 
Magnetismus  und  des  Leitungsvermögens  sich  aufheben. 

Um  Münzen  zu  untersuchen  werden  besondere  Inductorien 
benutzt,  entsprechend  den  Dimensionen  der  einzelnen  Sorten. 
Die  Münze  selbst  wird  zunächst  mit  einem  Abguss  verglichen, 
welcher  aus  einem  Material  von  bekanntem  Leitungsvermogen 
(Letternmetall)  hergestellt  ist.  Für  die  untersuchten  Münz- 
sorten ergaben  sich  folgende  Leitungsvermögen  bezogen  auf 
Hg  von  0°: 

Doppelkronen .  .  .  .  I  =    8,4—  7,6  '  Einmarkstücke   .  .  .  X  =  46,3—30,5 
Fünfmarkstücke.  .  .         40,7—83,7     Fünfzigpfeonigstücke        45,8—33,6 


Verein8thaler    ....         49,1—35,5 
Zweimarkstücke.  .  .         38,8—36,6 


Ostarr.  Kupfermünzen        54,4 — 47,8 
Zweipfennigstücke   .         13,5—10,9 


Die  starke  Verminderung  des  Leitungsvermögens  von  Co 
wie  in  den  Zweipfennigstücken  ist  durch  die  bis  7  %  betragen- 
den Beimischungen  von  Zinn  und  Zink  erklärt  und  diese  Be- 
obachtung in  Uebereinstimmung  mit  den  älteren  Beobachtungen 
von  Matthiessen  und  Holzmann.  C.  L.  W. 


70.  O.  Gore»  lieber  chemisches  Gleichgewicht  in  gemisch- 
ten Elektrolyten  (Phil.  Mag.  (3)  88,  Nr.  203,  p.  342—351.  1892). 
—  Eine  Fortsetzung  der  früheren  Untersuchungen  des  Vei£,  bei 
denen  er  ein  geignetes  Metallplattenpaar  Zn,  AI  oder  Sn  und 
Pt  zu  verschiedenen  Zeiten  in  eine  Flüssigkeit  senkt  und  die 
E.M.K.  bestimmt.  Er  hatte  namentlich  gefunden,  dass  eine 
wässerige  Lösung  eines  Halogens  mit  einer  Salzlösung  oder  Basis, 
oder  einer  Säure  und  einer  Basis  erst  allmählich  einen  End- 
zustand annimmt,  der  beim  Erwärmen  schneller  erreicht  wird. 
Auch  hat  er  nachgewiesen,  dass  die  Mischung  zweier  Salze 
oder  einer  Säure  oder  eines  Salzes,  welche  dieselben  Elemente 
enthalten  (HCl  +  NaBr  und  HBr  +  NaCl),  dieselben  End- 
producte  lieferten.  Bei  sehr  verdünnten  Lösungen  war  indess 
die  E.M.K.  hierbei  anfangs  sehr  verschieden. 

In  der  gegenwärtigen  Untersuchung  werden  Mischungen 
eines  Halogens  mit  einem  oder  zwei  Salzen  auf  die  E  M.K. 
untersucht,  der  Einfluss  der  Zeit  und  des  Erhitzens,  der  Ein- 
fluss der  Verdoppelung  des  Halogens,  der  Halbirung  des  Halo- 
gens und  eines  Salzes  oder  einer  Säure,  eines  Halogens  und 
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zweier  Säuren,  von  Halogenen  mit  AI,  Zn,  Sn,  oder  positiven 

Metallen,  der  Einfluss  der  Erhitzung  der  Halogene  mit  einem 

Metall.     Die  E.M.K.  wurden  durch  Compensation  mit  einer 

Thermosäule  bestimmt.  Die  sehr  zahlreichen  Resultate  lassen  sich 

hier  nicht  einzeln  alle  wiedergeben.     Im  Allgemeinen,  lassen 

sich  die  Mischungen  in  zwei  Gruppen  theilen,  die  einen,  welche 

sehr  schnell  ihren  Endzustand  erreichen,  und  solche,  bei  denen 

dies  sehr  langsam  geschieht    Zu  der  ersten  Gruppe  gehören 

Mischungen  von  Säuren  und  Salzen  und  von  Salzen  und  Salzen. 

Zu  der  zweiten  gehören  Halogene  mit  Salzen,  oder  Säuren  oder 

Basen.  —  Die  Verdoppelung  der  Concentration   der  Lösung 

hat  wenig    Einfluss.      Erwärmung  wässeriger  Lösungen  von 

Halogenen  mit  Salzen  oder  Salzmischungen,    mit  KßH  etc. 

bedingt   eine  Verminderung    der  E.M.K.  und    ein  stabileres 

chemisches   Gleichgewicht.     Mischungen  von  Halogenen  mit 

Salzen  oder  Säuren  in  äquivalenten  Mengen  erreichen  schnell 

den  Endzustand,  bei  Ueberschuss  der  ersten  langsamer.  Während 

Verdoppelung  der  Salzmenge  im  Verhältniss  zum  Halogen  die 

Aenderung    verzögert,    hat    die   Verdoppelung  des   Halogens 

nicht  eine  solche  Wirkung.  —  Zusatz  von  Halogenen  zu  einer 

Lösung  eines  Alkalis  verzögert  die  durch  Erwärmung  erzeugte 

Umsetzung,   am  stärksten   Chlor,   am  wenigsten  Jod.     Nach 

dem  Verf.  würde   die  Verzögerung  der   chemischen  Wirkung 

um  so  grösser  sein,  je  kleiner   die  Freiheit  der  Molecular- 

bewegung  ist    Deshalb  beschleunigt  Temperaturerhöhung  und 

verzögert  die  Gegenwart  gelöster  Säuren,  Alkalien  und  Salze 

die  Umsetzung  und  Erreichung  des  Endzustandes.       G.  W. 


71.  A.  Schuster  u.  W.  Crossley.  lieber  die  Electro- 
lyse  van  Sübernürat  im  Vacuo  (Proc.  Roy.  Soc.  London  50, 
p.  344—357.  1892).  —  Nach  Lord  Rayleigh  ist  der  Nieder- 
schlag aus  einer  heissen  Lösung  etwa  um  2/1000  schwerer  als  aus 
einer  kalten.  Auch  ergeben  sich  Unregelmässigkeiten  bei  An- 
wendung verschieden  grosser  Platintiegel  als  Kathoden. 

Aehnliche  Differenzen  treten  bei  der  Electrolyse  im  luft- 
freien oder  luft(sauerstoff)haltigen  Baum  bez.  im  Sauerstoff 
*ii£  wo  die  Silbermenge  kleiner  wird. 

Durch  den  Hals  einer  umgekehrten  oben  mit  einer  auf- 
geschliffenen Glasplatte  bedeckten  Glasglocke  gehen,  in  einen 
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Kautschukpfropfen  eingesetzt,  zwei  mit  den  Polen  der  Säule  ver- 
bundene Drähte  und  eine  Glasröhre  zum  Evacuiren.  EinCylinder 
von  Drahtnetz  schliesst  sich  innen  eng  an  den  Glascylinder  an. 
An  dasselbe  sind  zwei  dicke  horizontale  Kupferdrähte  gelöthet, 
welche  als  Lager  für  die  als  Kathode  dienende  Platinschale 
dienen,  die  auf  ihnen  auf  einem  Staniolkissen  ruht  Der  eine 
Poldraht  ist  mit  dem  Netz  verbunden.  Die  Anode  hängt  an 
einem  horizontalen  Glasstab  am  oberen  Ende  des  Draht* 
cylinders  und  ist  mit  dem  anderen  Poldraht  verbunden.  Als 
Anoden  dienen  etwa  2  mm  oder  dickere  Silberstäbe,  welche 
mit  Filtrirpapier  bedeckt  sind.  Stets  wurde  der  Strom  durch 
mehrere  Apparate  geleitet,  z.  B.  durch  zwei,  deren  Platin- 
schalen 5  und  3%  Zoll  Durchmesser  halten. 

In  der  Luft  war  der  Silberabsatz  in  der  grösseren  Platin- 
schale  meist  grösser,  als  in  der  kleineren,  im  Mittel  etwa 
0,02%,  wobei  die  Silberlösung  12—15%  Salz  enthielt,  die 
Electrolysen  von  30 — 120  Minuten  dauerten,  die  Stromstärken 
von  0,55  bis  0,83  schwankten.  Die  Resultate  von  Lord  Rayleigh 
gaben    ähnliche    Differenzen.      Im    luftleeren    Raum    (Druck 
1%  Zoll  etwa)  war,  wenn  die  grosse  Schale  im  Vacuum,  die 
kleine  in  der  Luft  sich  befand,  das  Gewicht  des  Silbers  in  da 
ersteren  etwa  um  0,133  bis  0,140%  grösser;  bei  umgekehrter 
Stellung  in  ersterer  etwa  nur  um  0,043  bis  0,070%  grösser. 
Es  ist  also  kein  Zweifel,  dass  der  Silberabsatz  im  Vacuum 
grösser  ist,   wenn  auch  die  Grösse  des  Unterschiedes  etwa 
von  Vsooo — Vsooo  schwankt    In  Luft  und  Sauerstoff  zeigten  die 
Absätze  keinen  Unterschied,  wenn  der  Sauerstoff  nur  kurze  Zeit 
über  der  Lösung  stand,  wenn  aber  die  Lösung  mit  dem  Gas 
gesättigt  war,  so  war  ein  regelmässiger  Unterschied  von  0,04 
bemerkbar,  obgleich  die  grössere  Schale  die  sauerstoffhaltige 
Lösung  enthielt.     Die  Entfernung  der  Luft  wirkt  also  durch 
die    des   Sauerstoffs,    wodurch   der  Absatz   vergrössert  wird. 
Vielleicht  wird  etwas  Silber  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  ge- 
löst, wie  den  Ansichten  von  Warburg  entspräche. 

In  der  Luft  und  im  Vacuum  tritt  eine  kleine,  gleiche  Po- 
larisation von  0,007  Volt  auf.  Sie  scheint  nicht  verschieden 
zu  sein,  mögen  die  Schalen  ganz  oder  nur  zum  Theil  mit 
Silber  bedeckt  sein;  aber  sie  dauert  um  so  länger  an,  je 
mehr  Silber  abgesetzt  ist.     Hiernach  ist  das  wahre  electro- 
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chemische  Aequivalent  des  Silbers  wahrscheinlich  nicht  ganz 

um  1l1000  grösser,  als  das  von  Lord  Rayleigh  gefundene. 

G.  W. 

72.  G.  F.  C  Searle.  lieber  ein  Experiment  von  Sir 
Humphrey  Davy  (Proceed  Oambr.  Phil.  Soc.  7,  p.  260.  1892).  — 
Eine  wiederholte  Mittheilung  des  bekannten  Versuchs  von  Davy, 
dass  Quecksilber  in  einem  Gefäss  über  zwei  von  unten  ein« 
tretenden  Drahtelectroden  beim  Durchleiten  des  Stromes  sich 
hebt  (vgl  Wied.  Electr.  3.  Aufl.  3,  p.  10).  G.  W. 


73  u.  74.  Ch .  Steinmetz*  lieber  das  Gesetz  der  Hysteresü 
(Electrician  28,  p.  384—386,  408—410,  425—427.  1892;.  — 
Dielectrische  Hysteresis  (Ibid.,  p.  602.  1892).  —  Nach  früheren 
Bestimmungen  ist  der  Energieverlust  in  Eisen  und  anderen 
magnetisirbaren  Substanzen  durch  die  Formel  H^rjB1*  dar- 
gestellt, wo  B  die  Stärke  des  magnetischen  Feldes  (Zahl  der 
Kraftlinien  pro  cm2),  rj  eine  Constante  ist.  Hierzu  kommt  noch 
event  ein  Verlust  durch  Ableitungen,  welcher  nB2  proportional 
ist,  wo  n  die  Zahl  der  Alternationen  ist. 

Für  dielectrische  Körper,  einen  Condensator  von  3  Mikro- 
farad Capacität  mit  Paraffinpapier  als  Isolation,  welcher  170  mal 
in  der  Secunde  alternirend  durch  einen  Wechselstrom  geladen 
wurde,  ergab  sich  nach  Abzug  des  Verlustes  durch  Neben- 
leitungen, der  durch  Prüfung  mit  einem  constanten  Strom  be- 
stimmt war,  der  Energieverlust  durch  Hysteresis 

H=kE* 

wo  E  die  E.M.K.  ist.  Die  Versuche  gingen  von  80  bis  320  Volts, 
darüber  hinaus  wurden  sie  unregelmässig,  das  Dielectricum 
fongirte  nicht  mehr  regelmässig.  6.  W. 


75.  G.  JPisaH*  Beitrag1  zur  Theorie  der  magnetischen 
Schliessungskreise  (N.  Oim.  (3)  31,  p.  58—63.  1892).  —  Ein 
Bündel  von  25  je  Im  langen  Eisendrähten  von  1  mm  Durch- 
messer ist  in  der  Mitte  von  einer  Magnetisirungsspirale  von 
SSO  (bei  andern  Versuchen  80)  Windungen  umgeben.  Eine  In- 
ductionsspirale  von  100  Windungen  von  2  mm  Höhe  wird  auf 
die  yerschiedenen  Stellen  des  Bündels  geschoben  und  der 
luductionsstrom   in    derselben  beim  Oeffnen  oder  Schliessen 
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eines  Stromes  von  1,68  bez.  2,05  Ampere  in  der  ersten  Spirale 
durch  ein  ballistisches  Galvanometer  bestimmt  Die  Werthe 
entsprechen  der  Formel  Q  =  Ce-*c\  dasselbe  ergab  sich  bei 
einem  60  cm  langen,  18  mm  dicken,  am  Ende  mit  einer  kürzen 
Magnetisiriingsspirale  von  92  Windungen  bedeckten  Eisen- 
cylinder. 

Sodann  wurde  in  ähnlicher  Weise  die  Vertheilung  in  einem 
Eisenring  von  68  mm  Peripherie  und  18  mm  Dicke  bestimmt. 
Als  Resultat  ergab  sich:  Sind  die  durch  den  Inductionsstrom 
an  drei  äquidistanten  Punkten  gemessenen  Magnetismen  bz. 
Mt,  M//}  A/„,  so  ist  am  Ringe  (Af  +  Mtt)\Mn  =  Const;  ent- 
sprechend der  Wärmevertheilung  in  einem  unendlich  langen, 
an  einem  Ende  erhitzten  Stabe.  Der  Verf.  meint,  dass  hier- 
nach auch  eine  innere  und  äussere  magnetische  Leitfähigkeit 
anzunehmen  wäre.  Gr.  W. 


76.  A.  Anderson.  lieber  den  Widerstand  und  dk 
Selbstinduction  verzweigter  Leiter  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  352 — 355. 
1892).  —  Der  Inhalt  ist  wesentlich  rechnerisch.  Die  in  Frage 
kommende  E.M.K.  ändert  sich  nach  der  zu  Grunde  gelegten 
Annahme  nach  dem  Sinusgesetz.  Gk  W. 


77.  C.  Neumann,  lieber  einen  eigentümlichen  Fall 
electro -dynamischer  Induction  (Abhandlungen  d.  Königl.  Sachs. 
Ges.  d.  Wissenschaften,  mathem.  phys.  Klasse  XVllI  Nr.  IL  p. 
67 — 148.  1892).  —  Eine  Kupferkugel  rotire  um  einen  Durch- 
messer, der  die  X-Axe  eines  ruhenden  Coordinatensystems 
bildet  in  einem  constanten  magnetischen  Felde,  das  parallel 
zur  XY-Ebene  gerichtet  ist.  Es  entsteht  dann  eine  in  Bezug  aaf 
den  ruhenden  Baum  stationäre  electrische  Strömung  in  der 
Kugel,  die  sich  in  Kreisen  vollzieht,  deren  Centren  alle  auf 
der  Z-Aze  enthalten  sind.  Ausserdem  bilden  sich  Ansamm- 
lungen freier  Electricität,  nicht  nur  an  der  Oberfläche,  sondern 
auch  im  Innern  der  Kugel.  Die  Baumdichte  der  letzteren 
berechnet  der  Verf.  zu  —  AXA°  j2n,  wo  -4  eine  vom  Maass- 
system abhängige  Constante,  X  die  Winkelgeschwindigkeit  und 
A°  die  Componente  des  magnetischen  Feldes  nach  der  AVAxe 
bedeutet. 

In  einem  ruhenden  Conductor,  der  sich  in  der  Nähe  der 
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rotirenden  Kugel  befindet,  werden  dann  durch  die  Strömungen 
in  der  Kugel  electrische  Kräfte  inducirt,  die  der  Verf.  be- 
rechnet Diese  Kräfte  haben  ein  Potential,  bringen  daher 
keine  dauernden  Strömungen  in  dem  Conductor  zu  Stande; 
dagegen  genügt  dieses  Potential  der  Laplace'schen  Differential- 
gleichung nicht,  so  dass  sich  auch  im  Innern  des  ruhenden 
Gonductors  freie  Electricität  ansammelt,  deren  Baumdichte 
JU*-B°A«  X  xz\5xq*  beträgt,  wenn  B°  die  F-Componente  des 
magnetischen  Feldes,  R  den  Kugelradius,  g  den  Centralabstand 
des  betreffenden  Punktes  xyz  und  *  die  Leitfähigkeit  des 
Kupfers  bedeutet. 

Ersetzt  man  das  constante  magnetische  Feld,  in  dem  die 
Engel  rotirte,  durch  ein  constantes  electrostatisches  Feld,  so 
ergeben  sich  ähnliche  Resultate,  die  indessen  verschieden  aus- 
fallen, je  nachdem  das  W.  Weber'sche,  das  F.  Neumann'sche 
oder  das  Inductionsgesetz  des  Verf.  zu  Grunde  gelegt  werden. 
Für  alle  drei  Inductionsgesetze  stellt  der  Verf.  eine  General- 
formel auf,  aus  der  sich  die  einzelnen  durch  Specialisirung 
einer  darin  vorkommenden  Constanten  ergeben. 

In  dem  genannten  Falle  sammelt  sich  freie  Electricität 
nur  an  der  Oberfläche  der  Kugel  an.  Es  entsteht  eine  elec- 
trische Strömung  parallel  zur  Z-Axe  von  der  constanten  Dichte 
3XB°l4n9  die  in  einem  benachbarten  ruhenden  Conductor 
wiederum  electrische  Kräfte  inducirt.  Diese  haben  aber  nur 
ffti  den  Fall  des  C.  Neumann'schen  Inductionsgesetzes  ein  Po- 
tential; nach  den  beiden  andern  Inductionsgesetzen  würde  da- 
gegen in  einem  benachbarten  ruhenden  Metallringe  ein  dauern- 
der Strom  hervorgerufen  werden. 

Die  Wirkungen,  die  hierbei  zu  Stande  kommen  können, 
sind  nur  von  sehr  geringer  Grösse.  Um  sie  deutlicher  hervor- 
treten zu  lassen,  könnte  man  etwa  folgende  Versuchsanordnung 
wählen,  die  aber,  wie  der  Verf.  betont,  unpraktisch  ist  und  nur 
eine  Anregung  geben  soll,  nach  einer  besseren  Methode  zu  suchen: 

In  einem  massiven  Kupfercylinder  sei  ein  constanter  Strom 
in  der  Richtung  der  Axe  durch  eine  Batterie  unterhalten.  Im 
Innern  denke  man  sich  eine  Kugelfläche  gelegt,  die  eine 
Kugel  lostrennt,  so  dass  eine  Drehung  dieser  letzteren  mög- 
lich ist,  ohne  jedpch  die  innige  metallische  Berührung  der 
Kngeloberfläche   mit   dem   Reste    des  Cylinders   aufzuheben. 
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Lässt  man  nun  die  Kugel  um  einen  zur  Cylinderaxe  senk- 
rechten Durchmesser  rotiren,  so  werden  von  der  stationären 
Strömung  in  der  Kugel  in  äusseren  Leitern  die  vorher  be- 
sprochenen Kräfte  induciri  Bei  passender  Anordnung  kann 
die  Stromdichte  der  in  einem  solchen  ruhenden  Metallringe 
inducirten  Strömung  zehnmal  grösser  werden  als  die  Dichte 
der  inducirenden  Strömung  in  der  Kugel,  falls  das  Webertche 
oder  das  F.  Neumann'sche  Inductionsgesetz  zutreffen. 

Alle  hier  betrachteten  Fälle  haben  das  Eigentümliche, 
dass  in  ruhenden  Leitern  Ströme  inducirt  werden,  ohne  dasa 
in  Bezug  auf  die  Yertheilung  der  primären  Ströme  im  rahen- 
den Baume  eine  Aenderung  eintritt.  Nach  dem  Verf.  ist  da- 
her die  gewöhnliche  Regel,  dass  die  inducirten  Kräfte  stets 
Null  sind,  falls  der  Zustand  des  Stromsystems  in  Bezug  aof 
den  Conductor  constant  bleibt,  nicht  immer  richtig.     A.F. 


78.  <?.  Vicentini*  Leuchterscheinungen  in  verdünnt™ 
Gasen,  hervorgerufen  von  eleclrischen  Entladungen  durch  conti- 
nuirliche  Leiter  (Rend.  Lincei  1,  p.57— 63.  1892).  —  Die  beiden 
Electroden  einer  Vacuumröhre  sind  im  Innern  derselben  durch 
einen  geraden  oder  spiralförmigen  dünnen  Draht  verbunden, 
durch  den  die  Entladungen  einer  Influenzmaschine  oder  eines 
Inductoriums  unter  Einschaltung  von  Funkenstrecken  geleitet 
werden.  Die  begleitenden  Lichterscheinungen  in  dem  verdünn- 
ten Gase,  die  zum  Theil  von  Seitenentladungen,  zum  Theil 
wahrscheinlich  von  Inductionswirkungen  (vergL  Moser  und  J.J. 
Thomson,  Beibl.  14,  p.  409;  15,  p.  661;  und  spätere  Referate) 
herrühren,  werden  ausführlich  beschrieben  und  mittels  bei- 
gegebener Photographien  erläutert.  Die  von  der  Inducüon 
herrührenden  Leuchterscheinungen  hören,  wie  auch  Moser  und 
Thomson  fanden,  bei  äusserster  Verdünnung  auf.  Hdw. 


79.  Alexander  Pelham  Trotter.  lieber  das  Licht 
des  electrischen  Lichtbogens  (Electrician  28,  p.  686—689.  1892). 
—  Nach  Palaz  (Lum.  61.  37,  p.  410)  ist  das  von  der  positiven 
Kohle  ausgegebene  Licht  85°/0,  das  von  der  negativen  10%, 
das  von  dem  Bogen  selbst  5%  der  gesammten  Ausstrahlung. 
Aus  den  Versuchen  von  Wybauw  (Lum.el.37,  p  414,  26,  p.58) 
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würde  folgen,  dass  die  in  Kerzen  ausgedrückte  Helligkeit  des 

Kraters  an  der  positiven  Kohle  pro  mm2  constant  ist. 

G.  W. 

80.  JEeJ.  Branly.  Verlust  beider  Electricüäten  durch 
sehr  brechbare  Sirahlen  (C.  R.  114,  p.  68—70.  1892).  -  Schon 
1890  hat  der  Verf.  den  Verlust  auch  der  positiven  Electricität 
durch  Entladungen  einer  mit  einem  Inductorium  verbundenen 
Leydner  Flasche  nachgewiesen.  Neuerdings  beobachtet  er  die- 
selbe in  folgender  Weise.  Ein  Goldblattelectroscop  hat  einen 
viereckigen  oben  von  einer  kreisförmigen  Oefihung  durch- 
brochenen Messingkasten,  auf  welchem  eine  mit  geschmolzenem 
und  nachher  erstarrtem  Schwefel  gefüllte  Glasröhre  steht;  in  deren 
Axe  sind  die  beiden  Goldblättchen  angebracht  und  oben  eine 
verticale  Metallplatte  von  7  cm  Durchmesser,  welche  sich  in 
einem  bis  auf  ein  vergittertes  Fenster  gegenüber  ihrer  Fläche  zur 
Beleuchtung  geschlossenen  Messinggehäuse  befindet.  Die  Gold- 
blättchen werden  durch  ein  Mikroscop  beobachtet.  Der  frei- 
willige Electricitätsverlust  ist  während  der  Versuchsdauer  völlig 
verschwindend.  225  Elemente  nach  Maria  Davy  brachten  einen 
Ausschlag  der  Goldblättchen  von  etwa  30  °  hervor. 

Die  Platten  wurden  durch  das  Gitter  mit  der  electrischen 
Lampe  beleuchtet.  Die  Goldblättchen  sanken  von  einem  Po- 
tential von  300  auf  ein  solches  von  270  Volts,  bei  einer  frisch 
polirten  Kupferplatte  und  einer  einige  Tage  an  der  Luft  ge- 
legenen Aluminiumplatte  bei  directer  Bestrahlung  und  bei 
positiver  Ladung  in  18,  bei  negativer  Ladung  in  1  Secunde; 
bei  Zwischenschaltung  von  einer  1  mm  dicken  Quarzplatte  bez. 
in  22  und  1  Secunde;  bei  einer  frisch  polirten  Magnesiumplatte 
in  directer  Strahlung  in  34  und  1,75  Secunde.  Bei  schwächeren 
and  kleineren  Lichtbögen  bei  einer  Aluminiumplatte  und  directer 
Strahlung  filen  sie  langsamer,  z,  B.  in  75  und  2  Secunden;  der 
positive  Verlust  vermindert  sich  hier  mehr  als  der  negative. 
Bei  verschiedenen  Abständen  der  Lichtquelle  sind  die  Zeit- 
dauern des  Verlustes  beider  Electricitäten  mehr  einander  pro- 
portional. Von  der  electrischen  Lampe  absorbirt  Quarz  die 
wirksamen  Strahlen  wenig  und  für  beide  Electricitätsverluste 
in  demselben  Verhältnisse 

Früher  ergab  sich  bei  Funken  der  Flasche  eine  relativ 
stärkere  Abnahme  der  positiven  Ladung  bei  grösserer  Ent- 
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fernung,  sowie  bei  Einschaltung  des  Quarz.    Flussspath  lässt 
die  wirksamen  Strahlen  besser  hindurch,  ab  ein  gleich  dicker 

Quarz;   weder  Glimmer  noch  Glas  absorbiren  sie   vollständig. 

G.  W. 

81.  Ji*  JBlondlot»    Experimentelle  Bestimmung  der  Fori* 
pßmzungsgesckurindagkeil  eleetromagnetischer  Wellen  ( J.  d.  phy& 
(2)  10,  p.  549-561.  1891.  —  C.  JEL  118,  p.  628—631.  1891).- 
Verf.  verwendet  2  lange  parallele  Drähte  und  einen  Resonator. 
Nachdem  ihm  trotz  vieler  Bemühungen  eine  directe  Bestimmung 
der  Schwingungsdauer  missglückt  ist,   nimmt  er  die  Formel 
r  aa  2  n  YCL  ab  richtig  an.     Da  die  Schwingungsdauer  nicht 
durch  die  primäre  Schwingung,  die  Ver£  nach  Analogie  der 
akustischen  Versuche  von  N.  Savart  ein  electrisches  Geräusch 
(bruit  electrique)  nennt,  sondern  durch  den  electrischen  Eigenton 
des  Resonators  gegeben  wird,  so  ist  die  Bestimmung  der  Con- 
stanten des  letzteren  von  besonderer  Wichtigkeit.    Dieser  Re- 
sonator besteht  aus  einem  Plattencondensator  in  einem  Draht- 
rechteck.     2  parallele   Messingscheiben  (Durchmesser  6  cm) 
sind  einige  Bruchtheile  eines  Millimeter  von  einander  entfernt. 
Von  dem  Band  der  Bückseiten  dieser  Platte  gehen  die  Drähte 
so  weg,  dass  der  Condensator  genau  in  die  Mitte  einer  länge- 
ren Rechtecksseite  zu  liegen  kommt    Verf.  wendet  4  Recht- 
ecke an:  von  der  Seitenlänge  6,3  und  10,2,  10  und  20,  10  und 
20,    10  und  40  und   von   der  resp.  Drahtdicke  0,184,  0,184, 
0,3,  0,22.    Die  Capacität  C  des  Condensators  (dessen  Dicke 
variirte)  wurde  experimentell  nach  Maxwell  II,  775  bestimmt 
Die  Selbstinduction  L  des  geometrisch  bestimmten  Drahtstückeß 
lieferte  ffi i.dsds  . cos c / r  resp.  2 /flog 4ljd~  1)  (H.  Poin- 
car6,  Electrica  et  Optique  t.  II,  p.  156)  und  betrug  in  obigen 
4  Fällen  246,66,  518,2,  460  und  973,2.    Die  Gesammtdraht- 
länge  des  Resonators  ist  immer  klein  gegen  die  beobachtete 
Welle,  und  daher  haben  in   derselben  Zeit  alle  Theile  deB 
Resonators  gleiche  Stromstärke:    So  ist  die  Anwendung  der 
Formel  r  =  2  n  YCL  gerechtfertigt 

Dieser  Resonator  kommt  zwischen  2  etwa  25  m  lange 
parallele  Drähte  so,  dass  die  längeren  Rechteckseiten  diesen 
Drähten  parallel  in  etwa  0,5  cm  Entfernung  liegen.  Alle 
Drähte  sind  in  einer  Ebene.  Der  Resonator  steht  fix  etwa 
10  m  von  dem  Anfange  der  langen  Drähte  entfernt,  in  welche 


i 

i 


—    451     — 

die  electromagnetischen  Schwingungen    (nach    einer  erst   im 
nächsten  Referat  zu  schildernden  Methode)  eingeleitet  werden. 
Hinter  dem  Resonator  ist  eine  verschiebbare,  die  beiden  langen 
Drähte  verbindende  Drahtbrücke.     An   dem  Resonator-Con- 
densator  ist   ein  kleines  Funkenmikrometer  befestigt.     Liegt 
die  Brücke  knapp  hinter  dem  Resonator,  so  beobachtet  man 
kräftige  Fünkchen.    Schiebt  man  die  Brücke  hinaus,  so  er- 
löschen dieselben,  zuerst  wenn  die  doppelte  Entfernung  vom 
Resonator  1/2,  dann  3  XI 2  u.  s.  w.  ist.     Da  die  Wellenlänge, 
bei  verschiedenen  Abständen  der  langen  Drähte  gemessen,  un- 
verändert bleibt,  so  ist  der  Einfluss  der  gegenseitigen  Induction 
derselben  unmerklich.  Blondlot  wendet  obige  4  Drahtrechtecke  an 
und  indem  er  auch  die  Entfernung  der  Resonatorcondensatoren 
wärt,  erhält  er  bei  Wellenlängen  von  8,94,  11,04,  11,58,  14,32, 
16,20,   18,30,    18,32,   22,68,   25,72,   27,28,   35,36  m  als  Ge- 
schwindigkeit in  kmjs  299300,  304100,  301400,  300800,  298700, 
300700,  293400,  288300,  295800,  292700,  291400. 

8omit  ergibt  sich  für  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
electromagnetischer  Wellen  unabhängig  von  der  Wellenlänge 
297600  km/ s.  Loh. 

82.  JB.  Blondlot*  lieber  ein  neues  Verfahren,  electrische 
Wülen  längs  metallischer  Drähte  fortzuleiten,  und  über  eine 
neue  Einrichtung  des  Receptor  (C.  R.  114,  p.  283-286.  1892). 
Der  primäre  Leiter  besteht  aus  zwei  Halbkreisen,  welche,  ohne 
mit  den  Enden  zusammenzustossen,  einen  Kreis  von  2  m  Durch* 
messer  bilden.  In  der  einen  Lücke  A  dieses  Kreises  tragen 
die  Bogenenden  je  eine  Gondensatorplatte,  an  der  anderen 
Locke  B  je  eine  KugeL  An  den  Kugeln  sind  die  Zuleitungs- 
drähte  des  Inductoriums  befestigt 

Der  secundäre  Leiter  besteht  zunächst  aus  einem  mit  dem 
primären  concentrischen  Kreise,  dessen  Durchmesser  1  cm 
kleiner  ist  als  der  des  primären.  Bei  B  ist  der  secundäre 
Jfreis  offen,  seine  beiden  Enden  setzen  sich  in  Drähte  fort, 
«eiche  in  der  Verlängerung  des  Durchmessers  AB  mit  2  cm 
Abstand  einander  parallel  verlaufen.  An  der  Stelle,  wo  der 
Resonator  zwischen  beide  Drähte  eingefügt  wird,  sind  dieselben 
Rechtwinklig  zur  Seite  gebogen  und  bilden  nach  zweimaliger 
Rechtwinkliger  Riegung  ein  Rechteck  Rv    Dieses  ist  in  der 
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Mitte  zweier  Gegenseiten  offen,  nämlich  dort,  wo  die  parallelen 
Drähte  zuerst  auseinander  gebogen  sind,  und  an  der  entgegen- 
gesetzten Stelle,  von  der  aus  sie  wieder  einander  parallel  ver- 
laufen. Der  in  R1  eingesetzte  Resonator  besteht  aus  einer 
rechteckigen  Leitung  Rv  deren  Seiten  denen  von  R1  parallel 
und  nur  wenig  kürzer  sind.  Die  Unterbrechungsstelle  an  einer 
Seite  von  Äa  enthält  das  Funkenmikrometer. 

Da  die  Drähte  an  R2  nicht  verschiebbar  sind,  so  schaltet 
der  Verf.  die  von  ihm  (s.  vorhergehendes  Referat)  beschrie- 
bene bewegliche  Brücke  zur  Messung  der  Wellenlänge  in  die 
Leitung  ein. 

Die  Vortheile  des  Apparates  bestehen  in  der  starken 
Wirkung  des  primären  Leiters  auf  den  secundären,  sowie  des 
Rx  auf  Ä2,  ferner  in  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Schwin- 
gungsdauer durch  Verstellen  der  Platten  A  geändert  werden 
kann.  Besonders  vorteilhaft  ist,  dass  die  secundären  Drahte, 
wenn  ihre  Enden  nicht  verbunden  sind,  keine  electrostatische 
Ladung  durch  Influenz  vom  Inductorium  erhalten,  wie  dies  bei 
der  Hertz'schen   Anordnung  der  Fall  ist.     Die  gemessenen 

Wellenlängen  sind  dieselben  wie  die  von  Hertz  gefundenen. 

Lch. 

83.  IT.  JPoincare.  lieber  die  multiple  Resonanz  der  Hertz  - 
sehen  Schwingungen  (Arch.  de  Gen.  (3)  25,  p.  609— 627.1891).- 
Während  E.  Sarasin  u.  L.  de  la  Rive  die  von  ihnen  entdeckte 
multiple  Resonanz  durch  die  Hypothese  erklären,  es  sende  die 
Herfz'sche  primäre  Schwingung  innerhalb  gewisser  Grenzen 
eine  Art  continuirlichen  Spectrums  aus,  sucht  Verf.  eine  rech* 
nerische  Lösung  durch  eine  andere  Idee,  welche  gleichzeitig 
und  unabhängig  V.  Bjerknes  (Wied.  Ann.  44,  p.  74,  92  iL  513. 
1891)  auch  experimentell  geprüft  hat. 

Verf.  berechnet  zunächst  die  Dämpfung  für  einen  kreis- 
förmigen Excitator  von  Lodge;  er  findet  hier  für  das  Ver- 
hältniss  zweier  Schwingungen  0,163.  Weniger  sicher  wird  die 
Rechnung  in  Folge  genau  schwer  fassbarer  Annahmen  für 
eine  geradlinige  Primärschwingung,  doch  ist  auch  hier  die 
Dämpfung,  wenn  schon  kleiner  als  oben,  so  doch  immer  noch 
sehr  beträchtlich,  wobei  nach  Poincarä  der  Hauptautheil  der 
verlorenen  Energie  auf  Strahlung  verwendet  wird.  Des  Fer- 
neren rechnet  Verf.  unter  gewissen  Annahmen  das  Decrement 
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sowohl  für  gerade  als  auch  für  kreisförmige  Resonatoren. 
Hier  erhält  man  als  Grenze  des  Verhältnisses  der  Totalenergie 
am  Beginne  der  Schwingung  und  der  während  einer  Halb- 
schwingung  ausgestrahlten  Energie  flir  den  Beginn  1I301  für 
spätere  Zeiten  noch  weniger.  Dieser  Verlust  kommt  somit 
im  Vergleiche  mit  dem  der  primären  Schwingung  nicht  in 
Betracht 

Zu  einer  bestimmten  Zeit  nach  dem  Ueberspringen  des 
Primärfankens  ergibt  sich  die  electromotorische  Kraft  im 
kreisförmigen  Resonator  als  Gleichung  einer  gedämpften  har- 
monischen Schwingung  cPz/dt*  +  m*z  =*  Aer**  cos  nt,  wo 

t  8 

z  =  J  ydt  und  y  =  f  i  sin  -^g-  ds; 

o  0 

8  ist  die  Drahtlänge,     z  findet   sich  durch  das   Zusammen- 
wirken zweier  Schwingungen,  von  welchen  die  eine  sehr  gedämpft 
und  die  andere  constant  ist    Erstere  hat  die  Periode  2njn 
und  die   Amplitude  e  -  <*  V  B2  +  C8,    die  zweite    2njm  und 
KZ>*+  E*.  Dabei  ist  D*  +  E*  >  B*  +  C3.   Die  zweite  Schwin- 
gung ist  die  Eigenschwingung  des  Resonators  und  deren  Am- 
plitude ist  immer  grösser  als  die  Anfangsamplitude  der  ersteren, 
der  Primärschwingung.    Ist  die  Dämpfung  gering,  so  ist  auch 
der  Unterschied  gering.    Bei  grosser  Dämpfung  der  Primär- 
achwingung  bleibt  bald  nur  mehr  die  Eigenschwingung  des  Re- 
sonators bestehen.    Aendert  man  m,  die  Periode  des  Resona- 
tors, so   ändert  sich  die   Amplitude   der  ersten  Schwingung 
V  B*  +  C2.    Ein  Maximum  tritt  ein  für  m  =  V  n2  —  a*  und  ist, 
gleich  A/2an,   um  so  ausgeprägter,  je  kleiner  ajn  ist.    Für 
die  Primärschwingungen,  deren  Dämpfung  zu  vernachlässigen 
H  kann  Resonanz  nur  eintreten,  wenn  Excitator  und  Reso- 
nator in   vollkommenem  Einklang  stehen.     Ist  a  bedeutend, 
findet  auch    in  anderen  Fällen  Resonanz  statt,  dann  ist  die 
rasch    anwachsende    Eigenschwingung    des    Resonators   mass- 
gebend. 

Im  Falle  der  Interferenz  bei  Reflexion  von  einer  ebenen 
Vand  sind  im  Momente  der  Beobachtung  bereits  alle  Aus- 
drücke mit  e  —  0*  verschwunden,  so  dass  auch  hier  die  Knoten 
den  Eigenschwingungen  des  Resonators  entsprechen.      Lch. 
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84.  J.  Larmor.  Die  allgemeinste  Form  electrischcr  Welle* 
in  einem  Dielectricum,  welche  den  sicher  erkannten  Gesetzen  ge- 
nügt (Proc.  Cambr.  PhiL  Soc.  7,  p.  166—66.  1891).  —  Nur  die 
Maxweü'sche  Theorie  der  Electrodynamik  ergibt,  dass  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  electrischer  Wellen  in  einem 
nicht  magnetischen  Dielectricom  umgekehrt  der  Quadratwurzel 
aus  dem  electrostatischen  Inductionsvermögen  proportional  ist 
(Siehe  Proc.  Roy.  Soc.  49,  p.  521.  1891.)  Lck 


85.  «7.  Larmw.  Eine  mechanische  Darstellung  emes 
electrisch  vibrirenden  Systems  und  seiner  Strahlung  (Proc  Cambr. 
PhiL  Soc  7,  p.  166—176.  1891).  —  Das  dielectrische  Medium 
sei  ein  incompressibler  Körper.  Die  Leiter  sind  Hohlräume, 
deren  umhüllende  Haut  tangentielle  Verschiebungen  nicht  an- 
nehmen darf.  Da  das  äussere  Medium  incompressibel,  mos 
das  Ge8ammtyolumen  aller  Hohlräume  immer  gleich  bleiben, 
was  in  der  Weise  frort  werden  kann,  dass  man  diese  Hohl- 
räume als  mit  einer  incompressiblen  masselosen  Flüssigkeit 
gefüllt  annimmt  Mit  derartigen  Systemen  lassen  sich  Herr- 
sche Schwingungen  veranschaulichen  und  wird  speciell  die  Be- 
flexion  eines  polarisirten  electrischen  Strahles  an  einem  Metall- 
schirm berechnet  Man  findet,  dass  für  Wellenlängen  von  lern 
oder  mehr  die  Reflexion  an  verschiedenen  Metallplatten  merk- 
lich die  gleiche  ist  und  dass  eine  Phasenbeschleunigung  von 
}  X  resultirt  Für  kürzere  Längen,  entsprechend  den  Licht- 
wellen, sind  die  Erscheinungen  complicirter.  Leb. 


86.  M.  Padova*     Mechanische  Interpretation  der  Formeln 

von  Hertz  (Rend.  LinceL  7, 1.  Sem.,  p.  204—209.  1891).  —  Indem 

Verf.  dem  Aether  eine  bestimmte  Constitution  beilegt,  gelangt 

er  zu  einer  mechanischen  Erklärung  der  Hertz'schen  Formeln. 

Leb. 

87.  O.  Heaviside.     Eleclromagnetiscke  Theorie.  XII— 

XXI  (Electrician  27,  p.  294—296,  353-355,  439—441,  493 
—495,  573—574,  655—666,  709.  28,  p.  27—28,  109— lll,j 
163—164.  1891).  —  In  dem  ersten  dieser  Aufsätze  leitet  der! 
Verf.  aus  den  beiden  Hauptgesetzen 

J0  =  curl  (H  —  Ä0)  und  G0  =  —  curl  (E  —  e0) 
(worin  J0,  G0  den  wahren  electrischen  bezw.  magnetischen  Strom, ; 
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//  und  E  die  magnetische  bezw.  electrische  Kraft  und  h0,  e0 
die  von  fremden  Ursachen  herrührenden  Theile  derselben  be- 
deuten) durch  Multiplication  mit  (E  —  e0)  bezw.  (H  —  h0)  und 
Addition  eine  neue  Gleichung  ab,  in  der  sich  die  rechte  Seite 
als  Divergenz  eines  Vectorproducts  darstellen  lässt.  Wenn 
das  Medium  in  Buhe  ist,  geht  diese  Gleichung  über  in 

e0J+h0G=Q+Ü+  t+div  W, 
worin  W  das  Vectorproduct  V{E—  e0)  (H  —  A0)  darstellt,  das 
Operationszeichen  div.  gleichwerthig  ist  mit  id  /dx+jd/dy 
+  kd/dz,  Q  die  in  Wärme  umgewandelte  Energie  (pro  Zeit- 
einheit) und  U,  T,  deren  zeitliche  Aenderungen  in  der  Glei- 
chung vorkommen,  die  electrische  bezw*  magnetische  Energie 
bedeuten.  Aus  der  Gleichung  lässt  sich  schliessen,  dass  der 
Vector  W  den  Energiefluss  im  magnetischen  Felde  angibt. 
Man  kommt  damit  auf  die  Poynting'sche  Theorie  der  Energie- 
fortpflanzung, aus  der  sich  das  wichtige  Resultat  ergibt,  dass 
nicht  der  stromführende  Draht,  sondern  der  ihn  umgebende 
Isolator  der  Sitz  der  Energieübertragung  ist.  Die  electrische 
Kraft  ist  nämlich  in  diesem  Falle  senkrecht  zum  Drahte,  die 
magnetische  circular  gerichtet  und  der  Vector  fV,  der  zu  beiden 
(wegen  der  Eigenschaften  des  Vectorproducts)  senkrecht  stehen 
mu88,  geht  daher  parallel  zur  Drahtaxe. 

Wenn  das  Medium  selbst  in  Bewegung  ist,  gestalten  sich 
die  Betrachtungen  schwieriger.  Zu  dem  Poynting'schen  Energie- 
flusse W  kommt  dann  neben  convectiven  Energieübertragungen 
die  von  dem  electromagnetischen  Zwange  geleistete  Arbeit 
Aus  dem  Ausdrucke  für  diese  lässt  sich  die  specielle  Art 
dieses  Zwanges  ableiten,  womit  man  auf  die  bekannten  Re- 
sultate Maxwell's  gelangt 

Der  Verf.  hat  diese  Betrachtungen  indessen  mehr  an- 
deutungsweise durchgeführt,  ohne  ausführliche  Beweise  oder 
Ableitungen  zu  geben  („On  the  Forces,  Stresses,  and  Fluxes 
of  Energy  in  the  electromagnetic  field",  Royal  Society,  June  8, 
1891).  Er  bemerkt,  dass  die  Voraussetzungen,  auf  denen  sie 
beruhen,  wozu  neben  den  Hauptgesetzen  die  Localisirung  der 
aufgespeicherten  Energie,  entsprechend  der  Vertheilung  der 
Kräfte  und  die  Annahme  über  die  Bewegung  des  Aethers  im 
Zusammenhange  mit  der  Materie  gehören,  nicht  durchaus  zu- 
verlässig sind.     Ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  speciellen 

Bflfblitter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  iL  Chem.  XVI.  33 
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Art  der  MaxwelFschen  Zwangsvertheilung  ist  daher  wohl  zu- 
lässig, er  sollte  aber  darum  nicht  auf  die  ganze  übrige  Theorie 
ausgedehnt  werden. 

Hierauf  folgt  eine  Darlegung  des  Zwangs  im  rein  electro- 
statischen  Felde,  womit  eine  Besprechung  der  Oberflächen- 
schichten  verbunden  ist.  —  Wenn  ein  fremder  Körper  in  ein 
electrostatisches  Feld  gebracht  wird,  erfolgt  eine  Veränderung 
des  Zwangszustandes  im  ganzen  Felde.  Die  resultirende  Kraft 
an  dem  Körper  ergibt  sich  aber  dann  ausschliesslich  aus  der 
Oberflächenvertheilung  in  der  angrenzenden  Luft,  gleichgültig, 
ob  der  Körper  ein  Leiter  oder  ein  Isolator  ist.  Im  letzteren 
Falle  besteht  zwar  auch  ein  Zwangszustand  im  Körper  selbst, 
der  aber  nur  innere  Kräfte  hervorruft,  die  bei  der  Bewegung 
des  Körpers  als  Ganzes  ohne  Einfluss  sind.  Daraus  folgt, 
dass  man  aus  rein  statischen  Betrachtungen  keinen  Aufschluss 
über  die  Art  des  Zwangszustandes  im  Innern  des  Körpers 
erlangen  kann.  Man  muss  deshalb  hierzu  die  vorher  erwähnten 
dynamischen  Betrachtungen  über  die  Art  der  Energieverthei- 
lung  von  mehr  hypothetischem  Charakter  zu  Hülfe  nehmen. 

Eine  kleine  dielectrische  Kugel  bleibt  in  einem  gleich- 
förmigen electrostatischen  Felde  aus  Symmetriegründen  im 
Gleichgewicht,  gleichgültig,  wie  gross  ihre  Durchlässigkeit 
(Permittivität,  Dielectricitätsconstante)  ist  In  der  Nähe  eines 
geladenen  Conductors  wird  sie  dagegen  angezogen  oder  ab- 
gestossen,  je  nachdem  ihre  Durchlässigkeit  grösser  oder  kleiner 
als  die  der  Luft  ist.  Denkt  man  sieb  (als  einen  idealen  Fall) 
die  Durchlässigkeit  gleich  Null,  so  gehen  die  Kraftlinien  um 
die  Kugel  herum  und  es  überwiegt  dann  der  seitliche  Druck 
auf  der  den  Conductor  benachbarten  Seite.  Bei  unendlich 
grosser  Durchlässigkeit  überwiegt  der  Zug  der  normal  auf- 
treffenden Kraftlinien  und  es  erfolgt  Anziehung.  Man  erkennt 
aus  dieser  Betrachtung  unmittelbar,  dass  der  seitliche  Druck 
bei  der  MaxwelTschen  Zwangsvertheilung  eine  ebenso  wichtige 
Bolle  spielt  wie  der  Zug  längs  der  Kraftlinien.  —  Gleiches 
gilt  für  ein  rein  magnetisches  Feld,  wobei  an  die  Stelle  der 
dielectrischen  Durchlässigkeit  die  magnetische  Permeabilität  tritt 

Aus  dem  seitlichen  Drucke  (senkrecht  zur  Richtung  der 
Kraftlinien)  ergibt  sich  ferner  die  Anziehung  paralleler  gleich- 
gerichteter  Ströme.     Beschränkt   man   sich  in  diesen  Fällen 
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nicht  auf  die  Betrachtung  der  resultirendeu  Kräfte  au  dem 
ganzen  Leiter,  sondern  verfolgt  die  Zwangsvertheilung  im  In- 
nern, so  wird  man  auf  eine  Kraft  an  der  Volumeneinheit  ge- 
führt, die  durch  das  Vectorproduct  aus  der  Stromdichte  und 
der  magnetischen  Induction  dargestellt  wird. 

Bei  einem  permanenten  Magneten  hat  man  es  mit  einer 
eingeprägten  (von  den  übrigen  Grössen  des  Feldes  unabhängi- 
gen) Kraft  A0  zu  thun.  Die  zugehörige  Energie  setzt  der  Yerf. 
(abweichend  von  Maxwell)  zu  \h0B  für  die  Volumeneinheit; 
h0B  bedeutet  hierbei  das  skalare  Product  der  Vectoren  A0 
und  B.  Daraus  ergibt  sich  eine  bewegende  Kraft  Vj0B,  wo 
V  das  Vectorproduct  und  j0  =  curl  h0  eine  fingirte  electrische 
Stromvertheilung  ergibt,  die  sich  z.  B.  bei  einem  gleichmässig 
magnetisirten  Stabmagneten  auf  die  Oberfläche  beschränkt. 

Das  Gleichgewicht  der  magnetischen  und  electrischen 
Kräfte  in  einem  dielectrischen  Medium,  das  von  eingeprägten 
Kräften  frei  ist,  wird  gestört  bei  einer  Aenderung  jener  Kräfte. 
Man  hat  dann  eine  bewegende  Kraft  am  Volumen-Elemente, 
die  gleich  der  zeitlichen  Aenderung  des  Vectorproducts  aus 
electrischer  Verschiebung  und  magnetischer  Induction  oder 
gleich  / / 1?2  .  dWj dt  ist,  wenn  W  wieder  den  Energiefluss  an- 
gibt Dass  eine  solche  bewegende  Kraft  in  einem  materiellen 
Dielectricum  bei  veränderlicher  Verschiebung  und  Induction 
wirklich  vorhanden  sei,  hält  der  Verf.  nicht  fiir  unwahrschein- 
lich, er  glaubt  aber,  dass  eine  solche  Kraft  auch  noch  im 
Aether  selbst  auftrete  (im  Vacuum),  obschon  sich  die  Aether- 
bewegung,  die  dadurch  etwa  hervorgerufen  würde,  vorläufig 
nicht  weiter  verfolgen  lässi 

Ueber  die  Bolle,  die  der  Zwangszustand  bei  der  Fort- 
pflanzung von  Störungen  spielt,  sagt  der  Verf.,  dass  entgegen- 
gesetzt dem  Verhalten  elastischer  Körper  ein  inniger  ursäch- 
licher Zusammenhang  zwischen  beiden  nicht  zu  bestehen 
„scheine",  der  Zwangszustand  stelle  sich  mehr  als  eine  Be- 
gleiterscheinung, denn  als  die  den  Vorgang  regelnde  Ur- 
sache dar. 

Wenn  eine  eingeprägte  Kraft  (wie  oben  Ä0)  auf  ein  Me- 
dium einwirkt,  deren  curl  =  0  ist,  so  bringt  sie  gar  keinen 
Inductionsfluss  zu  stände.  Daraus  folgt,  dass  zwei  verschiedene 
Systeme  eingeprägter  Kräfte  äquivalent  sind,  wenn  sie  den- 

33» 
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selben  curl  haben,  ein  Satz,  fiir  den  der  Ver£  mehrere  Bei- 
spiele gibt 

In  den  Aufsätzen  XVII  und  XVIII  wendet  sich  der  Verf. 
gegen  die  herkömmliche  Definition  der  electrischen  und  magne- 
tischen Einheiten,  die  es  mit  sich  bringt,  dass  in  den  wichtig- 
sten Formeln  die  Constante  4n  auftritt.  Dies  lässt  sich  ver- 
meiden, wenn  man  das  Coulomb'sche  Gesetz  in  der  Form 
schreibt  F=  (1  jc)qq  j4nr*  (wo  c  für  Luft  =  /).  Der  Verl 
hat  die  hierdurch  definirten  „rationellen"  Einheiten  im  Vorher- 
gehenden bereits  überall  gebraucht  und  glaubt,  dass  die  Zeit 
nicht  fern  ist,  in  der  man  sich  zu  deren  allgemeiner  Ein- 
führung entschliessen  wird. 

In  den  drei  letzten  Aufsätzen  gibt  der  Verf.  eine  Dar- 
legung der  Rechnung  mit  Vectoren.  Er  hält  es  flLr  wünschens- 
werth,  diese  Rechnung  von  der  Quaternionentheorie  ganz  los- 
zulosen,  um  damit  die  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  die  ihrer 
Einführung  bisher  entgegenstanden.  Aus  diesem  Grunde  setzt 
er  auch  z.  B.  i2  =/  =  A2  =  /  (anstatt  =  —  /).  Der  letzte  der 
vorliegenden  Aufsätze  behandelt  das  skalare  Product  zweier 
Vectoren.  A.  F. 


Praktisches. 


88.  Glas  mit  Metall  zu  verbinden  (Ctrlztg.  f.  Opt  u.  Mech. 
13,  p.  77.  1892).  —  Dazu  dient  eine  Legirung  von  95%  Zinn 
und  5°/0  Kupfer,  das  geschmolzene  Kupfer  wird  dem  ge- 
schmolzenen Zinn  zugesetzt,  die  Legirung  granulirt  und  umge- 
schmolzen. Sie  haftet  vorzüglich  an  reinem  Glas  und  hat  nahezu 
den  gleichen  Ausdehnungscoefficienten  wie  letzteres.  Ihr  Schmelz- 
punkt liegt  bei  360°  C.    Geringe  Zusätze  von  Blei  oder  Zink 

machen  sie  weicher  oder  härter,  leicht  oder  streng  flüssig. 

E.  W. 

89.  Eckstein.  Biegsames  Glas  (Phot  Mitth.  29,  p.  24. 
1892).  —  Vier  bis  acht  Theile  Kollodiumwolle  werden  in  l°/0 
Aether  oder  Alkohol  gelöst  Diese  Lösung  wird  gemischt  mit 
2— 4°/0  Biberöl  oder  einem  anderen  nicht  verharzenden  Oele 
und  4—10%  Canadabalsam.    Die  entstehende  Mischung  wird 
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auf  einer  Glasplatte  ausgebreitet  und  unter  dem  Einfluss  eines 
heissen  Luftstromes  von  50°  Wärme  getrocknet;  bei  dieser 
Temperatur  wird  die  Masse  in  kurzer  Zeit  in  eine  transparente, 
harte  und  glasartige  Masse  verwandelt;  die  Dicke  derselben 
kann  nach  Wunsch  regulirt  werden.  Das  auf  diese  Weise 
erhaltene  Material  soll  die  Behandlung  mit  Salzen,  Alkalien 
und  Säuren  vollständig  aushalten.  Die  Platte  ist  bei  ihrer 
Durchsichtigkeit  auch  geruchlos,  ebenso  ist  sie  biegsam  und 
unzerbrechlich.  Ihre  Entzündbarkeit  ist  viel  geringer  als 
die  anderer  Kollodium- Mischungen,  man  kann  dieselbe  durch 
Hinzufügen  von  Magnesiumchlorid  noch  herabsetzen,  während 
ein  Zusatz  von  Zinkweiss  ein  elfenbeinartiges  Aussehen  her- 
vorbringt Dem  neuen  Glase  kann  endlich  jede  beliebige  Farbe 
gegeben  werden.  Aehnliche  Compositionen  sind  auch  sonst 
schon  vorgeschlagen.  E.  W. 

90.     J5T.   Wild,      lieber  die   Benutzung   des   electrischen 
Glühlichts  für  photographisch-selbstregi&trirende  Apparate  (M6- 
langesphys.etchim.l3(2),p.  173— 180. 1891).  -  Verf  hat  mit 
gutem  Erfolg  bei  dem  Adie'schen  Magnetographen  und  einigen 
anderen  Apparaten  seines  Observatoriums  seit  kurzem  electrische 
Glühlichtlampen,   die  sogenannten  Trouvö'schen  Photophoren, 
statt  der  Leuchtgas-  und  Petroleumlichtquellen  zur  Registri- 
ning  eingeführt.    Hierdurch  ist  eine  grössere  Gleichförmigkeit 
und  Schärfe   der   Curven  auf  dem  photographischen  Papier 
erzielt  worden  unter  Vermeidung    der  mit   Leuchtgas-    und 
Petroleumbeleuchtung    verbundenen    störenden    Temperatur- 
steigerung und  Luftverderbniss   der  Beobachtungsräume  und 
einseitigen  Erwärmung   der  Apparate.    Auch  lassen  sich  die 
Druckänderungen  des  Leuchtgases  und  die  störenden  Russ- 
bildungen  der  Petroleumflamme,   die  ein  völliges  Ausbleiben 
der  Begistrirung  leicht  zur  Folge  haben  können,  nicht  so  gut 
aelbstthätig  anzeigen,  wie  die  Variirung  des  zur  Speisung  der 
Glühlichtlampen  notwendigen  Stromes.    Die  Isolirung  dieses 
Stromes  musste  mit  besonderer  Sorgfalt  geschehen  und  ist  vom 
Verf.  befriedigend  erreicht  worden.  Arch. 
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Bücher, 

91.  Sir  G.  B.  Airy.  Die  Gravitation,  eine  elementare 
Erklärung  der  hauptsächlichsten  Störungen  im  Sonnensystem', 
übersetzt  von  R.  Hoffmann  (8°.  176  pp.  Leipzig,  W.  Engelmann, 
1891).  —  Der  Verf.  löst  die  Aufgabe  ohne  jede  Rechnung  eine 
Einsicht  in  die  zum  Theil  verwickelten  Bewegungen  der  Pla- 
neten und  ihrer  Monde  zu  verschaffen,  soweit  dieselben  dem 
Newton'schen  Gravitationsgesetze  unterworfen  sind.  Nach  Er- 
läuterung des  Gesetzes  der  Gravitation  und  nach  Betrachtung 
der  Wirkungen  der  Anziehung  auf  einen  in  Bewegung  be- 
findlichen Körper  und  der  Umläufe  der  Planeten  und  Monde 
in  ihren  Bahnen,  gibt  der  Verf.  die  allgemeinen  Begriffe  der 
Störung.  Die  Natur  der  Kraft,  welche  einen  Planeten  oder 
Mond  stört  und  die  durch  die  Anziehung  anderer  Körper  ver- 
anlasst wird,  wird  besprochen.  Nach  Behandlung  der  Mond- 
theorie, der  Jupitermonde  und  der  Planeten  behandelt  der 
Verf.  noch  die  Störung  der  Neigung  und  der  Knoten  und  zum 
Schlüsse  die  Wirkungen  der  Abplattung  der  Planeten  auf  die 
Bewegungen  ihrer  Monde.  J.  M 


92.  Heinrich  Hertz.  Untersuchungen  über  die  Jus- 
breitung  der  electrischen  Kraft  (8°.  vi  u.  295  pp.  Leipzig,  J.  A. 
Barth,  1892).  —  Diese  mit  einer  Einleitung  über  die  Ent- 
stehung seiner  Arbeiten  und  die  Theorie  derselben  versehene 
Sammlung  der  in  den  Annalen  der  Physik  und  Chemie  er- 
schienenen Abhandlungen  mit  Zusätzen  wird  gewiss  allen 
Physikern  willkommen  sein.  G.  W. 

93.  Edmund  Hoppe.  Die  Accumulatoren  für  Electrica 

tat  (Zweite,  vermehrte  Auflage  mit  zahlreichen  Holzschnitten. 
8°.  308  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1892).  —  Die  zweite  Auflage 
des  schätzbaren  Werkes  musste  in  Folge  der  schnellen  Fort- 
schritte  des  Gebietes  in  der  letzten  Hälfte  fast  neu  bearbeitet 
werden,  so  dass  sie  den  gegenwärtigen  Standpunkt  desselben 
darstellt.  G.  W. 

94.  G.  Vizzighelli.  Handbuch  der  Photographie  fir 
Amateure  und  Touristen,    Zweite  Auflage.   Band  L   Die  photo- 


—     461     - 

graphischen  Apparate  (xn  u.  485  pp.  Halle  a.  S.,  Wilhelm 
Knapp,  1892).  —  Im  ersten  Bande  des  in  zweiter  Auflage  vor- 
liegenden, verdienstvollen  Werkes  behandelt  der  Verf.  in  sehr 
eingehender  Weise  die  photographischen  Apparate.  Nach 
einem  dem  Zwecke  des  Baches  entsprechenden,  leichtfasslichen, 
kurzen  Abrisse  der  Dioptrik  bespricht  er  zunächst  die  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  Objective  und  die  Objectivsätze. 
Es  folgt  eine  genaue  Beschreibung  der  einzelnen  Theile  der 
Camera  in  ihren  überaus  mannigfachen  Formen,  der  Objectiv- 
verschlüsse,  der  bekanntesten  Aufnahme- Apparate  für  Ama- 
teure, sowie  der  Stereoskop-,  Vergrösserungs-  und  Verkleine- 
rungsapparate. Im  letzten  Abschnitt  beschäftigt  sich  der  Verf. 
mit  den  für  die  moderne  photographische  Technik  so  wichtigen 
Magnesium-Blitzlampen.  Obgleich  sich  das  Werk  ausdrücklich 
an  die  Männer  der  Praxis  wendet,  enthält  es  doch  eine  solche 
Fülle  theoretisch  werth vollen  Materials,  dass  es  auch  der 
Physiker  nicht  ohne  Nutzen  aus  der  Hand  legen  wird.  Be- 
sonders angenehm  berühren  die  allenthalben  beigefügten  Zahlen- 
angaben und  Tabellen,  sowie  die  Literaturnachweise.  Eine 
ausserordendlich    grosse  Anzahl    zweckmässiger  Abbildungen 

trägt    wesentlich    zur  Erleichterung    des  Verständnisses  bei. 

Hbn. 

95.  Franz  Schiffner»  Die  photographische  Messkunst 
oder  Photogrammetrie ,  Bildmesskunst,  Phototopographie  (xi  u. 
134  pp.  Halle  a.  S.,  Wilhelm  Knapp,  1892).  —  Ausgehend  von 
den  Gesetzen  der  Perspective  zeigt  der  Verf.  zunächst  in  einer 
für  das  Verständniss  von  Anfängern  berechneten  Darstellung, 
unter  welchen  Bedingungen  die  Photographie  zu  geometrischen 
Aufnahmen  verwendet  werden  kann  und  bespricht  an  der  Hand 
anschaulich  gezeichneter  Figuren  die  Lösung  der  einfachsten 
photogrammetrischen  Aufgaben  mit  Benützung  einer  und  zweier 
Photographieen.  Der  zweite  Theil  des  Buches  enthält  eine 
Geschichte  der  Bildmesskunst  und  eine  Beschreibung  der  dabei 
gebräuchlichen  Instrumente  in  ihrer  allmählichen  Entwickelung. 
Zum  Schlüsse  behandelt  der  Verf.  einige  photogrammetrische 
Aufgaben  und  Rechnungen  für  Vorgebildete,  sowie  die  bei 
photographischen  Aufnahmen  auftretenden  Fehlerquellen.  Das 
klar  und  anziehend  geschriebene  Buch  bietet  auch  dem  Physiker 
manches  interessante.  Hbn. 
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96.  P.  Volkmann.  Vorlesungen  über  die  Theorie  in 
Lichtes  [unter  Bücksicht  auf  die  elastische  und  die  electro- 
magnetische  Anschauung]  (xv  u.  432  pp.  Leipzig,  B.  6.  Teubner, 
1891).  — -  Der  Verf.  gibt  eine  genau  parallel  durchgef&hrte 
Lichttheorie  sowohl  auf  Grund  der  Auffassung  der  optischen 
Erscheinungen  als  elastische  wie  als  electromagnetische  Vor- 
gänge. Der  Studirende  wird  dadurch  in  der  Stand  gesetzt,  den 
Werth  beider  Anschauungsweisen  gegeneinander  abzuwägen. 
—  Die  Darstellung  benutzt  keine  zur  Erklärung  einer  speei- 
ellen  optischen  Erscheinung  erfundene  Hypothese,  sondern  be- 
dient sich  nur  der  Gesetze  der  vollkommenen  Elasticität  einer- 
seits, der  Electricität  und  des  Magnetismus  andererseits,  welche 
auf  ganz  anderen  Gebieten  als  denen  der  Optik  ihre  Bestätigung 
durch  die  Erfahrung  gefunden  haben.  —  Eine  Vollständigkeit 
der  Behandlung  aller  optischen  Erscheinungen  konnte  allerdings 
auf  diesem  Wege  gegenwärtig  nicht  erreicht  werden.  Von 
einer  Behandlung  der  Absorption  und  Dispersion  musste  daher 
abgesehen  werden.  Die  dadurch  hervorgebrachte  Einschränkung 
des  Stoffes  war  jedoch  dem  Verf.  um  so  mehr  erlaubt,  als 
derselbe  eine  Hauptaufgabe  einer  Theorie  des  Lichtes  gegen- 
wärtig in  der  Beantwortung  der  Frage  erblickte,  ob  das  Licht 

eine  elastische  oder  electromagnetische  Erscheinung  ist. 

O.  Kch. 


97.  JP.  v.  Zech.  Attfgaben  aus  der  theoretischen 
nebst  Auflösungen  (2.  Aufl.  unter  Mithilfe  von  0.  Cranz.  8°.  vm 
u.225pp.  Stuttgart,  J.  B  Metzler,  1891).  —  Das  sehr  anregende 
Buch  ist  zunächst  fttr  die  Studirenden  der  technischen  Hoch* 
schulen  bestimmt  um  ihnen  als  eine  Einleitung  für  die  vielen 
Anwendungen  der  Mechanik  in  den  technischen  Fällen  zu 
dienen;  es  wird  aber  auch  dem  Studirenden  der  Physik  viele 
Anregung  und  reichlichen  Nutzen  bringen,  falls  er  die  einzelnen 
Aufgaben  zu  lösen  sucht  Die  einzelnen  Capitel  sind  folgende: 
Zusammensetzung  der  Kräfte,  Gleichgewicht  in  der  Ebene, 
Gleichgewicht  im  Baum,  Grundsatz  der  virtuellen  Vorbetrach- 
tungen, Gleichgewicht  im  Baum  mit  Beibung,  Ebene  der 
Graphostatik,  Bewegungen  eines  Punktes,  Stoss  fester  Körper 
Lehre  von  der  Festigkeit,  Hydrostatik,  Drehung  eines  Körpers 
um  eine  feste  Axe,  beliebige  Bewegung  eines  Körpers. 

E.  W. 


1892-  BEIBLÄTTER  ■* 8 

ZU  DEH 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XVI. 


Allgemeine  Physik, 

1.  CA.  Lobry  de  Bruyn.  Ein  Apparat  zur  in- 
directen  Bestimmung  der  Dampfdichte  (Rec.  des  Trav.  chim.  des 
Pays-Bas  10,  p.  132—134.  1891).  —  Die  Dampfspannung  wird 
vermittelst  der  bekannten  Dampfspannung  von  Schwefelsäure 
berechnet^  mit  welcher  der  zu  untersuchende  Körper  im  Va- 
dium zusammengebracht  wird,  bis  kein  Gewichtsverlust  mehr 
stattfindet  Durch  Titriren  der  Schwefelsäure  wird  der  Wasser- 
gehalt derselben  bestimmt  und  daraus  ihre  Dampfdichte  ab- 
geleitet    W.  J. 

2.  JP.  SchotUünder.  Untersuchungen  über  die  Metalle 
der  Cergruppe  (L  Abh.  Chem.  Ber.  25,  p.  378—394;  IL  Abh.  ibid. 
25,  p.  569— 599.  1892).  —  Die  erste  Abhandlung  enthält  die 
Untersuchungen  des  Verf.  über  Auer  von  Welsbach's  Trennungs- 
methoden der  Ceritmetalle,  speciell  die  Gewinnung  von  reinen, 
lanthan-  und  didymfreien  Cerpräparaten,  sowie  von  cerfreiem 
Lanthan-  und  Didymsalz;  ferner  die  Trennung  von  Lanthan 
und  Didym  durch  das  sog.  Oxydverfahren  und  die  Reindar- 
stellung von  Lanthansalz  und  theilweise  Spaltung  des  Didyms 
in    seine    Componenten    Neodidym    und    Praseodidym    durch 

'Kristallisation  der  Ammoniumdoppelnitrate.  Nachdem  zu- 
sammen mit  den  Krystallisationen  der  Lanthanfractionen  gegen 
3000  Kristallisationen  ausgeführt  worden  waren,  lieferte  schliess- 
lich das  Didymmaterial  23  Fractionen,  in  denen  nur  noch  bei 
den  drei  ersten  ein  Lanthangehalt  vorausgesetzt  werden  konnte, 
sowie  eine  Endfraction.  Die  Absorptionsspectra  dieser  Frac- 
tionen werden  in  der  zweiten  Abhandlung  beschrieben.  Die 
dort  angeführten  Beobachtungsergebnisse,  sowie  die  experi- 
mentellen Einzelheiten  müssen  im  Original  nachgesehen  werden; 
hervorgehoben  sei  nur  die  bemerkenswerte  Beobachtung,  dass 

BelbUttter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  o.  Chem.  XVI.  34 


—    464    — 

im  Didym  zwei  verschiedene  Substanzen  enthalten  sind,  welche 
als  Nitrate  gelöst  scheinbar  genau  an  derselben  Stelle  des 
Spectrums  (A  =  468,9)  ein  starkes  Maximum  der  Absorption 
besitzen.  Es  kommt  also  Colncidenz  je  eines  Streifens  zweier 
verschiedener  Körper  vor  und  es  darf  daher  nicht  jedes  Ab- 
sorptionsmaximum als  charakteristisch  für  nur  ein  bestimmtes 
Element  betrachtet  werden.  Die  auf  letztere  Anschauung  ge- 
gründete Annahme  von  Krüss  und  Nilson,  dass  in  den  seltenen 
Erden  eine  grössere  Zahl  von  Elementen  enthalten  sei,  ent- 
sprechend den  zahlreichen  Absorptionsmaximis  in  deren  Spec- 

tren,  dürfte  demnach  manche  Einschränkung  erfahren. 

K.  S. 

3.  €•  M.  Thompson,  lieber  Didym  aus  verschiedene* 
Ursprungsquellen  (Chem.News  64-,  p.  167.  1891).  —  Der  Verf. 
erhielt  mit  Didymsalzen  von  sehr  verschiedener  Herkunft  stets 
das  gleiche  Didymspectrum.  Sein  Material  war  ans  Yttrotitanit 
Orthit,  Monazit,  G-adolinit  und  Cerit  gewonnen.  Er  konnte 
die  Beobachtung  von  Krüss  und  Nilson,  wonach  die  Absorp- 
tionsbänder der  seltenen  Erden  in  voneinander  unabhängiger 
Weise  in  ihrer  Stärke  variiren,  was  auf  das  Vorhandensein 
einer  grossen  Zahl  von  Elementen  in  dieser  Gruppe  schliessen 
lässt,  demnach  nicht  bestätigen,  wenn  er  auch  aus  inneren 
Gründen  sie  für  wahrscheinlich  hält.  K  S. 


4.    K.  Barth,      Beiträge  sur  Kenntnüs  der  complexe* 
Salze  der  schwefligen  Säure  (Ztschr.  phys.  Chem.  9,  p.  176— 219. 
1892).  —  Durch  die  Untersuchungen  von  Strecker  ist  bekannt- 
lich   nachgewiesen  worden,    dass    der    schwefligen   Säure  die 
asymmetrische   Structurformel   HS02.OH   zukommt,  und  A. 
Röhrig  und  A.  Schwicker  haben  dann  in  der  Folge  auch  die 
auf  den  Grund  dieser  Formel  von  Michaelis  vorausgesagten 
isomeren    Doppelsalze    ES02.ONa   und    Na.S03.OK   dar- 
gestellt.   Nach  der  Dissociationstheorie  war  es  nun  nicht  aus- 
geschlossen,  dass   beide  Doppelsalze  in  verdünnten  Losungen 
in  die  Ionen  K,  Na  und  S03  zerfallen  und  somit  identische  ver- 
dünnte Lösungen  liefern  könnten,  weshalb  Vert  sie  nach  dieser 
Richtung  hin  untersuchte.  Zunächst  wurde  durch  Messung  der 
electrischen  Leitfähigkeit  das  frühere  Resultat  Ostwald's  bestätigt, 
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dass  schweflige  Säure  sich  in  Lösung  wie  eine  einbasische  Säure 
verhält,  nämlich  in  die  Ionen  H  und  HS03  zerfällt;  ein  ana- 
loges Verhalten  zeigen  auch  die  sauren  Alkalisulfite.    Dagegen 
verhalten  sich  die  neutralen  Alkalisulfite  sowohl  wie  die  oben* 
erwähnten  Doppelsalze  wie  Salze  zweibasischer  Säuren,  indem 
sie  in  drei  Ionen  zerfallen,  und  zwar  erweisen  sich  Lösungen 
der  beiden  Doppelsalze  in  Bezug   auf  ihr  Leitungsvermögen 
als  vollkommen  identisch.    Dasselbe  Resultat  lieferte  eine  Be- 
stimmung ihrer  Gefrierpunktserniedrigung:  der  daraus  berech- 
nete Werth  i  liegt  selbst  bei  concentrirten  Lösungen  höher 
als  2  und  nähert  sich  bei  steigender  Verdünnung  der  Zahl  3. 
Daher  stellt  sich  in  Lösungen  der  Doppelsalze  ein  Gleich- 
gewichtszustand zwischen  den  vier  aus  den  vorhandenen  Ionen 
möglichen  Molecülen  her,  sodass  es  möglich  ist,  je  nach  den 
Sättigungsbedingungen    für    die    4  möglichen  Salze  aus  den 
Lösungen  das  eine  oder  das  andere  derselben  in  festem  Zu- 
stande sich  ausscheiden  zu  lassen.    Auch  durch  UeberfÜhrung 
in  äthylsulfosaure  Salze  durch  Behandeln  der  Säuren  mit  Jod- 
äthyl wurde  constatirt,  dass  beim  Verdünnen  der  Lösung  der 
Doppelsalze  sich  ein  Gleichgewichtszustand  herstellt,  der  beim 
nachherigen  Concentriren  nicht  die  Zurückbildung  der  ursprüng- 
lich in  der  concentrirten  Lösung  vorhanden  gewesenen  Doppel- 
salze bedingt  —  Ferner  wurden  einige  der  von  verschiedenen 
Forschern   studirten  meist  sehr  unbeständigen  Doppelverbin- 
dungen der  Alkalisulfite  mit  Schwermetallen  betreffs  ihres  Dis- 
sociationszustandes  untersucht.     Durch  Bestimmung  der  Leit- 
fähigkeit und  Gefrierpunktserniedrigung  ergab  sich,  dass  das 
Salz  Hg(S03K)2,   sowie   das  entsprechende  Natriumsalz  beim 
Lösen  in  zwei  Alkaliionen  und  das  Ion  Hg(S03)3  zerfällt,  dass 
also  hier  nicht  einfache  Doppelsalze,  sondern  Salze  der  Queck- 
silbersulfosäure    Hg(S03fl)8    vorliegen,    von    der    sich    durch 
Wechselzersetzung  auch  andere  Salze,  mit  Silber,  Baryum  und 
Strontium  darstellen  lassen.     Die  Lösungen  der  Alkalisalze 
erleiden  eine  allmähliche  Zersetzung  in  Quecksilber,  schwef- 
lige Säure  und  Alkalisulfit,  die  durch  Anwesenheit  von  Säuren 
die  hier  wie  Contactsubstanzen  wirken,  in  verschiedenem  Maasse 
beschleunigt  wird,  und  zwar  zeigten  quantitative  Versuche,  dass 
die   ausgeübte    Beschleunigung    des    Zerfalls    mit    dem   Dis- 
sociationsgrad  der  zugesetzten  Säuren  wächst,  wie  es  bereits 

34* 
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früher  von  Ostwald  bei  verschiedenen  anderen  katalytischen 
Vorgängen  nachgewiesen  worden  ist  Betreffs  des  weiter  stu- 
dirten  Verhaltens  der  Quecksilbersulfosäure  gegen  Chloride, 
Alkalien  etc.  sowie  zahlreicher  anderer  besonders  auch  che- 
misch interessanter  Einzelheiten  der  umfangreichen  Arbeit 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  KL 


5  u.  6.  JP.  Askenasy  und  V.  Meyer.  Untersuchungen 
über  die  langsame  Verbrennung  von  Gasgemischen.  Zweite  Ab- 
handlung (Liebig'sAnn.269,p.49— 72.  1892).  —  Photochemische 
Notizen  (Ibid.  p.  72—73.)  —  Die  Verf.  berichten  über  die  Fort- 
setzung der  von  Krause  und  V.  Meyer  angestellten  Versuche, 
Es  wurden  diesmal  theils  mattgeätzte,  theils  innen  versilberte 
Glaskugeln  verwendet  und  auf  die  Reinigung  derselben  sowie  des 
verwendeten  Knallgases  alle  nur  erdenkliche  Sorgfeit  verwandt; 
trotzdem  verliefen  leider  die  Versuche  insofern  resultatlos,  als 
bei  Parallelversuchen  unter  anscheinend  völlig  gleichen  Be- 
dingungen durchaus  keine  übereinstimmenden  Ergebnisse  erzielt 
werden  konnten.  Bemerkenswerth  ist,  dass,  während  nach  den 
früheren  Versuchen  in  verschlossenen  Kugeln  Knallgas  im 
Dampfe  siedenden  Zinnchlorürs  (606°)  explodirt,  beim  lang- 
samen Durchleüen  von  sowohl  trockenem  als  feuchtem  Knallgas 
durch  eine  im  Zinnchlorürdampfe  befindliche  Röhre  keine  Ex- 
plosion eintritt  und  nur  geringe  Mengen  Wasser  gebildet  werden. 
In  versilberten  Kugeln  erfolgt  die  Wasserbildung  schon  bei 
sehr  viel  niedrigerer  Temperatur  und  war  nach  zweistündigem 
Erhitzen  schon  im  Cumoldampfe  (155°)  wahrnehmbar.  Die 
Versuche  sollen  trotz  ihrer  bisherigen  Ergebnisslosigkeit  fort- 
gesetzt werden. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  mitgetheilt,  dass  intensives 
Sonnenlicht  bis  unmittelbar  unter  seine  Explosionstemperatur 
erhitztes  Knallgas  nicht  zur  Explosion  brachte.  Ferner  wurde 
die  Beobachtung  von  Bunsen  und  Roscoe  bestätigt,  dass,  ent- 
gegen den  Angaben  von  Draper,  Chlor  und  Wasserstoff  sich 
im  Dunkeln  nicht  verbinden,  auch  wenn  sie  getrennt  unmittel- 
bar zuvor  einer  andauernden  intensiven  Belichtung  ausgesetzt 
worden  waren.  Kl. 
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7.  K.  Seubert  und  Alfr.  Schmidt,  lieber  die  Ein- 
wirkung von  Magnesium  auf  Chloride  (Lieb.  Ann.  267,  p.  218 — 
248.  1891).  —  Die  Verf.  untersuchten  die  Einwirkung  des  me- 
tallischen Magnesiums  auf  Chloride  und  zwar  sowohl  auf  die 
wasserfreien  Chloride  in  erhöhter  Temperatur,  als  auch,  wo  an- 
gängig, auf  die  neutralen,  sauern  und  ammoniakalischen  wäss- 
rigen  Lösungen  derselben. 

Die  Ergebnisse  lassen  sich  dahin  zusammenfassen: 
Die  Metallchloride  geben  in  neutraler  wässriger  Lösung 
ihr  Chlor  an  Magnesium  ab,  mit  Ausnahme  der  stärker  basi- 
schen Erdalkali-  und  Alkalimetalle.  In  hohen  Temperaturen 
werden  sämmtliche  untersuchte  Chloride  durch  Magnesium 
reducirt,  selbst  jene  der  Alkalien  und  Erdalkalien,  wenn  auch 
die  letzteren  nur  zum  Theil  und  unter  besonderen  günstigen 
Versuchsbedingungen.  Die  grosse  Beständigkeit  seines  Chlorids 
in  hohen  Temperaturen  macht  das  Magnesium  in  der  Hitze 
zu  einem  mächtigen  Reagens  gegen  Chloride,  wie  dies  ja  auch 
and  zwar  noch  ausgesprochener,  den  Oxyden  gegenüber  der 
Fall  ist 

Das  Verhalten  der  einzelnen  Familien  und  Gruppen  des 
natürlichen  Systems  ist  in  Kürze  folgendes: 

Farn.  I,  Gruppe  A.  Die  Chloride  der  Alkalien  verhalten 
sich  in  wässriger  Lösung  unter  allen  Umständen  indifferent; 
in  der  Glühhitze  werden  sie,  namentlich  in  der  Wasserstoff- 
atmosphäre, zu  Metall  reducirt,  und  zwar  das  Lithium  leichter 
als  das  Natrium  und  dieses  wieder  leichter  als  das  Kalium. 

Gruppe  B.  Kupferchlorid  wird  in  neutraler  Lösung  vor- 
wiegend zu  Kupferoxydul  reducirt;  aus  ammoniakalischer  Lö- 
simg fällt  Metall,  während  gleichzeitig  Kupferchlorür  in  Lösung 
bleibt;  aus  saurer  Lösung  endlich  fällt  nur  MetalL  Auf  trockenem 
Wege  erfolgt  ebenfalls  Reduction  zu  MetalL 

Die  Chloride  von  Silber  und  Gold  werden  durch  Magne- 
sium sowohl  auf  nassem  wie  auf  trockenem  Wege  mit  Leichtig- 
keit zu  Metall  reducirt. 

Farn.  II,  Gruppe  A.  Die  Chloride  der  Erdalkalimetalle 
Calcium,  Strontium  und  Baryum  wirken  in  wässriger  Lösung 
ebenfalls  nicht  auf  Magnesium  ein;  in  der  Glühhitze  werden 
sie  im  Wasserstoffstrome  zu  Metall  reducirt  und  zwar  um  so 
reichlicher,  je  niedriger  das  Atomgewicht  ist 
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Gruppe  B.  Die  Chloride  von  Zink  und  Kadmium  geben 
in  neutraler  Lösung  Metall  und  Hydroxyd,  in  saurer  nur  die 
Metalle;  in  ammoniakalischer  Lösung  gibt  das  Zinkchlorid 
neben  Metall  auch  Hydroxyd,  Cadmiumchlorid  aber  nur  MetalL 
Quecksilberchlorid  erleidet  in  neutraler  und  saurer  Lösung  zu- 
nächst eine  Reduction  zu  Chlorür,  das  in  neutraler  Lösung  weiter 
reducirt  wird  zu  Metall.  Die  trockenen  Chloride  werden  beim 
Erhitzen  mit  Magnesium  zu  den  Metallen  reducirt 

Farn.  III,  Gi-uppe  A.  Trockenes  Borchlorid  wird  unter 
Bildung  von  Bormagnesium  zu  Bor  reducirt  Aluminiumchlorid 
gibt  in  neutraler  Lösung  Hydroxyd,  in  saurer  keine  Umsetzung. 
In  der  Glühhitze  erleidet  es  Reduction  zu  Metall. 

Gruppe  B.  Thalliumchlorür  wird  sowohl  in  seinen  Lö- 
sungen als  auf  trockenem  Wege  zu  Metall  reducirt 

Farn.  IV,  Gruppe  A.  Die  Chloride  des  Kohlenstoffs  und 
Siliciums  werden  bis  zu  ihren  Elementen,  Titantetrachlorid  viel- 
leicht nur  zu  Sesquichlorid  reducirt 

Gruppe  B.  Eine  neutrale  Lösung  von  Zinnchlorid  scheidet 
Zinnsäure  aus;  dagegen  werden  beide  Chloride  des  Zinns  in 
saurer  Lösung  wie  in  der  Glühhitze  zu  Metall  reducirt  Blei- 
chlorid gibt  stets  metallisches  Blei. 

Farn.  V.  Die  Chloride  des  Phosphors,  Arsens,  Antimons 
und  Wismuths  werden  in  der  Glühhitze  zu  den  Elementen 
reducirt;  in  den  sauern  Lösungen  liefern  Arsenchlorür  und 
Antimonchlorid  ausser  den  freien  Metalloiden  noch  die  Wasser- 
stoffverbindungen derselben,  Wismuthchlorid  dagegen  nur  MetalL 

Farn.  VI,  Gruppe  A.  Aus  einer  neutralen  Ohromlösung 
fällt  Hydroxyd,  während  eine  saure  nicht  verändert  wird.  Das 
wasserfreie  Chromchlorid  wird  in  der  Glühhitze  zu  Metall  re- 
ducirt Ebenso  geht  bei  den  Chloriden  des  Molybdäns,  Wolframs, 
Urans  in  der  Glühhitze  die  Reduction  bis  zum  Metall. 

Gruppe  B.  Schwefelchlorür  liefert  mit  Magnesium  erhitzt 
freien  Schwefel. 

Farn.  VII,  Gruppe  A.  Manganchlorür  bildet  in  neutraler 
und  ammoniakalischer  Lösung  Oxydulhydrat;  eine  saure  Lösung 
bleibt  unverändert,  in  der  Glühhitze  erfolgt  Reduction  zu  MetalL 

Gruppe  B.  Im  Chlorgase  erhitzt  verbrennt  Magnesium 
unter  Bildung  seines  Chlorids;  ebenso  wirkt  gasförmige  Salz- 
säure erst  in  hoher  Temperatur  ein. 
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Farn.  VIII.  Die  neutralen  Lösungen  der  Chloride  des 
Eisens,  Kobalts  und  Nickels  bilden  die  Oxydulhydrate;  des- 
gleichen Kobalt  und  Nickel  in  ammoniakalischer  Lösung.  Aus 
den  sauren  Lösungen  des  Eisens  und  Kobalts  werden  die  Me- 
talle ausgeschieden,  während  Nickelchlorür  nicht  verändert 
wird.  Platinchlorid  wird  stets  zu  metallischem  Platin  reducirt 
Auch  in  der  Glühhitze  erfolgt  bei  allen  Chloriden  dieser  Gruppe 
Reduction  zu  den  Elementen.  K.  S. 


8.  «7.  Riban.  Heber  die  colorimetrücke  Bestimmung 
des  Eisens  mittels  Sulfocyanates  und  anderer  farbiger  Verbm- 
dungen  dieses  Metalls  (Bull.  soc.  chim.  (3)  6,  p.  916—920.  1891). 
—  Kleine  Eisenmengen  glaubte  man  durch  Ueberflihrung  in 
Snlfocyanat  und  colorimetrische  Yergleichung  mit  einer  Flüs- 
sigkeit von  bekanntem  Eisengehalt  bestimmen  zu  können. 
Ver£  kommt  durch  seine  Untersuchung  zu  demselben  Schluss, 
wie  Krüßs  und  Moraht  (Lieb.  Ann.  260,  p.  193,  Beibl.  15, 
p.  297.  1891)  dass  diese  Methode  nicht  einmal  zu  angenähert 
richtigen,  sondern  zu  geradezu  falschen  Resultaten  führe.  Ganz 
ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Versuche,  Eisen  durch  Ueber- 
führung  in  neutrales  oder  saures  Eisenacetat  und  in  basisches 
Eisentartrat  colorimetrisch  zu  bestimmen.  Hbn. 


9.  A.  Secoura*     Constitution  der  durch  Wärme  modi- 

ficirten  Lösungen  von  ChromsesquidoaysaLsen  (Bull.  soc.  chim. 

(3)  6,  p.  909—913.  1891).  —  Vgl.  Bbl.  15,  p.  682  u.  16,  p.  166. 

Kl. 

10.  JHT.  Cau%se.  lieber  die  Löslichkeit  des  Tri-  und  Bi- 
calcntmphosphates  in  Lösungen  von  Phosphorsäure  (C.  B.  114, 
p.  414—417.  1892).  —  Beim  Behandeln  von  Tri-  und  von  Bi- 
calciumphosphat  mit  wässeriger  Phosphorsäure  von  verschie- 
dener Concentration  wird  im  Falle  des  Tricalciumphosphates 
bei  Verwendung  von  weniger  als  lOproc.  Phosphorsäure  fast 
alle  Säure  als  Monocalciumphosphat  gebunden;  mit  Bicalcium- 
phosphat  entsteht  weniger  des  letzteren,  indem  ein  beträcht- 
licher Theil  der  Phosphorsäure  freibleibt  Beim  Kochen  der 
aus  Tricalciumphosphat  erhaltenen  Lösung  fällt  nur  dann  Bi- 
calciumphosphat  aus,  wenn  stärkere  als  äOproc  Phosphorsäure 
zu  ihrer  Bereitung  verwendet  war;  die  aus  Bicalciumphosphat 
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dargestellten  Lösungen  dagegen  gaben  bei  allen  untersuchten 
Concentrationen  beim  Kochen  Niederschläge. 

Zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  nimmt  Verf.  an,  dasa 
die  vorhandene  Phosphorsäure  und  das  Monocalciumphosphat 
gleichzeitig  mit  dem  anwesenden  Wasser  reagiren;  eine  Ver- 
mehrung der  Säure  vermindert  die  Menge  des  zur  Losung  des 
Monocaiciumphosphats  disponiblen  Wassers  und  damit  zugleich 
die  Löslichkeit  des  angewandten  Phosphats.  Wenn  die  Lö- 
sungen wenig  freie  Säure  enthalten,  ist  die  Wirkung  der  Wärme 
nicht  merklich,  da  die  Verbindungswärme  der  geringen  Säure- 
menge nicht  hinreicht,  um  die  zur  Zersetzung  des  Monocalcium- 
phosphates  nöthige  Energie  zu  liefern;  bei  Gegenwart  genügen- 
der Säuremengen  tritt  jedoch  diese  Beaction  ein  und  schreitet 
bis  zur  Herstellung  des  der  jeweiligen  Temperatur  entsprechen- 
den Gleichgewichtszustandes  zwischen  Wasser  und  Phosphor- 
säure fort  KL 

11.  Ch.  Blarez.  Wirkung  der  Gegenwart  von  Mineral- 
salzen des  Kaliums  auf  die  Löslichkeit  des  Kaliumchlorats  (C.  B. 
112,  p.  1213—1215.  1891).  —  Nach  den  tabellarisch  mitgeteil- 
ten Versuchen  erniedrigt  die  Gegenwart  von  anorganischen 
Kaliumsalzen  die  Löslichkeit  des  Kaliumchlorates  in  der  Weise, 
dass  die  Summe  des  gelösten  Kaliumchlorates  und  des  in  den 
zugefügten  Kaliumsalzen  enthaltenen  Kaliums  constant  ist;  die 
Menge  des  in  100  Theilen  Lösung  enthaltenen  Salzes  ent- 
spricht der  Gleichung  Q  =  (3,2  +  0,109  &  +  0fi043  &*J  —  K  des 
zugefügten  Salzes,  wo  &  die  Temperatur  ist  Auf  die  Be- 
trachtungen von  Nernst,  nach  denen  dieses  Resultat  auf  Grund 
der  Dissociationstheorie  vorauszusehen  war,  nimmt  Verf.  keine 
Rücksicht.  Kl 

12.  T.  C.  Menden] t  all.  lieber  den  Gebrauch  eines 
Pendels  als  Zeitstandard  (Sillim.  Journ.  of  Science  (3)  48, 
p.  85 — 91.  1892).  —  Der  Verf.  beschreibt  die  Construction  eines 
Halb-Secundenpendels,  welches  als  Zeitmesser  zur  Vergleichung 
von  Chronometern  dienen  kann.  Die  Schwingungsdauer  des 
Pendels  wird  nach  einer  besonderen  Methode  der  Coincidenxen 
bestimmt  mit  Benutzung  zweier  Spiegel,  von  denen  der  eine 
mit  dem  Pendel,  der  andere  mit  dem  Stützpunkt  des  Pendels 
verbunden  ist.     Am  Schlüsse  jeder  Secunde  eines  Chrono- 
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meters  fällt  ein  Lichtstrahl  auf  beide  Spiegel;  die  Bilder 
werden  mit  einem  Fernrohr  beobachtet,  sowohl  bei  der  Ruhe 
als  bei  der  Bewegung  des  einen  der  Spiegel.  Am  Schlüsse 
behandelt  der  Verl  die  Vergleichung  zweier  Chronometer  mit 
einander.  J.  M. 

13.  A.  Sommerfeld,     lieber  eine  neue  Iniegrirmaschine 

(Schrift,  d.  Physik.-ökon.  Ges.  z.  Königsberg  32,  p.  26—84.  1891). 

—  Dieselbe  dient  zur  Entwicklung  einer  willkürlichen  Function 

in  Fourier'schen  Reihen;  wir  müssen  uns  damit  begnügen,  auf 

dieselbe  zu  verweisen;   sie  ist  im  physikalisch-mathematischen 

Cabinet  der  Universität  Königsberg  ausgeführt  worden. 

E.  W. 

14.  A»  McAuley.  Qualernionen  als  ein  praktisches  In- 
strument für  physikalische  Untersuchungen  (PhiL  Mag.  (5)  33, 
p.  477— 496.  1892).  —  Der  Ver£  stellt  die  beiden  Theoreme 
auf:  1)  Quaternionen  sind  schon  in  einem  solchen  Stadium 
der  Entwickelung  um  die  vollkommene  Verbannung  der  Carte- 
sianischen  Geometrie  bei  der  Behandlung  allgemeiner  physi- 
kalischer Fragen  zu  rechtfertigen.  2)  Quaternionen  werden  in 
der  Physik  manche  neue  Resultate  liefern,  die  nicht  nach  der 
Siteren  geometrischen  Methode  erzielt  werden  können. 

Der  Verf.  erläutert  dies  an  1)  einem  Theorem  aus  der 
Potentialtheorie,  indem  er  es  auf  ein  allgemeines  electrisches 
Problem  anwendet,  2)  zwei  Beispielen  aus  der  Lehre  von 
den  krummlinigen  Coordinaten,  3)  einem  Quaternionen  beweis 
eines  Theorems  von  Jakobi,  4)  einer  Verallgemeinerung  der 
Integrale  der  Flüssigkeitsbewegung,  5)  den  particulären  Lö- 
sungen, die  die  Bedingungen  des  Gleichgewichts  bei  einem 
isotropen  elastischen  Körper,  der  behebigen  Kräften  ausgesetzt 
ist,  ausdrücken,  6)  einer  kurzen  Kritik  von  Poynting's  Theorie 
der  Uebertragung  von  Energie  in  einem  electrischen  Felde, 
dabei  gelangt  er  zu  dem  Resultat,  dass  in  einem  stetigen  Felde 
das  einzige  Mittel  zur  Uebertragung  von  Energie  die  Elec- 
tricität  selbst  ist;  er  erhält  also  das  gerade  entgegengesetzte 
.Resultat  wie  Poynting.  E.  W. 


15.    -K.  Seh  lichtin  ff.    Die  Gravitation  ist  eine  Folge  der 
Bewegung  des  Aethers  (13pp.  Lübeni.  Schi.  1891).  —  Die  Theil- 
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chen  des  Aethers  oder  seine  Sphären  befinden  sich  wie  die  Mole- 
cüle  eines  Gases  in  geradliniger  Bewegung  und  verharren  in 
derselben,  bis  sie  auf  andere  Sphären  oder  Körper  stossen.  Treffen 
die  Sphären   auf  einen  Körper,  so  geht  ein  Theil  derselben 
ungehindert  durch  den  Baum,  welcher  von  Molecülen  frei  ist, 
der  andere  Theil  stösst  auf  die  Molecüle  des  Körpers  und 
wirkt  treibend.     Da  die  Zahl  der  Sphären  selbst  bei  einem 
sehr  kleinen  Körper  ausserordentlich  gross  ist,  kann  man  sich 
deren  Gesammtwirkung  auf  die  einzelnen  gleichmässig  vertheflt 
denken  und  annehmen,  dass  jede  Sphäre  bei  ihrem  Durchgange 
durch  einen  Körper  diesem  eine  gewisse  Kraft  Äi  überträgt, 
mit  verminderter  lebendiger  Kraft  weitereilt  und  im  Stande 
ist,  beim  nächsten  Anprall  dem  Molecül  nur  die  Kraft  K*  zu 
übertragen.     Das  Verhältniss   von  K{  tm  K*  wird   bestimmt 
Einer  Kugel,  in  deren  endlicher  Entfernung    kein    anderer 
Körper  sich  befindet,  kann  vom  Aether  kein  Antrieb  ertheilt 
werden,  denn  alle  K{  heben  sich  auf.    Der  Verf.  betrachtet 
zwei  homogene  Kugeln,  von  denen  die  eine  sehr  klein  gegen 
die  andere  ist  Alle  Sphären,  welche  die  grössere  durchdringen, 
treffen  die  kleinere  senkrecht  und  gehen  durch  den  Mittelpunkt 
derselben.    Der  Antrieb,  welchen  die  kleinere  Kugel  in  der 
Richtung  der  Centrale  in  Folge  des  Stosses  der  Sphären  erhält, 
wird    berechnet   und    entspricht    dem    Gesetze    der    Massen- 
anziehung. Der  Verf.  behandelt  auch  den  Antrieb  einer  Kugel- 
schale nach  einer  Kugel  und  nach  einer  anderen  Kugelschale, 
ferner  den  Antrieb  einer  Masse  gegen  ein  homogenes  Rotations- 
ellipsoid. J.  IL 

16.  TP.  Pfeffer.  Studien  zur  Energetik  der  Pflanze 
(Abhandl.  der  mathem.  phys.  Klasse  der  KönigL  Sachs.  Ges.  der 
Wissensch.  Bd.  18.  Nr.  3.  Leipzig,  1892,  p.  151—276).  —  Mit 
Rücksicht  auf  die  verwickelten  Verhältnisse,  welche  im  lebenden 
Organismus  vorliegen,  kennzeichnet  das  Buch  zum  ersten  Male 
zusammenfassend  von  ganz  allgemeinen  Gesichtspunkten  ans 
diejenigen  Mittel  und  Wege,  vermittelst  welcher  Energie  zum 
Betriebe  physiologischer  Leistungen  in  der  Pflanze  nutzbar 
gemacht  wird.  Wie  die  Thätigkeit  einer  Maschine  fordert  auch 
der  Organismus  Transformation  von  potentieller  in  kinetische 
Energie  und  hier  wie  dort    ist  an  Schaffung  und    Erhaltung 
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geeigneter  Energiepotentiale  alle  und  jede  Arbeitsleistung  ge- 
knüpft.    Solche  Energiepotentiale   werden    aber    nicht    aus- 
schliesslich  durch   chemische  Umwandlungen  oder  durch  Ein- 
fohrung  materieller  Körper    in    den  Organismus    hergestellt, 
denn  in  vielen  Einzelleistungen  tritt  uns   die  Transformation 
von  potentieller  in  actuelle  Energie  in  Unabhängigkeit  von 
solchen  Processen  entgegen,  wenn  auch  zu  Aufbau  und  Her- 
stellung des  ganzen  Apparates  sowie  zur  Entfaltung  der  vitalen 
Thätigkeit  die  Einführung  chemischer  Energie  im  Stoffwechsel 
eine  absolut  nothwendige  Vorbedingung  ist.    Schon  in  seinem 
Handbuch  der  Physiologie  hatte  der  Verf.  darauf  hingewiesen, 
dass  die  in  der  Athmung  disponibel  werdende  Energie  nicht 
direct  und  ausschliesslich  die  Quelle  aller  Betriebskraft  dar- 
stellt, allerdings  ohne  dass  diese  Erwägung  sich  der  gebüh- 
renden Würdigung  zu  erfreuen  gehabt  hätte.    Unabhängig  von 
chemischen  Umwandlungen  treffen  wir  in  der  Pflanze  zum  Be- 
trieb eine  Reihe  Bewegungsvorgänge  verwendet,  die  osmotische 
Energie   und   ebenso  aus  Imbibition,   Quellung,    Capillarität, 
Adsorption  und  Oberflächenspannung  hervorgehende  Energie- 
potentiale.    Alle  durch  die  genannten  Potentiale  vollführten 
Leistungen   stehen  aber  nicht  nothwendig   in  einem  directen 
Verhältniss  zur  Athmung,  denn  es  ist  beispielsweise  principiell 
vollkommen  gleichgültig,  ob  die  Wärme,  welche  dem  unter  Ab- 
kühlung   arbeitenden    osmotischen   System    wieder    zugeführt 
werden  muss,  um  dieses  auf  das  alte  Energieniveau  zu  heben, 
von  aussen  stammt,  oder  innerhalb  des  Organismus  durch  Ver- 
brennungsprocesse  im  eigenen  Betriebe  geliefert  wird.    An  dem 
Wesen  der  Sache  ändert  sich  deshalb  auch  nichts,  wenn  wie 
beim  thierischen  Organismus  der  Gesammtverlauf  aller  Processe 
unter  Wärmeabgabe  stattfindet,  der  Wärmeverbrauch  also  voll 
ans  der  Athmung  gedeckt  wird,  während  bei  der  durch  die 
Transspiration   tiefer  als  die  Umgebung  temperirten  Pflanze 
ein  stetiger  Uebergang  von  Wärme  aus  der  Umgebung  also 
ein  endothermischer  Process  vorliegt    Aus  diesen  Erwägungen 
geht  auch  hervor,  dass  die  durch  die  Verbrennungswärme  be- 
mesöbare    chemische  Energie  keinen  Maassstab  für  die  Lei- 
stungsfähigkeit  eines  Stoffes  im  Organismus  abgibt  und  dass 
ohne  chemische  Transformation  sowohl  durch  oxydable  als  durch 
total  verbrannte  Körper  mechanische  Leistungen  erheblicher 
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Art  vom  Organismus  erzielt  werden  können,  sofern  nur  in 
diesen  osmotische  Potentiale  gegeben  sind.  Und  ebenso  können 
solche  Processe  Bedeutung  erlangen,  die  thermoneutral  oder 
sogar  mit  negativer  Wärmetönung  verlaufen,  bei  denen  also 
chemische  Energie  für  Leistungen  nach  aussen  überhaupt  nicht 
disponibel  wird  und  es  sind  thatsächlich  Vorgänge  bekannt, 
welche  trotz  ihres  mit  negativer  Wärmetönung  stattfindenden 
Verlaufes,  in  den  entstehenden  Producten  geeignete  Baustoffe 
und  leistungsfähige  Energiepotentiale  für  die  Pflanze  bieten. 
In  solchen  Leistungen  entstammt  also  die  Betriebskraft  nicht 
direct  der  Transformation  chemischer  Energie,  doch  ist  es  klar, 
dass  jede  weitere  Zergliederung  der  bedingenden  Faktoren  in 
letzter  Instanz  unvermeidlich  auf  chemische  Vorgänge  zurück- 
führen muss,  die  aber  in  der  Herstellung  bestimmter  Stoffe 
und  allgemeiner  Bedingungen  für  mechanische  Leistungs- 
fähigkeit nur  Mittel  zum  Zweck  sind.  Eine  directe  Verwand* 
hing  chemischer  in  mechanische  Energie  kann  möglicher  Weise 
dann  stattfinden,  wenn  durch  chemische  Reactionen  eine  Volum« 
änderung  oder  Ausscheidung  eines  Körpers  herbeigeführt  wird 
und  damit  ansehnliche  Druckwirkungen  nach  aussen  geleistet 
werden.  Findet  eine  solche  Ausscheidung  in  einer  imbibirten 
Masse  statt,  so  wird  bei  anhaltender  Zufuhr  der  reagirenden 
Körper  eine  Fortdauer  des  Processes  und  damit  eine  Ein- 
lagerung von  Massentheilchen  erzielt  und  derartige  durch  „Aus- 
scheidungskraft" vermittelte  Wachsthumsvorgänge  liegen  ver- 
schiedenen physiologischen  Processen  zu  Grunde. 

Wenn  auch  durch  Ausgangs-  und  Endproducte  einer 
chemischen  fteaction  zwar  die  Summe  der  freiwerdenden 
chemischen  Energie  bestimmt  wird,  so  ist  damit  doch,  wie  schon 
hervorgehoben,  die  Leistungsfähigkeit  eines  Stoffes  oder  seiner 
Producte  im  Organismus  keineswegs  gekennzeichnet,  und  aus 
dem  Gesagten  geht  auch  hervor,  dass  Verbrennungswärme  und 
Nährwerth  keineswegs  parallel  gehen.  Damit  dürfte  auch  die 
Bedeutung  calorimetrischer  Untersuchungen  für  physiologisch- 
energetische  Fragen  charakterisirt  sein.  Ebensowenig  lässt  sich 
aus  der  chemischen  Structurf ormel  die  physiologische  Bedeutung 
eines  concreten  Stoffes  ableiten  und  die  Unersetzlichkeit  des  Ka- 
liums, die  specifischen  Beizwirkungen  der  Apfelsäure,  des  Rohr- 
zuckers und  anderer  Stoffe  bei  bestimmten  Pflanzen  lässt  sich 
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nur  unter  Berücksichtigung  der  specifischen  Qualitäten  des 
Organismus  und  der  Wechselwirkung  zwischen  beiden  verständ- 
lich machen. 

Während  der  erste  Theil  des  Buches  die  Leistungen  und 
Energiepotentiale,  die  Beziehungen  zwischen  Stoffwechsel  und 
Leistungen  und  die  Einfährung  von  Energie  in  die  Pflanze  von 
ganz  allgemeinen  Gesichtspunkten  aus  discutirt,  finden  in  einem 
zweiten  Theil  eine  Reihe  physiologischer  Specialprobleme,  die 
Leistungen  in  Wachsthums-  und  Bewegungsvorgängen,  die 
Wachsthumsmechanik,  die  locomotorischen  Bewegungen,  sowie 
die  Betriebskräfte  der  Wasserbewegung  und  Stoffwanderung 
eingehende  kritische  Besprechung.  Hegler. 


17.  Th.  Schwedoff.  Heber  die  räumliche  Vertheüung 
der  Energie  einer  in  Bewegung  befindlichen  Masse  (Journ.  d.  Phys. 
B&lü,  p.  493—508.  1891).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Flächen 
constanten  Potentiales,  die  Kraftlinien,  das  Potential,  welche 
von  einem  Kraftmittelpunkt  herrühren,  dessen  Geschwindigkeit 
der  fortschreitenden  Bewegung  vergleichbar  ist  mit  der  Ge- 
schwindigkeit der  Fortpflanzung  der  Fernwirkung  im  Baume. 
Befindet  sich  der  Kraftmittelpunkt  in  Bewegung,  so  werden 
die  ihn  umgebenden  Niveauflächen  zusammengezogen  an  der 
Seite,  nach  welcher  die  Bewegung  stattfindet,  dagegen  aus- 
gedehnt nach  der  entgegengesetzten  Seite.  Die  Deformation 
ist  proportional  dem  Verhältniss  der  Geschwindigkeit  der  fort- 
schreitenden Bewegung  zur  Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung 
der  Wirkung.  Das  erhaltene  Resultat  wird  angewendet  auf 
die  geradlinige  harmonische  Oscillation  einer  electrischen 
Masse  zwischen  zwei  Punkten.  Die  entwickelte  Theorie  bietet 
besonderes   Interesse  in  Bezug  auf  die  Untersuchungen  von 

Hertz  über  die  oscillirende  Entladung  electrischer  Massen. 

J.  M. 

18.  A.  Korn.  Eine  Theorie  der  Gravitation  und  der 
electrischen  Erscheinungen  auf  Grundlage  der  Hydrodynamik. 
L  Theil.  Gravitation  und  Electrostatik  (vni  u.  58  pp.  Berlin, 
Ferd.  Dtoamler,  1892).  —  Zwei  pulsirende,  im  Uebrigen  starre 
Kugeln,  die  in  eine  wirbel-  und  reibungslose  incompressible 
Flüssigkeit  versenkt  sind,  üben,  wenn  ihre  Pulsationen  von 
gleicher  Phase  sind  und  der  Abstand  zwischen  ihnen  gross  ist 


=  xcosl-p  +  ß  j2n 
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im  Vergleiche  zu  den  Radien,  anziehende  Kräfte  aufeinander 
aus,  die  mit  dem  Newton'schen  Gravitationsgesetze  überein- 
stimmen. Der  Verf.  leitet  zunächst  diesen  von  Bjerknes  zuerst 
aufgestellten  Satz  aus  den  hydrodynamischen  Gleichungen  ab. 
Um  in  ähnlicher  Weise  die  electrostatischen  Erscheinungen 
zu  erklären,  nimmt  der  Verf.  an,  dass  bei  einem  electrischen 
Theilchen  die  Kugeloberfläche  selbst  starr  bleibe,  dass  aber  ein 
periodisches  Einsaugen  und  Ausströmen  der  sie  umgebenden 
reibungs-  und  wirbellosen  Flüssigkeit  stattfinde.  Seine  Defini- 
tion lautet:  befindet  sich  in  einer  unbegrenzten,  reibungs-  und 
wirbellosen  Flüssigkeit  eine  Kugelfläche,  in  welche  die  Flüssig- 
keit periodisch  ein-  und  ausströmt,  mit  der  normalen,  nach 
dem  Innern  der  Flüssigkeit  gerichteten  Geschwindigkeit 

6  q>  

und  ist  *  eine  solche  Function  der  Oberflächencoordinaten. 
dass  an  der  Kugelfläche  überall  das  Geschwindigkeitspotential 
der  Flüssigkeit  tp  =  const ,  gleich  einer  nur  von  l,  nicht 
von  der  Stelle  abhängigen  Grösse  ist,  so  nennen  wir  die 
Kugel  ein  electrisch  pulsirendes  Theilchen  von  der  Ladung 
e  =  \y 2n.fxd0j  das  Integral  auszudehnen  über  alle  Ele- 
mente dO  der  Kugelfläche. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  sich  aus  dieser  Annahme  das  Con- 
lomb'sche  Gesetz  und  weiterhin  die  ganze  Electrostatik  ableiten 
lässt.  Gleichnamige  electrische  Theilchen  sind  hierbei  solche, 
die  gleiche,  ungleichnamige,  die  entgegengesetzte  Phasen  besitsen. 

Der  Bechnungsgang  ist  einfach  und  klar.  Zunächst  wird 
ein  Theilchen  in  der  unbegrenzten  Flüssigkeit  angenommen  und 
das  Geschwindigkeitspotential  ermittelt  Dann  wird  das  Ge- 
schwindigkeitspotential für  zwei  gleichzeitig  vorhandene  Theil- 
chen nach  einer  combinatorischen  Methode  berechnet,  wobei 
Grössen  von  der  dritten  Ordnung  des  Verhältnisses  zwischen 
einem  der  Kugelradien  und  dem  Abstände  der  Kugeln  yer- 
nachlässigt  werden.  Aus  dem  Geschwindigkeitspotentiale  er- 
gibt sich  dann  die  Grösse  des  Oberflächendruckes  an  einer 
Kugel  und  durch  die  Integration  über  die  ganze  Kugelfl&che 
die  gesammte  auf  die  Kugel  ausgeübte  Kraft 

Die  Electrodynamik  soll  im  Anschlüsse  hieran  in  einer 
späteren  Arbeit  behandelt  werden.  A.  F. 
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19.    A.  Sommerfeld.      Die  willkürlichen  Functionen  in 
der  mathematischen  Physik  (Dissert.  75  pp.  Königsberg,  1891). 
—  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird   betont,  dass  diejenigen 
Beschränkungen,  welche  man  in  der  reinen  Mathematik  den 
darzustellenden   Functionen    auferlegt  (z.  B.  nicht    unendlich 
viele  Maxima  und  Minima)  für  die  mathematische  Physik  weg- 
fallen.   Denn  hier  kommt  stets  ein  Parameter  (z.  B.  die  Zeit) 
vor  und  es  handelt  sich  bei  der  Darstellung  eines  Anfangs- 
zustandes nicht  um  die  Anfangswerthe  selbst  (für  t  =  0),  son- 
dern um  die  Grenzwerthe  beim  Uebergang  zum  Anfangszustand 
(lim  t  =  0).     So  modificirt  convergiren  die  Darstellungen  in 
Fallen,  wo  die  gewöhnlichen  Ausdrücke  versagen,  nämlich  für 
jede  willkürliche  Function,  welche  integrabel  ist.     In  diesem 
Sinne  werden  zunächst  die  Fourier'schen  Beihen  und  Integrale 
behandelt,  sodann  Darstellungen  von  Functionen  durch  Doppel- 
integrale  mit  Cylinderfunctionen    und    endlich  Darstellungen 
durch  Beihen  mit  Kugelfunctionen.    Die  entwickelten  Gleich- 
ungen gestatten  das  Problem  der  Wärmebewegung  an  einem 
Kegelmantel  zu  lösen,   welcher  bei  der  Abwickelung  auf  die 
Ebene  einen  Winkelraum  mit  der  Oeffhung  2nfn  bedeckt, 
oder    das    Problem    der  Wärmebewegung   in    einem    ebenen 
Winkelraum,  dessen  begrenzende  Geraden  den  Winkel  n/n 
bilden  und  auf  constanter  Temperatur  gehalten  werden.    Die 
Probleme  der  Wärmeleitung  können  auch  für  einen  beliebigen 
Kegel  bezw.  für  einen  beliebigen  Winkel  der  sich  schneidenden 
Geraden  gelöst  werden.     Desgleichen  enthält  die  Arbeit  An- 
wendungen auf  die  Potentialtheorie.  J.  M. 


20.  P.  Duhem*  Die  ^fundamentalen  Principien  der  Hydro- 
statik (35  pp.  Faculte  de  Toulouse  4. 1891).  —  Die  Principien  der 
Hydrostatik  werden  hergeleitet  aus  dem  Princip  der  virtuellen 
Verrückungen.  Der  Verf  definirt  zunächst  die  virtuellen  Ver- 
rückungen, macht  einen  Unterschied  zwischen  solchen  Systemen, 
bei  denen  zu  jeder  virtuellen  Verrückung  eine  inverse  gehört, 
welche  ebenfalls  eine  virtuelle  Verrückung  des  Systemes  ist 
und  den  Systemen  mit  nicht  reversiblen  virtuellen  Verrückungen. 
Ausser  jenem  Princip  in  der  von  Gauss  erweiterten  Form 
wird  den  Betrachtungen  noch  ein  Satz  von  Dirichlet  über 
das  Potential  eines  Systems,  das  sich  in  einem  stabilen  Gleich- 
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gewichtszustande  befindet,  vorausgeschickt  Nach  einigen  De- 
finitionen wird  gezeigt,  dass  das  Gleichgewicht  der  Flüssigkeit 
nur  möglich  ist,  wenn  eine  eindeutige  Function  W  von  x,  y,  z, 
welche  in  allen  Punkten  des  von  der  Flüssigkeit  eingenomme- 
nen Baumes  endlich  und  stetig  ist,  existirt,  so  dass 

qX=  -dWjdx,  q  F=  —  d  Wldy}  gZ^—d  W/dz. 

Ferner  wird  durch  das  Princip  der  virtuellen  Venückungen 
gezeigt,  dass  der  Druck  senkrecht  zum  Element  sein  muss, 
auf  welches  er  wirkt.  Die  allgemeinen  Principien  werden  her- 
geleitet für  Systeme  mit  reversiblen  und  nicht  reversiblen  yir- 
tuellen  Verrttckungen.  Im  weiteren  werden  behandelt  der  Druck 
im  Innern  einer  Flüssigkeit  und  die  Kräfte,  welche  das  Gleich- 
gewicht einer  Flüssigkeit  bestimmen.  Endlich  wird  besprochen 
die  Stabilität  des  Gleichgewichts  einer  Flüssigkeit  mit  freier 
Oberfläche,  auf  welche  äussere  Kräfte  wirken,  die  ein  Poten- 
tial haben.  J.  M. 

21.  Arvid-l/eovius.  lieber  die  Reduction  der  Luftdruck- 
bestimrnungen  auf  das  Meeresniveau  (Dissert.  Helsingfors,  1891, 
160  pp.).  —  Die  Abhandlung  enthält  eine  Zusammenstellung  der 
neueren  Methoden  der  Reduction  der  Barometerstände  auf  das 
Meeresniveau  nebst  der  Herleitung  der  diesbezüglichen  Formeln 
und  eine  eingehende  Discussion  der  Fehlerquellen  der  Methode. 
Ueber  den  Inhalt  des  Buches,  der  sich  nicht  gut  im  Auszug 
mittheilen  lässt,  gibt  folgendes  Yerzeichniss  nähere  Auskunft: 
Einleitung  und  Geschichte;  Luftdruck  und  Höhe;  Feuchtigkeit 
und  Höhe;  Lufttemperatur  und  Höhe;  Reduction  auf  das 
Meeresniveau;  Fehlergrenzen  der  Reduction  der  Luftdruck- 
bestimmungen auf  das  Meeresniveau;  Reduction  auf  das  Meeres- 
niveau durch  die  Methode  der  Abweichungen1);  Hülfstabellen, 
Literaturverzeichniss;  Tabellen  für  Reduction  der  Quecksilber- 
barometerstände auf  0°  und  auf  normaler  Schwere.     K.  A. 


22.  C.  A.  Carus  Wilson.  Der  Einfluss  der  Ober- 
flächenbelastung au f  die  Biegung  von  Stäben  (PhiL  Mag.  (5)  32, 
p.481— 503,  mit  1  Tafel.  1891).  —  Der  Verf.  untersucht  polari- 

1)  Die  von  Hann  in  Zeitachr.  der  österr.  Ges.  f.  Met.  Bd.  IX,  p.  40 
vorgeschlagene  Methode. 
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skopisch  die  Deformationen  in  einem  auf  zwei  Schneiden 
ruhenden,  central  belasteten  rechteckigen  Glasstab.  Die  De- 
formationen können  zusammengesetzt  werden  aus  solchen,  die 
durch  Belastung  und  aus  anderen,  die  durch  Biegung  hervor- 
gebracht sind.  Daher  beschäftigt  sich  der  Verf.  zunächst  mit 
den  Deformationen,  welche  der  auf  horizontaler  Unterlage 
ruhende  Glasstab  durch  centrale  Belastung  erfährt  Auf  der 
Mitte  der  oberen  Fläche  lag  in  Richtung  der  Breite  ein  rundes 
Stahlstäbchen  (10  mm  lang,  2  mm  dick),  auf  welches  die  Be- 
lastung durch  eine  Mikrometerschraube  übertragen  wurde. 
Dem  Stäbchen  parallel  gingen  zwei  senkrecht  auf  einander 
polarisirte  Strahlen  von  gleicher  Amplitude,  aber  bekannter 
Phasendifferenz  durch  das  Glas.  Die  eine  Schwingungsrichtung 
war  horizontal,  die  andere  vertical.  Auf  der  durch  die  Be- 
lastungslinie gehenden  Yerticalen  wurde  der  Punkt  aufgesucht, 
in  welchem  die  Phasendifferenz  durch  die  Doppelbrechung  des 
belasteten  Glases  wieder  aufgehoben  war.  Dieser  Polarisations- 
wirkung entspricht  ein  proportionaler  Druck  in  dem  gefundenen 
Ponkte.  Durch  Aenderung  der  Phasendifferenz  und  der  Be- 
lastung wurden  auf  der  Vertikalen  verschiedene  Punkte  be- 
stimmt, in  denen  die  Verhältnisszahlen  der  Drucke  durch  die 
Grossen  der  aufgehobenen  Phasendifferenz  und  der  Belastung 
angegeben  werden  konnten.  Es  ergab  sich,  dass  der  Druck 
p  in  einem  Punkte  der  Verticalen,  welcher  den  Abstand  x  von 
der  Belastungslinie  hat,  =  k  P/x  ist  P  bedeutet  den  Druck 
in  der  Belastungslinie,  k  eine  Oonstante.  Die  Formel  ist 
einer  von  Boussinesq  angegebenen  nachgebildet  Wirkt  näm- 
lich auf  einen  Theil  einer  Ebene,  welche  einen  sonst  unend- 
lich ausgedehnten  Körper  begrenzt,  der  constante  Druck  P, 
so  ist  der  Druck  in  einem  inneren  Punkte,  welcher  in  einem 
Abstand  x  unter  der  Mitte  der  Druckfläche  liegt,  p  =2Pj7tx 
=*0,64Pfx,  voraussetzt,  dass  x  gegen  die  Dimensionen  der 
Druckfläche  hinreichend  klein  ist  Durch  besondere  Versuche 
wird  k  =  0,726  gefunden.  Weitere  Versuche  zeigten,  dass  auch 
in  jeder  beliebigen  zur  Belastungsebene  senkrechten  Richtung 
(nicht  blos  in  der  Verticalen)  der  Druck  umgekehrt  propor- 
tional ist  dem  Abstand  von  der  Belastungslinie. 

Bei  den  Versuchen  mit  gleichzeitiger  Biegung  des  Stabes 
ruhte  dieser  auf  zwei  dem  belasteten  Stäbchen  parallelen  und 

Bdblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phya.  u.  Chem.  XVL  35 
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von  ihm  gleich  weit  entfernten  gleichartigen  Stahlstäbchen. 
Für  die  durch  blosse  Biegung  hervorgerufene  Dehnung  wird 
angenommen,  dass  sie  in  jedem  Punkte  des  Querschnitts  dem 
Abstand  von  der  neutralen  Faser  proportional  ist.  Alsdann 
gibt  es  auf  der  durch  die  Belastungslinie  gehenden  Verticalen 
im  allgemeinen  zwei  Punkte,  in  denen  die  beiden  Hauptdrucke 
gleich  sind.  Der  Ver£  findet  diese  Punkte,  indem  er  den  Stab 
zwischen  zwei  gekreuzte  Nicols  bringt.  Bei  jeder  gemein- 
samen Drehung  der  gekreuzten  Nicols  bleiben  die  gesuchten 
Punkte  dunkeL 

Femer  wurden  auch  die  Linien  der  Hauptdrucke  ausser- 
halb der  Verticalen  gefunden,  indem  zwischen  den  gekreuzten 
Nicols  die  Stellen  gesucht  wurden,  welche  bei  einer  bestimmten 
Orientirung  der  Hauptschnitte  dunkel  erscheinen.  Die  Haupt- 
drucklinien  haben  an  diesen  Stellen  die  Richtung  der  Haupt- 
schnitte. 

In  einer  Mittheilung  an  den  Verf.  hat  Sir  Gr.  Stokes 
andere  Formeln  für  die  Deformationen  gegeben.  Zu  dem  von 
Boussinesq  gegebenen  Ausdruck  für  den  Druck  in  der  Ver- 
ticalen (2P/nz)  fügt  er  ein  Glied  ax  hinzu,  so  dass  am  unteren 
Ende  der  Verticalen  (in  der  unteren  freien  Oberfläche)  der 
Druck  =  0  wird.  Die  horizontale  Spannung  längs  der  Ver- 
ticalen stellt  er  als  eine  lineare  Function  von  x  dar,  welche 
auf  der  neutralen  Faser  nicht  =  0  wird.  Die  beiden  Coo- 
stanten  der  Function  werden  aus  Bedingungen  bestimmt, 
welche  das  Gleichgewicht  der  äusseren  Kräfte  fordert  Mit 
diesen  Formeln  berechnet,  stimmen  die  Lagen  der  Punkte,  in 
denen  auf  der  Verticalen  gleiche  Hauptdrucke  vorkommen,  mit 
den  beobachteten  Lagen  besser  überein,  als .  diejenigen,  welche 
von  den  Formeln  des  Verf.  geliefert  wurden.  Lck. 


23.  Q.  H.  Bryan.  Ueber  die  Stösse  in  den  Schwin- 
gungen einer  roUrenden  Cyünderschale  oder  Glocke  (Proc  Cambr. 
Phil.  Soc.  7,  p.  101—111.  1891).  —  Wenn  eine  schwingende 
Schale  von  der  Form  einer  Umdrehungsfläche  um  ihre  geo- 
metrische Aze  gedreht  wird,  so  hört  man  während  jeder  Um- 
drehung eine  Zahl  n  von  Stössen,  welche  kleiner  ist  als  die 
Zahl  2  s  der  Knotenlinien,  mit  denen  die  Schale 
Der  Verf.  zeigt  zunächst,  dass  die  Ungleichheit  der 
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fagalkraft  an  den  Punkten,  welche  in  verschiedener  Phase  (und 
darum  verschieden  weit  von  der  Axe  entfernt)  sind,  ein  Zu- 
rückwandern der  Knotenlinien  verursacht  und  dadurch  jene 
Erscheinung  hervorruft.  Indem  er  sodann  mit  Lord  Bayleigh 
die  Unausdehnbarkeit  der  Mittelfläche  annimmt,  weist  der  Verf. 
durch  Rechnung  nach,  dass,  wenn  die  Schwingungen  nur  in 
der  zur  Axe  senkrechten  Ebene  erfolgen,  n*=*2s.  (sl —  1)  /(.**  + 1) 
ist.  Durch  allgemeine  Betrachtungen  lässt  sich  zeigen, 
dass,  wenn  die  Schwingungen  auch  eine  longitudinale  Com- 
ponente  haben,  n  =*  2  s .  (**  +  A,  —-/)/(**  +  A»  +  1),  also 
grösser  als  vorher  ist,  da  Xa  eine  positive  Grösse  ist,  welche 
(ausser  von  s)  nur  von  der  Gestalt  der  Mittelfläche  und  der 
Massenvertheilung  über  dieselbe  abhängt.  Von  den  Elastici- 
tätsconstanten  ist  X,  unabhängig.  Für  einen  Cylinder  vom 
Radius  a  und  der  Länge  l,  welcher  an  einem  Ende  durch  eine 
unausdehnbare  Kreisplatte  geschlossen  ist,  wird  X9  =  3a*  /Ps*. 
Daher  wird  für  eine  ebene  Kreisplatte,  welche  schwingend 
um  eine  zu  ihrer  Ebene  senkrechte  Axe  rotirt,  X9  sehr  gross 
und  darum  n  =  2s. 

Die  Versuchsergebnisse  an  einem  rotirenden  Champagner- 
glas hält  der  Verf.  nach  Versuchen  von  Walker  und  Hatton 
(Phil  Mag.  32,  p.  371.  1891)  nicht  mehr  für  genau  genug,  um 
aus  ihnen  Schlüsse  zu  ziehen.  Lck. 


24.  Cm  Chree.  lieber  dünne  rotirende  isotrope  Scheiben 
(Proc.  of  the  Cambr.  PhiL  Soc.  Vol.  VII,  p.  201.  1891).  — 
Die  Scheibe  besteht  aus  einer  dünnen  Platte,  welche  von 
einem  Kreise  oder  von  zwei  concentrischen  Kreisen  begrenzt 
wird,  constante  Dicke  hat  und  aus  einem  isotropen  Material 
besteht  Die  Spannungen  in  der  rotirenden  Scheibe  werden 
berechnet.  J.  M. 

25.  8»  H.  Burbwry.  lieber  den  Zusammenstoss  elasti- 
scher Körper  (Auszug.  Proc.  R.  Soc.  Lond.  50,  p.  175 — 179. 
1891).  —  Der  Verf.  betrachtet  zunächst  die  Bewegung  einer 
Anzahl  von  Hohlkugeln,  von  denen  jede  eine  in  ihr  sich  frei 
bewegende  kleinere  Kugel  enthält,  und  zeigt,  dass  wenn  die 
Geschwindigkeiten  nach  dem  Maxwell-Boltzmann'schen  Gesetz 
rertheilt  sind,  die  Vertheilung  durch  die  Zusammenstösse  der 

85* 
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inneren  Kugeln  mit  den  umscbliessenden  Hohlkugeln  nicht  ge- 
ändert wird. 

Für  jedes  System  von  bewegten  elastischen  Korpern  wird 
die  kinetische  Energie  durch  die  Zusammenstösse  nicht  ge- 
ändert; es  bestehen  lineare  Functionen  der  Geschwindigkeiten, 
von  denen  nur  eine  bei  jedem  Zusammenstoss  ihr  Vorzeichen 
wechselt,  während  die  anderen  ungeändert  bleiben.  Der  Yerf. 
zeigt,  dass,  wenn  das  obige  Yertheilungsgesetz  für  zwei  ver- 
schiedene Systeme  von  bewegten  Körpern  gilt,  es  auch  nicht 
geändert  wird  durch  Zusammenstösse  der  Körper  des  einen 
Systems  mit  denen  des  anderen.  Die  Form  jener  Functionen 
wird  für  bestimmte  Fälle  —  Zusammenstoss  elastischer  Kugeln 
mit  anderen  von  verschiedener  Masse  oder  mit  Sphäroiden  — 
angegeben. 

Burnside  hat  für  die  Bewegung  eines  Systems  gleicher 
und  ähnlicher,  aber  heterogener  Kugeln,  deren  Schwerpunkt 
einen  geringen  Abstand  vom  Mittelpunkt  der  Kugel  hat,  die 
Unbeständigkeit  der  Maxwell-Boltzmann'schen  Vertheilung  der 
Geschwindigkeiten  gefunden;  der  Verf.  schreibt  dieses  von  ihm 
nicht  anerkannte  Resultat  einem  Versehen  zu. 

Schliesslich  betrachtet  der  Verf.  die  Aenderungen  in 
der  Geschwindigkeitsvertheilung  bei  zwei  einander  treffenden 
Systemen  von  bewegten  Körpern,  für  welche  das  Maxwell- 
Boltzmann'sche  Gesetz  nicht  gilt,  für  welche  aber  vorausgesetzt 
wird,  dass  die  Vertheilung  der  Geschwindigkeiten  in  jedem 
System  sich  nur  durch  Zusammenstösse  mit  den  Körpern  des 
anderen  Systems  ändern  kann.  LcL 


26.  C.  Barns*  Die  moleculare  Stabilität  von  Metallen, 
besonders  von  Eisen  und  Stahl  (Nature  41,  p.  369—871.  1890). 
—  Der  Verf.  weist  auf  die  Erklärung  hin,  welche  seine  Dar- 
stellung der  MaxwelTschen  Zähigkeitstheorie  (BeibL  13,  p.  8) 
für  das  von  Roberts- Austen  (Nature  41,  p.  11,  42.  1890)  be- 
obachtete Minimum  der  Zähigkeit  des  heissen  Eisens  gibt 
Diesem  Minimum  entspricht  eine  Minimalzahl  von  stabilen 
Combinationen  der  Fe-  und  C-Atome. 

Die  Meinung  Osmond's  (Ann.  des  Mines  1888),  dass  das 
Eisen  z.  Th.  durch  blosse  Deformation  aus  der  Modification  a 
in  ß  übergeführt  wird,  hält  der  Verf.  fiir  gewagt;  denn  sonst 
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müssten  Modificationen  a  und  ß  auch  bei  Metallen  auftreten, 
an  denen  kein  dem  G-ore'schen  Phänomen  entsprechender 
Wechsel  des  molecularen  Zustandes  beobachtet  wird.  Mit 
den  Osmond'schen  Ansichten  vereinbar  ist  der  Einfluss  des 
Drahtzugs  auf  die  Metallzähigkeit  Wie  flir  die  Electricitäts- 
leitung  (Giese,  Wied.  Ann.  37,  p.  576.  1889)  sei  auch  für  den 
Magnetismus  eine  Ionentheorie  möglich. 

Zwischen  der  Zähigkeit  fester  Körper  und  der  Diffusion 
zwischen  solchen  besteht  die  TTebereinstimmung,  dass  bei  beiden 
der  zeitliche  Verlauf  durch  die  Deformation  und  die  der  ge- 
gebenen Temperatur  entsprechende  Instabilität  bestimmt  wird. 
Ein  Beispiel  für  die  Diffusion  ist  das  Eindringen  der  oxydirten 
Theilchen  nach  dem  Inneren  einer  Oxydschicht  auf  Eisen.    Lck. 


27.  Ch.  M.  vwn  Deventer  und  H.  J.  van  de  Stadt. 

Zur  Theorie  der  Löslichkeits-Curve  (Ostw.  Ztschr.  £  phys.  Ghem. 
9  (1),  p.  43— 56.  1892).  —  Die  Verf.  beschäftigen  sich  mit  der 
Frage,  ob  es  möglich  sei,  ein  genaues  Bild  der  Löslichkeits- 
curve  zu  erhalten,  <L  h.  ob  es  möglich  sei,  die  Abhängigkeit 
der  Löslichkeit  eines  Salzes  in  Wasser  von  der  Temperatur 
zu  ermitteln. 

Zunächst  finden  sie  es  für  wichtig,  den  Begriff  „Lösungs- 
warme" genau  festzustellen  und  zwar  unterscheiden  sie 

1)  Diejenige  Wärmemenge,  welche  entsteht  beim  Lösen 
einer  gewissen  Salzmenge  in  einer  sehr  grossen  Menge  Wasser, 
die  „erste  Lösungswärme". 

2)  Diejenigen  Wärmemengen,  welche  entstehen  beim  Lösen 
jeder  neuen  Salzmenge  in  der  Lösung,  die  „intermediären 
Lösungswärmen". 

3)  Die  Summe  aller  derjenigen  Wärmemengen,  welche 
entstehen,  wenn  nacheinander  unendlich  kleine  Salzmengen  bis 
zur  Ooncentration  in  die  Lösung  gebracht  werden,  die  „inte- 
grale oder  ganze  Lösungswärme",  oder  „Lösungswärme  bis  zur 
Sättigung". 

4)  Diejenige  Wärmemenge,  welche  entsteht,  wenn  beim 
letzten  Process  die  letzte  Menge  Salz  in  die  Lösung  gebracht 
wird;  sie  ist  praktisch  gleich  der  fiktiven  Wärmemenge,  mit 
welcher  sich  ein  Salz  in  seiner  eigenen  gesättigten  Lösung  löst; 
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sie  wird  bezeichnet  als  „letzte  Lösungswärme"  oder  „theore- 
tische (resp.  fiktive)  Lösungswärme". 

Von  den  Lösungswärmen  kann  nur  die  erste  direct  be- 
stimmt werden;  die  übrigen  lassen  sich  ans  dem  vorhandenen 
Beobachtungsmaterial  herleiten.  Wie  verschieden  bei  ein  und 
derselben  Substanz  die  einzelnen  Lösungswärmen  sein  können, 
zeigt  sich  sehr  deutlich  am  Kupferchlorid.  Bei  den  nur  wenig 
löslichen  Stoffen  fallen  alle  Lösungswärmen  in  eine  einzige 
zusammen. 

Die  bisherigen  Forschungsergebnisse  von  le  Chatelier, 
van't  Hofi^  Bakhuis  Boozeboom  stehen  zwar  alle  befriedigend 
mit  den  Versuchen  im  Einklang,  allein  sie  ermöglichen  nicht 
ein  genaues  Gesetz  anzugeben. 

Indem  die  Verf.  einen  von  Ostwald  gemachten  Vorschlag 
kritiöiren  und  die  thermodynamischen  Formeln  f&r  das  Gleich- 
gewicht von  Flüssigkeit  und  Dampf  auf  Lösungen  anwenden,  was 
in  der  Weise  geschieht,  dass  sie  den  Vorgang  in  der  osmotischen 
Zelle  betrachten,  gelangen  sie  zu  einer  Differentialgleichung, 
deren  Richtigkeit  dadurch  controllirt  wird,  dass  sich  aus  ihr  die 
van't  Hoff  sehe  Formel  ableiten  lässt    Es  wird  dann  eingehend 
besprochen,  aus  welchen  Gründen  es  nicht  möglich  ist,  zu  einer 
genauen  Formel  für  die  Löslichkeitscurve  zu  gelangen.  Schliess- 
lich prüfen  die  Verf.  das  Gesetz  von  le  Chatelier:  „Wenn  die 
Löslichkeit  mit  steigender  Temperatur  zunimmt,  ist  die  Lösnngs- 
wärme negativ  und  umgekehrt";    hierbei  handelt  es  sich  um 
die  theoretische  Lösungswärme.  Die  Resultate  werden  in  einer 
Tabelle  gegeben,  welche  die  theoretische  Lösungswänne  und 
die  relative  Löslichkeitsvariation  für  eine  Reihe  von  Salzen 
enthält;  unter  letzterer  ist  dabei  verstanden  die  Concentraüons- 
variation  pro  Grad  dividirt  durch  die  Concentration  selbst 
Ausserdem  enthält  die  Tabelle  noch  die  erste  und  die  integrale 
Lösungswärme.    Das  Gesetz  von  le  Chatelier  findet  durch  die 
Tabelle  eine  vollkommene  Bestätigung;  dagegen  ist  sonst  dar* 
aus  nur  noch  insofern  etwas  Gesetzmässiges  zu  entnehmen, 
wenn  man  unterscheidet  zwischen  wasserhaltigen  und  wasser- 
freien Salzen;  doch  gibt  es  dabei  einige  Ausnahmen.  Die  Verf. 
glauben  auf  Grund  ihrer  Untersuchung  nicht,  dass  es  gelingt, 
eine  allgemeine  Curve  aufzufinden. 
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28.  Iw*  Schröder,  lieber  die  Beziehung  stoischen  den 
Schmelzpunkten  und  der  Löslichkeit  fester  Stoffe  in  Flüssigkeiten 
(Dissertation.  St  Petersburg,  1890,  62  pp.  [Sepab.  ans  Berg. 
Journ.  1890,  Nr.  11,  russisch]).  —  Zur  Auffindung  einer  solchen 

1)  Bei  0  •  lösen  sich  20,6  mol.  NH4C1  in  200  moL  11,0 

i»    30       „        „     28,4    „  „        ,,   200    „        „ 

Siehe  Mulder,  Bvdragen  tot  de  Geschiedenis  enz.  57. 

2)  Bei  0°  lösen  sich  13,8  moL  KCl  in  200  mol.  HsO 

»>    ^0        „         ,,     18       „        „      „    200     „       „ 
Siehe  Mulder,  ibid.  41. 

3)  Mulder,  L  c.  37. 

4)  Bei  0°  lösen  sich  19,2  mol.  (NH^SO*  in  200  mol.  H.0 


V 


»> 


„    80«     „        „     31,8    „  „  „   200 

Siehe  Mulder,  L  c.  60. 

5)  Bei  0°  lösen  sich  30,9  mol.  NaNO,  in  200  mol.  H.0 

ii    18°     ii        fi      36,4    „  „         „  200    „       „ 

Siehe  Mulder,  1.  c.  83. 

6)  Bei  0°  lösen  sich  43,7  moL  NH4NOt  in  200  mol.  H,0 

»    1"        ii        ti      79        „  „  „  200    „        „ 

Siehe  Mulder,  L  c  79. 

7)  Bei  0°  lösen  sich  11,2  moL  MgS04,  7  aq.  in  200  mol  H,0 

ii    13°      ii       ji     13|3    „  „  „      ,,   200    „        „ 

Siehe  Mulder,  52. 

8)  Bei  13,15°  lösen  sich  43,1  mol.  NaBr,  2  aq.  in  200  moL  H,0. 

,,    22,8  „       „     47,7     „  „  „      „    200    „        „ 

VergL  de  Coppet.  Ann.  Chem.  Phys.  (5)  30,  411  ff. 

9)  Bei  0°  lösen  sich  28,1  moL  CuCl,,  2  aq.  198  mol.  H,0 

„80°     n       „     27,1     „        „  „      198     „       „ 

Siehe  Reicher  und  van  DevetUer,  Ztschr.  f.  physik.  Chem.  5,  p.  563. 
Maandblad  Nr.  6.    1890. 

10)  Bei  20,4°  lösen  sich    90,5  moL  CaCL,,  6  aq.  in  200  moL  H,0 


25,05° 


129 


200 


Siehe  Bakhuis  Roozeboom,  Recueil  des  travaux  chimiques  etc.  8, 
1,  5.  Die  Werthe  Q"  =  -  7,55  und  Q™*  =  -  8,4  beliehen  sich  auf 
eine  Lösung,  welche  bei  ungefähr  20,5°  gesättigt  ist. 
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Beziehung  hat  der  Vert  in  erster  Lüde  solche  Stoffpaare  unter- 
sucht, bei  denen  die  Eigenschaften  der  Lösungen  möglichst 
wenig  von  denen  nach  der  Mischungsregel  berechneten  ab- 
weichen, bei  denen  die  chemischen  Wirkungen  des  Losungs- 
mittels auf  den  gelösten  Stoff  möglichst  gering  sind,  für  die 
keine  Dissociations-  und  Associationserscheinungen  bekannt  sind. 

Die  Löslichkeiten  wurden  innerhalb  der  Temperaturgrenzen 
20 — 80°  nach  der  vom  Verf.  verbesserten  Methode  von  Alexejew 
(Wied.  Ann.  28,  p.  330)  bestimmt  Die  abgewogenen  Mengen  von 
fester  Substanz  und  Lösungsmittel  wurden  in  ein  dünnwandiges 
Röhrchen  eingeschlossen  und  mittelst  eines  Motors  in  einem 
Wasserbade  geschüttelt  Bei  steigender  Temperatur  des  Bades 
wurde  die  Temperatur,  bei  der  der  feste  Stoff  verschwindet, 
notirt  und  bei  sinkender  Temperatur  wurde  diejenige  Tempe- 
ratur, bei  der  die  Ausscheidung  der  festen  Stoffe  bemerkbar 
wurde,  beobachtet  Die  Unterschiede  dieser  Temperaturen 
betragen  bei  concentrirten  Lösungen  weniger  als  0,5°,  bei 
verdünnten  nicht  mehr  als  1  °.  Hierdurch  wird  in  den  Löslich- 
keiten ein  Fehler  unter  1,5  °/0  bedingt 

Es  wurden  untersucht:  1  Paradibrombenzol  in  Aethyl-, 
Propyl-  und  Isobutylalkohol,  in  Aethyläther,  Schwefelkohlen- 
stoff, Benzol  und  Brombenzol.  2.  Naphtalin  in  Benzol,  Chlor- 
benzol und  Tetrachlorkohlenstoff.  3.  Metadinitrobenzol  in 
Benzol,  Brombenzol  und  Chloroform. 

Die  Löslichkeit  s  drückt  der  Verf.  durch  das  Verhältniss 
der  gelösten  Molecüle  zu  der  Summe  der  in  der  Lösung  vor- 
handenen n  I  (n  +  N)  aus.  Bezeichnet  t0  den  Schmelzpunkt  des 
gelösten  Stoffes,  so  ist  t0  —  t  die  Erniedrigung  des  Schmelz- 
punktes, hervorgerufen  durch  Zusatz  von  N  Molecülen  Lösungs- 
mittel auf  n  Molecüle  fester  Substanz.  Diese  Erniedrigungen 
hängen  bei  den  untersuchten  Systemen  mit  Ausnahme  der  Lö- 
sungen in  Alkoholen  fast  in  genau  derselben  Weise  von  s  ab. 
Eine  Formel  von  der  Form  log  nat  s  =  —  (a  +  b  (/  —  *)) 
(*0  —  t)  stellt  die  Beziehung  von  s  zu  t  genügend  dar.  Da 
in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  s  fast  gleich  der  Einheit 
wird,  so  ist  der  Coefficient  a  gleich  der  reciproken  Constante 
in  der  Formel  für  die  moleculare  Gefrierpunktserniedrigung 
eines  Stoffes  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  (i/0,63  nach 
Baoult).    Der  Coefficient  b  ist  gewöhnlich  kleiner  als  a.   Für 
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Lösungen  in  Alkoholen  aber  etwa  10  mal  grösser  als  für  Lö- 
sungen in  anderen  Flüssigkeiten. 

Aus  der  Formel  g  =  2T0T  lognat  sj (T0—  T)  {T0  und 
T  sind  die  absoluten  Schmelz-  und  Lösungstemperaturen)  er- 
gibt sich  die  Lösungswärme  des  Naphtalins  in  verschiedenen 
Lösungsmitteln  und  bei  verschiedenen  Temperaturen  zwischen 
4500  bis '  5000  Cal.  Die  Schmelzwärme  des  Naphtalins  be- 
trägt 35,4  Cal.  pro  kg,  4531  Cal.  pro  kg  Molecül  (Allouard). 
Die  Lösungswärme  von  1  kg  Naphtalin  in  einer  28proc.  Lö- 
sung in  Benzol  wurde  bei  16°  zu  — 29,90  Cal.  gefunden. 
Nimmt  man  in  erster  Annäherung  an,  dass  sich  die  Lösungs- 
wärmen einer  Substanz  in  fast  gesättigten  Lösungen  wie  die 
absoluten  Temperaturen,  bei  denen  die  Sättigung  der  Lösung 
erfolgt,  verhalten,  so  erhält  man  mit  Hilfe  der  aus  der  Löslich- 
ieit  bei  65°  berechneten  Lösungswärme  g  =  —  45,31  Cal.  für 
16,5°  — 29,01  Cal.  pro  kg. 

Die  anormal  kleine  Löslichkeit  von  Paradibrombenzol 
in  Alkohol  wird  durch  Zusatz  von  Benzol  und  Chloroform  be- 
deutend vergrössert. 

Folgende  Sätze  enthalten  die  Hauptresultate  der  Arbeit: 

1)  Da  für  Lösungen,  deren  Eigenschaften  sich  nach  der 
Mischungsregel  berechnen  lassen,  die  Lösungswärme  fast  aus- 
schliesslich aus  der  Schmelzwärme  besteht,  so  kann  für  solche 
Lösungen  (z.  B.  Kohlenwasserstoffe  in  Kohlenwasserstoffen) 
die  Löslichkeit  ziemlich  genau  nach  der  Formel  lognat  »=sp/2. 
(7^  —  T)  I  T0  T  berechnet  werden,  und  die  Lösungswärme  Q 
in  der  fast  gesattigten  Lösung  steht  zur  Schmelzwärme,  aller- 
dings in   erster  Annäherung,  in  der  Relation  g  /  T0=  Qj  T. 

2)  Für  Lösungen  in  Alkoholen,  auf  deren  Eigenschaften  die 
Mischungsregel  nicht  anwendbar  ist,  findet  sich  ein  ausgepräg- 
ter Parallelismus  zwischen  der  Aenderung  der  Wärmecapacität 
nnd  dem  Verlauf  der  Löslichkeitscurve.  GL  T. 


29.  Deleptote.  Löslichkeit  des  Ammoniaks  in  Alkohol 
(Journ.  Pharm.  Chim.  1892.  5.  Ser.  25,  p.496.  Chemisches  Re- 
pertorium  14  [Suppl.  z.  Chemikerztg.],  16,  p.  181.  1892).  —  Der 
Verf.  hat  die  Mengen  NH3  bestimmt,  welche  von  verschieden 
starkem  Aethylalkohol  aufgenommen  werden;  und  zwar  bei  0°, 
10°,  20°,  30°,  bei  760  mm  Druck,  er  findet 
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Stärke  das  Alkohols 


(Gewicht  des  NHt  in  1  1 
Spec.  Gewicht  . 


ILößlichkeitecoefficient 

0  (Gewicht  des  NH^  in  1 
olSpec.  Gewicht  .    .    . 
~  ILöslichkeitscoefficient 


1 


1 


{Gewicht  des  NHs  in  l 
Spec.  Gewicht  .    .    .    . 
Löslichkeitöcoefifcient  . 

{Gewicht  des  NH,  in  1  1 
Spec.  Gewicht  .  .  .  . 
Löslichkeitecoefficient   . 


100  °/f 
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0,782 
209,5 

108,5 
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164,3 

75 

0,791 
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51,5 

0,798 
97 
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0,783 
245 

120 

0,803 
186 

97,5 
0,788 
147,8 

74 

0,791 
106,7 


90% 


80%        70% 


173 

0,800 
302,5 

137,5 

0,794 
234,4 

102 

0,705 
158,3 

77 

0,796 
114 


206,5 

0,808 
390 

167 
0,800 

288 

119,75 
0,821 
190,5 

81,75 
0,826 
121,6 


137,5 

0,829 
223 

100,3 


60% 


»1 


246 

0,830 
504,5 

198,25 
0,831 
373 

152,5 

0,842 
260,8 

129,5 

0,846 
211,6 


697  J 

227 

438J 
182J 

4* 
338,1 

152 
252 


Methylalkohol  löst  ebenfalls  grosse  Mengen  Ammoniak. 

Ein  gereinigter  käuflicher  Alkohol,   der  weniger  als  3  Proc. 

Aceton  enthielt ,  löste  bei  0°  40  Proc.  seines  Gewichtes  an 

Ammoniak.    Die  genaueren  Zahlen  sind:  Gewicht  des  NH,  in 

1  1  218;  spec.  Gewicht  0,770;  Löslichkeitecoefficient  425. 

E.  W. 

30.    G.  Charpy.     Heber  die  Bestimmung  des  Zustande* 
gelöster  Salze  durch  Contractionsmessungen  (0.  R.  114,  p.  355 
—359.  1892).  —  Verf.  hat  eine  Reihe  von  Dichtebestimmungen 
an  Salzlösungen  verschiedener  Concentration  bei  0°  angestellt« 
und  zwar  erstrecken  sich  die  Messungen  auf  die  Chloride  des 
Ammoniums,  Natriums,  Kaliums,  Calciums,  Baryums,  Stron- 
tiums,  Magnesiums   und  Kupfers,    die  Sulfate   des  Kupfers, 
Nickels,  Kobalts,  Magnesiums  und  Mangans,  ferner  auf  Ameisen-, 
Essig-,  Propion-  und  Buttersäure  sowie  Chlor-   und   Brom- 
derivate der  Essigsäure.     Stellt  man  die  Variation  des  Con- 
tractionscoefficienten    als    Function    des    in    100  gr   Lösung 
enthaltenen  Salzes  dar,  so  laufen  die  erhaltenen  Curven  wirr 
und  anscheinend  beziehungslos  durcheinander,  bezieht  man  sie 
jedoch  auf  das  Verhältniss  der  Anzahl  von  Molecülen  des  Salzes 
zur  Gesammtzahl  der  Moleküle  des  Gemisches,  so  zeigen  alle 
Curven  ähnliche  Form  und  ordnen  sich  für  Gruppen  analoger 
Salze  nach  der  Aufeinanderfolge  der  Moleculargewichte  der 
gelösten  Salze.    Wendet  man  diesen  letzteren  Modus  an,  der 
nach  allen  neueren  Untersuchungen  der  allein  berechtigte  sein 
dürfte,  so  verschwinden  alle  die  Beziehungen,  wie  sie  Wflllner, 
Rüdorff  und  de  Coppet  bezüglich  des  Hydratationszustandes 
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gelöster  Salze  aufzufinden  geglaubt  haben,  denn  es  zeigt  sich 
keinerlei  Unterschied  in  der  Form  der  Curven  von  wasserfrei 
kryBtallisirenden  und  von  hydratbildenden  Salzen.  Kein  Theil 
der  Gurren  ist  streng  geradlinig,  d.  h.  es  ist  nirgends  der  Con- 
tractionscoefficient  der  Concentration  proportional  Verl 
kommt  daher  zu  demselben  Schluss  wie  Roozeboom,  dass  es 
gegenwärtig  unmöglich  sei,  den  Gleichgewichtszustand,  der 
beim  Lösen  von  Salzen  in  Wasser  eintritt,  genauer  zu  be- 
stimmen. El. 

31.  O.  Charpy.  Ueber  die  Dickte  wässeriger  Lösungen 
(C.  R  114,  p.  539-542.  1892).  —  Da  nach  den  Resultaten  des 
Verf.  (vgl.  voriges  Ref.)  die  Contraction  beim  Lösen  eines  Salzes 
um  so  grösser  ist,  je  höher  dessen  Moleculargewicht  ist,  eine 
allgemeine  Beziehung  zwischen  der  Dichte  eines  festen  oder 
flüssigen  Körpers  und  seinem  Moleculargewichte  jedoch  nicht 
existirt,  so  lassen  sich  auch  keine  allgemeinen  Beziehungen 
zwischen  den  Dichten  der  Lösungen  und  dem  Moleculargewicht 
der  gelösten  Körper  aufstellen.  Regelmässigkeiten  zeigen  sich 
allerdings  bei  einzelnen  Gruppen  von  Salzen;  so  wächst  bei- 
spielsweise für  wässerige  Lösungen  von  Chloriden  und  Sul- 
faten die  Dichte  der  Lösung  bei  gleicher  Concentration  mit 
dem  Moleculargewicht  des  Salzes,  wenn  man  als  Concentration 
S  das  Yerhältniss  der  Molecüle  des  Salzes  zur  Gesammtzahl 
der  Molecüle  der  Lösung  wählt,  wie  folgendes  Beispiel  zeigt: 

Sab       MoL-Gew.       8=1  S  =  2         S  =  6 

NBLC1 

NaCl 

KCl 

&& 
CaCl, 

CaCl, 

SiCl, 

BaGl, 

Bei  Fettsäuren  zeigt  sich  jedoch  geradezu  das  umgekehrte 
Verh&ltniss:  die  Dichte  nimmt  mit  steigendenk  Molecular- 
gewichte der  Säure  ab.  Essigsäurelösungen  zeigen  bekanntlich 
für  die  moleculare  Concentration  55  ein  Dichtemaximum;  das- 
selbe constatirte  Ver£  für  Propionsäure  (bei  45),  Buttersäure 
(bei  10),  Valeriansäure  (bei  1);  andererseits  variirt  die  Dichte 
mancher  Mischungen,  wie  von  Methyl-  und  Amylalkohol,  von 


53,49 

1,009 

1,018 

1,042 

58'51 

1,024 

1,047 

1,114 

74,59 

1,028 

1,054 

1,127 

95,28 

1,044 

1,086 

1.202 

110,90 

1,049 

1,098 

1,223 

134,20 

1,067 

1,134 

1,317 

158,58 

1,078 

1,155 

1,360 

208,18 

1,103 

1,203 

— 
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Benzol  und  Essigäther  etc.  ganz  regelmässig  mit  ihrer  Zu- 
sammensetzung. Contraction  scheint  immer  nur  bei  wässerigen 
Lösungen  stattzufinden,  sei  es,  weil,  wie  Raoult  annimmt,  die 
Wa8sermolecüle  eine  besondere  Constitution  besitzen,  sei  es, 
dass  hierbei  wirkliche  chemische  Verbindungen  zwischen  Wasser 
und  dem  gelösten  Körper  sich  bilden,  ohne  dass  sich  deren 
Zusammensetzung  bestimmen  liesse,  indem  die  Erscheinung 
des  Dichtemaximums  etwa  dem  festen  Siedepunkte  von  Ge- 
mischen gewisser  Flüssigkeiten  analog  ist.  EL 

32.  8p.  V.  Pickerfoig.  Die  Dichte  von  Schwejeltäurt- 
lösungen  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  132—144.  1892).  —  Vert  ?er- 
theidigt  seine  Resultate  betreffs  der  Discontinuität  der  Dichte- 
curve  von  Schwefelsäurelösungen  gegenüber  den  Angriffen  rem 
Lupton  und  Rücker,  da  diese  nicht  die  Curve  in  ihrer  Ge- 
sammtheit,  sondern  nur  willkürlich  herausgegriffene  Theile  der- 
selben discutirt  hätten.  Einzelheiten  der  Polemik  lassen  sich 
in  Kürze  nicht  wiedergeben.  EL 


33.  A.  W.  Rücker.  Ueber  die  Dichte  und  Zusammen- 
setzung der  verdünnten  Schwefelsäure  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  204 
— 209.  1892).  —  Der  Aufsatz  ist  eine  Fortsetzung  der  Polemik 
betreffs  der  Darstellbarkeit  der  Pickering'schen  Resultate  durch 
einen  allgemeinen  mathematischen  Ausdruck.  EL 


34.  «7«  G.  MacGregor.  Das  relative  Volumen  emigfr 
wässriger  Hydroxydlösungen  im  Bezug  auf  das  in  ihnen  enthal- 
tene Wasserquantum  (Trans.  Nov.  Scotian  Inst  Nat  Sei  7,  p.368 
—376.  1890).  —  Thomson  theilt  in  seinen  thermochemiseben 
Untersuchungen  (Bd.  1,  p.  47.  1882)  mit,  dass  genügend  verdünnte 
Natronlauge  ein  geringeres  Volumen  einnimmt,  als  das  ra 
ihrer  Bereitung  verwendete  Wasser.  Verf.  unterzieht  nun  die 
Kohlrausch'schen  Dichtigkeitsbestimmungen  von  Hydroxydlösun- 
gen (Wied.  Ann.  6,  p.  21.  1879)  einer  entsprechenden  Bechnung 
und  findet  Thomson's  Beobachtungen  bestätigt  Ebenso  wie 
Natronlauge  verhalten  sich  dann  noch  Aetzbarytlösung  und 
Lithiumhydroxydlösung,  während  Kalilauge  nur  dann  ein 
kleineres  Volumen  als  das  in  ihr  enthaltene  Wasser  einnimmt, 
wenn  man  sie  als  eine  Lösung  von  E^O  und  nicht  als  eine 


I 
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solche  von  KOH  in  Wasser  auffasst.  NH4OH  ergab  auch  für 
grö8ste  Verdünnungen  immer  positive  „Volumexpansion".-  Verf. 
stellt  die  Resultate  seiner  Berechnungen  am  Schlüsse  in  Cur- 
?en  dar.  D.  C. 

35.    J.  G.  MacOregor.       lieber  die  Dichtigkeit  ver- 
dünnter wässeriger  Lösungen  einiger  Sulfate  (Trans.  Roy.  Soc. 
Canada  7,  p.  19—37.   1890).  —   Von  den  fünf  Salzen,  deren 
verdünnte  Lösungen  nach  Thomson  (Pogg.  Ann.  142,  p.  375. 
1871)  ein  kleineres  Volumen  einnehmen,  als  das  in  ihnen  ent- 
haltene Wasser  sind   dreie   Sulfate.     Verf.  hielt   darum   ein 
sorgfältiges  Studium  weiterer  schwefelsaurer  Salze  in  Bezug 
auf  die  genannte  Eigentümlichkeit  für  geboten.    Ueber   die 
Mehrzahl  der  von  ihm  berechneten  Fälle  lagen  in  der  Litte- 
ratur  brauchbare  und  zuverlässige  Versuchdaten  vor.   Wo  dies 
nicht  der  Fall  war,  führte  Verf.  selbst  Dichtigkeitsbestimmungen 
ans  und  zwar  mit  Hülfe  eines  Pyknometers  von  50ccm  In- 
halt In  Tabellen  vorgeführt  wird  das  Verhalten  von  Kalium, 
•Natrium,  Lithium,  Ammonium,  Barium  und  Aluminiumsulfat 
Ton  MgKalSOJa  und  NH4NaS04  von  Zink-  und  Kupfer- 
vitriol den  Alaunen  Kali-Thonerde,  Ammoniakthonerde,  Kali- 
chrom, Ammoniakchrom,  Kalieisen,  Ammoniakeisen,  sowie  den 
schwefelsauren  Salzen  des  Eisens,  Mangans,  Nickels,  Kobalts, 
Chroms,  Berylliums,  Cadmiums,  Magnesiums. 

Die  Endresultate  werden  am  Schlüsse  in  folgenden  Sätzen 
zusammengefasst. 

1)  Ausser  Magnesium,  Zink  und  Kupfersulfat  haben 
auch  die  schwefelsauren  Salze  von  Aluminium,  Kobalt  und 
Nickel,  sowie  möglicherweise  von  Cadmium  die  Eigentümlich- 
keit, dass  ihre  sehr  verdünnten  wässerigen  Lösungen  einen  ge- 
ringeren Raum  einnehmen,  als  das  zu  ihrer  Lösung  verwandte 
Wasser. 

2)  Die  Bildung  solcher  Lösungen  ist  keine  allgemeine 
Eigenschaft  aller  Sulfate. 

3)  Ihre  Bildung  ist  nicht  an  eine  besondere  chemische 
Metallgruppe  geknüpft 

4)  Auch  der  Krystallwassergehalt  scheint  keinen  Einfluss 
zu  haben«  D.  Ü. 


—    492    — 

36.  J.  Gm  MacGregor.  Einige  Vorlesungsversuck 
über  wässerige  Losungen  (Trans.  Not.  Scotian  Inst  Sei.,  (2) 
VoL  8,  1890—91,  p.  71—75.  Separatabdr.).  —  Der  an  erster 
Stelle  beschriebene  Versuch  demonstrirt  die  Thatsache,  dass 
beim  Lösen  von  etwa  6°/0  Natriumhydroxyd  in  Wasser  das 
GesammtYolumen  der  Endlösung  kleiner  ist,  als  das  Volumen 
der  ursprünglichen  Wassermasse.  Weiter  werden  die  Farben- 
änderungen Ton  CoOlj-  und  FeC^-Lösungen  mit  der  Concen- 
tration  und  mit  der  Temperatur  in  anschaulicher  Weise  vor- 
geführt. Das  dritte  Experiment  zeigt  die  Löslichkeit  wasserfreien 
Natriumsulfates  in  einer  in  Bezug  auf  NaaS04  +  IOHjO  über- 
sättigten Lösimg.  Endlich  beschreibt  Verf.  wie  die  unbegrenzte 
gegenseitige  Löslichkeit  von  Carbolsäure  und  Wasser  bei  69° 
einem  grösseren  Auditorium  in  lehrreicher  Weise  vorgeführt 
werden  kann.  Sämmtliche  Versuche  sind  mit  Hülfe  der  Pro- 
jectionslampe  vorzuführen.  D.  C. 

37  u.  38.   H.  Bicton.      Die   physikalische    Constitutum 
einiger  Sulfidlosungen  (Ohem.  Soc.  J.  61,  p.  137-147.  1892). 
—  H.  Picton  und  S.  E.  Linder.    Lösung  und  Psemb- 
lüsung.     I.  Theil  (Ibid.,  p.  148—172).  —  Bei   einer  Unter- 
suchung   über    die    Fähigkeit    frisch    gefällter   Metallsolfide, 
Schwefelwasserstoff    unter    Bildung    von    Hydrosulfiden    zu 
binden    (Chem.  Soc.  J.  61,   p.  114 — 136)   fanden    die  Verf., 
dass  man  anscheinend  verschiedene,   sonst  als  unlöslich  be- 
trachtete Sulfide  in  gelöster  Form  erhalten  kann,   wenn  man 
1)  Metalllösungen  in  gesättigtes  Schwefelwasserstoffwasser  ein- 
laufen lässt  und  dann  den  überschüssigen  Schwefelwasserstoff 
durch  Wasserstoff  austreibt;  2)  wenn  man  die  in  Wasser  snspen- 
dirten  Metalloxydhydrate  mit  H,S  behandelt,  und  3)  wenn  man 
frisch  gefällte  Metallsulfide  in  Wasser  suspendirt  und  H,S  ein- 
leitet   Es  lassen  sich  so  Lösungen  darstellen,  die  pro  Iiter 
5  gr  Arsen-  oder  10  gr  Quecksilbersulfid  enthalten  und  ziemlich 
lange  haltbar  sind.  Die  Verf.  stellten  nun  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen an,  um  zu  constatiren,  ob  wirkliche  Lösungen  vorliegen, 
oder  die  Sulfide  nur  in  sehr  fein  vertheilter  Form  suspendirt 
sind.     Alle    untersuchten  Lösungen    der  Sulfide    des  Queck- 
silbers, Arsens  und  Antimons  zeigten  im  Spectroskop  keine  Ab- 
sorptionsbanden,   sondern  lediglich  continuirliche   Absorption 
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im  Blau  und  Violett    Eine  GeMerpunktseraiedrigung  konnte 
nicht  beobachtet  werden.     Bei  der  optischen  Prüfung  nach 
Tyndall  erwiesen  sich  sämmtliche  Lösungen  als  getrübt  das 
700  dem  Lichtkegel  ausgehende  Licht  war  vollkommen  pola- 
risirt    Bei  Quecksilbersulfid  und  einem  Präparat  von  Arsen- 
ralfid    gelang    es,    bei   tausendfacher  Vergrösserung    zahllose 
swpendirte  Theilchen   wahrzunehmen,    die  lebhafte  Wimmel- 
bewegung  zeigten;  bei  den  übrigen  Lösungen  zeigte  sich  das 
Gesichtsfeld  vollkommen  homogen.      Diffusionsversuche  nach 
Graham^  Methode,  ohne  Membran,  ergaben,  dass  im  Allge- 
meinen die  Lösungen  nicht  der  Diffusion  fähig  sind,  mit  Aus- 
nahme einer   aus  arseniger  Säure  durch  Schwefelwasserstoff- 
wasser erhaltenen  Sulfidlösung,  die  bedeutend  zu  diffundiren 
vermochte.     Im  Allgemeinen  verhalten  sich  diese  „Lösungen" 
also  wie  Suspensionen  äusserst  feiner  Theilchen,  doch  scheint, 
wie  der   letzterwähnte   Versuch    zeigt,    eine    scharfe    Grenze 
zwischen  derartigen  „Pseudolösungen"  und  wirklichen  Lösungen 
nicht  zu   existiren.      Letzterer  Schluss   wird  weiter  bestätigt 
durch  die   im  zweiten   Aufsatze   geschilderten  Versuche  über 
die   Natur    einiger    Colloidlösungen.      Lösungen   von   Ferri-, 
Chromo-,  Thonerde-  und  Kieselsäurehydrat,  sowie  von  Cellu- 
lose  (nach  Schweitzer  dargestellt),  Stärke  und  Congoroth  in 
saurer  und  neutraler  Lösung  zeigten  den  polarisirten  Lichtkegel, 
auffallender  Weise  auch  einige  Lösungen  von  Krystalloiden 
wie  9  Fet03 .  FeCL) ,  Oxyhämoglobin  und  seine  Kohleuoxyd- 
Terbindung;  dagegen  konnte  in  einer  Lösung  von  Molybdänsäure 
und  in  einer  salzsauren  Lösung  von  Kieselsäure  sowie  in  alka- 
lischen von  Congoroth  keine  optische  Trübung  wahrgenommen 
werden.     Ein  eigentümliches  Verhalten  zeigen  verschiedene 
der  untersuchten  Lösungen  in  vollkommen  gefüllten  vertikalen 
Bohren,  die  an  beiden  Enden  mit  Electroden  versehen  waren, 
die  mit  einer  Batterie  von  10  Volts  verbunden  wurden,  wobei  ein 
eingeschaltetes  Galvanometer   einen  Strom  von   0,061 — 0,0fi7 
Amp&re  angab;  es  bildete  sich  alsdann,  ohne  dass  Gasentwicke- 
hmg  stattfand,  um  einen  oder  beide  Pole  ein  färbloser  Baum, 
indem  die  gelöste  Substanz  als  unverändertes  Ganzes  von  den 
Electroden    abgestossen  wurde;   die  Abstossung  war  bei  den 
verschiedenen  Substanzen  verschieden.  Die  Untersuchung  über 
diese  Erscheinung  wird  fortgesetzt.  KL 
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39.  Cm  Sarus»  Die  Lösung  von  vulcanisirtem  Kautschuk 
(Sillim.  Journ.  3.ser.  42,  p.  359— 869. 1891).  —  Nach  Analogie 
der  Löslichkeitsverhältnisse  des  Glases  in  Wasser  vermuthete 
Verf.,  dass  auch  Kautschuk  leichter  löslich  werden  würde,  so- 
bald durch  Temperaturerhöhung  die  Kautschukschwefelmolecule 
dem  Lösungsmittel  gegenüber  genügend  gelockert  wären.  Es 
war  dazu  die  Anwendung  eines  Druckes  nöthig,  welcher  bei 
der  betreffenden  Temperatur  das  Lösungsmittel  noch  im  flüssi- 
gen Aggregatszustande  erhielt.  Die  Temperatur  musste  jedoch 
in  jedem  einzelnen  Falle  möglichst  niedrig  gewählt  werden,  um 
die  werthvollen  Eigenschaften  des  Kautschuks  nach  Kräften 
auch  der  Masse  zu  erhalten,  welche  nach  Verdunstung  des 
Lösungsmittels  zurückblieb. 

Verf.  arbeitete  mit  fünf  verschiedenen  Sorten  vulcanisirten 
Kautschuks  von  der  äusserst  dehnbaren  Gattung,  wie  sie  zu 
Gummibändern  verwandt  wird,  bis  zu  Ebonit.  In  Schwefel- 
kohlenstoff  zeigte  sich  das  Material  bei  100°  und  160°  noch 
nicht  vollkommen  löslich,  erst  bei  185°  liess  der  reine  Kautschuk 
keinen  Rückstand  und  bei  210°  war  er  leicht  löslich.  Bei 
den  andern  Sorten  ging  zunächst  der  Ueberschuss  an  Schwefel 
in  Lösung  erst  danach  der  vulcanisirte  Kautschuk  selbst 
Die  Löslichkeit  in  Flüssigkeiten  aus  der  Paraffinreihe  stieg 
beim  Fortschreiten  zu  höheren  (kohlenstoffreicheren)  Gliedern 
der  Reihe.  Weiter  fand  der  Verf.  bei  Temperaturen  bis  etwa 
200°  den  Kautschuk  gut  löslich  in  Terpentin,  in  Chloroform, 
in  Tetrachlorkohlenstoff,  in  Benzol  und  den  höheren  aromati- 
schen Kohlenwasserstoffen;  weniger  in  Anilin,  sehr  wenig  in 
Alkoholen  und  gar  nicht  in  thierischen  Oelen,  Grlycerin,  Wasser 
und  mineralischen  Säuren.  Auf  die  Einzelheiten  des  Ver- 
haltens der  verschiedenen  Körper  und  die  bei  ihnen  ange- 
wandten Drucke  kann  natürlich  nicht  eingegangen  werden. 
Durch  Zusatz  einer  Lösung  von  Schwefel  in  CS,  wurde  ge- 
löster Kautschuk  in  gelösten  Ebonit  verwandelt,  während 
schwefelabsorbirende  Mittel  in  Lösung  befindlichen  Kautschuk 
entvulcanisirten.  Auch  über  das  Schmelzen  von  Kautschuk,  der 
mit  Lösungsmitteln  durchtränkt  war,  stellte  Verf.  Versuche  an 
und  studirte  das  Verhalten  von  Kautschuklösungen  gegen  ver- 
schiedene Eeagentien.  Für  die  physikalische  Praxis  von  Be- 
deutung ist:  dass  alle  Kautschuksorten  durch  Lösen  und  wieder 
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Abdampfen  an  Zähigkeit  und  ElasticitÄt  bedeutend  einbüssen ; 
aber  sie  stellen  immer  noch  einen  säurefesten  Kitt  und  Firnis 
dar,  welcher  über  200°  aushält. 

Verf.  schliesst  mit  einer  Bemerkung  über  die  wahrschein- 
lich hohe  Dissociationstemperatur  des  festen  Kohlenstoff- 
molecule8.  D.  C. 


40.  L.  W.  Winkler.  Die  Loslichkeü  der  Gase  in 
Wasser.  Zweite  Abhandlung  (Chem.  Ber.  24,  p.  3602—3610. 
1891;  mit  der  ersten  Abh.  zusammengedruckt  in  Mathem.  und 
Natorw.  Ber.  aus  Ungarn  9,  p.  195—215.  1891).  —  Verf.  unter- 
sacht weiter  (vgl.  Beibl.  15,  p.  540.  1891)  die  Löslichkeit  von 
Stickstoff  und  von  Sauerstoff  in  Wasser.  Die  Darstellung  des 
Stickstoffes  geschah  aus  Luft,  deren  Sauerstoff  unter  gehörigen 
Vorachtsmaassregeln  durch  glühendes  Kupfer  entfernt  wurde. 
Den  Sauerstoff  entwickelte  Verf.  durch  Erhitzen  reinen  Kalium- 
chlorates,  dem  zuvor  l°/0  Kaliumhydroxyd  zugeschmolzen  war. 
Die  Reinheit  beider  Gase  wurde  überdies  gasometrisch  con- 
trollirt 

Die  Absorptionsversuche  mit  Stickstoff  ergaben  folgende 
Mittelwerthe: 


Temp. 

Absorptionucoeff. 

Temp. 

Abeorptionscoeff. 

0,08<>  C. 

0,023435 

50,00  °C. 

0,01087 

10,01  •  C. 

0,018564 

60,02°  C. 

0,01022 

20,01  °  C. 

0,015420 

69,99°  C. 

0,00976 

29,97  •  C. 

0,013400 

79,99°  C. 

0,00957 

40,00°  C. 

0,011825 

Die  gefundenen  Werthe,  mit  den  Bunsen'schen  verglichen, 
zeigen  keine  Uebereinstimmung;  die  Werthe  Bunsens  (Gas.  M. 
2.  Ausg.,  p.  209)  sind  bedeutend  kleiner. 

Mit  Bücksicht  auf  frühere  Bestimmungen  des  Verf.  (vgL 
Beibl.  H,  p.  103,  1890)  und  ihre  Bestätigung  durch  Timofejew 
(Beibl.  15,  p.  332,  1891)  brauchten  die  Versuche  mit  Sauerstoff 
erst  bei  höheren  Temperaturen  zu  beginnen.  Die  erhaltenen 
Loslichkeitsmittelwerthe  lauten: 


20,38°  C. 
29,98  °  C. 
40,01  °  C. 
49,98  QC. 


0,03083 
0,02609 
0,02306 
0,02090 


60,00°  C. 
70,00  •  C. 
79,97  °C. 


0,01946 
0,01838 
0,01761 

D.  C. 


BtfbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyt.  n.  Chem.  XVI. 
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41.  Th.  Wilm.  Ein  Vvrlesungsversuch  (Chem.  Ber.  25, 
p.  217—219.  1892).  —  Der  bekannte  von  Wöhler  angegebene, 
später  von  Schiff  modificirte  Vorlesungsversach  zur  Demonstration 
der  Occlusion  von  Wasserstoff  durch  Palladium  lässt  sich  in 
wenigen  Minuten  in  folgender  Weise  zeigen:  Ein  unten  in  der 
Mitte  zu  einer  kleinen  Kugel  aufgeblasenes  U-Rohr  enthält  in 
letzterem  3— 4g  Palladiumschwamm;  der  eine  Schenkel  is' 
mit  Trockenapparaten  und  einem  Kipp'schen  Wasserstoff- 
entwickler verbunden,  an  den  andern  ist  gasdicht  ein  Glashahn 
angesetzt.  Erhitzt  man  zunächst  im  Wasserstoffstrome  zur 
Entfernung  anfänglich  gebildeten  Wassers  allmählich  zum 
Glühen,  schliesst  dann  den  Glashahn  und  lädst  abkühlen,  so 
findet  rapides  Einströmen  von  Wasserstoff  statt,  der  dann 
durch  Erhitzen  wieder  ausgetrieben  werden  kann  und  beim 
Anzünden  eine  lange  Flamme  liefert.  Kl. 


42.  Bm  Weinberg,  lieber  den  Zusammenhang  der  Ober- 
flächenspannung des  Wassers  mit  der  Temperatur  ( Journ.  A 
Russ.  Phys.  Chem.  Ges.  24,  p.  44.  1892\  —  Der  Verf.  hatte  die 
Absicht,  den  Zusammenhang  der  Oberflächenspannung  des 
Wassers  mit  der  Temperatur  zu  bestimmen  in  den  Fällen, 
wo  wir  eine  reine  normale  Oberfläche  haben,  <L  h.  wenn  sie  keine 
Spur  heterogener  Substanzen  enthält  und  wenn  wiederholte 
Reinigung  keine  Yergrösserung  der  Oberflächenspannung  gibt 
Der  Verf.  hat  dazu  die  Losreissensmethode  angewandt,  wobei 
Maassregelu  zur  Erhaltung  der  constanten  Temperatur  zur 
Reinigung  der  Oberfläche  und  zum  allmählichen  und  stetigen 
Beladen  unternommen  worden  waren.  Um  das  Letzte  zu  er- 
reichen, wurde  an  den  Boden  der  Wagschale  ein  Draht  an- 
gehängt, der  in  ein  mit  Millimeterscala  versehenes  und  mit 
Wasser  gefülltes  Rohr  getaucht  war.  Durch  das  allmähliche 
Ausfliessenlassen  dieses  Wassers  konnte  man  das  Gewicht  des 
Drahtes  ganz  stetig  vergrössern;  das  Niveau  des  Wassers  im 
Moment  des  Losreissens  gab  das  Trennungsgewicht  an. 

Die  Resultate  der  15  Reihen  der  Versuche  zwischen  1 
und  74°  C.  (im  Ganzen  bis  539  Bestimmungen  des  Trennungs- 
gewichts p)  sind  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
vermittelst  zweier  Formeln  dargestellt: 
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p,  -  7629,9  (1  —  0020879 1)  mgr  (1) 

p2  =  7616,1  (1—0,0019171  *  —  0,000002970  **)  (2) 

Der  mittlere  Fehler  für  Formel  (1)  ist  14,0  mgr,  flir  (2) 
— 12,5,  d.  L  Ve  %  [der  mittlere  Fehler  für  eine  einzelne  ßeihe 
ist  5,0  mgr,  d.  h.  V„  °lol 

Hieraus  nach  der  Formel: 

wo  P  der  Umfang  des  Losreissungsringes,  Q  sein  Querschnitt, 
a*  die  sogenannte  Capillaritätsconstante,  a  die  Oberflächen- 
spannung und  <r  die  Dichtigkeit  bedeutet,  erhielt  man  aus  der 
Formel  (1): 

at%  =  16,4  (1—0,0021880*  +  0,0000037519  0  (mm)2 
€Ct  -  8,17  (1—0,0022051 1  {mgr  /  mm) 

und  ans  der  Formel  (2): 

a,'  =  16,3  (1—0,0019750/) 
€0  =  8,16  (1—0,0020582*— 0,0000028432 1*). 

Der  Verf.  führt  eine  Tabelle  von  beinahe  allen  Beob- 
achtungen über  die  Capillarität  des  Wassers  an  und  vergleicht 
seine  Resultate  mit  den  Mittelgrössen  aller  dieser  Bestimmungen, 
welche  die  folgende  Formel  ergeben: 

a*=  15,41  (1-0,002023*) 
a  -  7,70  (1—0,002340*).  B.  W. 


43.  lfm  ILasankl/n.  lieber  die  Capülarüätsconstanlen  ge- 
sättigter wässeriger  Lösungen  (J.  d.  russ.  physichem.  Ges.  23 II, 
p.  468—472.  1891).  —  Die  Producte  von  Steighöhe  und  speci- 
fischem  Gewicht  wachsen  mit  der  Concentration  der  Lösung  und 
nehmen  mit  steigender  Temperatur  ab.  Der  Ver£  fand,  dass 
sich  jene  beiden  Einflüsse  bei  gesättigten  Lösungen  solcher 
Stoffe,  deren  Concentration  mit  der  Temperatur  steigt,  compen- 
aren.  Die  Producte  der  Steighöhen  und  specifischen  Gewichte 
sind  für  bei  16°  und  33°  gesättigte  Lösungen  fast  gleich.  Es 
folgen  die  untersuchten  Salze:  Kaliumbichromat,  Borax,  Bor- 
säure, Eisen-  und  Kupfervitriol,  Kali  und  Ammoniakalaune, 
itrat  und  Natriumphosphat  (Na,HP04?).         G.  T. 

36* 
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44.  W.  IamA.  lieber  Allotropie  des  amorphen  Kohlenstoffs 
(Chem.Ber.  35,  p.  1378—85.  1892).—  Ein  im  körnigen  Kalke 
von  Wunsiedel  vorkommender  Graphitit  war  von  J.  N.  Fuchs 
1836  für  amorph  befunden  und  später  von  v.  Sandberger  mit 
dem  Schungit,  einer  sehr  kohlenstoffreichen  Kohle,  für  iden- 
tisch erklärt  worden.  Wie  Ver£  fand,  ist  das  Wunsiedler 
Vorkommnis8  identisch  mit  einem  Graphitit  von  Storgärd  in 
Finnland;  beide  zeigen  dasselbe  specifische  Gewicht  wie  Gra- 
phit (2,225 — 2,26)  und  stellen,  abgesehen  von  etwas  Asche, 
reinen  Kohlenstoff  dar,  wenigstens  war  ein  Wasserstoffgehalt 
nicht  sicher  nachweisbar.  Während  jedoch  Schungit  wie 
amorpher  Kohlenstoff  von  einem  Gemisch  von  Kaüumchlorat 
und  rauchender  Salpetersäure  vollkommen  verbrannt  wird, 
lieferte  das  Wunsiedler  Material  bei  dieser  Behandlung  ein 
Graphititoxyd,  das  nach  Zusammensetzung  und  Eigenschaften 
mit  dem  von  Berthelot  aus  electrischem  Graphit  gewonnenen 
für  identisch  befunden  wurde;  dasselbe  lässt  zwar  keine  krystallo- 
graphischen  Formen  erkennen,  ist  aber  doppelbrechend.  Es 
liegt  also  hier  ein  von  dem  aus  amorpher  Kohle  bestehenden 
Schungit  bestimmt  verschiedener  amorpher  Graphitit  vor.  — 
Verf.  stellt  dann  weiterhin  die  Anschauung  auf,  dass  alle  die- 
jenigen Elemente,  welche  fähig  sind,  in  Verbindungen  soge- 
nannte Ketten  oder  Ringe  mit  gegenseitiger  Sättigung  der 
Valenzen  zu  bilden,  auch  fähig  sind,  in  mehreren  Modifikationen 
aufzutreten,  indem  sie  alsdann  auch  als  Elemente  Molecüle 
bilden,  die  aus  verschieden  grossen  Ketten  oder  Ringen  be- 
stehen. Zu  unterscheiden  von  dieser  Art  der  Allotropie  wäre 
diejenige,  die  auf  einer  verschiedenen  Lagerung  gleich  grosser 
Molecüle  beruht  Das  speciell  beim  Kohlenstoff  die  Allotropie 
nicht  auf  letzterer  Ursache  beruht,  wird  wahrscheinlich  gemacht 
durch  die  äusserst  schwierige,  häufig  bisher  überhaupt  nicht 
ausfuhrbare  Umwandlung  der  verschiedenen  Modificationen  in 
einander.  KL 


45.  A.  Schrauf.  Heber  Metacinnaberü  von  Idria  unä 
dessen  Porogenesis  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  41, 
p.  349 — 400.  1891).  —  Verf.  hat  die  mineralogischen,  physi- 
kalischen und  chemischen  Eigenschaften  des  Metacinnaberite, 
einer  früher  nur  in  Amerika  aufgefunden,  seit  Juli  1889  aber 
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auch  in  Idria  erschürften  schwarzen  Modification  des  Qaeck- 
sübersulfides  sehr  sorgfältig  stadirt  Der  Metacinnaberit  zeigt 
das  specifische  Gewicht  7,66  (Zinnober  =  8,09),  verdampft  voll- 
ständig bei  305°  und  ist  dem  rothen  Zinnober  enantiotrop, 
d.  h.  beide  Substanzen  lassen  sich  durch  umkehrbare  Processe 
ineinander  verwandeln.  Den  Unterschied  in  der  molecularen 
Structur  dieser  beiden  Quecksilbersulfide  denkt  sich  Verf.  durch 
die  Formeln  ausgedrückt 

Zinnober     .    .    .    .  =    7  (Hg8  S3) 
Metacinnaberit     .    .  =  10  (Hg,  S2). 

In  einem  zweiten  Theile  seiner  Abhandlung  bespricht  der 
Verf.  an  der  Hand  zahlreicher  Analysen  die  Gesteine  und 
Sulfate  von  Idria  überhaupt,  während  er  im  Schlusskapitel  die 
Paragenesis  des  Quecksilbers  und  seiner  beiden  Sulfide  be- 
handelt. Hbn. 


Wärmelehre. 


46.  C.  J.  Burton,  und  W.  Marshall,  lieber  die 
Messung  der  bei  der  Compression  von  Flüssigkeiten  und  festen 
Körpern  erzeugten  Wärme  (Proc  Roy.  Soc.  60,  p.  130—142. 
1891).  —  Zunächst  werden  die  Resultate  einer  im  Jahre  1888 
vom  erstgenannten  der  beiden  Verf.  ausgeführten  Experimental- 
untersuchung  mitgetheilt.  Eigentümlich  ist  hier  der  grosse 
Unterschied  des  thermischen  Verhaltens  von  gelben  und  amor- 
phem Phosphor  bei  Compression.  Zum  Ziehen  allgemeinerer 
Schlüsse  waren  die  Messungen  nicht  zahlreich  und  nicht  genau 
genug. 

Die  Verf.  nahmen  darum  die  Untersuchung  mit  einer 
grosseren  Anzahl  Substanzen  und  mit  verbesserten  Methoden 
wieder  auf.  Der  benutzte  Apparat  war  ganz  analog  construirt, 
wie  der  früher  von  Creelmann  und  Crocket  benutzte  (vgl.  dar- 
über Beibl.  10,  p.  759,  1886).  Die  Druckmessungen  geschahen 
mit  einem  Manometer,  das  Tait  bei  seinen  Experimenten  über 
die  „Challengerthermometer"  angewandt  hatte.  Als  Metalle 
für  das  Thermoelement  wurden  Platin  und  Platiniridium  ge- 
wählt.   Bei  Druckänderungen  um  388  Atmosphären  etwa  war 
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die  Erwärmung  fester  Metalle  jedoch  noch  nicht  bedeutend 
genug,  um  mit  Platiniridiumelementen  wirklich  zuverlässige 
Zahlen  zu  erhalten.    Die  Verf.  theilen  mit:    für 

Aluminium    .    .    .  0,181  °  Temperaturerhöhung 

Magnesium    .    .    .  0,131° 

Zink 0,062° 

Silber 0,047° 

Zinn 0,125° 


Zufriedenstellender  fielen  die  Versuche  mit  Flüssigkeiten 
aus.  Der  von  den  Verf.  gegebenen  Zusammenstellung  der 
Endresultate  sind  folgende  Zahlen  entnommen: 


Temperatur- 
erhöhung 

.  6,54° 

.  4,60° 

.  6,23° 

.  5,90° 


Methylalkohol  .  .  . 
Aethylalkohol  .  .  . 
PropylaJkohol  .  .  . 
Isobutylalkohol  .  .  . 
Tertiärer  Butylalkohol 

Amylalkohol 5,41° 

Caprylalkohol     ....    4,28° 
Allylalkohol 4,65° 

Aldehyd 8,98° 

Paraldehyd 5,86' 


Bittermandelöl 


5,00° 


Temperatur- 
erhöhung. 

Methylacetat 7,13° 

Aethylacetat 7,1 1  • 

Propylacetat 6,58° 

Isobutylacetat    ....  6,65° 

Amylacetat 5,91° 

Aceton 7,36° 

Eisessig 5,38° 

Schwefelkohlenstoff    .    .  8,27° 

Wasserstoff 0,308° 

Schwefelsäure     ....  1,96° 

Quecksilber 0,829° 


In  der  Mehrzahl  homologer  Reihen  nahm  die  Erwärmung 
durch  Druck  ab,  wenn  das  Moleculargewicht  stieg;  sonst  traten 
keine  allgemeineren  Beziehungen  hervor.  Sehr  bemerkenswerte 
war  das  Verhalten  von  Paraldehyd  und  von  tertiärem  Butyl- 
alkohol: auf  den  plötzlichen  Gralvanometerausschlag  im  Mo- 
mente des  Eintrittes  der  Compression  folgte  kein  langsames 
Zurückgehen  der  Nadel,  sondern  der  Ausschlag  nahm  noch 
weiter  zu,  im  Sinne  wachsender  Temperatur.  Es  war  durch 
die  Drucksteigerung  Erstarrung  der  Substanz  eingetreten,  wie 
man  beim  Oeffnen  des  Stahlrohres  gewahr  wurde.  Natürlich 
schmolzen  die  Krystalle  nach  Aufhören  des  Druckes  bei  der- 
selben Temperatur,  bei  der  sie  sich  unter  dem  hohen  Drucke 
gebildet  hatten.  D.  G. 


47.  N*  Delaimay.  Bemerkung  zur  kinetischen  Theorie 
der  Gase  (J.  d.  russ.  physichem.  Ges.  24 II,  p.  9 — 12.  1892).  — 
Mit  Hilfe  gewisser  Formeln  der  Theorie  schraubenförmiger 
Bewegung  ist  es  möglich  zu  zeigen,  dass  ein  hartes,  elastisches, 
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dreiaziges  Ellipsoid  die  Eigenschaft  hat,    nur  in  vier  seiner 

Octanten  Stösse  zn  empfangen,  die  eine  rechtsschraubenförmige 

Bewegung   hervorrufen.     Stösse,  die  die  übrigen  4  Octanten 

treffen,  geben  Anlass  zu  linksschraubenförmigen  Bewegungen. 

Aus    diesem  Grunde    kann    ein  ideales   Gas,  bestehend  aus 

ellipsoidischen  Molecülen,  sich  im  Zustande  einer  Art  von  Bi- 

polarität  befinden,  indem  ein  Theil  der  Molecülen  rechts,  der 

andere  Theil  linkschraubenförmige  Bewegungen  vollführt 

G.  T. 

48.  J.  G.  Kuenen*  Messungen  über  die  Oberfläche  von 
Van  der  Waals  für  Gemische  van  Kohlensäure  und  Chlormethyl 
(Inauguraldissertation.  Leiden,  S.O. van Doesborh,  1892.  67 pp. 
Ausz.  d.  Hrn.  Verf.).  —  Diese  Schrift  ist  eine  abgekürzte  Bearbei- 
tung einer  Abhandlung,  welche  in  Kurzem  in  den  Archives  N6er- 
landaises  erscheinen  wird.  Im  Anschluss  an  die  Theorie  von  Van 
der  Waals  (Arch.  .N6erl.  24,  Ztschr.  Phys.  Chemie  5),  für  deren 
Anwendung  in  ihrer  allgemeinen  Form  Experimente  fehlten,  hat 
der  Verf.  in  drei  Gemengen  von  Kohlensäure  und  Chlormethyl 
zwischen  25°  und  160°  eine  Reihe  von  Isothermen  bestimmt, 
in  der  Absicht,  die  Constanten  a»  und  bn,  welche  in  der 
Theorie  eine  Hauptrolle  spielen,  zu  berechnen  und  dadurch 
die  Construction  der  Fläche  der  freien  Energie  (V.  d.  Waals 
a.  a.  O.)  ausführen  zu  können.  Es  ist  ihm  leider  nicht  ge- 
lungen, die  Waals'sche  Zustandsgieichung,  welche  bekanntlich 
schon  bei  einheitlichen  Körpern  nicht  genügt,  zu  benutzen. 
Mit  der  Clausius'schen  Gleichung  (Wied.  Ann.  9)  konnten  die 
Beobachtungen  beim  Chlormethyl  und  einem  der  Gemenge 
sehr  gut,  bei  den  beiden  anderen  Gemengen  nur  näherungs- 
weise dargestellt  werden.  Die  berechneten  Constanten  sind 
folgende: 

c 

Chlormethyl  6,559 

Erstes  Gemenge  *U  CH,C1    (4,92) 

Zweites        „        V«  „         4,010 

Drittes         „        V*  .,        (2.56) 

Kohlensäure  (2,09) 

Für  die  ausführliche  Besprechung  dieser  Werthe  sei  auf 
das  Original  verwiesen. 

Mit  Hilfe  dieser  Gleichungen  kann  man  die  Linien  der 
freien  Energie    für   die    verschiedenen    Temperaturen    durch 


ß 

a 

B 

0,00175 
0,00138 
0,00163 

0,00125 
0,00110 
0,0098 

0,003736 
0,003731 
0,003717 

0,00117 
(0,0098) 

0,0085 
(0,0084) 

0,003702 

0,003688 
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Rechnung  finden  und  so  zur  angenäherten  Construction  der 
genannten  Fläche  gelangen:  für  eine  genaue  Construction  ist 
die  Ausdehnung  der  Beobachtungen  auf  zwischenliegende  Ge- 
menge erwünscht,  da  die  Abhängigkeit  der  Clausius'schen  Con- 
stanten von  der  Zusammensetzung  des  Gemenges  nicht  be- 
kannt ist 

Die  Kenntniss  der  Fläche  ist  von  grosser  Wichtigkeit  ftr 
das  Studium  der  coöxistirenden  Phasen:  bisher  hat  derVert 
diese  Erscheinungen  nur  in  qualitativer  Hinsicht  untersucht; 
die  Ergebnisse  sind  in  Uebereinstimmung  mit  den  Resultaten 
Andrews'  und  anderer.  Für  die  kritischen  Temperaturen 
wurden  Werthe  gefunden,  welche  beträchtlich  von  den  nach 
Pawlewski  berechneten  abweichen. 


wahrg. 

berechn. 

wabrg. 

beredm. 

Chlormethyl 

•u 

V, 

148,0 

123,0 

97,1 

148,0 

117,8 

90,9 

Vi 

Kohlensäure 

65,4 
46,0 
81,0 

62,0 
45,1 
31,0 

Der  Einfluss  der  Verzögerungserscheinungen,  auch  im 
homogenen  Zustande,  wo  sie  unvollkommene  Mischung  ver- 
ursachen, wurde  ausführlich  untersucht  und  endlich  grossentheils 
beseitigt  durch  Anbringen  eines  kleinen  eisernen  Rührst&bchen 
in  der  Röhre,  in  der  die  Gemenge  comprimirt  werden:  dieses 
Stäbchen  wurde  während  der  Beobachtungen  von  einem  um 
die  Röhre  gleitenden  Electromagneten  auf  und  ab  bewegt 
Auf  diese  Weise  konnte  der  Einfluss  der  Wirkung  auf  den 
Druck  genau  gemessen  werden  und  wurden  übereinstimmende 
Resultate  für  die  Isothermenpunkte  erhalten. 

Das  zuerst  von  Cailletet  (Compt  RencL  90)  beschriebene 
Verschwinden  des  Meniscus  wurde  auch  vom  Ver£  in  bestimm- 
ten Fällen  wahrgenommen.  Aus  der  Theorie  ergibt  sich 
jedoch  ein  anderer  Condensations Vorgang,  der  an  die  Stelle 
des  Verschwindens  des  Meniscus  treten  soll  und  der  vom  Veit 
„Retrograde  Condensation"  genannt  wird.  Nach  Van  der 
Waals  (a.  a.  O.)  wird  vorausgesetzt,  dass  der  Faltenpunkt  in 
diesem  Falle  nach  der  Seite  des  kleineren  Volumens  abgewichen 
ist.  Liegt  die  Zusammensetzung  des  Gemenges  an  der  einen 
Seite  der  zum  Faltenpunkte  gehörigen  Zusammensetzung,  so 
hat  die  Condensation  den  gewöhnlichen  Verlauf,  wobei  nament- 
lich die  Flüssigkeitsphase  bei  der  Compression  fortwährend  zu- 
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nimmt,  bis  der  ganze  Stoff  homogen  geworden  ist;  liegt  die 
Zusammensetzung  jedoch  an  der  andern  Seite  des  Palten- 
punktes,  so  wird  die  Flüssigkeitsphase  erst  zunehmen,  ein 
Maximum  erreichen,  dann  abnehmen  und  zuletzt  wieder  ver- 
schwinden. Das«  die  Beobachtungen  bisher  anstatt  dieser  Er- 
scheinung das  Verschwinden  des  Meniscus  ergeben  haben,  wird 
vom  Verf.  auf  die  Verzögerungserscheinungen  zurückgeführt, 
die  hier  grosse  Dimensionen  haben  können.  Diese  Erklärung 
wird  mit  dem  Rührstäbchen  geprüft  werden  können,  da  es  den 
Gleichgewichtszustand  viel  rascher  hervorruft.  Wirklich  hat 
der  Vert,  auch  unabhängig  von  dieser  theoretischen  Betrachtung, 
mehr  als  einmal  Abnahme  der  Flüssigkeit  beim  Comprimiren 
in  Folge  des  Rührens  wahrgenommen  und  hofft  er  bald  bei 
seinen  weiteren  Untersuchungen,  die  von  ihm  vorhergesagte 
retrograde  Condensation  zu  erhalten.  Hiermit  würde  also  die 
fragliche  Erscheinung  ganz  aufgeklärt  sein. 

Weiter  werden  die  Abweichungen  vom  Dalton'schen  Ge- 
setze sowie  die  Drucksteigerung  der  Mischung  aus  den  Zu- 
standsgleichungen  abgeleitet  und  letztere,  dem  Vorzeichen 
nach,  mit  den  Beobachtungen  in  Uebereinstimmung  gefunden. 


49.  M.  Heilb<ym.  Die  physikalische  Bedeutung  der  Grösse 
b  der  van  der  Waals*  sehen  Zustandsgieichung  (Exner's  Rep.  27, 
p.  369 — 372.  1891).  —  Das  sogenannte  Covolumen  b  der  Gase 
ist,  wie  allgemein  angenommen  wird,  der  räumlichen  Aus- 
dehnung u  sämmtlicher  in  der  Raumeinheit  enthaltenen  Molecüle 
proportional.    Man  kann  daher  schreiben: 

b  =  Au, 
wo  A  eine  Constante  für  alle  Gase  ist  Für  den  Werth  von  A 
findet  van  der  Waals  (Continuität  p.  46)  aus  Wahrscheinlich- 
keitsbetrachtungen die  Zahl  4,  während  O.  E.  Meyer  (Kine- 
tische Gastheorie  p.  298)  dafür,  gleichfalls  aus  theoretischen 
Gründen,  4  V2  angibt 

Zur  Entscheidung  dieser  Frage  kann  man  nun  die  von 
Dorn  und  Exner  hergeleitete  Beziehung 

»»-  i 


u  = 


»*  +2 

(wo  n  den  Lichtbrechungsexponenten  des  Gases  für  X  =  oo  be- 
deutet) benützen.    Man  erhält  auf  diese  Weise: 
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für   Wasserstoff    bei   4,4  ° :  b  ■>  0,085244  (Waals);  u  =  0,04938;  A  =  5,69 
für  Aethylen  bei         10,1  ° :  b  =  0,04254    (Waals);  «  =  0,0,467;  A  =  5,62 

Hieraus  im  Mittel  :  A  =  5,655  =  4  V2*  HblL 


50.  C.  Barus.  Die  Continuität  des  festen  und  flüssigen 
Aggregatszustandes  (Sillim.  Journ.  3.  ser.  42,  p.  125 — 147.  189J). 
—  Nach  verschiedentlichen  Vorversuchen,  welche  nicht  zum 
gewünschten  Ziele  führten,  gelang  es  dem  Verf.  die  Kopp'sche 
Volumflasche  (Ann.  Chem.  u.  Pharm.  93,  p.  129.  1855),  so  um- 
zugestalten, dass  sie  zum  Studium  des  Verhaltens  einer  Sub- 
stanz, sowohl  diesseits  als  jenseits  ihres  Erstarrungspunktes  in 
beliebigem  Druck  und  Temperaturintervalle  dienen  kann.  Die 
Volumänderungen  werden  aus  den  Widerstandänderungen  eines 
Fadens  von  Zinksulfatlösung  erschlossen.  Ausser  der  Faden- 
länge machte  sich  hier  natürlich  auch  die  Abhängigkeit  der 
electrolytischen  Leitfähigkeit  von  Druck  und  Temperatur  gel- 
tend und  musste  durch  einige  Hülfsmessungen  und  Corrections- 
rechnungen  eliminirt  werden. 

Vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit 
den  Volumverhältnissen  des  Naphthalins  und  zwar  bei  den  Tem- 
peraturen 63°,  83°,  90°,  100°,  130°  und  zwischen  1  und  1900 
Atmosphären  Druck.  Als  Beispiel  der  erhaltenen  Resultate 
diene  die  Isothermentabelle  für  90  °  bezogen  auf  0,55  cm 8  als 
Volumen  beim  normalen  Schmelzpunkte 


Auch  die  anderen  Isothermen  zeigen,  dass  der  Druck,  bei 
welchem  das  Naphthalin  erstarrt,  immer  wesentlich  höher  liegt 
als  der  Druck,  bei  dem  es  wieder  schmilzt.  Verf.  weist  darauf 
hin,  dass,  wo  immer  solche  Erscheinungen  von  Hysteresis 
beobachtet  werden,  seien  sie  mechanischer,  electrischer  oder 
magnetischer  Natur,  es  sich  immer  um  den  Oebergang  aus 
einem  molecularen  Gleichgewichtszustande  in  einen  andern 
handele.  Aus  den  sonstigen  Schlussbetrachtungen  sei  nur  noch 
der  Satz   angeführt:   es  ist   wahrscheinlich,  dass  bei  einigen 


Druck  .    . 
Vol.      .    . 

57 
.    0,5442 

231 
0,5432 

222 

0,5439 

422 
0,5322 

406 
0,5338 

490 
0,5293 

474 
05902 

Druck  .    . 
Vol.     .    . 

.    .       507 
.    0,5292 

532 
0,5276 

555 
0,4147 

544 
0,4139 

316 
0,4311 

322 

0,4326 

280 
0,4504 

Druck . 
Vol.      . 

.     .      283 
.     .    0,4929 

|      283 
1  0,5028 

278 
0,5152 

175 
0,5472 

179 
0,5468 

81 
0,5530 

*<3 
0,5524 
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Hundert  Graden  Temperatur  und  einigen  Tausend  Atmosphären 
Druck  das  Naphthalin  einen  unteren  kritischen  Punkt  besitzt, 
wo  der  Uebergang  von  festen  in  den  flüssigen  Aggregatzustand 
ohne  Volumänderung  vor  sich  geht.  D.  C. 


51.  W.  Ifarek,  Gegenseitige  Relation  verschiedener 
Normalthermometer  (Ztschr.  f.  lnstrumentenk.  10,  p.  283—285. 
1890).  —  In  dieser  Mittheilung  wird  über  eine  in  der  E.  E. 
Normal- Aichungscommission  zu  Wien  ausgeführte  Vergleichung 
rerschiedener  Arten  von  Thermometern  berichtet  Dieselbe 
wurde  angestellt,  um  die  dort  benutzte  Temperaturscala  auf 
diejenige  des  Bureau  internal  des  Poids  et  Mes.  in  Breteuil 
zu  beziehen.  Die  Thermometer  wurden  nach  den  daselbst 
befolgten  Principien  (vgl.  Trav.  et  Mem.  dieser  Anstalt  und 
Guillaume,  Traitö  de  Thermometrie  de  precision)  untersucht  und 
indirect  auf  die  Temperaturscala  des  Wasserstoffthermometers 
bezogen  unter  Zugrundelegung  der  von  Chappuis  (Trav.  et  Mem. 
fid.  6)  bestimmten  Reduction  von  Thermometern  aus  französi- 
schem Hartglase  auf  das  Wasserstoflthermometer.  Es  sind 
nur  die  Resultate  der  Untersuchung  angegeben. 


Temp.d. 
Queck- 
rilber- 

thermo- 
meters 


Reduction  auf  das  Wasserstoffthermometer 


Franz.  Hartglas  von 
Alver- 


Tonnelot 


gniat 


Franz.Kry- 
stallglas  y. 
Alvergniat 


Jenaer 

Normal- 

glas 


Thüringer  Glas 
vom  Jahre 

1880—40 1      1888 


0° 

10 
20 
80 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 


0° 

—0,052 
—0,085 
—0,102 
—0,107 
—0,108 
—0,090 
—0,072 
—0,050 
—0,026 
0 


0° 

0° 

0° 

0° 

—0,044 

—0,060 

—0,066 

—0,086 

—0,078 

—0,100 

—0,091 

—0,149 

—0,091 

—0,125 

—0,109 

—0,191 

—0,098 

—0,134 

—0,111 

—0,213 

—0,096 

—0,182 

—0,103 

—0,216 

—0,086 

—0,118 

—0,086 

—0,201 

—0,070 

—0,096 

—0,064 

—0,171 

—0,050 

—0,068 

—0,041 

—0,127 

—0,026 

—0,035 

—0,018 

-0,069 

0 

0 

0 

0 

0° 

—0,072 
-0,125 
—0,159 
—0,178 
—0,180 
—0,168 
—0,143 
—0,106 
—0,058 
0 


Ferner  sind  für  dieselben  Thermometer  noch  die  Depres- 
sionen des  Eispunktes  yon  10  zu  10°  angegeben,  die  nach  sehr 
langem  Verweilen  der  Thermometer  in  der  betreffenden  Tem- 
peratur eingetreten  waren.  Die  Maximaldepressionen  für  1000, 
betragen  hiernach  für 
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Thermometer  aus  französischem  Hartglas       von  Tonnelot     .    .  0,068° 

»  »  »>  ii  »  Alvergniat  .    .  0,113* 

»  »  <>  Krystallglas     »  »  .    .  0,29° 

>>  »     Jenaer  Normalglas 0,073° 

»  »     Thüringer  Glas  vom  Jahre  1830—1840  .    .    .  0,16° 

v  »  v  »        «i  »      1888 0,61° 

W.  J. 

62.  W.  Jordan*  Vergleichung  zweier  Siedethermometer 
mit  Quecksilberbarometern  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  10,  p.341 — 
347.  1890).  —  Zur  Untersuchung,  ob  die  neueren  Siedether- 
mometer als  Ersatz  für  Quecksilberbarometer  zur  Controlirung 
von  Aneroiden  auf  Reisen  dienen  können,  wurden  zwei  Siede- 
thermometer von  R.  Fuess  in  Berlin,  welche  in  der  Physikalisch- 
Technischen  Reichsanstalt  geprüft  waren,  mit  zwei  Quecksilber- 
barometern zweiten  Banges  (Reiseheberbarometer  von  Fuess 
und  Stand-G-efäss-Barometer  von  Sickler)  verglichen  und  zwar 
an  16  je  10 — 14  Tage  auseinanderliegenden  Tagen.  Es  zeigte 
sich,  dass  die  Thermometer  besser  unter  einander  übereinstimm- 
ten, als  die  Barometer  und  dass  die  Differenz  der  beiden  In- 
strumente (Barometer  und  Thermometer)  nicht  constant  war, 
sondern  vom  Barometerstand  abhing;  eine  Erklärung  für  diese 
Thatsache  ist  nicht  angegeben.  Jedenfalls  sind  diese  Siede- 
thermometer geeignet,  die  unhandlichen  Quecksilberbarometer 
Auf  Reisen  zu  ersetzen.  W.  J. 


53.  JET.  JP\  Wiebe.  Weitere,  Vergleichung  von  Quecksilber- 
thermometern  aus  verschiedenen  Glasarten  zwischen  0°  und  100° 
(Mittheil,  aus  der  Physik.-Techn.  Reichsanstalt  [Ztschr.  f.  In- 
strum entenk.  10,  p.  435 — 440.  1890]).  —  Ausser  den  von  der 
Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt  beim  U  ebergang  der 
thermometrischen  Arbeiten  von  der  Normal-  Aichungscom- 
mission  zu  dieser  Anstalt  im  October  1887  übernommenen 
Normalthermometern  Nr.  20  aus  thüringer  Glas  (in  0,2  °  getheilt) 
und  Nr.  115  aus  englischem  Krystallglas  (in  0,5°  getheilt) 
wurden  noch  drei  weitere  Normalthermometer  aus  Jenaer  G-las 
in  Vio0  von  R-  Fuess  in  Berlin  (Nr.  245,  246  und  247),  sowie 
ein  Stabthermometer  von  Tonnelot  in  Paris  Nr.  4635  zur  Ver- 
gleichung herangezogen. 

Für  die  Temperaturen  von  +5  bis  -f*  55  •  geschah  die 
Erwärmung  der  Thermometer  in  einem  Wasserbade,  oberhalb 
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55°  dienten  verschiedene  Flüssigkeiten  und  Gemische  zur  Her-» 
Stellung  constanter  Temperaturen. 

(Chloroform  60,6°;  Methylalk.  64,5*;  1  Methyl-  +  1  Aethylalk.  69,8°; 
3  Methyl-  +  7  Aethylalk.  72,4°;  Aethylalk.  78,1  °;  Benzol  79,9  °;  16  Aethyl- 
+  4  Propylalk.  79,8°;  7  Aethyl-  +  4  Propylalk.  82,2°;  Isobutylbromid  87,4°; 
1  Aethyl-  +  8  Propylalk.  91,5°;  Propylalk.  96,0°). 

Die  drei  von  5  zu  5°  calibrirten  Thermometer  aus  Jenaer 
Glas  zeigten  innerhalb  0,01°  (die  Ablesungen  geschahen  mit 
der  Lupe)  vollständige  Uebereinstimmung  untereinander  nach 
Anbringung  aller  Correctionen. 

Durch  die  bereits  bekannte  Beduction  der  Thermometer 
ans  Jenaer  Glas  auf  das  Luftthermometer  (Ztschr.  f.  In- 
strumente nk.  10,  p.  233)  wurde  die  Beduction  der  beiden  anderen 
Thermometer  abgeleitet.  Auffallend  ist  bei  dem  Thermo- 
meter Nr.  115  aus  engl.  Krystallglas,  dass  die  Correctionen 
auf  das  Luftthermometer  positiv  sind.  (Die  Zusammensetzung 
dieses  Krystallglases  ist  nach  Dr.  Schott:  Si02  49,5;  PbO  33,9; 
K,0  12,3;  Na^O  1,5;  CaO  1,2;  MgO  0,7;  Al^  und  FeaO, 
0,35;  MnO  0,13.)  Die  Abweichungen  der  Thermometer  Nr.  20 
und  Nr.  115  vom  Luftthermometer  wurden  nach  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen  und  daraus  folgende  For- 
meln zur  Berechnung  der  Abweichungen  S  ihrer  Angaben  yon 
der  Temperatur  des  Lufthermometers  abgeleitet: 

Pttr  Therm.  Nr.  20  aas  thüringer  Glas  ö  =  -  0,04  252  (100  -  t)t 

-0,06  680  (100  —  0*/ 

Für  Therm.  Nr.  115  aus  engl.  Krystallglas  6  «  +  0,04  605  (L00  —  t)t 

—  0,06  684  (100  -  t)H. 

Das  Thermometer  aus  französischem  Hartglas  von  Tonnelot 
wurde  mit  den  Thermometern  aus  Jenaer  Glas  bis  30°  ver- 
glichen und  stimmte  bis  zu  dieser  Temperatur  mit  demselben 
Tollständig  überein  (Abweichung  unter  0,01°).  W.  J. 


54.  W.  Pomplwn.  Verglekhung  von  Thermometern  in 
Temperaturen  aber  50  Grad  (Mittheilung  a.  d.  PhysikaL-Techn* 
Reichsanstalt  [Ztschr.  f.  Instrk.  11,  p.  1—6.  1891]).  —  um  die 
zur  Thermometervergleichung  über  50°  nöthigen  Temperaturen 
herzustellen,  werden  Dampfbäder  angewandt,  bei  denen  der 
Druck  des  Dampfes  und  damit  seine  Siedetemperatur  beliebig 
wiirt  werden  kann.  Der  zu  diesem  Zweck  benutzte  RydbergV 
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sehe  Siedeapparat  mit  Rückflusskühler  war  deshalb  mit  einem 
Oefäss  verbunden,  in  welchem  durch  Auspumpen  ein  ver- 
minderter Druck,  eventuell  auch  ein  geringer  Ueberdruck  her- 
gestellt werden  konnte.  Der  Siedeapparat  musste  luftdicht 
verschliessbar  sein  und  die  zu  untersuchenden  Thermometer 
mussten  luftdicht  eingesetzt  werden  können,  was  mittelst  einer 
Dichtung  durch  Gummiringe  bewerkstelligt  wurde.  Die  Prüfung 
des  Apparats  erstreckte  sich  darauf,  ob  in  verschiedenen  Höhen 
desselben  die  gleiche  Temperatur  herrschte  und  dementsprechend 
verschieden  tief  eintauchende  Thermometer  keinen  Unter- 
schied zeigten.  Es  wurde  mit  Dampf  von  Methylalkohol 
zwischen  388  und  794  mm  Druck  (entsprechend  48,7—60,1°) 
operirt,  ferner  mit  Wasserdampf  zwischen  392  und  789  mm 
(=82,4 — 101,0°)  und  mit  Dampf  von  Amylacetat  zwischen 
399  und  768  mm  («  118-141°).  Versuche  bei  höheren  Tem- 
peraturen über  1400  sollen  später  in  einem  hartgelötheten 
Siedeapparat  vorgenommen  werden.  Die  Temperaturunter- 
schiede der  beiden  verschieden  tief  eintauchenden  Thermometer 
betrugen  nach  Anbringung  aller  Correctionen  im  Mittel  nur 
3—4  Tausendstel  Grad,  liegen  also  vollständig  innerhalb  der 
Beobachtungsfehler.  W.  J. 


55.  A.  M*  Jöhans&n.  Ueber  die  speeißsche  Wärme  in 
Wassers  zwücken  0°-4O°  C  (OftereigtafK.Vet.Akad.F5r- 
handlingar,  p.  325—342,  Arg.  48.  1891.  No.  5).  —  Die  Be- 
obachtungsmethode, die  von  dem  Ref.  angegeben  wurde,  wird 
durch  beistehende  schematische  Figur  leicht  verständlich. 

A,  B,  C  und  D  sind  4  Ge- 
fässe,  die  paarweise  in  2  grössere 
Gefasse  R  und  5  von  constanter 
Temperatur  eingesetzt  sind.  A  und 
D  sind  die  Kalorimeter,  B  und  C 
Hülfsgef&sse.  Die  Kalorimeter,  von 
dünnem  Kupferblech,  sind  so  ähn- 
lich wie  möglich  und  werden  mit 
derselben  Quantität  Wasser  gefallt 

Kupfer  Durch  einen  electrischen  Strom,  der 

AetuüAer  zwei  Platinspiralen  von  derselben 

Drahteorte  und  von  derselben  Länge  durchläuft,  wird  beinahe 
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dieselbe  Wärmemenge  den  Kalorimetern  zugeführt.  Von  den 
Enden  jeder  Platinspirale  gehen  Ableitungen  (Ev  E2  und  ev  <?2), 
die  mit  einem  empfindlichen  Lippmann'schen  Capillarelectro- 
meter  abwechselnd  in  Verbindung  gesetzt  werden  können,  wo- 
durch also  das  Verhältniss  zwischen  den  beiden  Widerständen 
der  Platindrähte  bei  jedem  Versuche  schnell  und  genau  be- 
stimmt werden  kann.  Das  eine  Gefäss  S  wurde  immer  auf  0° 
gehalten,  die  Temperatur  des  andern  konnte  nach  Belieben 
zwischen  0°  und  40°  variirt  werden. 

Wenn  Bl  und  R%  die  Widerstände  der  Platinspirale  be- 
deutet, Cx  und  Ct  die  specifische  Wärme  des  Wassers  bei 
zwei  verschiedenen  Temperaturen,  ccx  und  u%  die  Temperatur- 
erhöhungen der  Kalorimeter,  P  das  Gewicht  des  Wassers  und  i 
die  Stromstärke,  so  ist: 

R^^  PaxC17 


R2i*=Pu2C2, 


wovon: 


Ct  xig  et  j         M) 

Man  muss  also  das  Verhältniss  zwischen  den  Widerständen, 
die  Temperaturerhöhung  des  einen  Kalorimeters  und  mit 
grösster  möglicher  Genauigkeit  die  Differenz  der  Temperatur- 
erhöhungen der  beiden  kennen.  Die  Temperaturen  werden  mit 
Zuhülfenahme  von  Thermoelementen  und  eines  empfindlichen 
Spiegelgalvanometers  G  bestimmt.  Wenn  man  aber  einfach  die 
Temperaturdifierenz  zwischen  A  und  D  durch  nur  ein  Thermo- 
elementenpaar bestimmen  wollte,  so  würde  man  nur  mit  einer 
sehr  beschränkten  Empfindlichkeit  arbeiten  können,  sobald  die 
Temperaturdifferenz  zwischen  A  und  D  gross  ist,  und  man 
könnte  dann  die  Differenz  der  Erwärmung  (a2  —  ax)  nicht  ge- 
nügend scharf  bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  zwei 
Thermoelementenpaare  und  die  Hülfsgefässe  B  und  C  ange- 
wendet Diese  nehmen  dieselbe  Temperatur  wie  A  und  D 
resp.  an  und  wenn  die  Leitung  A  B  H  C  D  G  K  geschlossen 
ist,  entsteht  im  allgemeinen  kein  Strom.  Nur  wenn  A  und  D 
ungleich  viel  erwärmt  werden,  bekommt  man  einen  Strom,  der 
proportional  der  Differenz  der  Erwärmung  (ct2  —  ax)  ist.  Man 
hat  durch  diese  Anordnung  die  Möglichkeit  (ce2  —  ax)  sehr  genau 
bestimmen  zu  können  und   kann  doch  nach  Einschaltung  des 
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Reo8taten  W  durch  die  Verbindung  AID  G  K  die  wirkliche 
Temperaturdifferenz  der  beiden  Kalorimeter  bestimmen.  Durch 
noch  ein  Hülfselement  N,  das  in  einem  Gef&sse  neben  einem 
Gteissler'schen  Thermometer  eingesetzt  ist,  wird  durch  die 
Leitung  N  D  G  L  die  Temperatur  von  D  bestimmt  Das 
Geissler'sche  Thermometer  wurde  mit  einem  Tonnelot'schen 
Thermometer,  das  in  Breteuil  näher  untersucht  war,  verglichen 
und  alle  Temperaturbestimmungen  auf  das  Wasserstoffthermo- 
meter reducirt.  Von  den  Resultaten,  die  der  Verf.  nach  Be- 
rücksichtigung aller  nöthigen  Correctionen  gefunden  bat,  sind 
die  in  folgender  Tabelle  erhaltenen  Werthe  durch  graphische 
Interpolation  erhalten: 


t 

C 

t 

C 

t 

C 

0 

1,0000 

14 

1,0060 

28 

1,027 

2 

0,9999 

16 

1,0100 

80 

1,029 

4 

0,9998 

18 

1,0140 

32 

1,031 

6 

1,0000 

20 

1,0170  i 

34 

1,033 

8 

1,0000 

22 

1,020 

36 

1,034 

10 

1,0009 

24 

1,022 

38 

1,037 

12 

1,0020 

26 

1,024 

i 

40 

1,039 

Leider  sind  die  ausgeführten  Bestimmungen  nur  37,  was 
wohl  im  Verhältniss  zu  dem  Gewicht  und  den  Schwierigkeiten 
der  Untersuchung  allzu  wenig  ist.  X.  L 


56.  8p.  Um  Pickering.  Bestimmungen  der  fVärmecapar 
cität  und  der  Schmelzwärme  einiger  Substanzen  zur  Prüfimg 
der  Giftigkeit  von  Persoris  absolutem  Nullpunkt  (Boy.  Soc.  Proc 
49,  p.  11—32.  1891).  —  Person  hatte  1847  ( Ann.  Chim.  Phys. 
(3),  21,  p.  315)  aus  einer  Anzahl  von  Bestimmungen  der  Schmelz- 
wärme /  eines  Körpers  bei  seiner  Schmelztemperatur  t  und 
seinen  specifischen  Wärmen  im  festen  und  flüssigen  Zustande 
bei  derselben  Temperatur,  C  und  c,  gefolgert,  dass  die  Tem- 
peratur T  =  t  —  /  /  (C  ~  c),  bei  welcher  die  Schmelzwärme 
gleich  0  wird,  und  die  er  als  absoluten  Nullpunkt  bezeichnet, 
für  alle  Körper  gleich  und  bei  ca.  —  160°  gelegen  sei.  Zur 
Prüfung  dieses  Satzes  unternahm  Verf.  eine  Reihe  eigener  nach 
der  Mischungsmethode  ausgeführter  Bestimmungen  von  Schmelz- 
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und  specifischen  Wärmen,  deren  Resultate  ans  folgender  Zu- 
sammenstellung ersichtlich  sind: 


Substanz 


Specifißche  Wärme 


flüssig  =C 


festasc 


Scbmelzw. 
I 


Schmelz- 
punkt 


t— 


C-c 


shwefeisÄure 
diwefek  Mono- 
in 

i,  4H,0 

Im 
auol 


0,3355+0,0,46* 

0,4480+0,0,38 1 
0,5185-0,0840  t 
0,4824 
0,3957+0,0,109* 


0,2721  +0,0,124 1 

0,2278+0,0,78 1 
0,3973+0,0,175* 
0,3612+0,0,76* 
0,4600+0,0,49* 


24,031  ±0,160 

89,918  ±0,249 
33,493  ±0,119 
35,625  ±0,296 
29,433  ±0,075 


10,352 

8,53 
42,4 
79,86 

5,41 


—869° 

—176,5 
—234,0 
-214,0 


Die  Wärmecapacität  des  Benzols  ist  auffallender  Weise 
für  den  festen  Zustand  grösser  als  für  den  flüssigen,  so  dass 
C—c  negativ  wird;  ausserdem  ist  ihre  Zunahme  mit  der  Tem- 
peratur auffallend  gross.  Der  oben  erwähnte  Satz  von  Person 
bestätigt  sich  an  diesen  Messungen  durchaus  nicht,  wie  aus 
den  Zahlen  der  letzten  Columne  zu  ersehen  ist  El. 


57.  A.  Potilizf/n.  lieber  die  Schmelzpunkte  von  Salzen 
und  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  Schmelzpunktes 
solcher  Substanzen  (J.  d.  russ.  physichem.  Ges.  24  I,  p.  1—23. 
1892).  —  Nach  einer  eingehenden  Beschreibung  und  Kritik 
der  zu  Schmelzpunktsbestimmungen  benutzten  Methoden  kriti- 
art  der  Verf.  das  Verfahren  Carnelly's.  Carnelly  erhitzte  geringe 
Salzmengen  in  einem  durch  eine  Bunsenflamme  erhitzten  Platin- 
gefäss,  im  Momente  des  Schmelzens  tauchte  er  das  auf  die 
Temperatur  des  Schmelzpunkts  erhitzte  Platingefäss  in  ein 
Calorimeter,  aus  dessen  Erwärmung  die  Temperatur  des  Platin- 
geftsses  abgeleitet  wurde.  Da  die  von  Carnelly  für  ein  und 
dieselbe  Substanz  bestimmten  Schmelzpunkte  bis  15°  von 
einander  abweichen,  so  ist  wahrscheinlich  unter  jenen  Be- 
dingungen eine  gleichmässige  Erhitzung  des  Platingefässes  nicht 
gut  zu  bewerkstelligen.  Ausserdem  wirken  auf  viele  Salze  die 
Oase  des  Bunsenbrenners  reducirend,  wodurch  sehr  bedeutende 
Fehler  veranlasst  werden  können.  Diese  Fehlerquellen  werden 
bei  folgendem  vom  Verf.  als  „manometrische  Methode"  be- 
zeichneten Verfahren  vermieden. 

Eine  Rohre  aus  schwer  schmelzbarem  G-lase  (Durchmesser 
0,5  cm;  Länge  50  cm)  wird  an  einem  Ende  zu  einer  Capillaren 

BcibUttter  a.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XVI.  37 
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aasgezogen  und  rechtwinkelig  gebogen.  Der  capillare  Theü 
wird  sodann  durch  eine  3 — 4  mm  lange  Säule  des  geschmolze- 
nen Salzes  nach  dem  Erstarren  desselben  luftdicht  verschlossen 
In  dem  offenen  Schenkel  des  U-förmigen  Rohres  wird  ein 
wenig  Quecksilber  gegossen  und  die  Capillare,  nebst  einem 
Thermometer  durch  einen  Korken  in  ein  Probirglas  geführt 
Die  Erhitzung  geschieht  in  einem  Flüssigkeitsbade,  während 
derselben  wächst  der  Druck  der  zwischen  der  erstarrten  Substanz 
im  capillaren  Thefle  und  dem  Quecksilber  eingeschlossenen  Luft. 
An  der  Niveauveränderung  des  Quecksilbers  im  Momente  der 
Schmelzung  erkennt  man  das  Eintreten  dieser  und  beobachtet 
sofort  die  Temperatur  des  Thermometers.  Es  kann  durch 
tieferes  Einführen  des  Thermometers  in  das  Probirglas  Sorge 
dafür  getragen  werden,  dass  die  Correction  wegen  des  heraus- 
ragenden  Fadens  klein  ausfällt  Die  in  der  Capillare  erstarrte 
Substanz  muss  sich  immer  neben  der  Thermometerkugel  be- 
finden. 

Aus  8  Bestimmungen  für  Kaliumnitrat  ergab  sich  der 
Schmelzpunkt  zu  336,57  °  und  der  mittlere  Fehler  jeder  ein- 
zelnen Beobachtung  zu  ±0,11°.  Durch  unmittelbares  Ein- 
tauchen eines  Thermometers  in  eine  grössere  Masse  von  ge- 
schmolzenem Kaliumnitrat  wurde  der  Erstarrungspunkt  336,97* 
±0,16  gemessen.  Das  Resultat  nach  der  manometrischen 
Methode  fällt  also  entsprechend  den  Erfahrungen  LandoH'* 
wie  immer  bei  Anwendung  von  in  capillaren  Bohren  einge- 
schlossener Substanz,  um  etwa  0,5°  zu  hoch  aus. 

Für  Schmelzpunktbestimmungen  über  450°,  für  die  mit 
Stickstoff  gefüllte  Quecksilberthermometer  nicht  mehr  ausreichen, 
schlägt  der  Ver£  vor,  neben  seinem  Apparat  eine  Platinkngel 
aufzuhängen  und  die  Temperatur  des  Schmelzpunktes  kalori- 
metrisch zu  ermitteln«  G.  T. 


58.  H.  Le  Chatelier.  Ueber  die  Theorie  der  Begebt** 
(CR.  114,  p.  62—64.  1892).  —  Die  landläufige  Vorstellung  tod 
der  Wirkungsweise  des  Druckes  auf  den  Schmelzpunkt  des 
Wassers  findet  keine  Erklärung  für  die  Thatsache,  dass  die 
der  Oberfläche  nahegelegenen  und  darum  nur  geringem  Drucke 
ausgesetzten  lockeren  Schneemassen  zu  compactem  Gletscher- 
eise zusammensintern.    Aber  es  ist  hier  ebenso  wie  bei  der 
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Umbildung  pulveriger  Sedimentärgesteine  in  dichte  Massen 
zu  berücksichtigen,  dass  der  feste  Körper  und  die  Flüssigkeit, 
in  welcher  er  sich  verwandeln  kann,  nicht  unter  demselben 
Drucke  stehen,  sondern  die  in  Spalten  eindringende  Flüssig- 
keit unter  einem  weit  geringeren.  Dies  erwogen,  führt  die 
Anwendung  der  Formel 


L.**  +  x(*4-£)-0 


(wo  L  die  latente  Umbildungswärme  bei  constanten  Span- 
nungen, N  die  entsprechende  latente  Arbeit)  auf  das  Beispiel 
yon  Eis  und  Wasser  unter  Firnschneebedingungen  angewandt 
zu  zehnmal  grösseren  Gefrierpunktserniedrigungen  als  wenn 
zugleich  mit  dem  Eis  auch  das  Wasser  zusammengepresst  wird. 
Ver£  zieht  weiter  die  entsprechenden  Schlüsse  für  Dampf- 
spannung und  LösHchkeitscoefficienten.  D.  C. 


59.  C  Bartis.  Heber  die  Beziehung  zwischen  Schmelz* 
jnmkt  und  Druck  bei  feuerflüssigen  Gesteinen  (Sillim.  Joura.  43, 
p.  56-57.  1892).  —  Verf.  bestimmte  das  Verhältniss  der 
Schmelzpunktsänderung  zur  entsprechenden  Druckänderung  für 
Diabas  auf  indirectem  Wege  gemäss  der  Clausius'schen  Formel 
dT  /dp  =  T{<r  —  t)  /  q  wo<t  specifisches  Volumen  der  Flüssig- 
keit r  das  des  festen  Körpers  q  die  Schmelzwärme.  Die  letz- 
tere war  aus  dem  Grunde  ziemlich  scharf  zu  bestimmen,  da 
das  Gestein  mit  Ueberkaltung  erstarrte.  Die  Combination 
mehrerer  Versuchsreihen  ergab 

1§  =  0,025 

für  1170°.  Diese  Zahl  liegt  zwischen  den  Werthen,  welche 
man  für  das  in  Bede  stehende  Verhältniss  bei  organischen 
Substanzen  erhalten  hat  (0,02—0,036)  ein  in  Anbetracht  der 
enormen  Schmelzpunktsdifferenzen  bemerkenswerthes  Resultat 

d.  a 

60  xl  61.  P.  J.  Jönsson  jetzt  WiUmers.  lieber  die 
Maanmaltension  der  Dämpfe  (Acta  Uniyersitatis  Lundensis,  24. 
p.  1 — 16. 1887 — 88).  —  Heber  die  Dampfspannung  der  Flüssigkeit*- 
gemische  (Ibid.,  25,  p.  1—18.  1888—89).  —  Wüllner  (Wied. 
Ann.  11)  hat  das  wohlbekannte  Gesetz  einer  bestimmten 
Maximalspannung  des  Dampfes,  über  überschüssiger  Flüssigkeit, 

87* 
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in  Zweifel  gezogen.  Der  Verf.  hat  auch  dieselben  Abweichungen 
des  Gesetzes  wie  WüUner  beobachtet,  indem  nämlich  bei  ab- 
nehmendem Volumen  des  Dampfes  die  Spannung  vermehrt 
wird.  Diese  Zunahme  des  Druckes  folgt  nicht  dem  Mariotte'- 
sehen  Gesetze,  wonach  man  die  mögliche  Erklärung  durch 
beigemengte  Grase  (durch  die  Flüssigkeit  zugeführte)  bezweifeln 
konnte.  Der  Verf.  zeigt  aber,  dass,  wenn  man  in  Betracht 
nimmt,  dass  die  Flüssigkeit  bei  zunehmendem  Drucke  wieder 
einen  Theil  der  Gase  in  sich  aufnimmt,  die  beobachteten  Verhält- 
nisse in  vollständiger  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  sind. 
Die  Beobachtungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf  Mischungen  vom 
Aethylacetat  oder  Isobutylalkohol  mit  und  ohne  Zusatz  von  Luft. 
Die  Dampfspannung  p  eines  Flüssigkeitsgemisches  ist  eine 
Function  zweier  unabhängigen  Variabein,  der  Temperatur  t 
und  der  procentischen  Zusammensetzung  m.  Um  p  zu  studiien 
kann  man  also  zwei  Methoden  anwenden,  entweder  bei  con- 
stantem  m,  t  variiren,  oder  umgekehrt  Die  erste  Methode  ist 
von  Wüllner  und  Isambert,  die  zweite  von  Konowalow  an- 
gewandt In  der  zweiten  Abhandlung  untersucht  der  Ver£, 
wie  t  bei  constantem  p  mit  m  variirt,  d.  h.  die  „correspondi- 
renden  Kochpunkte"  der  verschiedenen  Gemische.  Für  diesen 
Zweck  geht  er  von  der  Formel  von  Boche  log  p  =  a  —  b  j{e  +  (j 
aus.  Für  die  correspondirenden  Kochpunkte  t  und  t'  gibt  diese 
/'  =  A  +  B/(C+t)  (A,  B,  C  Konstanten),  eine  Gleichung, 
die  identisch  mit  der  von  Ramsay  und  Young  (Phil.  Mag.  21) 
ist  und  von  welcher  die  von  Dühring  eine  Annäherung 
darstellt  Der  Verf.  kritisirt  darauf  die  Arbeit  Kahlbaom's 
Siedetemperatur  und  Druck  (1885)  und  zeigt,  dass  seine 
absoluten  Nullpunkte,  auf  welche  er  sein  Gesetz  gebaut,  durch 
eine  ganz  arbiträre  graphische  Extrapolation  bestimmt  sind, 
wobei  er  alle  Tensionscurven  als  Hyperbelaeste  gezeichnet 
Die  Experimente  des  Verf.  umfassen  zwei  Mischungen  von 
Methylalkohol  und  Wasser  und  sieben  von  Isobutylalkohol 
und  Aethylacetat  von  10°  bis  100°.  Mit  Anwendung  der 
obigen  Formel  deducirt  er  für  die  Kochpunkte  der  Gemische 
die  Gleichung  /  =  a  +  btx  +  ct2,  worin  t  der  Kochpunkt  des 
Gemisches  und  tx  t^  die  correspondirenden  Kochpunkte  der 
einfachen  Flüssigkeiten  sind.  Diese  Formel  gilt  für  30  bis 
760  mm  Druck.    Schliesslich  prüft  der  Ver£  die  Isambert'scbe 
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Gleichung  p  =  bpx  +  cp2  auf  seine  Mischungen,  findet  sie  aber 
nur  fftr  kleinere  Temperaturintervalle  gültig.  Für  grössere  gilt 
eine  mit  der  fiir  t  gefundene  analoge  Formel  p  =  a  +  bp1  +  cpv 

K.  L 

62.  8.  Beton,  Hess  und  Trauzl.  Apparate  zur  Be- 
stimmung der  Explosionstemperatur  (Ztschr.  f.  anal.  Chem.  30, 
p.  681 — 682.  1891).  —  Der  Apparat  des  Ersteren  besteht  aus 
einem  Doppelcylinder  aus  Schwarzblech,  der  in  seinem  koni- 
schen Hals  ein  etwas  Sand  enthaltendes  Reagenzrohr  tragt; 
durch  den  Verschlusskork  des  letzteren  gehen  ein  Thermometer 
und  ein  Trichterrohr;  es  wird  dann  nach  dem  Anheizen  an 
ersterem  die  Temperatur  abgelesen,  bei  der  die  durch  letzteres 
eingeworfenen  kleinen  Proben  der  Substanz  explodiren.  —  Der 
Apparat  der  letzteren  Autoren  ist  ein  halbkugelförmiger  mit 
Bose'schem  Metall  gefüllter  Behalter  aus  Kupferblech  mit 
lose  aufgesetztem  Deckel,  in  welchem  sich  7  Oeffnungen  mit 
eingesetzten   5  mm   weiten  Röhrchen  befinden;    das  mittlere 

nimmt  das  Thermometer  auf,  die  anderen  den  Explosionsstoff. 

KL 

63.  P.  Mahler.  lieber  eine  Modißcation  der  calorime- 
trischen  Bombe  von  Berthelot  und  die  industrielle  Bestimmung 
der  Heizkraft  von  Brennmaterialien  (C.  R.  113,  p.  774 — 776. 
1891).  —  Wird  später  referirt  werden.  KL 


64.  Berthelot,  lieber  die  Verwendung  coinprimirten  Sauer- 
Stoffs  in  der  calorimetrischen  Bombe  (C.  R.  114,  p.  318— -319. 
1892).  —  Ver£  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  Verwen- 
dung des  fest  vollkommen  trocknen  comprimirten  Sauerstoffs, 
wie  er  jetzt  technisch  geliefert  wird,  zu  calorimetrischen 
Messungen  es  für  genauere  Arbeiten  erforderlich  ist,  auf  das 
nach  der  Verbrennung  theilweise  in  Dampfform  verbleibende 
Wasser  Rücksicht  zu  nehmen.  Die  anzubringende  Correction 
beträgt  pro  300  cc  Inhalt  der  Bomb«  2  bis  3,5  cal.        KL 


65.  JB.  Bach*  Thermochemie  des  Hydraxins,  nebst  einer 
Bemerkung  über  die  Molecularre/raction  einiger  Stickstoffver- 
Ündungen  (Ztschr.  phys.  Chem.  9,  p.  241—263.  1892).  —  Verf. 
hat  gleichzeitig  mit  Berthelot  (vgl.  das  folgende  Ref.),  ohne 
^on  dessen  Versuchen   Kenntniss  zu  haben,   die  thermischen 
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Verhältnisse  des  Hydrazins  und  der  Stickstoffwasserstoffsänre 
untersucht;  im  Allgemeinen  stimmen  die  Versuchsresultate 
beider  Beobachter  gut  überein  bis  auf  die  Bildungswärme  des 
Hydrazins,  deren  Bestimmung  durch  die  von  Berthelot  vor- 
genommene Verbrennung  in  der  Bombe  jedoch  sicherer  sein 
dürfte,  ab  nach  den  vom  Verf.  angewandten  Zersetzungs- 
methoden. Auffallender  Weise  fand  sich,  dass  Hydrazinhydrat 
bereits  mit  einem  Aequivalent  Salz-  oder  Schwefelsäure  fast 
dieselbe  Wärmemenge  liefert,  als  mit  zweien,  also  in  Lösung 
jedenfalls  als  einsäurige  Basis  fungirt,  obgleich  es  gutcharak- 
terisirte  feste  zweisäurige  Salze  liefert  —  Die  vom  Verf.  be- 
stimmten Befractionsäquivalente  einiger  Stickstoffverbindungen 
sind  folgende: 


Hydrazinhydrat 

Hydrarinmonochlorhydrat  .    .    . 
Hydrazindichlorhydrat    .... 

BetaKnchlorhydrat 

Chlorammonium 

Hydroxylamin 

Hydroxylaminchlorhydrat  (i.  Wass.) 


»        »        (in  Methylalkohol) 
Methylammoniumchlorid  (i.  Wass.) 
»  n         (L  Alkoh.) 

Dimethylammoniumchlorid .    .    . 

Aethylammoniumchlorid      .    .    . 

Tetramethylammoniumchlorid .    . 

Diathylammoniumchlorid  (i.  Wass.) 

n  n  (L  Alk.) 


100% 

1,0352 

1,42842 

7,5994% 

1,0295 

1,34885 

9,6337 
5,3807 
4,9217 

1,0432 
1,0237 
1,0217 

1,35470 
1,34497 
1,34391 

14,8959 

4,4789 

1,0322 
1,0098 

1,35589 
1,33968 

20,1156 

10,6218 

7,6239 

1,0598 
1,0321 
1,0231 

1,37192 
1,35326 
1,34739 

57,083 
27,0063 

1,1323 
1,0587 

1,40039 
1,36131 

17,5106 
10,8674 
8,79817 

1,0767 
1,0479 
1,0388 

1,36635 
1,35346 
1,34937 

8,9381 

0,8417 

1,34645 

19,6661 

1,0361 

1,36640 

5,7471 

0,8113 

1,36897 

18,3902 
6,7824 

1,0135 
1,0071 

1,35439 
1,34374 

14,929 
7,4240 

1,0170 
1,0094 

1,35813 
1,34555 

13,8884 
6,9576 

1,0039 
1,0018 

1,35349 
1,34313 

18,1751 

1,0060 

1,36126 

9,1433 

0,3138 

1,37260 

20,7» 

28,11 

42,670 
42,833 
42,797 

62,840 
62,934 

22,502 
22,457 
22,451 

12,203 
12,052 

26,0« 
25,936 
25,680 

26,844 

29,586 

29,450 

36,860 
36,753 

37,155 
36,990 

51,594 
51,667 

52,246 

52,109 

Für  die  Atomrefraction  des  Stickstoffs  ergeben  sich  hier- 
aus ziemlich  stark  voneinander  abweichende  Werthe:  aus  Hydr- 
azinhydrat Na  b  9,5,  aus  dessen  Monochlorhydrat  N,  =  10,41, 
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aas  dem  Bichlorhydrat  (unter  der  Annahme,  dass  in  ftinf- 
procentiger  Lösung  das  Salz  vollständig  in  HCl  und  Mono- 
chlorhydrat  gespalten  ist)  Na  =  11,0.  Der  aus  dem  Hydrazin- 
hydrat  sich  berechnende  Werth  ist  also  abnorm  niedrig,  wie 
überhaupt  die  Anfangsglieder  einer  Reihe  häufig  abnorme 
Werthe  für  physikalische  Constanten  ergeben.  Auch  aus  den 
von  Gladstone  gefundenen  Zahlen  ftr  Ammoniak  folgt  für  die 
Atomrefraction  des  Stickstoffe  der  abnorm  niedrige  Werth  4,9, 
während  man  aus  Aminbasen  durchschnittlich  5,5  erhält; 
flydroxylamin  gibt  nur  4,1 — 4,2.  Aehnliche  abnorme  Werthe 
ftr  die  Anfangsglieder  einer  Reihe  finden  sich  auch  betreffe 
der  Differenzen  zwischen  den  Chlorhydraten  der  homologen 
Amine;  während  aus  Alkoholen,  Fettsäuren  und  Estern  das 
ßefractdonsäquivalent  des  Atomcomplexes  CH3  zu  7,6  bestimmt 
worden  ist,  beträgt  die  Differenz  zwischen  den  Chlorhydraten 
des  Ammoniaks  und  des  Methylamins  nur  7,1,  während  sie 
sich  für  die  nächsten  Glieder  mehr  und  mehr  dem  normalen 
Werthe  nähert  EL 


66.  Berthelot  und  Matignon.  Ueber  die  Bildung*- 
wärme  des  Hydrazins  und  der  Stickstoffwasserstoffsäure  (C.  R. 
113,  p.  672—679.  1891).  —  Das  yon  Curtius  dargestellte 
Hydrazimulfat  ergab  pro  Molecül  eine  Lösungswärme  yon 
—8,7  CaL;  die  Neutralisationswärme  gelösten  Hydrazins  gegen* 
ober  Schwefelsäure  berechnet  sich  aus  der  Umsetzungswärme 
des  Sulfats  mit  der  äquivalenten  Menge  Barytwasser  zu 
+  114  CaL;  die  hierbei  erhaltene  Hydrazinlösung  lieferte  beim 
Neutralismen  mit  2  Molecülen  verdünnter  Salzsäure  10,4  CaL, 
also  noch  erheblich  weniger  als  Hydrozylamin  (+  9,8  CaL 
pro  HCl).  Die  Verbrennungswärme  des  Hydrazinsulfats  (auf 
Terdflnnte  Schwefelsäure  berechnet),  beträgt  + 127,7  CaL,  woraus 
och  die  Bildungswärme  gelösten  Hydrazins  aus  den  gasförmigen 
Elementen  und  flüssigem  Wasser  zu  —  9,5  CaL  berechnet  — 
Stickstoffwasserstoffsaures  Ammonium  (gleichfalls  von  Curtius) 
zeigte  eine  Lösungswärme  von  — 7,08  CaL;  zur  Bestimmung 
der  Neutralisationswärme  wurde  die  mit  der  äquivalenten 
Menge  Barytwasser  versetzte  Lösung  des  Salzes  im  Vacuum 
über  Schwefelsäure  bis  zur  Entfernung  des  Ammoniaks  stehen 
gelassen   und   dann   der  Baryt  durch  Schwefelsäure  gef&llt; 
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aus  den  hierbei  entwickelten  10,0  CaL  berechnet  sich:  N,H 
(gelöst)  +  NH,  (gelöst)  =  NaH4  (gelöst)  +  8,2  CaL  Die  Ver- 
brennungswärme des  Ammonsalzes  betrag  163,3  CaL  für  con- 
stanten  Druck,  woraus  sich  die  Bildungswärme  des  festen 
Salzes  aus  den  gasförmigen  Elementen  zu  — 25,3  CaL  be- 
rechnet, was  den  explosiven  Charakter  der  Verbindung  erklärt 
Die  gelöste  Stickstoffwasserstoffsäure  würde  hiernach  eine 
Bildung8wärme  von  61,6  CaL  besitzen.  Betreffs  der  übrigen 
Betrachtungen  über  die  erwähnten  Verbindungen,  die  auf  einer 
von    den    üblichen    Anschauungen    abweichenden   Auffassang 

ihrer  Constitution  beruhen,  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

KL 

67.  De  Farctand»  Thermische  Studie  über  das  Natrium- 
isopropylat  (C.  R.  114,  420—422.  1892).  —  Die  Untersuchung 
ist  durchaus  ähnlich  den  zahlreichen  früher  referirten  Ver- 
suchen des  Verf.  über  analoge  Gegenstände,  sodass  es  genügen 
dürfte,  sie  zu  registriren.  El. 


68.  De  Forcrand,  lieber  den  fVerih  der  primären  AI- 
koholfunction  (C.  ß.  114,  p.  545—547.  1892).  —  Ver£  findet  in 
den  Bildungswärmen  der  Natriumverbindungen  des  Glycerins 
und  Erythrits  weitere  Bestätigungen  seiner  Hypothese,  dass 
die  höhere  Wärmeentwickelung,  die  bei  der  Bindung  des  eisten 
Natriumatoms  eintritt,  durch  Aufeinanderwirken  des  gebundenen 
Natriums  und  der  noch  freien  Hydroxyle  zu  erklären  ist    EI. 


69.  <r.  Ma880l.  Thermische  Daten  über  die  aciive  Aepfd- 
säure  und  die  Malaie  des  Kaliums  und  Natriums  (C.  B.  113, 
p.  800 — 801.  1891).  —  Die  Neutralisationswärmen  der  Aepfel- 
säure  in  Lösung  betragen  mit  1  Mol.  KOH  +13,38  Cal,  mit 
2  KOH  +  26,23  CaL,  mit  1  NaOH  +  12,40  CaL,  mit  2NaOH 
+  24,86  Cal.  Mit  Hilfe  der  gleichfalls  gemessenen  Lösungs- 
wärmen  der  Salze  berechnen  sich  die  Bildungswärmen  der 
beiden  festen  Kaliumsalze  zu  29,74  resp.  49,15  CaL,  der  Na- 
triumsalze  zu  22,02  resp.  42,12  Cal.  Die  Aepfelsäure  ent- 
wickelt also  bei  der  Neutralisation  etwas  weniger  Wärme  als 
die  Malonsäure.  KL 
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70  u.  71.  G.  Massolm  lieber  die  Tartronsäure  und  die 
Tartronate  des  Kaliums  und  Natriums  (C.  IL  114,  p.  422 — 424. 
1892).  —  Heber  die  Bildungswärme  der  Tricarballylate  des 
Kaliums  (Ibid.  p.  487 — 89).  —  Aehnlich  wie  bei  anderen  Oxy- 
säuren  ist  die  Bildungswärme  der  Tartronate  höher  als  die 
der  entsprechenden  Malonate,  wie  folgende  Zusammenstellung 
zeigt: 

Neutralisationswärme  gelöster  Tartronsäure. 

KOH  NaOH 

1.  Mol.  Alkali:  13,77  CaL  13,75 

2.  „  „  12,48      „  13,65 

Bildungswärme  der  festen  Salze. 

Malonsäure  Tartronsäure 

1.  KOH  27,87  CaL  81,4  Cal 

2.  „  20,70    „  23,6    „ 
2.  NaOH                       41,4      „  49,07  „ 

Tricarballylsäure  entwickelt  bei  Bildung  fester  Tricarballylate 
mit  dem  ersten  Molecüle  KOH  27,22  CaL,  mit  dem  zweiten 
24,94  CaL,  mit  dem  dritten  19,58  CaL,  im  Mittel  pro  EOH 
23,91  Cal.;  die  Wärmeentwickelung  bei  successiver  Neutrali- 
sation nimmt  also  ab  und  ist  im  Durchschnitt  höher  als  bei 
einbasischen  Säuren.  EL 


72.  A.  Na/wmann.  Heber  Rückverwandlung  von  Wärme 
in  kalibare  chemische  Energie  durch  Erzeugung  von  Wasser- 
Generatorgas  und  von  Kohlendioxydgeneratorgas  (Chem.  Ber.  25, 
p.556 — 562.  1892).  — Von  den  technisch  üblichen  Processen  der 
Umwandlung  von  Kohle  in  Heizgas  ist  derjenige  der  Leuchtgas- 
bereitung der  unvorteilhafteste,  weil  hierbei  nur  ein  kleiner  Theil 
des  Wärmeyorraths  der  Kohle  auf  das  Gas  übertragen  wird. 
Weit  vorteilhafter,  aber  ziemlich  complicirte  Anlagen  erfordernd, 
ist  das  besonders  in  Nordamerika  im  grössten  Maassstabe  dar- 
gestellte und  nach  dem  Carburiren  auch  als  Leuchtgas  ver- 
wendbare Wassergas,  dessen  Bildung  endotherm  verläuft: 
I:  H^O  (flüssig)  +  C  =  Ha  +  CO  -  38770  cal.  Dagegen  ist  die 
leicht  ausfahrbare  Generatorgaserzeugung  ein  exothermer  Pro- 
cessi IL  C  +  O  +  53,6  Gew.-Th.  Stickstoff =  CO  +  53,6  Gew.-Th. 
Stickstoff  +  29690  caL  Die  hierbei  entwickelte  Wärme,  welche 
das  erzeugte  Gas  um  2169°  zu  erhitzen  vermag,  würde  nur 
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bei  unmittelbar  anschliessender  Verbrennung  des  letzteren  aus- 
genützt werden,  dagegen  beim  Weiterleiten  durch  Abkühlung 
verloren  gehen.  Jedoch  l&sst  sich  auch  diese  Warme  in 
chemische  Energie  umsetzen,  entweder  indem  man  in  den 
Generator  Wasserdampf  einbläst  und  so  gleichzeitig  den  Pro- 
cess  I  hervorruft  (Wassergeneratorgas),  oder  indem  man  die 
erzeugte  Wärme  zur  Reduction  von  Kohlendioxyd  durch  Kohlt 
verwendet  (Kohlendioxydgeneratorgaa).  Für  die  Zusammen- 
setzung der  so  erzeugten  Gase  sind  ausser  Gleichung  I  und  II 
noch  folgende  beiden  maassgebend:  HI.  H^O  (gasfg.  von  15*) 
+  C  =  Hj  +  CO  -  27970  caL,  IV.  CO  +  C  «  2CO  -38270 
cal.  Ein  Vergleich  der  Zusammensetzung  der  theoretisch  nach 
diesen  Methoden  zu  erzielenden  Gase,  A:  Generatorgas, 
B:  Wassergeneratorgas  (aus  flüssigem  und  aus  gasförmigem 
Wasser  von  15°),  C:  Kohlendioxydgeneratorgas  ergibt  folgen- 


des Bild: 


C 


Kohlenoxyd    84,3    39,7    40,9    57,1] 
Wasserstoff     —     17,2    21, 
Stickstoff        65,7    43,1    38, 


),9    57,1) 
3,0    42,9j 


VoL-Proc 


Der  Nutzeffect  der  verschiedenen  Gase  ist  ans  folgender 
Zusammenstellung  sichtbar,  in  der  W  die  Verbrennungswarme 
von  1  1  Gras  bedeutet,  bezogen  auf  gebildeten  Wasserdampf 
von  15°,  T  die  Erhöhung  der  Flammentemperatur,  und  w  die 
Wärmeabgabe  der  von  1 1  Gas  gelieferten  Verbrennungsgase 
pro  Grad  Temperatur erniedrigung: 


Gas 

Generatorgas 

Kohlendioxydgeneratergas 

Wassergeneratorgas  a.  fifiBs.  Wass.  v.  15* 

»  a.  gasfg.  Wass.  v.  15* 

Wassergas 


1044  caL 

1739 

1352 

1790 

2812 


n 


1904° 
2449« 
2356° 
2431  • 
2830° 


0,5437  eaL 
0,7101  „ 
0,7016  „ 
0,7363  „ 
0,9934  „ 


Die  geschilderten  Processe  sind  bereits  zur  technischen 
Ausführung  gelangt,  indem  bei  der  Darstellung  des  Dowson- 
Gases  Luft  und  Wasserdampf,  beim  neuen  Siemens-Ofen  Wasser- 
dampf und  kohlendioxydhaltige  Abgase  in  den  Ofen  eingeblasen 
werden.  Selbstverständlich  werden  bei  den  technischen  Ver- 
fahren die  angefahrten  theoretischen  Höchstbeträge  nur  thsfl- 
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weise  erzielt,  besonders  infolge  des  bedeutenden  Stickstoff- 
gchaltoe  der  bei  letzterem  Verfahren  eingeführten  Abgase  nnd 
der  bei  ersterein  erfolgenden  unvollständigen  Reduction  des 
Kohlendioxydes.  Kl. 

73.  F.  Stahmann  und  H.  Langbein,  üeber  den 
Wämewcrtk  von  Kohlehydraten,  mekrsäurigen  Alkoholen  und 
Phenolen  (J. pr.Chem. (2) 4B, p. 307—356.  1892).  —  Die  von  den 
Verl  bestimmten  Verbrennungswäraen,  pro  Molecül  bei  con- 
stantem  Druck  berechnet,  sind  folgende: 


AnbinoM        C.sHlthO, 


558,3 
561,9 

m         U„U„Ü,  718,5 

kryrt.  C,H,,O.H,0      711,8 


"  o'Ä'.o, 


J-Ghcoae 

d-Fractose 
GdMtoee 
Sorbinoee 
Saccharin 

Ditocckaride : 
Kobnucker  ( 
HUchwcker      C 

Mdtwe  C 

»       krystC 

TnhsloM         C 

»     kryst-C 


C.H.,0, 

673,7 

C.H.,0, 

675,9 

C.H.,0, 

869,9 

C.H.,0, 

668,6 

C.H„0( 

656,9 

,  1352,7 

,         1351,4 

.H.O  1345,2 
,  1350,7 

,H,0  1339,8 
,  1849,9 

-H,0  1345,3 


Hefitow  Ci,H,,0„         2028,5 

kry»t  GÄ.Oj..5H,0,2019,7 


l*oty*acckaride : 


Cflllulose 
Starkemehl 

Deitran 


(C.H.,,0.) 

«VW 

C,H.,0,) 
*  H.,0,, 


Alkohole: 
Aethylenglycol 
Glycerin 

Erythrit 
Pentaerythrit 
Ar*bit 
Mannit 

Duldt 
Peraelt 


Hydrochinoi 
Pyrogallol 

Qiiercit 


(678,0) 
(677,5) 
(666,2) 
4092,1 


281,7 
397,1 
504,4 
661,4 
612,0 


732,5 

685,2 
683,4 
683,3 
639,0 
704,4 
662,3 


HelecHoae        ö„HMö„    '  '2043,0 

Ans  der  Discussion  dieser  Zahlen  seien  folgende  Punkte 
hervorgehoben:  1)  Die  untersuchten  isomeren  Verbindungen 
haben  einander  sehr  nabeliegende  Wärmewerthe.  2)  Bei  den 
Dioxybenzolen  bildet  die  Ortho-Heta-Paraverbindung  eine  ab- 
steigende Reihe,  ahnlich  wie  bei  anderen  analogen  Verbindungen 
Eine  ähnliche  Reihenfolge  zeigen  die  von  Ostwald  gefunde- 
nen Affinitats constanten  der  steUungsiBomeren  Benzolderivate. 
3)  Auf  gleichen  Kohlenstoffgehslt  bezogen,  besitzen  die  Kohle- 
hydrate annähernd  gleiche  Verbrennungswärmen,  jedoch  zeigen 
die   vorhandenen    Verschiedenheiten    derselben    keinen    Zu- 
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sammenhang  mit  dem  Wasserstoff-  und  Sauerstoffgehalt 
4)  Die  Krystallwasserbindung  erfolgt  durchweg  exotherm,  ihr 
WärmewertK  ist  aber  nicht  proportional  der  Menge  des  auf- 
genommenen Wassers.  5)  Die  hydrolytische  Spaltung  der 
Kohlehydrate  (unter  W&sseranlagerung)  erfolgt  stets  exotherm; 
eine  Ausnahme  bildet  nur  das  (vielleicht  nicht  ganz  rein  ge- 
wesene) Dextran.  Der  unter  Umlagerung  des  Molecüls  durch 
Wasser  ab  Spaltung  vor  sich  gehende  Uebergang  von  Grlucose  in 
das  Lacton  Saccharin  ist  dagegen  gleichfalls  ein  exothermer 
Process.  6)  Beim  Uebergange  der  Zuckerarten  und  sonstiger 
Aldehyde  in  Alkohole  durch  Aufnahme  von  H,  erfolgt  eine 
Aufspeicherung  von  ca.  54  CaL,  also  von  ebensoviel  wie  bei  der 
unter  Aufnahme  von  H3  erfolgenden  Trennung  zweier  einfach 
gebundener  Kohlenstoffatome.  7)  Die  Ersetzung  eines  Wasser- 
stoffatoms durch  ein  Hydroxyl  vermindert  den  Wärmewerth 
im  Durchschnitt  um  44,7  CaL,  die  eines  Wasserstoffatoms  durch 
CHaOH  vermehrt  ihn  um  111,9  CaL 

Stohmann  verwahrt  sich  schliesslich  gegen  einige  Angriffe 
betreffs  seiner  früher  nach  der  Kaliumchloratmethode  ge- 
wonnenen Zahlen,  deren  kleine  Abweichungen  von  den  richtigen 
Werthen  ihre  Brauchbarkeit  zu  physiologischen  Berechnungen 
nicht  ausschliessen.  KL 

74.  F.  Stohmann*  Tkermockemiscke  Vorhersagung  und 
Erfahrung  (Sitzungsber.  d.  Kgl.  Sachs.  Acad.  d.  Wissensck  1891, 
p.  635— 637.  1891).  —  Ohne  den  Wärmewerth  des  Hexahydro- 
benzols  zu  kennen,  hatte  Baeyer  behauptet,  die  Verbrennungs- 
wärme des  Hexahydrobenzols  müsse  beträchtlich  weniger  als 
das  Doppelte  des  Trimethylens  betragen,  und  ohne  das  Hexa- 
hydrobenzol  je  in  Händen  gehabt  zu  haben,  hatte  Stohmann 
diesem  Körper  einen  Wärmewerth  von  989,1  CaL  auf  Grund 
der  Hydrirungsvorgänge  anderer  Benzolderivate  zugeschrieben. 

Die  Richtigkeit  beider  Vorhersagungen  ist  durch  vor- 
stehende Untersuchung  erwiesen  und  zugleich  ergibt  sich  aus 

derselben  der  Wärmewerth  des  Pentamethylens  zu  782,5  CaL 

K. 


75.  K.  Z.  Hagström.    Vergleichende  Untersuchung  ü 
die  Methoden  van  Jngström  und  Neumann  zur  Bestimmung  des 
fVärmeleüungsvermögens  der  Körper  (Ofversigt  af  K.  Vet»  Aka- 
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demiens  Förhandl.  1891.  Arg.  48.  No.  2,  p.  45—74;  No.  5,  p. 
289—308  und  No.  6,  p.  381—391).  —  In  der  ersten  von  diesen 
Abhandlungen  behandelt  der  Verf.  die  Theorie  der  beiden  Me- 
thoden. Ausgehend  von  der  Differentialgleichung  der  Wärme- 
bewegung in  einer  Stange  von  constantem  Querschnitt  q: 

dv  dv*        trd*v  tr&v*   ■     u      •        ti  %       /i 

et  +  reT  -  Ee?  "  *Ew ~  +  Hv  +  * Hv  "  ° 

wo  p  der  Umfang  ist 

c=c0{I  +  2yv),  A  =  Ä0(/  +2xv),  h  =h0(l  +  qv), 

leitet  der  Verf.  allgemeine  Integrale  ab,  die  nach  speciellen 
Bestimmungen  der  Constanten  in  Uebereinstimmung  der  Ne- 
benbedingungen der  beiden  Methoden  auf  dieselben  angewendet 
werden.  Für  eine  unendlich  lange  Stange  und  unter  der  An- 
nahme, dass  die  Beobachtungen  genügend  weit  von  der  Stelle 
der  auccessiven  Erwärmungen  und  Abkühlungen  gemacht 
werden,  erhält  man  für  die  Ängström'sche  Methode: 

+  2A0Al9oie-r*  +  i>J*  8m  (^--^*  +  qr01  +  ft)). 

wo  p  und  |  lineare  Functionen  der  Temperaturcoefficienten  und 
A0,  A,   und  {*!    dieselbe  Bedeutung   wie  bei  Angström  haben, 

2  1  /  2   2  2  _ .    **        2  _       n 

0  ~~"  y  ^K  '  ^  ~~  Pi    "~  ~x  >  *i  ^i YK  * 

•Dieses  Integral  wird  mit  der  aus  dem  Beobachtungsmateriale 
hergeleiten  Gleichung: 

»  =  «.  +  ««  sin  I    T-+bx\ 

identificirt,  wodurch  drei  Gleichungen  erhalten  werden.  Für 
* «  0  erhält  man  noch  drei  und  aus  diesen  sechs  Gleichungen, 
werden  schliesslich  die  folgenden  Gleichungen  erhalten: 

*i  *  Ä  ^ log  ^  ""  2  (flo  —  a")  ?<*  C0S  y°i' 
Pi  *  Ä  *'o  —  *'*  —  *  («©  —  a*)  ?oi  ^  Vor 
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Von  jeder  Beobachtungsreihe  bei  verschiedener  Mittel- 
temperatur bekommt  man  ein  oder  mehrere  Systeme  Ton  Glei- 
chungen, die  mit  den  angefahrten  analog  sind.  Nach  diesen 
können,  nach  Elimination  von  g0l  cos  <p01  und  g0l  sin  <pov  die 
Grössen  A,  und  p^  und  darnach  (aas  der  Angstrom'schen  Glei- 
chung) K  and  H  berechnet  werden.  Die  Aasdrücke  für  p01 
cos  <p01  (siehe  p.  302,  die  zweite  Abhandlang)  geben  schliess- 
lich Bestimmungen  der  Temperaturcoefficienten  2y,  2x  und  4, 
wenn  eine  von  den  drei,  als  vorher  bekannt  vorausgesetzt  wird. 

Bei  Anwendung  der  allgemeinen  Integrale  auf  die  Neu- 
mann'sche  Methode  (Bing,  in  einem  Punkte  erwärmt  und  die 
Temperataren  in  zwei  diametral  liegenden  Punkten  beobachtet) 
kommt  der  Verf.  zu  demselben  Resultate  wie  früher  fl.  F. 
Weber  (BerL  Monatsberichte  1880,  p.  457). 

Um  die  Temperataren  za  bestimmen,  worden  Thermo- 
elemente von  Kupfer-Neusilber  benutzt  Dieselben  wurden  in 
1 — 2  mm  weiten,  mit  Quecksilber  gefüllten  Löchern  in  den 
Stangen  eingesetzt  Die  anderen  Löthstellen  worden  entweder 
auf  Zimmertemperatur  oder  auf  0°  (in  Eis)  gehalten.  Die  Ab- 
lesungen geschahen  mit  Zuhülfenahme  zweier  Spiegelgalvano- 
meter. Die  Thermoelemente  worden  mit  Quecksilberthermo- 
metern verglichen. 

In  der  zweiten  Abhandlang  stellt  der  Verl  seine  Versnebe 
nach  der  Angstrom'schen  Methode  an.  Es  worden  theils  Ver- 
suche mit  einer  Stange  von  schwedischem  Kupfer  (dieselbe, 
welche  früher  Angstrom  selbst  benutzt  hat)  ausgeführt,  theils 
mit  einer  von  englischem  Kupfer  (Phosphorgehalt  0,15  °/o)- 
Zwei  Versuche  mit  der  ersten  Stange  geben  als  Mittel  (in 
C.  Gk  S.): 

Ä  =  0,954  (1 -0,00064 /> 

Angström  selbst  fand: 

k  _  0,982  (1  -  0,001519 1), 

Für  englisches  Kupfer  ergab  sich: 

A  =  0,392  (1  +  0,00343*). 

Es  muss  indess  hier  bemerkt  werden,  dass  man  den  Temperatur- 
coefficienten, die  der  Verf.  gefunden  hat,  keinen  grossen  Werth 
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zuerkennen  kann.     So  ist  der  Temperatnrcoefficient  0,00064 
das  Mittel  aus  0,00111  und  0,000167. 

Nach  der  Neumann'schen  Methode  hat  der  Ver£  4  Ver- 
suche mit  zwei  Bingen  von  englischem  Kupfer  gemacht.  Von. 
diesen  Bingen  war  der  eine  von  derselben  Stange,  die  bei  den 
oben  erwähnten  Versuchen  benutzt  war,  verfertigt  Für  diesen 
fand  der  Verf.  k  =  0,425  bei  19°, 4;  die  oben  angeführte  Glei- 
chung gibt  für  dieselbe  Temperatur  k  =  0,417.  Für  den 
zweiten  Bing  ergab  sich  k  =  0,445.  Nach  der  letzten  Methode 
hat  der  Verf.  die  Temperaturcoefficienten  des  inneren  Leitungs- 
vermögens nicht  bestimmen  können.  K.  Ä. 


76.  JV.  Sluginoff.  Eine  Formel  ßlr  die  Beziehung  stoi- 
schen den  Wärmeleüßütigketten  ein  und  desselben  Stoffes  im 
festen  und  flüssigen  Zustande  (J.  d.  russ.  physichem.  Ges.  23 II, 
p.  456 — 457.  1891).  —  Wird  die  eine  Basis  eines  cylindrischen 
Gefässes  von  der  flöhe  H,  in  dem  sich  ein  Stoff  vom  Schmelz- 
punkt r  befindet,  auf  die  Temperatur  t  abgekühlt  und  die 
andere  Basis  auf  die  Temperatur  T  gebracht  (T>  t  >  *),  und 
bildet  sich  auf  der  einen  Basis  des  Gefässes  während  der 
Zeit  d&  eine  Schicht  des  festen  Stoffes  von  der  Dicke  dx, 
so  gilt  die  Bezeichnung  X8dx=*  h(x  —  t)lxd6  —  h'(T—  t)/ 
(H —  x)  d  0.  Es  bedeuten  k  die  latente  Schmelzwärme,  S  die 
Dichte,  h  und  K  die  Wärmeleitungscoefficienten  des  festen  und 
flüssigen  Stoffes.  Für  den  stationären  Zustand  wird  dx*=o  und 
*»A  die  Dicke  der  festen  Schicht  im  stationären  Zustand. 
Für  diesen  ergibt  sich  die  Beziehung  k  (r  —  f)jh=>  k'  (T —  t)  j 
(H—h).  G-  T. 

77.  C.  Boret,  lieber  die  fVärmeleitung  in  Krystallm  (C. 
R.  114,  p.  535—537.  1892).  —  Verf.  nennt  den  beim  trans- 
yersalen  Wärmeaustausch  durch  eine  gegen  ihre  Flächenaus- 
dehnung dünne  Krystaüplatte  der  Beobachtung  zugänglichen 
Coefficienten 

*.  =  *!**  +  *, /J'  +  Asr* 
Coefficienten  der  normalen  Leitfähigkeit.    In  der  Formel  sind 
*  ß  y  die  Richtungscosinuse  der  Flächennormale  mit  den- 
jenigen   Axenrichtungen ,    auf    welche   bezogen    die    Grund- 
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gleichungen   der  Wärmeströmungscomponenten   F1  F2  Fz  die 
Form  annehmen 

•p  *   du        -    du       -    du 

~~ri-*ld^~A*dj  +  A*d~i;lL*-W' 

wenn  u  Temperataren  bedeuten  und  X  rationale  Coefficienten. 

Messungen  von  A»,  wie  sie  z.  B.  Tuchschmid  nach  der  Weber'- 

schen  Methode  anstellte  (Beibl.  8,  p.  490.  1884),  gestatten  nun 

eine  Ermittelung  von  k^  k^  £s  auch  in  solchen  Fällen,  wo  die 

Coefficienten  X  nicht  Null  sind  und  Beobachtungen  des  Bous- 

sinesq'schen   Coefficienten  ^    der  linearen  Leitfähigkeit  oder 

die   Senarmont'sche  Methode    der    tangentialen    Leitfähigkeit 

nicht  zum  Ziele  führen.    Verf.  bemerkt  zum  Schluss,  dass  die 

obige  Formel  befriedigend  die  von  Tuchschmid  für  den  Quarz 

erhaltenen  Werthe  darstellt. 

beob.       ber. 

hx  (1  zur  Axe) 0,957 

ht  ( li   zur  Axe) 1,576 

K  (45  °  g%en  die  Axe)      .    .    1,272        1,266 

Diese  Resultate  waren  bisher  als  nicht  mit  der  Theorie 
in  Uebereinstimmung  angesehen  worden  und  zwar  infolge  einer 
nicht  gerechtfertigten  Anwendung  der  Formel 

- = - + ß- + £, 

kn       kt        kt        k% 

welche  sich  auf  die  lineare  Leitfähigkeit  bezieht.  D.  C. 


Optik. 

7  8.  «7.  Larmor.  lieber  den  physikalischen  Charakter  der 
kaustischen  Oberflächen  (Rep.  Brit  Assoc.  Leeds  1890,  p.  742).  — 
Die  an  einer  kaustischen  Linie  erzeugten  Diffractionsbanden 
haben  die  Eigentümlichkeit,  dass  sie  nicht  bedingt  sind  durch 
einen  Strahl,  der  durch  eine  Oeffhung  oder  sonstwie  begrenzt  ist 
Da  der  Strahl  allein  durch  die  geometrische  Kaustik  oder  die 
einhüllende  des  Strahles  bestimmt  ist,  so  ist  klar,  dass  das 
Gesetz  über  die  Diffractionsbanden  in   Ausdrücken  gegeben 
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sein  muss,  die  von  dieser  Fläche  abhängen.  Diese  Banden 
bilden  zusammen  mit  der  geometrischen  Kaustik  ein  System, 
dessen  relative  Abstände  in  jedem  Falle  die  gleichen  sind  und 
dessen  absolute  Abstände  proportional  sind  der  dritten  Wurzel 
des  Krümmungsradius  der  geometrischen  Kaustik  in  dem  be- 
treffenden Punkt,  gemessen  in  der  Richtung  der  Strahlen. 

E.  W. 

79.  «7.  W.  Brühl»  Zur  Kenntnis*  des  Acetessigälhers 
(Chem.  Ber.,  25,  p.  366—370.  1892).  —  Für  den  Acetessigäther 
im  freien  Zustande  sind  zwei  Structurformen  möglich:  die 
Alkoholform  (CH8  -  COH  =  CH  -  C02R)  und  die  Ketoform 
(CH,  -  CO  -  OH2  -  üOaR).  Während  Verf.  sich  kürzlich 
(Lieb.  Ann.  266,  52.  1891)  aus  rein  chemischen  Gründen  für 
die  entere  Auffassung  ausgesprochen  hatte,  neigt  Verf.  zur 
letzteren  Anschauung  hin,  zu  deren  Gunsten  namentlich  das 
refractrometrische  Verhalten  des  Acetessigäthers  spricht. 

Hbn. 

80  n.  81.  J.  W.  Brühl.  Untersuchungen  über  die  Ter- 
pene  und  deren  Abkömmlinge.  V.  Abhandlung  (Chem.  Ber.  25, 
p.  142—151.  1892).  —  Dasselbe.  VI.  Abhandlung  (Chem.  Ber. 
85,  p.  151 — 174.  1892).  —  Im  weiteren  Verfolg  seiner  früheren 
Untersuchungen  über  denselben  Gegenstand  hat  der  Ver£ 
einige  Terpene  sorgfältig  rein  dargestellt,  ihre  Dichten  und 
ihre  Brechungsexponenten  bei  verschiedenen  Temperaturen  und 
f&r  licht  von  verschiedener  Wellenlänge  beobachtet  und  daraus 
die  Molecularrefracüon  und  Dispersion  berechnet.  Die  Re- 
sultate sind  in  den  nachstehenden  Tabellen  I  bis  III  zusammen- 
gestellt In  denselben  bedeutet  8  den  Siedepunkt  der  unter- 
suchten Substanz  beim  Barometerstand  B>  rf420  bezw.  d*  die 
Dichte  der  Flüssigkeit  bei  20°  bezw.  bei  der  Beobachtungs- 
temperatur t,  bezogen  auf  Wasser  bei  4°  als  Einheit,  n  den 
Brechungsexponenten,  N=(n2  —  1)  /  (n2  +  2)  d  die  Refractions- 
oonstante  und  M  »  iV.  P  die  Molecularrefraction  für  die  durch 
den  Index  angegebene  Spectrallinie  bei  t°\  die  Indices  <*,  ß, 
T,  8  bezieben  sich  auf  die  Wasserstoff  linien. 
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Ans  den  Tabellen  I  bis  III  ist  ersichtlich,  dass  die  Dis- 
persion innerhalb  weiterer  Temperatargrenzen  constant  bleibt, 
während  sich  die  Molecnlarrefr&ction  mit  der  Temperatur 
merklich  ändert 

Aus  den  Zahlenwerthen  der  Molecularrefraction  schliesst 
der  Verf.,  dass  das  Menthen,  Terebenthen,  Terecamphen  und 
Bomecamphen  ringförmige  Gebilde  mit  je  einer  Aethylen- 
bindnng  sind,  während  das  Cymol  deren  3,  das  y-Methylinden  4 
enthält.  Die  unter  dieser  Voraussetzung  and  mit  Benutzung 
der  vom  Verf.  früher  (Ztscbr.  £  phys.  Chem.  7,  p.  191.  1891) 
angegebenen  Zahlen  für  die  Atomrefractionen  berechneten 
Werthe  von  SDL  und  SBn«  sowie  der  Moleculardisperskm 
3flr  —  SK„  stimmen,  wie  aus  Tabelle  IV  ersichtlich  ist,  ge- 
nügend Überein. 

Tabelle  IV. 


Formel 

gef.  |   ber. 

gef.  |   ber.  |  gef.  ]  tar. 

Menthen     .... 

C„H,,i- 

20,4 

45,62  |  45,34 

45,85  '  45,64  1  1,80     1,31 

Terebenthen  .     .     . 

C10H„|  = 

23,5 

43,67  '  43,13 

43,8'J  1  43,54  '  1,33     1,30 

«              ... 

CB    1- 

20,7 

43,66  '  43,13 

43,89  1  43,54  '  1,35  1  1J0 

Terecamphen.     .     . 

C,,H,- 

54,0 

43,60  ',  43,13 

43,32  ,  43,54      —    .   - 

Bomecamphen    .     . 

Ci.H.J  = 

58,6 

43,63  |  43,13 

43,87     48,54  |   —    '  - 

Cymol   (a.  CumioÖl) 

C.Ä4I-1 

23,8 

44,58  i  44,60 

44,88  1  44,84  |  1,65  :  1,56 

C„H„|=, 

22,6 

44,70  ,  44,60 

45,00     44,84     1,71     1,5« 

Cyraol  (a.  Campher) 
j-Methy  linden     .     . 

C.oHM|  =  , 

24,5 

44,91  1  44,60 

45,33    44,84  |  1,77     l,M 

C.oH,J=, 

21,0 

42,98  !  42,03 

43,36     43,35  i  2,35  <  1,67 

Bezüglich  der  drei  Isomeren  von  der  Zusammensetzung 
C10HJS  schliesst  der  Verf.  aus  dem  physikalischen  Verhalten, 
dass  zwischen  Terecamphen  und  Bomecamphen  StereoiBomerie, 
zwischen  den  Camphenen  und  Terebenthen  aber  Stellungsiso- 
merie  bestehe.  Das  wird  auch  durch  die  auf  Wunsch  Brähl's 
von  Stohmann  bestimmte  moleculare  Verbrennungswärme  der 
3  Substanzen  bei  constantem  Druck  bestätigt  Stohmann  fand 
nämlich: 

Terecamphen       1466,7  Cal 

Bomecamphen     1470,3     „ 

Terebentben         1480,4    „ 
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82.  ö.  «7.  Stoney.    lieber  die  Ursache  von  Doppellinien  und 
von  aqtndülanten  Begleitern  in  den  Gasspectren  (Trans.  Dubl.  Soc. 
(2)  4,  p.  563— 608.  1891.  Phü.Mag.).  —  Der  Verf.  beabsichtigt 
in  der  vorliegenden  Arbeit  zu  zeigen,  wie  das  Auftreten  ganzer 
Serien  von  Doppellinien,  wie  wir  es  z.  B.  bei  den  Univalenten 
Leichtmetallen  der  Halogengruppe  beobachten,  zu  interpretiren 
ist,  und  wie  wir  aus  den  Spectralbeobachtungen  wichtige  Rück- 
schlüsse  über  die  Art  der  Bewegungen  machen  können,  die 
innerhalb  der  Molectile  vor  sich  gehen.  Die  Grundvorstellung, 
von  der   dabei   ausgegangen   wird,  ist  die  folgende:   An  ge- 
wissen Stellen   des  Molecüles,   die   als  nicht  leitend  gedacht 
werden,    ist    eine   gewisse   Menge  statischer  Electricität  ein- 
geschlossen („lodged  in")  und  zwar  für  jede  Valenzstelle  das 
durch  die  Electrolyse  geforderte  Elementarquantum,  welches 
zu  3,10-11  cm'/«  grv«  sec-1  angegeben  wird.      Dadurch,   dass 
diese  Ladung,  das  „Electron"  mit  den  Theilen  des  Molecüles, 
in  denen   es  befestigt  ist,   periodische  Bewegungen  ausfährt, 
werden   in  dem  umgebenden  Aether  electromagnetische  Stö- 
rungen hervorgerufen,  die  die  Ursache  der  Spectralerscheinungen 
sind.     Diese   Bewegungen  werden  bei   den  Zusammenstössen 
der  Molecüle  angeregt  und  erfahren  keinen  andern  Energie- 
verlust, als  wie  er  durch  diese  Energieabgabe  an  den  umgeben- 
den Aether  verursacht  wird;   dabei   schliesst  der  Verf.   aber 
ganz  ausdrücklich  die  Betheiligung  einer  Electricitätsbewegung 
aus  (p.  584),  welche  als  Hertz'sche  Oscillation  aufzufassen  wäre; 
diese  ist  nach  ihm  nicht  im  Stande  das  Phänomen  der  Strah- 
lungsabsorption   und  folglich   auch   der  Emission  zu  erklären 
(vergl.  dagegen  H.  Ebert).    Vielmehr  gelangt  der  Verf.  durch 
rein  phoronomische  Betrachtungen  der  Bewegungen  des  Molecül- 
theiles,  welcher  das  „Electron"  trägt,  zu  einer  Auflösung  der- 
selben in  ebene  elliptische  Elementarschwingungen  („partials"), 
welche  als  nächste  Ursachen  des  Zustandekommens  der  Spectral- 
erscheinungen aufgefasst  werden.  Indem  der  Verf.  nun  den  Ein- 
flnss   eventueller  Perturbationen   der  Elemente   dieser   ellipti- 
schen Bahnen  studirt,  kommt  er  auf  Gleichungen,  welche  auf 
eine  Verdoppelung,  Verdreifachung  u.  s.  w.   der  Spectrallinien 
schliessen  lassen. 

So   verdoppelt  z.  B.  eine  Bewegung  der  Hauptaxe    der 
einfachen  Ellipse    (die   „apsidale  Perturbation")    alle  Linien. 
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Ist  m  die  Periodenzahl  der  einfachen  elliptischen  Bewegung,  n 
die  Zahl  der  ganzen  Umläufe  der  Ellipsenhauptaxe,  so  sind  die 
Schwingungszahlen  der   m  entsprechenden  Spectraldoppellinie 
m  +  n  und  m  —  w,  die  Helligkeiten  verhalten  sich  wie  (a  +  b)*: 
(a — ä)2,  wo  a  und  b  die  grosse  bezw.  kleine  Halbaxe  der  Bahn- 
ellipse vorstellt.    Die  Folgerungen,  die  sich  gerade  an  dieses 
Ergebniss  anschliessend  entwickelt  der  Verf.  mit  speciell er  Rück- 
sicht auf  die  Spectra.  der  Halogene,  speciell  des  Na,  wobei  er 
an   die   Arbeiten  von  Rydberg  und  Kayser-Runge  anknüpft. 
Bei  Berechnung  der  Verhältnisse,  wie  sie  bei  der  Serie  S  der 
scharfen  Doppellinien  des  Na  vorliegen,  scheint  ein  Versehen 
untergelaufen  zu  sein,  wenigstens  wird  p.  599  für  die  Differenz 
der  Schwingungszahlen  der  entsprechenden  Liniencomponenten 
A  x  =  0,146  zu  Grunde  gelegt,  während  die  B.ydberg'sche  Ta- 
belle (vergl.  p.  597)  0,170  als  Mittelwerth  ergibt;  wir  beschrän- 
ken uns  daher  darauf,  die  Zahlen  für  Na«  mitzutheilen,  bei 
denen  die  Rowland'schen  Werthe  zu  Gründe  gelegt  sind.   Hier 
folgert    der  Verf.  aus    noch  nicht  publicirten  Helligkeitsver- 
gleichungen der  beiden  gelben  Na- Linien,  dass  das  die  Serie  P 
von  Na-Hauptlinien  hervorrufende  Electron  in  Bahnen  läuft, 
deren  Hauptaxenverhältniss  zwischen    11:1   und    13:1    liegt, 
dass  diese  Bahnellipse  36  volle  Apsidialbewegungen  während 
zweier  aufeinanderfolgender  Zusammenstösse  ausführt  und  das 
Electron  selbst  1984  mal  seine  Bahnellipse  durchläuft,  während 
deren  Axe  sich  in  ihrer  Ebene  einmal  ganz  um  360°  gedreht 
hat    Um  das  Auftreten  der  verschiedenen  Linienserien  zu  er- 
klären, die  dem  Verf.  die  „optischen  Klänge"  sind,  welche  das 
Molecül  erzeugt,  nimmt  er  verschiedene  Electrons  an;  so  spricht 
er  von  einem  S-Electron,  dessen  Bewegung  die  Serie  S  der 
scharfen  Doppellinien  erzeugt,  einem  P-Electron  für  die  Haupt- 
doppellinien u.  s.  w.    Erwähnen  möchten   wir  noch,   dass  der 
Verf.   in    der  vorliegenden  Arbeit   durchgängig    eine    andere 
Zeiteinheit  als  die  Secunde  zu  Grunde  legt,  nämlich  das  von 
ihm  sog.  „Zeitjot",  d.  i.  die  Zeit,  welche  das  Licht  braucht, 
um  den  Weg  von  1llomm  zurückzulegen  (1  /3. 10~12sec). 

Eb. 

88.  Lecoq  de  Boisbaudran.  Ueber  die  electrüchen 
Spectra  des  Gallium  (C.  R.  114,  p.  815— 818.  1892).  —  Der  Verf. 
hat  die  Emissionsspectra  von  Gallium  unter  verschiedenen  Be- 
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dingungen  untersucht  und  gefunden,  dass  dabei  die  auftretenden 
Linien  sehr  verschieden  sind,  dass  vor  allem  die  Zahl  und 
Intensität  der  Linien  sehr  variirt  Er  findet  folgende  Wellen- 
längen A. 

1)  Chlorgalliumlösung.    Inductorium  mit  langem  Draht. 

509,04  Anfang  einer  Bande,  in  der  mehrere  nebelhafte,  wenig  be- 
stimmte Linien  sind. 

502,38  Maximum  des  Lichtes. 

495,50  fein  verwaschen, 
et  417,04  schmal,  stark. 
ß  409,19  schmal,  recht  deutlich  aber  weniger  als  a. 

2)  Metallisches  Gallium,  dasselbe  Inductorium  mit  Leydner 
Flasche,  das  Spectrum  ist  weit  reicher. 

645,27  schmal,  leicht  sichtbar. 
£  641,24  schmal,  sehr  deutlich,  starker  als  die  vorige. 

639,23  schmal,  sehr  schwach. 
ß  632,67  schmal,  recht  stark,  stärker  als  f. 
x  599,49  schmal,  deutlich,  wird  mit  zunehmender  Capacität  des  Con- 

densators  heller. 
&  535,15  schmal,  sehr  deutlich,  schwächer  als  £,  wird  mit  zunehmen- 
der Capacität  des  Condensators  heller  als  £. 

530,14  schmal  oder  schwach  verwaschen. 
6  542,39  Mitte  des  Lichtmaximums  einer  dicken  Linie,   dies  ändert 

sich  ein  wenig  mit  der  Gesammthelligkeit  des  Lichtes. 
ij  536,95  Mitte  einer  dicken  Linie,   sie  ändert  sich  etwas  mit  der 
Helligkeit. 

533,97  verwaschen,  leicht  sichtbar,  aber  weit  schwächer  als  7. 

521,26  verwaschen,  recht  leicht  sichtbar,  schmäler  als  17. 

499,33  fein,  leicht  sichtbar. 
if  486,46  fein  oder  kaum  verwaschen,  sehr  ausgesprochen. 

438,22  verwaschen,  wird  mitVergrÖsserung  des  Condensators  heller. 
5  425,58  Mitte  einer  Bande. 
a  417,04  schmal,  recht  stark. 
1  403,19  schmal,  sehr  schwach  verwaschen,  aber  deutlich. 

Bei  der  Benutzung  des  Inductoriums  von  Demargay  mit 

kurzem  Draht  zeigt  sich  folgendes: 

Ö  641,24  schmal,  leicht  sichtbar. 

if  639,23  schmal,  sehr  leicht  sichtbar,  weit  stärker  als  y. 

632,67  schmal,  recht  und  oft  sehr  schwach. 
e  535,50  verwaschen,  recht  breit 
a  417,04  schmal,  stark. 
ß  403,19  schmal,  sehr  stark. 

Man  sieht  aus  den  obigen  Angaben  wie  sehr  das  Spectrum 
sich  mit  Aenderungen  im  Funken  ändert.  Da  analoge  Aende- 
rungen  in  mehr  oder  weniger  hohem  Grade  bei  allen  Körpern 
auftreten,  so  muss  man  die  Bedingungen  genau  angeben,  unter 
denen  mau  die  Spectren  erhalten  hat.  E.  W. 
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84.  W.  Achroy d.  Ein  Atomfarbenkreus  (Chem.  News 
66,  p.  205.  1892).  —  Ans  der  Prüfung  von  450  gefärbten  Ver- 
bindungen und  der  Vertheilung  der  in  ihnen  enthaltenen  Ele- 
mente in  einer  solchen  Tabelle  hat  der  Verf.  gezeigt,  dass  man 
ein  Kreuz  einer  solchen  Tabelle  construiren  kann,  welches  die 
Elemente  umfasst,  welche  nahezu  in  jeder  gefärbten  Verbin- 
dung enthalten  sind. 


Cu  63    Co  59    Ni  59    Fe  56 


P  19 

C135,5 


Mn55 


016   NU 
S32    P31 


Cr  53 


Br   80 
I    127 


Se  79  As  75 

Tel25Sbl20 


Bei  Hinzuziehung  der  neben  dem  Kreuz  stehenden  Ele- 
mente O,  S,  Se,  Te,  N,  P,  As  und  Sb  erhält  man  alle  Ele- 
mente, welche  ein  Körper  enthalten  muss,  um  gefärbt  zu  sein. 

E.  W. 

85.  W.  Ostwald.  Heber  die  Farbe  der  Ionen  (Abh.  d. 
math.-phys.  Klasse  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  18,  Nr.  IV,  p.  281 
— 307.  1892).  —  Aus  der  Dissociationshypothese  von  Arrhenius 
ergibt  sich  der  Satz,  dass  das  Absorptionsspectrum  einer  sehr 
verdünnten  Salzlosung  die  Summe  der  Spectren  der  Ionen  ist. 
Wählt  man  eines  der  Ionen  so,  dass  es  in  dem  untersuchten 
Gebiete  der  Wellenlängen  keine  Absorption  ausübt,  also  farblos 
ist,  so  müsste  die  Farbe  der  sämmtlichen  Salze  mit  einem 
farbigen  Ion  und  beliebigen  farblosen  Ionen  in  verdünnten 
Lösungen  identisch  die  gleiche  sein.  —  Diese  Folgerung  hat 
der  Verf.  an  einer  Reihe  von  Salzen  sowohl  durch  subjective 
Beobachtung  wie  durch  photographische  Aufnahmen  geprüft 
und  bestätigt  gefunden.  Die  photographischen  Aufnahmen 
wurden  so  eingerichtet,  dass  die  Spectren  einer  Salzreihe  auf 
einer  Platte  unter  einander  sich  befanden  und  somit  bequem 
mit  einander  verglichen  werden  konnten.  In  einer  Anzfl.fr)  von 
Tafeln  sind  die  nach  den  erhaltenen  Negativen  hergestellten 
Lichtdruckcopien  beigefügt 
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Untersucht  wurden: 

1)  Permanganate.  —  Die  untersuchten  Lösungen  wurden 
in  der  Weise  hergestellt,  dass  eine  Zehntel-normale  Losung 
von  Baryumpermanganat  mit  dem  gleichen  Volumen  einer 
äquivalenten  Lösung  des  Sulfates  des  gewünschten  Metalles 
vermischt  und  dann  auf  das  Fünfzigfache  verdünnt  wurde;  die 
schliesslichen  Lösungen  enthielten  demnach  ein  Grammäqui- 
valent  des  Ions  Mn04  in  500  Litern.  —  Die  4  ersten  (von 
Roth  an  gerechnet)  Absorptionsstreifen  hatten  bei  15  ver- 
schiedenen Salzen  der  Uebermangansäure  die  gleiche  Lage. 

2)  Fluore&cein  und  seine  Abkömmlinge.  Die  zu  vergleichen- 
den Lösungen  wurden  auf  dieselbe  Weise  hergestellt,  wie  die 
Permanganate,  indem  Lösungen  der  Baryumsalze  von  bekanntem 
Gehalt  mit  den  Sulfaten  zur  Umsetzung  gebracht  wurden, 
a)  Fluoresce'in.  Die  untersuchten  Salze  zeigten  bei  dem  Gehalt 
von  1  Grammäquivalent  in  4080  bezw.  1000  1  die  gleiche  Lage 
des  Absorptionsstreifens,  b)  Eosin.  Im  Gegensatz  zu  den 
Beobachtungen  von  G.  Krüss  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  2,  p.  320. 
1888)  und  O.  Knoblauch  (Wied.  Ann.  43,  p.  767.  1891)  zeigten 
alle  untersuchten  Salze  das  gleiche  Absorptionsspectrum.  Den 
Grund  dieses  Gegensatzes  vermuthet  der  Verf.  in  der  ver- 
schiedenen Darstellungsweise  der  benutzten  Präparate.  Die 
von  Jenen  untersuchten  Salze  waren  durch  Wechselzersetzung 
erhalten  und  durch  langes  Auswaschen  gereinigt.  Der  Verf. 
beobachtete  nun  bei  Eosinaluminium  bei  fortgesetztem  Aus- 
waschen in  den  Waschwässern  ein  Wandern  des  Absorptions- 
streifens nach  der  Seite  der  längeren  Lichtwellen.  Es  handelt 
sich  somit  wahrscheinlich  um  2  einander  sehr  ähnliche  Ver- 
bindungen, etwa  2  in  Bezug  auf  die  Stellung  der  Bromatome 
isomere  Eosine,  deren  Salze  von  verschiedener  Löslichkeit 
sind.  Bei  der  von  Krüss  eingehaltenen  Darstellungsweise 
würde  der  leichter  lösliche  Antheil  entfernt  worden  sein,  wäh- 
rend bei  den  Versuchen  des  Verf.  stets  dasselbe  Gemenge  (wenn 
ein  solches  vorlag)  in  demselben  Verhältnies  zur  Anwendung 
kam.  c)  Jodeosin.  Es  ergab  sich  Gleichheit  der  Absorptions- 
spectren  der  verschiedenen  Salze.  Bringt  man  verdünnte  Lö- 
sungen von  Aluminiumsulfat  und  Eosinbaryum  oder  -Kalium 
zusammen,  so  ist  der  Absorptionsstreifen  sehr  schwach  und 
verschwindet  bei    einigem   Ueberschuss  von    Aluminiumsulfat 
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vollständig.  Das  Aluminiumsalz  des  Jodeosms  ist  somit  wohl 
nicht  als  eigentliches  gelöstes  Salz,  sondern  wahrscheinlich  als 
Colloidkörper  in  der  Lösung  enthalten.  Dieser  Schluss  wird 
dadurch  unterstützt,  dass  auch  die  electrische  Leitfähigkeit 
einer  Lösung  von  der  Verdünnung  40001  am  etwa  20°;0  kleiner 
wird,  als  der  berechnete  Mittelwerth,  wenn  man  Jodeosinkaftnm 
und  A  Inminiumsnlfat  in  äquivalenten  Mengen  zusammenbringt, 
während  z.  B.  bei  einem  Gemenge  von  Eosinkalium  und  Cad- 
miumsulfat  sich  genau  der  berechnete  Mittelwerth  ergab,  d)  Di- 
nitrofluoresceln  und  e)  das  Tetrabromderivat  von  Orcinphtalein 
bestätigen  ebenfalls  die  ans  der  Dissociationshypothese  gezogene 
Folgerung. 

3)  Rosohäure.  Es  wurden  Lösungen  hergestellt,  welche 
1  Aequivalent  des  neutralen  Salzes  in  2600  1  enthielten.  Die- 
selben zeigten  sowohl  bei  der  subjectiven  Beobachtung,  wie  bei 
der  photographischen  Aufnahme  beträchtliche  Verschiedenheiten 
in  ihren  Spectren.  Den  Grund  derselben  sieht  der  Verl  in 
einer  vorhandenen  Hydrolyse.  —  Wurden  nämlich  Lösungen 
in  der  Weise  hergestellt,  dass  die  neutrale  Lösung  von  rosol- 
saurem  Baryt  mit  ebenso  viel  Baryumhydroxyd  versetzt  wurde, 
als  sie  schon  enthielt;  wurde  dann  eine  dem  gesammten  Baryum 
äquivalente  Menge  der  verschiedenen  Sulfate  hinzugefügt  und 
das  Ganze  auf  die  Verdünnung  von  je  2650  1  gebracht,  so  be- 
fanden sich  die  rosolsauren  Salze  in  Gegenwart  eines  Aequi- 
valentes  freier  Basis,  und  die  Hydrolyse  war  hinlänglich  ver- 
mieden. Im  Gegensatz  zu  den  früheren  grossen  Abweichungen 
zeigten  diese  Lösungen  unter  einander  nur  geringe  Unter- 
schiede. 

Gleiche  Spectren  zeigten  endlich  im  Allgemeinen  die  Salze 
folgender  Gruppen:  4)  Diazoresorcin,  5)  Diazoresorufin,  6)  CAro- 
moxalate.  (Die  Absorption  ist  relativ  gering,  deshalb  geschah 
die  Untersuchung  nur  nach  der  photographischen  Methode. 
Die  Chromoxalate  üben  alle  eine  Absorption  im  Violett  und 
Ultraviolett  aus.  Die  Grenze  derselben  hatte  die  gleiche  Lage 
mit  Ausnahme  der  Lösungen  des  Kupfer-  und  Aluminiumsalzes, 
welche  Abweichung  der  Verf.  auf  eine  hydrolytische  Zersetzung 
zurückfährt)  7)  Safrosiru  (Wiederum  zeigt  das  Aluminium- 
und  Kupfersalz  eine  Abweichung,  welche  bei  ersterem  deutlich, 
bei  letzterem  eben  merklich  ist)   8)  p  Rosanilin,  9)  Anilinviolett. 
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(Die  verschiedene  Intensität  der  Absorptionspectren,  welche 
die  Salze  einiger  Säuren  zeigen,  wird  aas  ihrer  Unlöslichkeit 
erklärt)     10)  Chrysanilin,  11)  Chrysötdin. 

Die  Salze  der  letzten  Gruppen,  welche  mit  verschiedenen 
Säuren  hergestellt  waren,  zeigten  ein  ähnliches  Verhalten,  wie 
es  bei  der  Bosolsäure  beobachtet  worden  war.  Sie  besitzen 
verschiedene  Spectren,  welche  jedoch  das  gleiche  Aussehen 
annehmen,  wenn  die  Lösung  neben  dem  neutralen  Salze  ein 
Aequivalent  der  entsprechenden  Säure  in  freiem  Zustande  ent- 
hält. Die  ursprünglich  beobachteten  Abweichungen  kann  man 
also  auf  eine  Hydrolyse  zurückfahren.  0.  Kch. 


86.  A*  Hichardson.  Die  Anwendung  der  Ausdehnung 
des  Chlors  durch  Licht  xur  Messung  der  Intensität  der  Strahlen 
von  hoher  Brechbarkeit  (Phil.  Mag.  (5)  82,  p.  277—284.  1891). 
—  In  der  Absicht,  die  Ausdehnung  des  Chlors  zur  Messung 
der  actinischen  Intensität  des  Lichtes  zu  benutzen,  hat  der 
Verf.  die  Versuche  Budde's  (Pogg.  Ann.  Ergbd.  6.  1873)  wieder- 
holt und  bestätigt  gefunden.  Im  Gegensatz  zu  Bunsen  und 
Roscoe  (Phil.  Trans.  Roy.-Soc.  Lond.  178,  p.  381.  1887)  beob- 
achtete er,  unabhängig  von  der  directen  Wärmewirkung  eine 
Ausdehnung  des  Chlors  durch  das  Sonnenlicht  und  zwar  spe- 
ciell  durch  die  Strahlen  von  hoher  Brechbarkeit.  Mittelst 
eines  Apparates,  der  im  Wesentlichen  aus  dem  zur  Aufnahme 
des  Chlorgases  dienenden  Gefässe  und  einem  Schwefelsäure- 
manometer bestand,  und  welchen  der  Verf.  „Chloractinometer" 
nennt,  fand  er  ferner,  dass  die  Ausdehnung  des  Chlors  durch 
Belichtung  von  der  Temperatur  zwischen  14°  und  138°  C. 
unabhängig,  und  der  actinischen  Intensität  des  Lichtes  nahezu 
proportional  ist  Letztere  kann  daher  statt,  wie  bisher  durch 
das  Bunsen-  und  Roscoe'sche  Actinometer  (Messung  der  Zeit, 
welche  zur  Erreichung  einer  gewissen  normalen  Bräunung  von 
Chlorsilberpapier  erforderlich  ist)  direct  mit  dem  Bichardson'- 
schen  Chloractinometer  gemessen  werden. 

Verf.  hat  seinem  Apparate  auch  eine  selbstregistrirende 
Einrichtung  gegeben;  die  Beschreibung  derselben  muss  im 
Original  nachgelesen  werden.  Hbn. 
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87.  Am  Jonas.  (hihoehrommäscke  RrmmsähereolloOm 
Emulsion  (Photogr.  Mitth.  28,  p.  155— 157 ;  172—174;  185— 
187.  Aus  Photogr.  Corresp.  1891).  —  Verl  gibt  sehr  detaiffirte 
Vorschriften  für  die  Herstellung,  Behandlung  und  Verwendung 
dieser  von  ihm  auf  Anregung  von  Eder  angegebenen  Emulsion, 
deren  Farbempfindlichkeit  auf  dem  Zusätze  von  Farbstoffen 
(Eosin,  Phloxin,  Erythrosin,  Böse  bengale)  und  Silberoxyd- 
ammoniak sowie  pikrinsanrem  Ammon  beruht  Mit  Eosin  und 
Erythrosin  gefärbte  Platten  zeigten  bei  spectographischer 
Untersuchung  ein  starkes  Sensibilimrnngsmaximum  im  Gelb- 
grün,  und  ein  schwächeres  Maximum  im  Blau,  welches  durch 
Zusatz  von  pikrinsanrem  Ammon  erheblich  vermindert  erschien. 
Cyanin  machte  die  Emulsion  empfindlich  für  Orange  und  in 
schwächerem  Maasse  für  Both  bis  Ultraroth.  Silbernitrat- 
überschuss  steigerte  die  Empfindlichkeit  bedeutend.       Hbn. 


88.  Fabre  und  Andoyer.  Ueber  den  Gebrauch  ortho- 
chromatischer Platten  in  der  astronomischen  Photographie  (C.  R. 
114,  p.  60—61.  1892).  —  Die  Verf.  haben  den  Mond  während 
der  Finsteraiss  vom  15.  November  1891  in  Toulouse  mit  ver- 
schieden präparirten  Platten  photographirt  Bromsilbergelatine- 
und  gewöhnliche  Collodiumplatten  erwiesen  sich  dabei  als  fast 
ganz  unempfindlich  für  die  in  Schatten  getauchten  Mondpartieen, 
während  die  beleuchteten  Theile  der  Mondscheibe  eine  deut- 
liche Ueberexposition  zeigten.  Mit  Eosin  und  Cyanin  gefärbte 
Platten  gaben  dagegen  bessere  Resultate.  Orthochromatische 
Broinsilbercoüodiumplatten  scheinen  daher  für  rothe  und  gelbe 
Strahlungen  empfindlicher  zu  sein  als  Gelatineplatten.       Hbn. 


89.  Am  Sighi.  Ueber  die  Messung  der  von  Krystallplatten 
hervorgebrachten  Phasendifferenz  und  über  die  Herstellung  von 
Xj  4-  und  \\ 2-  Platten  (Rend.  R.  Acc.  dei  Lincei  Roma  (5)  1, 
1.  sein.  p.  189 — 194,  1892).  —  Beschreibung  eines  Apparates, 
welcher  viel  grössere  Genauigkeit  gestattet,  als  die  gewöhnlich 
zu  gleichem  Zwecke  angewendeten  Mittel  (Nörremberg'scher 
Apparat,  Sphärometer).  Der  Apparat  besteht  aus  einem  pola- 
risirenden  Nicol,  einem  doppeltbrechenden  Prisma  —  letzteres 
entwirft  von  einer  zwischen  beiden  angebrachten  quadratischen 
Oeffnung  zwei  aneinander  grenzende  Bilder  —  und  aus  einem 
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Analysator  mit  Gradeinstellung.  Zuerst  sind  beide  Nicols  ge- 
kreuzt und  der  Hauptschnitt  des  doppeltbrechenden  Prismas  ist 
zu  einem  der  Nicols  parallel,  das  Gesichtsfeld  ist  also  dunkel 
Nun  bringt  man  zwischen  das  Prisma  und  die  quadratische 
Oeffhung  die  doppeltbrechende  Platte,  stellt  sie  wieder  auf 
Dunkelheit  ein  und  dreht  sie  dann  in  ihrer  Ebene  um  45°,  so 
dass  ihre  Hauptschnitte  mit  den  Polarisationsebenen  der  Nicols 
Winkel  von  45°  einschliessen.  Darauf  wird  der  Analysator 
um  einen  Winkel  a  gedreht,  bis  die  beiden  Bilder  der 
Oeffhung  gleiche  Helligkeit  zeigen.  Dann  ist,  wie  der  Verf. 
nachweist,  die  gesuchte  Phasendifferenz  8**  k  360°  ±  2  a,  wo 
k  eine  ganze  Zahl. 

Für  A/2-  oder  Xf 4 -Platten  muss  demnach  a  =  90°  resp. 
=  45°  sein;  die  Vorzeichen  von  a  sowie  k  lassen  sich  dann 
mit  dem  Nörremberg'schen  Apparat  oder  dem  Sphärometer, 
oder  durch  Combination  zweier  Messungen  mit  Licht  von  ver- 
schiedener Wellenlänge  bestimmen.  Für  rothes,  gelbes,  grünes 
und  blaues  Licht  findet  der  Verf.  Werthe  von  8  im  Verhältnis* 
von  0,93:1:1,06:1,30.  Die  nahezu  homogenen  Lichtquellen 
wurden  dabei  folgendermassen  erhalten: 

Roth:  Diffuses  Himmelslicht,  welches  zwei  gewöhnliche 
rothe  Gläser  durchsetzt.    Mittlere  Wellenlänge  =  636  ju. 

Gelb\  Kochsalzflamme  hinter  einer  10  cm  dicken  Schicht 
einer  gesättigten  Lösung  vom  Kaliumbichromat  und  5  mm  einer 
gesättigten  Lösung  von  NiCl^,  A  =  589«. 

Grün:  Diffuses  Himmelslicht,  welches  11  cm  einer  gesät- 
tigten Lösung  von  Kupferacetat  und  2,5  mm  einer  solchen  von 
Kalünbichromat  durchsetzt.  X  =  555  p. 

Blau:  Diffuses  Himmelslicht  hinter  2,5  mm  einer  gesät- 
tigten Lösung  von  ammoniakalischem  Kupfersulfat  und  2,5  mm 
einer  Lösung  von  Kaliumpermanganat  (im  Verhältniss  von 
4:1000).    *«454a. 

Mit  diesem  Apparat  lassen  sich  leicht  A/2-undA/4-Platten 
flkr  jede  der  geschilderten  Farben  erhalten.  Da  ferner  die 
Phasendifferenzen  sich  nahezu  umgekehrt  wie  die  resp.  Wellen- 
längen verhalten,  so  lässt  sich  auch  mit  hinreichender  An- 
näherung berechnen,  für  welche  Wellenlänge  eine  gegebene 
Platte  X/2  oder  Xj4  Gangunterschied  liefert  B.  D. 
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90.  r.  A.  Guye.  Studie  mkerdiemwieemli 
1.  AbhmmAiMg.  IL  Tkeii.  ErperumemieUe  Prmfmmg  her 
erstem  Geseilte  über  das  Drekvermogem  (Arch,  <L  Gen.  (3)  '2G, 
p.97— 126.201— 228  u.333—  369.  1891).  —  DerYert  hat  ffcr 
das  moleculare  DrehTermögen  drei  Gesetze  angestellt,  aber 
die  bereits  früher  z.  Th.  berichtet  wurde.  In  der  obigen  um- 
fassenden Abhandlung  werden  zunächst  die  beiden  eisten  Ge- 
setze geprüft 

1.  In  allen  fällen,  in  denen  bei  dar  Substitution  eines 
Elementes  oder  Badikales  in  einem  Molecül  eines  actireo 
Körpers  durch  ein  anderes  der  Schwerpunkt  auf  derselben 
Seite  der  Symmetrieebene  des  actiren  f- Atoms  bleibt,  behält 
das  Drehvermögen  der  sobstituirten  Verhandlung  dasselbe 
Zeichen. 

2.  Tritt  bei  einer  Substitution  dieser  Schwerpunkt  aui  die 
andere  Seite  einer  der  Symmetrieebenen,  so  haben  die  Dreh- 
Termögen der  AnggmngwMilwiaiM  und  ihres  Derivates  entgegen- 
gesetzte  Vorzeichen. 

Es  werden  zunächst  Jie  Körper  mit  einem  asymmetrischen 
C-Atom  untersucht,  das  sich  in  einer  offenen  Kette  befindet. 
Der  Verf.  hat  die  früheren  Messungen  zusammengestellt  und 
durch  zahlreiche  neuere  ergänzt. 

Die  Messungen  werden  mit  einem  grossen  Laurent*  sehen 
Apparat  für  die  D-linie  angestellt,  auf  eine  Siule  Ton  1  dm 
berechnet  und  in  einzelnen  Fällen  aD  berechnet.  Die  Resul- 
tate können  nur  quaHtatiT-quantitaÜT  die  obigen  Sitze  bestä- 
tigen. iSraiMl  ist  die  Drehung  Ton  der  Wellenlange  abhängig, 
mit  Aendenmg  derselben  kehrt  sich  manchmal  die  Drehung 
um  und  zwar  besonders  bei  Körpern,  bei  denen  die  Drehung 
klein  ist;  es  ist  ab  ob  die  Drehung  nicht  einfach  von  A,  son- 
dern Ton  einem  Glied  iß  -f  l)  abhinge  und  poshitiT  oder  ne- 
gativ ist;  jenachdem  i^pf(sie).  3  ist  eine  spec  Constante,  die 
wahrscheinlich  Ton  den  molecularen  Dimensionen  abhängt. 

Andererseits  übt  die  Temperatur  einen  Eimluss  auf  das 
DrehTermögen  ans,  da  es  bald  steigt  bald  sinkt  etc. 

Wegen  der  Mhtheihmg  der  Einzelbeobachtungen  muss  auf 
das  Original  Terwiesen  werden. 

Die  2  Gesetze  wurden  bei  folgenden  Verbmdungen  be- 
stätigt gefunden:  an  43  primären  ArnyMeriraten,  3  seeundären 
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Amylderivaten,  26  Metaütartraten,  15  organischen  Weinsäure- 
derivaten, 7  organischen  Malonsäure-,  Asparaginsäure-  und 
Aepfelsäurederivaten,  3  Leucinderivaten,  4  Phenylmerkaptan- 
derivaten,  2  Milchsäuresalzen  und  2  Glycerinsäuresalzen. 

Ausnahmen  wurden  nur  in  den  Fällen  beobachtet,  wo 
wenigstens  zwei  der  Massen,  welche  mit  den  asymmetrischen 
C-Atom  verbunden  sind,  fast  gleich  sind,  man  muss  also  jeden- 
falls dem  relativen  Abstand  derselben  Rechnung  tragen.  Letz- 
terer dürfte  sich  übrigens  auch  aus  dem  Drehvennögen  be- 
rechnen lassen. 

Bei  den  Weinsäurederivaten  liegen  die  hemiSdrischen 
Flächen,  soweit  die  bisherigen  Versuche  reichen,  bei  den  rechts- 
drehenden stets  rechts,  bei  den  linksdrehenden  stets  links. 

E.  W. 

91.  E.  Fischer  und  JS.  8.  Cortiss.  Heber  die  optisch- 
isomeren  Galonsäuren  (Chem.  Ber.  25,  p.  1025— 1031.  1892).  — 
Die  d-  und  C-Galonsäure  bilden  schöne  krystallisirende  Lactone, 
die  optisch  und  krystallographisch  Antipoden  sind  Gleiche 
Mengen  beider  in  wässriger  Lösung  zusammengebracht,  liefern 
eine  optisch  inacüve  Lösung,  die  beim  Verdampfen  eine  eben- 
falls inactive  Krystallmasse  liefert,  die  20°  niedriger  als  die 
activen  Componenten  schmilzt.  E.  W. 


92.  Chtvrpentter.  Beziehungen  zwischen  den  Schwan- 
kungen der  Netzhautthätigkeit  und  gewissen  entoptischen  Phä- 
nomenen (C.  R.  T.  113,  Nr.  4,  p.  217—219.  1891).  —  Auf 
einen  früheren  Artikel  zurückweisend,  dessen  Inhalt  sich  auf 
die  oscillatorisch  sich  folgenden  und  in  concentrischen  Zonen 
vom  Erregungspunkt  aus  sich  fortpflanzenden  Schwankungen 
der  Netzhautthätigkeit  (oscillations  r&iniennes)  bezog,  theilt  Verf. 
mit,  dass  er  für  die  Fortpflanzung  der  Schwingung  bei  einer 
Wellenlänge  (=  Breite  der  Zonen)  von  2  mm  eine  Geschwindig- 
keit im  Mittel  von  72  mm  pr.  See.  gefunden  habe,  woraus  eine 
Schwingungszahl  von  36  in  der  See.  folgt 

Wenn  man  in  ähnlicher  Geschwindigkeit  mittelst  einer 
rotirenden  Scheibe  das  Gesichtsfeld  abwechselnd  erhellt  und 
verdunkelt,  so  nimmt  dasselbe  zeitweise  eine  purpurviolette 
Färbung  an.  Diese  interessante,  übrigens  auch  von  andern 
schon  gemachte  Beobachtung  glaubt  Verf.  sonderbarer  Weise 
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auf  eine  entoptische  Wahrnehmung  des  Sehpurpurs  zurückfahren 
zu  dürfen.  Kschn. 

93.  Jf.  Mascart.  Ueber  die  Verzögerung  der  Licht- 
eindrücke  (CR  113,  p.  180— 181.  1891).  —  Bezugnehmend  auf 
eine  frühere  Note  Charpentier's  in  demselben  Journale  theilt 
Verl  folgende  Beobachtung  mit  Wenn  ein  dunkles  Object 
sich  yor  einem  hellen  Hintergrunde  bewegt,  so  erscheint  die 
dem  bewegten  Objecte  folgende  Partie  des  Grundes  in  einer 
gewissen  Ausdehnung  verdunkelt  und  von  einem  rothen  Saume 
begrenzt,  dessen  Farbe  derjenigen  des  äussersten  der  Newton'- 
schen  Ringe  entspricht.  Ver£  sieht  die  Ursache  der  Erschei- 
nung darin,  dass  die  Lichterregung  eine  gewisse  Verzögerung 
erleide  und  berechnet  die  letztere  approximativ  auf  1j2B  See. 
Der  purpurne  Saum  sei  die  Folge  davon,  dass  die  Verzögerung 
für  die  rothen  Strahlen  um  1/4  geringer  sei,  als  die  des  weissen 
Lichtes.  Kschn. 

94.  Eugenio  Canestrini.  Versuche  aus  der  physiol. 
Optik  ( Atti della  Soc.  Veneto-Trentinadisc.natll,fasc.2.  1890. 
18  pp.).  —  Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Theile.  Der  erste, 
über  die  Classification  der  Farben,  ist  eine  Zusammenstellung 
der  Ergebnisse  bisheriger  Arbeiten  über  die  Unterschied- 
empfindlichkeit für  Farbentöne.  Im  dritten  Theile  gibt  der  Verl 
in  einer  kleinen  Tabelle  die  Ergebnisse  der  Bestimmung  der 
Ausdehnung  des  blinden  Fleckes  in  seinen  Augen,  indem  er 
verschiedene  Werthe  für  jedes  derselben  findet  und  in  einer 
Anmerkung  mit  wenigen  Zeilen  den  Grund  erklärt,  warum  wir 
die  Bilder  gerade  sehen.  Im  zweiten  Theile,  welcher  die 
Dauer  der  Netzhautbilder  behandelt,  theilt  Verf.  die  Resultate 
seiner  eigenen  Versuche  mit  Er  liess  ein  mittels  Sammellinse 
concentrirtes  Lichtbündel  auf  eine  mit  Löchern  versehene 
rotirende  Scheibe  fallen.  Aus  der  Anzahl  der  Oeffnungen 
und  der  Rotationsgeschwindigkeit,  welche  nöthig  war,  um  die 
Verschmelzung  der  schnell  sich  folgenden,  auf  einem  Schirme 
aufgefangenen  Bilder  zu  einem  dauernden  Eindrucke  herbei* 
zuführen,  berechnet  er  die  Nachdauer  des  Netzhautbildes  bei 
schwarzem  Schirme  auf  0,2,  bei  weissem  auf  0,125  Secunde. 
Bei  Anwendung  farbiger  Gläser  zeigte  sich  die  Nachdauer  der 
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Heizung  bei  gelbem  und  grünem  Lichte  am  geringsten,  für 
blaues  und  rothes  am  grössten.  Interessant  sind  auch  die  Ver- 
suche, die  Verf.  mit  farbigem  reflectirten  lacht  angestellt  hat. 

Kschn. 


Electricitätslehre. 


95.  Ä.  Lefdvre*  Ueber  die  Anziehung  zweier  durch 
ein  Dielectricum  getrennter  Platten  (C.  R.  114,  p.  834—836.  1892). 
—  Die  Anziehung  F  zweier  einmal  durch  eine  Luftschicht 
von  der  Dicke  e  +  elf  verhält  sich  zu  derselben  Fl  nach 
Zwischenschieben  einer  Schicht  eines  Dielectricums  von  der 
Dicke  el  und  der  Dielectricitätsconstante  k,  wie 

Fl  F}={e+  ej  /  ( J  +  e,J. 

Diese  Formel  hat  der  Verf.  geprüft,  indem  er  eine  hori- 
zontale bewegliche  Metallplatte  von  12  cm  Durchmesser  über 
einer  festen  Platte  von  19  cm  Durchmesser  an  einer  Waage 
aufhängte  und  die  Anziehung  bestimmte.  Die  bewegliche 
Platte  ist  von  einem  Schutzring  umgeben  und  von  einem  Deckel 
bedeckt,  der  nur  den  die  Platte  tragenden  Glasstab  hindurch- 
lässt.  Der  ganze  Apparat  ausser  der  die  Gewichte  aufnehmen- 
den Waagschale  befindet  sich  in  einem  Kasten,  in  dem  die 
Luft  getrocknet  wird.  Als  Electricitatsquelle  dient  ein  von 
6  Bunsen'schen  Elementen  getriebenes  Ruhmkoitf'sches  In- 
ductorium,  dessen  einer  Pol  mit  der  inneren  Belegung  einer 
Leydner  Flasche  von  70 — 150  mal  grösserer  Oapacität  als  die 
des  aus  der  Platte  gebildeten  Condensators  verbunden  ist  Die 
bewegliche  Platte,  die  äussere  Belegung  der  Flasche  und  die 
Waage  sind  mit  der  Erde  verbunden. 

Die  Versuche  wurden  mit  Schwefel-  und  Paraffinplatten 
angestellt,  auch  mit  Flüssigkeiten  in  einem  Troge  mit  einem 
Glasboden,  dessen  Dicke  ebenfalls  zu  berücksichtigen  bez.  durch 
eine  Luftschicht  zu  ersetzen  ist.  Die  Versuche  entsprechen 
der  Formel.  Die  Dielectricitätsconstante  ergibt  sich  für  Pa- 
raffin 2,  Schwefel  2,6,  Ebonit  2,3,  CS2  1,7,  Terpentinöl  1,5, 
Petroleum  1,9.  G.  W. 

Bciblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  XVI.  39 
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9*  X.Bmmt9.     Cebr 

rerm~<r»n  wmd  *i«*n>4yti**:ker  Ltäx*x  B.  C.  114.  p 
jh<>^\  —  Zwei  durch  einen  GliinmerstPrtäcm  TCGexnacdär 
trennte  MetaZpIacten  bCIen  ein  starr»  System,  dessen  Capa- 
cxtat  c  in  der  Laft  bestinmt  wird.  Dann  wirtt  dawlbe  in 
eoe  dieL&rtreche.  lehende  Knasidtert  gesenkr  ozid  durch  ein 
Toraocspecdei  eine  sehr  kurze  messbare  Zeit  mh  einer  Säule 
toxi  der  EJLK.  £  und  vöracnwinde-^m  Wiierstaztd  Ter- 
fry.i^n  In  eifern  Mikn>-P*r*i  wird  die  hhuisrgkgefaezade 
£L»ctrü±^azneii^e  agferiar.g'en,  Düta  ist  <£  =  £T  £  +  «  f .. 
wo  C  und  «  Cocstacte  seA  Die  DüueiectricitatäeoEftsEaiite  AT 
ist  fsr  die  Zeil  Null  K=  C  t. 

Bei  reinem  kiadxhen  BeczoL  ist  A"=  i25c  dasselbe  leibet 
reLtöv  zzza  Güzimer  sehr  gut.   Bei  Eis.  dxrdi  CLIz-rmethTi  auf 
-23 '   erkahet.  ist   JT=  7*.  »fco   seir  bxL.  wie  acch  Rosa 
JT=  7,>.r  f*zd-    Bei  d^m  Crossen  Widerstand  ka^a  die  Pola- 
risation nur  Tersehwindaid  «ein.     Bei  lar,f?sag.er  Erwärmung 
mchn  die   Lei^ar.iArit.   ohne  dass  äcfc  die 


erc^tacie  weseci^icfc  zu 

g*rtr*:*^tes  Sriaewaseer.    dessen    Eis   So  mal  besser   leitet   als 

rei=es  Wasser,  oi~r  Eis  ron  Wasser  mix  eraer  Spar  Seesalz. 

G.W. 


£7.  .£.  JP.  Ldntrir.  C<t*r  Ar  fjrufeas  «w  # 
r*.  G*V  ■»£  Zw»  PüL  M*g.  5  Jip.  M— ».  1>S2  .  — 
ILkrüesen  tatse  ass  der  ÜLterscri^rz  des  elr^trisehen  Leit- 
wif-K^uLi-ss  aaf  die  ExEs^nz  dr*:rr  Yeri:rd=r«n  ron  Gold 
^.i  7~y.  re5»:il:«?er.  dr'-eü  die  Porsrbi  A-fcSc  AuSn  und 
Ai^-  TJ*m~~ -***-  y'^  Z-=rPrsf=^r dieses Besahates benutzt 
i^j.  V^ri  filrsiie  Meirce:  Es  wrrde  ei=  kleh>es  Element  mit 
Tbcrxe^e  Mi^trsürL  ri  der  «ich  rir~  Fiarte  tos  reineni  Golde 
it  G-:-i:llor:il:^-^iff  be£*ri.  wshpKii  die  zu  untersuchende 
l>~~r-yr  in   rii.er  Lcissr^:  Tvra    ZTT>chl:»rid   staztd.     Es   war 

c-n.  das*  bei  Anwes!*^  von  Leorungen  mit 


jJiz^ijü  we:L>rIr.irr  T^^c^^z^issz^  die  tob  dem  Ete- 
xüe^e  freH-ferte  E.M.BL  sd:ii  sprELfrweise  andern  wurde  beim 
Urber^-ciiren^n  eifrigen  Mi»:hiir^sxerta2tr.i<yes  Ton  Gold 
und  Zrr.r-  bei  wekhexn  diesflbt-s  eiae  ebeniscke  Verbindung 
budec-   Die  beobachteten  EJI^.  in  Vohs  waren  mn  folg^ide: 
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Gewicht  der 

angewendeten 

Procent  Sn 

£. 

Metalle 

i.  d.  Legirung 

Gold  - 

-  Gold 

^-_ 

0,667 

Gold  1,803  gr 

Zinn  0,202  gr 

10,07 

0,923 

2,000 

0,602 

23,1 

0,932 

2,002 

0,704 

26,01 

0,923 

2,000 

0,800 

28,5 

0,941 

1,308 

0,700 

34,9 

0,932 

1,284 

0,722 

35,9 

0,950 

1,201 

0,801 

40,0 

1,215 

3,001 

3,001 

50 

1,279 

Gold 

—  Zinn 

— 

1,425 

Es  findet  also  zwischen  den  beiden  Legirungen  die  35,9 
und  40%  Zinn  enthalten,  eine  plötzliche  Aenderung  der 
E.M.K.  statt,  die  auf  die  Bildung  einer  Verbindung  von  der 
Zusammensetzung  AuSn  hinweist  Eine  entsprechend  dieser 
Formel  hergestellte  Legirung  erwies  sich  als  äusserst  brüchig 
und  zeigte,  in  dem  erwähnten  Apparat  geprüft,  das  eigen- 
thümliche  Verhalten,  dass  einzelne  Stücke  derselben  1,2,  an- 
dere 0,95  Volts  ergaben,  augenscheinlich  je  nachdem  zufallig 
geringe  Mengen  Gold  oder  Zinn  im  Ueberschuss  anwesend 
waren.  Andere  Verbindungen  von  bestimmter  Zusammensetzung, 
ausser  der  erwähnten,  konnten  nicht  constatirt  werden.       Kl. 

98.  <?.  Vassura.  Ueber  den  electrischen  Widerstand  ewi- 
ger Metalle  beim  Schmelzpunkt  (N.  Cim.  (3)  31,  p.  25—52.  1892). 
—  Die  Metalle  wurden  mittelst  des  Spectroscops  au£  ihre 
Reinheit  untersucht.  Es  findet  sich  Fluor  im  Zinn  und  Zink, 
sowie  im  Wismuth,  Cadmium  und  Antimon,  im  Wismuth  auch 
Kupfer,  im  Zink  ausser  anderen  Unreinigkeiten  auch  Zinn,  im 
Cadmium  Beryllium. 

Die  Widerstände  wurden  in  U  förmigen,  an  den  Enden  mit 
Ansatzröhren  von  über  1  cm  Durchmesser  versehenen  Capillar- 
röhren  mittels  der  Brückenmethode  von  Thomson  untersucht. 

Die  specifischen  Leitungsvermögen  k,.  und  k9  im  geschmolze- 
nen und  festen  Zustand  beim  Schmelzpunkt,  sowie  k0  bei  0°,  sind: 

Kx  K%  k0  k§  I  Kx 

Zum 47,38  22,28  10,01  2,12 

Wismuth     .    .     .     128,03  274,50  129,11  0,46 

Cadmium     .     .     .      34,75  17,58  6,60  1,97 

Die  Zahlen  stimmen  mit  denen  von  Vicentini  und  Omodei 
gut  überein,  ausser  beim  Wismuth,  wo  letztere  kx  128,2,  aber 

39* 
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K  =  2*4,39,  k.  =  133,13  fanden.     Das  Metall  dürfte 
rein  gewesen  sein*  G.  W 


99.  JT.  Zelinsky.  Leber  die  Lrüßhigkeü 
sumgen  tUremsamerer  Säure*  und  ihrer  Mischngem  { J.  <L 
phy8.-chenL  Ges.  SS  I,  p.  612—632.  1891).  —  Der  Verf.  be- 
stimmte die  Leitfähigkeiten  der  wässerigen  Lösungen  s&nictnr- 
ideiitiscber  Säuren  in  den  Verdünnungsgrenzen  Ton  r  =  50  bis 
v  «*  2000  und  berechnete  die  Dissociationsconstante  JTnach  der 
von  Ostwald  gegebenen  Formel  m1  ,(1  —  mjv  =  k(m  der Disso- 
ciationscoefficient).  Wie  aus  folgender  Zusammenstellung  er- 
sichtlich, sind  zuweilen  die  Werthe  k  für  zwei  Paare  stereo- 
isomerer Säuren  identisch. 

l  2 

Schmelzp.     k  x  10*       Schmehp.    *xlÖ» 

Dlmethrrbernstetnfiiire  fPara;  123°  0,0122  192  •  0.0201 

Diätbyfbenwteiiitäiire  127°  0,0343  190#  0,0233 

Aethjlmethjlbernsteiiitiiire  84°  0,0198  169*  0,0210 

I'henylmethylbernBteLoaäure  170°  0,0233  192°  0,0372 

IHmethylglutarBäare  102°  0,0055  127*  0,00ft 

DimethyUdipinjaure  75  •  0,0042  140*  0,0042 

Dimethylpimelinaäore  73  •  0,0034 

Die  Versuche  des  Vert  zeigen  ebenfalls,  dass  das  Gemisch 
Ton  äquimolecularer  Mengen  der  stereoisomeren  Säuren  eine 
Constante  besitzt,  welche  für  verschiedene  Verdünnungen  un- 
verändert bleibt,  hierdurch  gleichsam  die  chemische  Individu- 
alität der  untersuchten  Säuren  characterisirend,  während  doch 
thatsächlich  ein  Gemisch  vorlag,  in  welchem  jede  Säure  ver- 
schieden den  Strom  leitet  Somit  ist  die  Meinung  Ostwald's, 
dass  die  Constante  k  ein  sicheres  Kriterium  für  die  Reinheit 
(Homogenität)  des  Objects  abgeben,  nicht  gültig,  wenigstens  für 
Gemische  von  Stereoisomeren.  Es  ist  somit  nicht  möglich  nur 
durch  die  Ermittelung  der  electrischen  Leitfähigkeit  zu  unter- 
scheiden, ob  eine  gegebene  Säure  als  ein  stereoisomeres  Indi- 
viduum oder  als  ein  Gemisch  aufzufassen  ist 

Nicht  nur  Gemische  stereoisomerer  Säuren,  sondern  auch 
die  Gemische  einiger  structurisomerer  Säuren  wenig  veränder- 
lich Constantenwerthe  liefern  und  es  scheint,  dass  die  Abnahme 
der  Constante  um  so  gewisser  wird,  je  mehr  sich  die  Säuren 
in  constitutioneller  Beziehung  unterscheiden. 

Für  die  stabile  Form  der  Dimethyldioxyglutars&ure  vom 
Schmelzpunkt  103°  C.  wurde  bei  steigender  Verdünnung  eine 
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Abnahme  des  Werthes  k  gefunden.  Da  ihrer  Formel  nach 
die  Säure  zweibasisch  ist,  so  war  ein  Anwachsen  der  Grösse  k 
mit  der  Verdünnung  zu  erwarten.  Bei  der  Titration  mit  Al- 
kalien verhält  sich  die  Säure  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
wie  eine  einbasische.  Beim  Titriren  in  heissen  Lösungen 
tritt  ihr  zweibasischer  Character  zu  Tage.  Dem  chemischen 
Verhalten  der  Säure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  entsprechend 
musste  also  der  Werth  k  unabhängig  von  der  Verdünnung  sein. 
Zur  Erklärung  der  gefundenen  Abnahme  von  k  nimmt  der  Verf. 
an,  dass  die  Säure  nur  in  concentrirten  Lösungen  beständig 
ist,  dass  sie  sich  aber  bei  grösseren  Verdünnungen  in  Lacton- 
säure  und  Dilacton  umwandelt  G.  T. 


100.  E.  JP.  Herroun.  Ueber  die  electromotorische  Kraß 
von  Gold-  und  Platinzellen  (Electrician28,Nr.725,p.613.  1892). 
—  Elemente  aus  Zink  und  Platin  oder  Zink  und  Gold,  in  denen 
die  Metalle  in  die  Lösungen  ihrer  Chloride  tauchen,  haben 
die  E.M.K.  1,70  und  1,473  V.,  während  dieselben  beide  nach 
den  thermochemischen  Daten  von  Thomson  1,548  V.  sein  sollten. 
Gold  ist  gegenüber  Platin  in  Wasser  und  verdünnter  HCl 
schwach  electropositiv  und  in  Königswasser  electronegativ.  Nach 
Ayrton  könnten  occludirte  Gase  den  Unterschied  bedingen. 

Nach  Herroun  ist  die  E.M.K.  der  Clarkkette  grösser 
als  die  aus  den  thermochemischen  Daten  berechnete,  der 
Temperaturcoefficient  müsste  demnach  positiv  sein,  er  war  aber 
negativ.  Der  Unterschied  soll  von  den  unexacten  Bestim- 
mungen der  thermochemischen  Constanten  der  Quecksilber- 
Kette  herrühren.  G.  W. 

101.  Glazebrook  und  Sk inner.    Einige  Bemerkungen 

über   die  Clark-Elemente  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  7  (5),  p.  250. 

1892).  —  Eine  Ursache  des  Abfalls  der  E.M.K.  tritt  ein,  wenn 

das  amalgamirte  Zink  nicht  eine  blanke  Oberfläche  zeigt.    Um 

das  zu  vermeiden,  muss  das  Zink  vor  dem  Einsenken  amalga- 

mirt  sein  oder  in  die  Paste  von  Mercurosulfat  eintauchen. 

G.  W. 

102.  H.Bagard.  Thermoelectrische  Erscheinungen  an  der 
Grenzfläche  zweier  Elektrolyten  (C.  R.  114,  p.  980—982.  1892).  — 
Die  Elemente  bestehen  aus  4  bis  zu  einer  kleinen  Höhe  abwech- 
selnd mit  den  betreffenden  Flüssigkeiten  F1  und  F,  gefüllten 
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Beagirgläsern  B*t ,  RFl ,  R'p,  ,  B'Fl  ,  von  denen  Bpt  und  Bf,  , 
B'p,  und  Bp1  durch  weite,  Bf,  und  B'p,  durch  einen  engen 
Heber  mit  einander  verbunden  sind,  und  Bf,  und  B'f,  ,  bis  auf 
ihr  Ende  in  eine  Glasröhre  eingeschlossene  amalgamirte  Zink- 
drähte enthalten.  Die  Bohren  BPl,  B'p,,  R'p,  sind  durch  Eis 
gekühlt  Bp,  wird  auf  verschiedene  Temperaturen  gebracht. 
10  derartige  Elemente  sind  hintereinander  verbunden;  die 
E.M.K  wird  für  Lösungen  Fx  von  115  gr  ZnS04  +  7aq 
in  100  gr  Wasser  und  Pa  HaS04  (Vioook  sowie  für  die  Zink- 
lösung und  eine  Lösung  von  30  gr  CuS04  in  100  gr  Wasser 
bestimmt  Die  E.M.K.  des  ersten  Elementes  steigt  schneller 
als  die  Temperatur,  der  positive  Strom  geht  von  der  kälteren 
Zinklösung  durch  die  Leitung,  die  E.M.K.  des  zweiten  ist  viel 
schwächer;  zuerst  ist  die  heisse  Zinklösung  der  positive  Pol 
für  die  äussere  Leitung,  die  E.M.K.  steigt  bis  über  40°,  sinkt 
dann  bis  zu  Null  (bei  etwa  70  °)  und  steigt  dann  im  entgegen- 
gesetzte nSinne  wie  vorher.  G.  W. 

103.  Ch.  JE.  Gttye.  Das  Problem  der  kVheaU  tone*  sehen 
Brücke  in  seiner  Anwendung  auf  das  Bolometer  (Arch.de  Gen.  27, 
1,  p.  26—47.  1892).  —  Eine  ausführliche  Discussion  der  Wheat- 
stone'schen  Brückenverzweigung  führt  zu  folgenden  Schlüssen: 

Die  Empfindlichkeit  nnd  Genauigkeit  der  Bolometermes- 
sungen  ist  unabhängig  vom  absoluten  Betrag  der  Widerstände 
von  Brücke  und  Galvanometer,  aber  bedingt  von  dem  Ver- 
hältniss  dieser  Widerstände. 

Obwohl  das  Maximum  der  Empfindlichkeit  erhalten  wird, 
wenn  die  Hilfswiderstände  der  Brücke  =  o  oder  =  oo  sind,  so 
ist  es  doch  vorteilhafter  den  Bolometerwiderstand  und  den  Hilfe- 
widerstand nicht  allzu  verschieden  zu  nehmen,  weil  man  so  eine 
unnöthige  Vergrösserung  der  electromotorischen  Kraft  vermeidet 

Die  Ablenkungen  S  des  Galvanometers  lassen  sich  durch 
folgende  Formeln  ausdrücken 

R  *2ab  +  r(a  +  b)  JS  a  +  b  +  2r # 

dabei  ist  y  der  Temperaturcoefficient  der  Bolometersubstanx. 
K  eine  Constante  der  Galvanometerspulen,  J  das  mecha- 
nische Wärmeäquivalent,  e  die  äussere  Leitfähigkeit  des  Bolo- 
meterdrahtes,  0  die  Temperaturerhöhung  des  Bolometers  über 
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die  Umgebung,  H  die  Feldintensität;  b  der  Betrag  eines  der 
Hilfswiderstände,  a  Widerstand  eines  Bolometerzweiges,  r  der 
des  Galvanometers,  t  die  von  der  Strahlung  hervorgebrachte 
Erwärmung.  Es  gilt  die  erste  oder  zweite  Formel  je  nachdem 
das  Galvanometer  zwischen  a  b  und  a  b  oder  zwischen  a  a  und 
bb  liegt. 

Diese  Erörterungen  werden  durch  mehrere  Beobachtungs- 
reihen bestätigt  C.  L.  W. 

104.  R.  Malagoli*  Beitrag  zur  Theorie  der  Electrolyse 
mit  Wechselströmen  (N.  Cim.  (3)  31,  p.  53-56.  1892).  —  Ein  Aus- 
zug aus  einer  Berechnung,  welche  die  .Richtigkeit  der  Theoreme 
von  Mengarini  (Beibl.  15,  p.  366)  bestätigen  soll.  Ist  p0  das 
Maximum  der  Polarisation,  Ja  das  Maximum  der  Stromstärke, 
R  der  Widerstand  der  Schliessung,  h  eine  Constante,  S  die 
Oberfläche  einer  Electrode,  n  die  Zahl  der  Stromwechsel,  so 
ergibt  sich  die  in  der  Zeiteinheit  in  Freiheit  gesetzte  Menge 
der  Elemente 


oder  wenn  A8/9i2n2&<2jR  zu  vernachlässigen  ist 

"  n^v-ijjsr  G.W. 

105.  Nah/nsen*  Electrolyse  der  Zinksalze  (Berg  u.  Hüt- 
te nm,  Ztg.  1891,  p.  393—397.  Ostw.  Ztschr.  9,  p.380.  1892).  — 
Primär  neben  Zink  abgeschiedener  Wasserstoff  (aus  saurer 
Lösung)  macht  dasselbe  nicht  schwammig,  die  Wirkung  rührt 
von  der  des  Zinkes  auf  das  Lösungsmittel  her.  Je  niedriger 
die  Temperatur  ist,  bei  umso  geringerer  Stromdichte  wird 
festes  Zink  erhalten,  so  bei  der  Stromdichte  10  Amp./qm  bei 
0°  und  bei  200  Amp./qm  bei  30°.  Der  Einfluss  der  Concen- 
tration  ist  bei  starken  Lösungen  nur  klein.  G.  W. 


106  u.  107.  A.  Berget.  Electrocapülare  Phänomene  (C.B. 
114,  p.  531— 532,742— 743.1892).  —  Gouy.  Ueber  die  electro- 
capülarm  Phänomene  (ibid.  p.  65  7— 659.  1892).  -  Gouy  (CR. 
114,  p.  211)  hatte  gefunden,  dass  im  Allgemeinen  die  Ca- 
pillarconstante  eine  continuirliche  Function  der  Potential- 
differenz ist,  auch  für  Amalgame,  indess  dass  der  Satz  von  Lipp- 
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mann  (J.  d.  Phys.  7,  p.  213.  1878),  wonach  dieselbe  von  der 
Natur  der  das  Quecksilber  benetzenden  Flüssigkeit  unabhängig 
sein  sollte,  bei  gewissen  Flüssigkeiten  für  geringere  E.MX 
der  Polarisation  nicht  zutrifft,  namentlich  z.  B.  bei  L  Kali- 
lauge (l/10)  ™d  II.  dieselbe,  enthaltend  1/100  KJ. 

1.  Der  Verf.  hat  an  der  zweiten  Lösung  beobachtet,  dass 
die  Ablesung  nur  bei  absteigendem  Meniscus  zu  machen  ist,  da 
dieselbe  das  Glas  sehr  schlecht  benetzt  Mit  aufsteigendem 
sind  die  Beobachtungen  unsicher.  Im  ersten  Fall  findet  er 
die  Curve  in  Bezug  auf  die  durch  ihren  Gipfelpunkt  gehende 
Axe  wesentlich  symmetrisch.  Die  Ordinate  derselben  ist 
0,964  V.,  nicht  0,58  nach  Gouy. 

2.  Auch  wurde  nach  einer  alten  Anordnung  von  Lipp- 
mann eine  weite  verticale  Glasröhre  mit  zwei  verticalen  Ca- 
pillarröhren  Tx  und  T2  verbunden,  unten  Quecksilber  hinein- 
gefüllt und  dasselbe  in  Tx  und  T%  bez.  mit  wenigen  Tropfen 
der  Lösungen  Lx  und  L2  bedeckt  Die  Niveaus  werden  ver- 
schieden hoch.  So  wie  man  aber  die  Flüssigkeiten  durch 
einen  Gapillarheber  auf  gleiche  Potentiale  bringt,  stellen  sie 
sich  wieder  in  die  Horizontalebene. 

3.  Endlich  wurden  in  eine  horizontale  Spiegelglasplatte 
zwei  Löcher  gebohrt,  welche  durch  ein  U-Rohr  communicirten. 
In  denselben  befand  sich  Quecksilber,  welches  über  den 
Löchern  grosse  Tropfen  bildete.  Die  Glasplatte  bildete  den 
Boden  zweier  Tröge  über  den  Löchern,  welche  die  Flüssig- 
keiten Lx  und  L2  enthalten.  Die  Aequatoren  der  Quecksilber- 
tropfen sind  nicht  auf  gleichem  Niveau.  Verbindet  man  aber 
Lx  und  L2  durch  eine  leitende  Brücke,  so  stellen  sie  sich  auf 
gleiches  Niveau. 

Herr  Gouy  bemerkt  hierzu,  dass  man  mit  reinem  im 
Vacuum  destillirten  Quecksilber  immer  noch  eine  bedeutende 
Niveaudifferenz  des  Quecksilbers  bei  dem  ersten  Versuch  be- 
obachtet, bei  nicht  gut  gereinigtem  Quecksilber  Zwischen- 
zustände oder  die  Niveaudifferenz  NulL 

Auch  könnte  er  bei  den  Versuchen  mit  dem  Capill&r- 
electrometer  nicht  die  Symmetrie  der  Curve  bestätigen,  wie 
sie  Herr  Berget  fand,  er  lässt  dabei  den  Quecksilbermeniscus 
um  den  Einstellungspunkt  auf  und  ab  oscilliren  und  erhält 
meist  nicht  grössere  Unsicherheit  als  1  mm.  —  Schwieriger  ist 
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die  sichere  Messung  der  Potentialdifferenz.  Namentlich  ist 
tc  darauf  zu  achten,  dass  die  Potentialdifferenz  zwischen  der 
ge«;  grossen  Oberfläche  und  dem  Electrolyten  constant  bleibt,  was 
te.  am  Anfang  häufig  nicht  der  Fall  ist.  Unreines  Quecksilber 
steigert  die  Unregelmässigkeiten  bedeutend.  Am  besten  be- 
32  deckt  man  die  grosse  Quecksilberoberfläche  mit  festen  Queck- 
£>i  silbersalzen,  wie  bei  den  constanten  Elementen  und  erhält  dann 
fe  kleinere  Verschiedenheiten  als  0,001  V.  Uebrigens  ist  die 
j  r  Maximalhöhe  für  verschiedene  Electrolyte  in  demselben  Bohre 
fc7  verschieden,  z.  B.  für  HaS04  (V6)  746  mm,  K J  (l/8)  786  mm, 
während  der  Fehler  nur  1  mm  beträgt. 

Herr  Berget  bemerkt  dagegen,  dass  Herr  Gouy  bei  Ver- 
bindung der  Electrolyte  bei  der  Versuchsmethode  2  durch 
Dochte  Fehlerquellen  ausgesetzt  sei;  die  Methode  mit  grossen 
Tropfen,  die  Herr  Gouy  nicht  wesentlich  beachtet,  die  wich- 
tigste sei,  da  sie  von  dem  Berührungswinkel  unabhängig  sei, 
was  bei  den  Versuchen  mit  Gapillarröhren  nicht  der  Fall  sei, 
endlich  dass  das  Bedecken  der  grossen  Quecksilberfläche  mit 
festen  Quecksilberverbindungen  bedenklich  sei.  Beweise  hier- 
für führt  er  nicht  an.  G.  W. 


[Sr* 
■m  ' 


108.  Hm  JPellat.  Bemerkungen  über  die  letzte  Mittheilung 
des  Hrn.  Gouy  über  die  Oberflächenspannung  der  flüssigen  Me- 
talle (C.  R.  114,  p.  464— 465.  1892).  —  Aus  den  Versuchen  von 
Gouy  folgt,  dass  Zinkamalgam  von  1/1000  Zinkgehalt  zu  wenig 
Zink  enthält,  um  sich  in  den  Ketten  wie  Zink  zu  verhalten, 
es  lässt  sich  in  Zinksulfatlösung  polarisiren  im  Gegensatz  zu 
metallischem  Zink  und  reichhaltigeren  Amalgamen,  welche 
Pellat  anwendet.    Daher  der  Unterschied  der  Resultate. 

Herr  Gouy  misst  die  maximale  durch  Polarisation  erhal- 
tene Capillarspannung  H  und  die  Spannung  A,  welche  einem 
Zustande  entspricht,  in  welchem  nach  ihm  die  Gapillarelectrode 
nicht  polarisirt  sein  soll.  Man  kennt  aber  den  Polarisations- 
zustand einer  Gapillarelectrode  nur  dann  genau,  wenn  dieselbe, 
sei  es  direct,  sei  es  durch  eine  bekannte  E.M.K.  mit  einer 
denselben  Electrolyten  berührenden  grossen  Quecksilberober- 
fläche verbunden  ist  und  eine  solche  metallische  Verbindung 
polarisirt  die  Capillarelectrode,  wenn  sie  nicht  aus  reinem 
Quecksiber  besteht.     Bleibt  die  Electrode  isolirt  und  ist  sie 
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noch  nicht  mit  der  grossen  Quecksilberfläche  verbunden  ge- 
wesen, so  weiss  man  über  die  Grösse  der  Polarisation  nichts. 
Die  Resultate  von  Hrn.  Gouy  über  den  Werth  von  ä  dürften 
wohl  keinem  wohlbestimmten  Zustand  entsprechen.     G.  W. 


109.  S*  M.  Dolbear.  Heber  die  moleculare  Bewegung  in 
einem  Cy linder  (Electrician  28,  Nr.  727, 665—666.  1892).  —  Ein 
etwa  20  Zoll  langer,  4  Zoll  weiter  Cylinder  von  Goldpapier 
wird  an  jedem  Ende  mit  einem  Bügel  versehen,  an  dem  oben 
ein  8  bis  10  Fuss  langer  verticaler  Aufhängedraht,  unten  ein 
kurzer  in  einen  Quecksilbernapf  tauchender  Draht  befestigt  ist 
Beim  Durchleiten  des  Stromes  drehte  sich  der  Cylinder;  ebenso 
ein  dünner  Kupfercylinder  von  eben  denselben  Dimensionen, 
der  den  Durchgang  eines  stärkeren  Stromes  von  30 — 40  Amp. 
gestattete.  Ein  bifilar  aufgehängter  Aluminiumcylinder,  der 
mit  einem  kleinen  Spiegel  zur  .Reflexion  am  Sonnenlicht  gegen 
eine  horizontale  Scala  versehen  war,  drehte  sich  ebenfalls. 
Der  Strom  hatte  eine  Stärke  von  15  Amp.  Lief  der  Strom 
von  oben  nach  unten,  so  drehte  sich  der  Cylinder  von  oben 
gesehen  im  Sinne  des  Uhrzeigers,  bei  entgegengesetzter  Strom* 
richtung  umgekehrt. 

Der  Verf.  will  aus  diesem  Versuch  schliessen,  dass  ein 
constanter  Strom  eine  tordirende  Kraft  ausübt  —  Ob  hierbei 
der  Erdmagnetismus  wirkt,  wird  von  verschiedenen  Seiten  in 
Frage  gestellt  G.  W. 

110.  W.  Bibbert •  Ein  permanentes  magnetisches  Feld 
(Phil  Mag.  (5)  33,  p.  307—314.  1892).  —  An  einen  verti- 
calen  21/4  Zoll  langen,  1  Zoll  dicken  Magnetstab  ist  oben  eine 
4  Zoll  grosse,  6/s  ^°U  dicke  kreisförmige,  horizontale,  zu  ihm 
axiale  Platte,  unten  eine  nahezu  halbkugelförmige  Eisenschale 
von  lj2  Zoll  Wanddicke  angeschraubt,  deren  Rand  in  der  Ebene 
der  oberen  Platte  sich  befindet  und  von  der  Peripherie  der 
letzteren  etwa  7ie  Zoll  absteht.  Um  den  Magnet  ist  eine 
Spirale  gewunden.  (Dies  ist  der  bekannte  Bomershausen'sche 
Glockenmagnet)  Durch  den  Baum  zwischen  Schale  und  Platte 
kann  ein  Messingring  geschoben  werden,  auf  den  von  aussen 
eine  Spirale  gewunden  ist  Er  ist  dazu  mittelst  dreier  Arme 
an  einer  Hülse  befestigt,  welche  sich  auf  einem  dem  Magnet- 


—    553    - 

ßtab  coaxialen  Stabe  mit  einem  Knopf  auf-  und  niederschieben 
lässt.  Durch  eine  Feder  wird  er  nach  oben  gehalten  und 
kann  durch  eine  kleine  Drehung  losgelöst  werden,  wobei  er 
mit  der  Spirale  nach  unten  durch  den  Zwischenraum  gezogen 
wird,  wodurch  ein  Inductionsstrom  entsteht  Die  Enden  der 
Inductionspirale  sind  an  einer  an  den  Armen  angebrachten 
Ebonitplatte  befestigt.  Man  kann  so  leicht  und  sicher  Induc- 
tions8tröme  erzeugen,  die  man  durch  den  Ausschlag  eines  von 
ihnen  durchflossenen  Galvanometers  mit  Entladungsströmen 
eines  Condensators  vergleichen  kann.  Der  Apparat  lässt  sich 
in  verschiedenen  Grössen  ausführen.  Der  Apparat  ist  zu  einem 
Normaletalon  bestimmt,  um  die  Erdinduction  zu  ersetzen  und 
hat  sich  als  sehr  constant  erwiesen.  G.  W. 


111.  Gottlieb  Adler,  Leber  eine  Beslimmungsmethode 
der  Magnetisirungszahl  fester  Körper  mittels  der  Waage  (Wien. 
Ber.  100,  p.  897—898.  1891.)  —  Die  Abhandlung  untersucht, 
in  welcher  Anordnung  man  aus  der  mechanischen  Anziehung 
einer  Substanz  im  Magnetfelde  am  einfachsten  die  Magne- 
tisirungszahl  derselben  ableiten  kann.  Die  geführte  Rechnung 
lehrt,  dass  dies  dann  der  Fall  ist,  wenn  man  der  Substanz  die 
Gestalt  eines  sehr  langen  und  sehr  dünnen  Drahtes  giebt,  von 
welchem  ein  im  Verhaltnisse  zu  seiner  Dickfe  sehr  langes  Stück 
in  ein  homogenes  Magnetfeld  derart  ragt,  dass  die  Kraftlinien 
desselben  parallel  der  Längsaxe  des  Stabes  verlaufen,  während 
der  andere  Endquerschnitt  desselben  sich  an  Orten  befindet, 
wo  die  Magnetkraft  bereits  verschwindend  kleine  Werthe  hat 

Der  Betrag  der  in  dieser  Anordnung  den  vorderen  End- 
querschnitt pro  1  cm3  angreifenden  Zugkraft  ergibt  sich  bei 
berücksichtigter  Veränderlichkeit  der  Magnetisirungszahl  der 
Substanz 


Hierin  bezeichnet  Hx  die  Intensität  des  homogenen  Magnet- 
feldes, Jr  das  in  der  Substanz  daselbst  erzielte  magnetische 
Moment,  k  =  JjH  ihre  Magnetisirungszahl. 

Die  Auswerthung  des  Integrales  in  Formel  I)  geschieht 
unter  Zugrundelegung  jener  empirischen  Formel,  durch  welche 
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Stefan  (Wien.  Ber.,  692,  p.  202)  die  Magnetisimngszahl  als 
Function  des  magnetischen  Moments  dargestellt  hat 

Messungen  der  magnetischen  Zugkraft  sind  für  starke 
Felder  durch  Quincke  (s.  BeibL  15,  p.  780.  1891)  gemacht 
worden  und  hegen  für  die  Feldintensitäten  von  400,  1600  und 
3730  Einheiten  G.  G.  S.  vor.  Die  in  der  angegebenen  Weise 
aus  Formel  I)  berechneten  Werthe  befinden  sich  in  ziemlicher 
Ueberemstimmung  mit  den  experimentell  gefundenen,  und  die 
bestehenden  Abweichungen  deuten  darauf  hin,  dass  innerhalb 
des  untersuchten  Intervalles  der  Magnetkraft  eine  Steigerung 
derselben  immer  noch  eine  weitere  Steigerung  des  erreichten 
magnetischen  Momentes  bewirke. 

Quincke  hat  noch  eine  zweite  Versuchsanordnung  messend 
verfolgt,  in  welcher  die  Längsaxe  des  Stabes  die  Kraftlinien 
des  homogenen  Magnetfeldes  senkrecht  durchsetzt. 

Bezeichnet  man  die  magnetische  Zugkraft  in  dieser  An- 
ordnung mit  /?_!_,  so  ergibt  die  Rechnung,  dass  bei  derselben 
Feldintensität  das  Verhältniss  der  Zugkräfte  für  beide  An- 
ordnungen 

ist  für  Substanzen  constanter  MagnetisirungszahL  Es  ist  also 
dies  Verhältniss  kleiner  als  Eins  für  diamagnetische,  grösser 
als  Eins  für  paramagnetische  Substanzen  und  umso  grosser,  je 
magnetischer  die  bezügliche  Substanz  ist,  beides  übereinstimmend 
mit  Quincke's  Beobachtungsresultaten.  Gleichfalls  im  Einklänge 
mit  letzteren  ergibt  die  Rechnung  obiges  Verhältniss  für  Sub- 
stanzen variabler  Magnetisimngszahl  von  der  Feldstärke  ab- 
hängig, und  zwar  grösser  für  schwächere  als  für  stärkere  Felder. 

E.  W. 

112.  J.  Trawbridge.  JVellenfortpflanxung  des  Magnetis- 
mus (Phil.  Mag.  (5)  33,  No.203,  p.  374-378.  1892).  —  Auf  den 
3  Zoll  grossen  Diaphragmen  zweier  auf  demselben  Stativ  stehen- 
der Telephone  ist  je  ein  Spiegel  befestigt  Die  Axen  der 
Telephone  sind  so  gerichtet,  dass  die  von  beiden  Spiegeln 
reflectirten  Lichtstrahlen  eines  Zirconbrenners,  wie  bei  den 
Lissajous'schen  Figuren  interferiren.  Die  Diaphragmen  sind 
auf  ihren  Unterlagen  mit  kleinen  Schraubenklammern  befestigt, 
um  sie  auf  den  Einklang  einzustellen. 
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Auf  einem  a/2  Zoll  dicken,  3  Euss  im  Durchmesser  halten- 
den Eisenring  werden  zwei  grosse  Rollen  von  dickem  Draht 
geschoben,  durch  welche  Wechselströme  geleitet  werden.  Die 
Spiralen  können  vereint  oder  getrennt,  in  gleichem  oder  ent- 
gegengesetzten Sinne  von  den  Strömen  durchflössen  werden. 
Auf  den  Bing  waren  ferner  zwei  Hollen  von  dünnem  Draht 
geschoben,  die  je  mit  einem  der  Telephone  verbunden  waren« 
War  die  eine  zwischen  den  dicken  Rollen  und  die  andere  auf 
der  andern  Seite  der  einen  der  Rollen  angebracht,  so  erschien 
bei  3600  Wechseln  in  der  Minute  in  dem  „Phasometer"  eine 
Ellipse,  waren  die  gleichnamigen  Pole  der  dicken  Rollen 
einander  umgekehrt,  so  kehrte  sich  die  Ellipse  um  90°  um; 
die  Phasendifferenz  betrug  also  180°. 

An  dem  Gentralpunkt  zwischen  den  gleichnamigen  Polen 
gab  eine  dünne  Spirale  bei  Verbindung  mit  dem  Pol  keine  Ampli- 
tude, da  keine  Kraftlinien  durch  sie  hindurchgehen.  Das 
mit  der  andern  dünnen  Spirale  verbundene  Telephon  zeigte 
nur  eine  gerade  Linie.  Aehnliche  Erscheinungen  zeigen  sich 
an  geraden  Stäben.  Wird  die  eine  dünne  Spirale  auf  daa 
eine  Ende  des  Kernes  einer  dicken  Rolle,  die  andere  auf 
einen  dünnen  Eisen-  oder  Stahlstab  geschoben,  der  erst  dem 
einen,  dann  dem  andern  Ende  des  Kernes  genähert  wird,  so 
ist  die  Phasenänderung  sehr  deutlich. 

Wird  eine  Glühlampe  von  1  Kerzenstärke  mit  einer  der 
kleinen  Rollen  verbunden,  welche  sich  auf  dem  Eisenring  zwi- 
schen gleichnamigen  Polen  befindet,  so  glüht  sie  nicht,  zwischen 
ungleichnamigen  Polen  sofort  Indess  läset  sich  kein  zweiter 
Knotenpunkt  finden.  Der  Verf.  meint  danach,  dass  im  Ringe 
keine  Wellenbewegung  zu  beobachten  wäre,  und  die  Fort- 
pflanzung der  magnetischen  Störungen  der  der  Wärme  nahe 
analog  wäre. 

Um  zu  untersuchen,  ob  Phasenänderungen  zwischen  den 
inneren  Theilen  des  dicken,  alternirenden  magnetischen  Im- 
pulsen ausgesetzten  Kernes  und  der  Aussenseite  desselben  be- 
ständen, wurde  die  eine  Rolle  des  Phasometers  in  einen  um 
die  Mitte  des  Kernes  eingedrehten  Canal  gelegt,  die  andere, 
deren  Mittelpunkt  mit  dem  der  ersten  coincidirte,  ausserhalb 
des  Kernes;  es  ergaben  sich  aber  keine  Phasendifferenzen. 
Wurde  ein  Anker  über  die  eingebettete  Rolle  gelegt,  der  sie 
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ganz  in  Eisen  einschiebe,  so  gingen  kaum  Kraftlinien  hindurc 
sie  wendeten  sich  an  die  Oberfläche.  Wurde  dagegen  eü 
Armatur  angelegt,  welche  das  Eisen  bis  Über  die  Grenzen  d 
dicken  Rolle  ausdehnte,  so  zogen  Kraftlinien  von  der  Obe 
fläche  bis  in  das  Innere,  und  eine  mit  der  eingebetteten  JKol 
verbundene  Glühlampe  leuchtet  Wird  der  Durchmesser  d 
zuerst  erwähnten  Eisenringes  verkleinert,  dass  eine  genügen 
Anzahl  Kraftlinien  vom  Nord-  zum  Südpol  einer  der  gros» 
Bollen  verläuft,  so  kann  eine  Glühlampe  leuchten,  seih 
wenn  sie  ausserhalb  der  Rolle  in  einer  senkrecht  zur  A 
einer  der  grossen  Rollen  liegenden  und  durch  ihren  Mitti 
punkt  gebenden  Ebene  sich  befindet.  G.  W. 

113.  A.  Banti.  Sfagnetisirung  des,  besonderen  me-chai 
sehen  Wirkungen  unterworfenen,  Nickels  (R.  Accad.  dei  Lincei  ( 
287.  1890.  Sonderab.  29  pp.).  —  Nagaoka  beobachtete,  da 
ein  Körper,  welcher  um  einen  bestimmten  Winkel  tordirt  in 
gleichzeitig  einer  geeigneten  „kritischen"  Zugkraft,  sowie  ein 
gewissen  magnetischen  Kraft  ausgesetzt  ist,  Beine  Polarit 
umkehren  kann. 

Der  Verf.  hat  Nickeldrähte  von  30  cm  Länge  und  1,2  m 
Dicke  zwischen  zwei  Messingcylinder  gelöthet,  deren  oberer  fc 
festigt  ist,  deren  unterer  an  einem  Haken  eine  Wagschale  tr&j 
Der  untere  Cylinder  geht  durch  zwei  ineinander  betindlicl 
sich  schwach  reibende  Röhren,  deren  äussere  in  einem  Brt 
befestigt  ist,  deren  innere  mit  einem  Zeiger  versehen,  sich 
der  inneren  dreht  und  mittelst  Schrauben  festgestellt  werd 
kann.  Der  Nickeldraht  ist  mit  einer  48,1  cm  langen  Magi 
tisirungsspirale  umgeben.  Dem  unteren  Ende  des  Drahl 
steht  ein  kleines  Magnetometer,  eine  auf  der  Hinterseite  eii 
Spiegelchens  befestigte  kleine  Magnetnadel  gegenüber. 

Die  wesentlichsten  Resultate  sind  die  folgenden: 

Wird  ein  Nickeldraht  in  einem  Magnetfeld  von  bestim 
ter  Starke  bestimmten  spannenden  Gewichten  unterworfen  u 
dann  tordirt  und  detordirt,  so  wechselt  bei  einem  Torsioncycl 
das  Zeichen  des  Magnetismus.  —  Eine  bestimmte  Bezieh« 
zwischen  der  Stärke  der  Magnetfelder  und  den  drehenden  G 
wichten,  wobei  der  Zeichenwechsel  eintritt,  scheint  nicht  zu  t 
stehen.      Indess    bedarf  hierzu    ein   neuer   Draht    bei    eii 
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gegebenen  Feldstärke  einer  stärkeren  Belastung,  nach  längerem 
Gebrauch  einer  schwächeren. 

Ein  derartiger  Nickeldraht  magnetisirt  sich  stärker.  Die 
Yertheilung  des  Magnetismus  der  Länge  des  Drahtes  nach  bleibt 
innerhalb  gewisser  Grenzen  nach  der  Einwirkung  der  mecha- 
nischen Kräfte  nahezu  gleich  der  Yertheilung  vor  der  Ein- 
wirkung derselben.  —  Deshalb  sind  auch  die  Aenderungen  des 
Magnetismus  während  eines  Torsionscyclus  grösser  als  in 
anderen. 

Der  beobachtete  Zeichenwechsel  des  Magnetismus  rührt 
von  einer  wirklichen  Aenderung  der  Polarität  des  Nickeldrahtes 
her.  Während  bei  positiven  Torsionen  von  0  bis  180°  der 
Magnetismus  des  einen  Endes  positiv  wächst,  so  wächst  er 
am  anderen  Ende  negativ,  und  analog  an  den  auf  beiden 
Hälften  des  Drahtes  symmetrisch  gelegenen  Punkten.  —  Bei 
den  kritischen  Torsionswinkeln  ist  der  Draht  überall  un- 
magnetisch. Der  elastische  Initialzustand  des  Drahtes  hat 
einen  grossen  Einfluss  auf  die  späteren  Resultate. 

Die  Torsion  ist  die  wesentlichste  und  genügende  Bedingung 
der  Erscheinung,  der  Zug  beschleunigt  die  Wirkung  der  Torsion, 
ist  aber  weder  nöthig,  noch  zureichend. 

Nach  den  Versuchen  mit  wachsenden  und  abnehmenden 
Dehnungen  bleibt  die  magnetisch-elastische  Polarisation  des 
Drahtes  geändert  Dieselbe  wird  durch  eine  permanente  dre- 
hende Kraft  nicht  geändert  und  bleibt,  nachdem  sie  eine  be- 
stimmte positive  oder  negative  Grösse  erlangt  hat,  auch  nach 
Entfernung  der  magnetisirenden  Kraft  bei.  G.  W. 

114.  jP.  J.  Smith.  Ueber  einige  Wirkungen  des  Magne- 
tismus auf  Stäbe  von  Eisen,  Nickel  oder  anderen  Metallen,  welche 
eine  permanente  Torsion  erhalten  haben;  und  aber  eine  neue 
Form  eines  Chronographen  (Phil.  Mag»  (5)  32,  p.  383—396.  1891). 
—  Der  erste  Theil  der  Untersuchung  bezieht  sich  auf  in  starken 
magnetischen  Feldern  befindliche  Drähte,  welche  eine  starke 
permanente  Torsion  erhalten  haben.  Durch  die  Längsmagne- 
tisirung  werden  solche  Drähte  noch  stärker  tordirt  und  zwar 
zeigt  sich  ein  Maximum  dieser  Wirkung  bei  einem  bestimmten 
Felde  und  bei  einer  bestimmten  permanenten  Torsion.  Die 
letztere   wird   durch  wiederholte  Magnetisirungen  vermindert, 
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insbesondere  bei  Nickel.    Mit  unmagnetischen  Metallen  erl 
Verf.  keine  solchen  Erscheinungen,  auch  mit  Wismnth  ni 

Wird  sodann  die  Magnetisirungsrichtnng  geändert,  so 
steht  im  magnetisirbaren  aber  nicht  permanent  tordirten  Dn 
ein  Inductionsstrom  in  seiner  Längsrichtung.  Hat  der  Di 
eine  permanente  Torsion  erbalten,  so  beeintiusst  diese 
Starke  des  Inductionsstromes  nach  der  einen  Richtung  n 
als  nach  der  andern  Auch  die  Umkehrung  des  Experimc 
gelang:  Wurde  der  Batteriestrom  durch  den  permanent 
dirten  Draht  gesandt,  die  Magnetisirungsspule  mit  dem  Gralv 
meter  verbunden,  so  zeigten  sich  bei  den  Stromwechseln  Str 
bestimmter  Richtung  in  der  Magnetisirungsspule,  deren  St 
von  der  dem  Drahte  ertheilten  permanenten  Torsion  beeinfJ 
wurde. 

Von  einigen  anderen  Versuchen  ist  noch  zu  erwäb 
dasB  electriscbe  Schwingungen  in  der  Magnetisirungsspule 
sprechende  Torsionsschwingungen  in  jenen  Drahten  erzeug 
sodass  Töne  hörbar  wurden.  Solche  Schwingungen  wurden 
zu  1000  in  der  Secunde  auf  einem  berussten  Cylinder 
gezeichnet;  es  wird  also  ein  auf  diesem  Principe  beruhe 
neuer  Chronograph  gewiss  gute  Dienste  leisten.  L.  . 


116.  A.  E.  Ketmelly.  Messungen  des  hysteretis. 
Verlustes  der  magnetischen  Energie  in  Nickel  (Electriciar. 
Nr.  727,  p.  666— 667. 1892].  —Der  secundare  Strom  eines 
einer  Inductions-  und  einer  inducirten  Rolle  bestehenden 
ductors,  der  durch  etwa  141,6  mal  in  der  Secunde  alternin 
Ströme  erregt  wird,  wird  durch  ein  Amperemeter  und  den  fe 
Drahtkreis  eines  auf  Watts  geaichten  fast  aperiodischen 
filardynamometers  und  die  isolirten  Drahtwindungen  < 
Nickelringes  geleitet.  Zwischen  die  Enden  der  Umwindui 
des  Nickelringes  wird  die  bewegliche  Rolle  des  Dynamomi 
eingefügt.  Vor  jeder  Ablesung  wurde  die  Spannungsdiffe 
zwischen  den  Enden  durch  ein  Weston- Voltmeter  für  a 
nirende  Ströme  gemessen.  Die  mittleren  Durchmesser 
Ringe  betrugen  20,93  cm,  sie  waren  je  mit  670  dicken 
4000 — 5000  dünnen  Nickeldraht  Windungen  versehen  und  tu 
3,852  cm  Querschnitt.  Die  umwundenen  Ringe  waren 
Paraffin  getränkt,  sodass  keine  Stromverluste  eintraten.    A 
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war  dementsprechend  das  Resultat  das  gleiche  wie  ohne  Pa- 
raffin. Nach  den  angemessenen  Correcturen  für  Energieverluste 
in  der  Aufhängung  ergab  sich  der  Verlust  durch  Hysteresis 
für  den  dicken  Draht  etwa  25°/0  grösser  als  für  den  dünnen,  er 
beträgt  für  einen  Cyclus  für  ersteren  0,00125  B  m,  für  letzteren 

0,00101  Bm7  wo  B  die  maximale  Stärke  des  Magnetfeldes  ist. 

G.  W. 

116.  W.  Kum.  lieber  die  Abhängigkeit  der  Hysteresis 
van  der  Temperatur  (Electrotechn.  Ztschr.  18  (19),p.  245.  1892). 
—  Die  Hysteresis  von  weichem  Eisen,  Eisen  und  Stahl 
nimmt  mit  zunehmender  Temperatur  bei  gleicher  maximaler 
Induction  ab  und  ist  bei  hoher  Temperatur  wesentlich  geringer 
als  bei  gewöhnlicher.  Das  Yerhältniss  der  Hysteresisfläche 
bei  gewöhnlicher  und  hoher  Temperatur,  sowie  nach  dem  Er- 
kalten, war  beispielsweise  für  zwei  Materialproben  das  folgende : 

Weiches  Eisen     .    23490         19180        21640    Erg  pro  cm* 
Stahl 89700  42900        65000  ft    w 

117.  H.  M.  Macdonald.  Die  Selbstinduction  zweier 
paralleler  Conducloren  (Proc.  Cambr.  Soc.  7  (5),  p.  259 — 261. 
1892).  —  Der  Inhalt  ist  mathematisch  rechnerisch  und  kann 
nicht  wohl  ein  Auszug  wiedergegeben  werden.  G.  W. 


118.  J.  Bargmaxm.  Einige  Fersuche  über  electrüche 
Schwingungen  (J.  d.  russ.  physichem.  Ges.  23  II,  p.  458 — 468. 
1891).  —  Der  Verf.  zeigte  die  Electrisirung  von  Drähten 
während  und  nach  der  Erregung  von  electrischen  Schwingungen 
in  denselben.  Eine  Ladung  der  Drähte  konnte  auch  dann 
nachgewiesen  werden,  wenn  die  nach  der  Methode  von  Lecher 
aufgefundenen  Schwingungsbäuche  mit  der  Erde  leitend  ver- 
bunden werden.  Zur  Demonstration  der  Absorption  der  Strah- 
len electromagnetischer  Induction  durch  Leiter  taucht  der  Vert 
die  Röhre  Lecher*s  in  verschiedene  flüssige  Leiter.  Das 
Leuchten  derselben  dauert  fort,  z.  B.  im  Wasser,  das  mit  der 
Erde  leitend  verbunden  wurde.  Dagegen  hört  dasselbe  sofort 
auf  beim  Eintauchen  der  Bohre  in  Lösungen  von  Electrolyten. 
Ebenso  wirkt  die  Annäherung  eines  dünnen  metallischen 
Drahtes.  G.  T. 

BdbMttar  ».  d.  Ann,  d.  Phyi.  n.  Cham  XVI.  40 


1 19.  J.  Thomson.  Electricüälientla&Mgen  durch  Vaeu. 
rühren  ohae  Electroden  (Phil,  Mag.  (5)  32,  p.  321- -836,  44! 
464.  1891,  vergl.  BeibL  15,  p.  661.  1891).  —  Die  bereits 
wähnten  Versuche  Ober  das  Aufleuchten  in  sich  geschlossei 
eracuirter  Gefässe  ohne  Electroden  durch  Inductionswirknn 
(wie  es  Ton  Hittorf  und  Moser  schon  ähnlich  erhalten  wui 
werden  ausführlich  beschrieben.  Den  inducirenden  Strom  lief 
die  alternirenden  Entladungen  einer  Leydener  Flasche,  mit 
die  Versuche  besser  als  mit  dem  Inductorium  gelingen. 
Vaonumgefässe  sind  entweder  in  sich  zurücklaufende  re> 
eckig  gebogene  Bohren  oder  Engeln,  die  von  der  induciren 
Spule  eng  umschlossen  werden.  Gegen  electrostatiache 
ductiou  sind  sie  durch  Ableiten  des  inducirenden  Stromkre 
zur  Erde  und  durch  säuregetränktes  Fliesepapier  gescbt 
das  gegen  die  Induction  der  schnell  oscillirenden  Entladui 
ströme  keine  Schirmwirkung  ausübt.  Die  Gase  müssen  troc 
und  auf  einem  bestimmten  Drucke  sein,  wenn  die  Versn 
gelingen  sollen.  Die  erste  Entladung  ist  schwieriger  zu 
halten,  als  die  folgenden.  Wird  der  Druck  allmählich 
mindert,  so  tritt  die  Entladung  zuerst  bei  etwa  1  mm  als  diu 
röthlicher,  ganz  stetiger  Lichtring  auf,  der  mit  wachset 
Verdünnung  heller,  dicker  und  weisser  wird  bis  zn  eil 
Maximum,  vou  dem  aus  er  wieder  abnimmt,  bis  bei  ausser 
Verdünnung  keine  Entladung  mehr  sichtbar  ist. 

Der  Druck  der  Maxunalwirkung  ist  weit  geringer,  als 
des  kleinsten  Entladungspotentials  in  Vacuumröhren  mit  E 
troden.  Die  Entladungen  zeigen  nie  SchichtenbUdung,  a 
nicht  bei  Trennung  der  entgegengesetzten  Entladungen 
magnetischen  Feld.  Die  Wirkung  des  letzteren  erschwert 
Entladung,  wenn  die  Entladungsrichtang  senkrecht  zu 
Kraftlinien,  erleichtert  sie,  wenn  beide  parallel  sind.  T. 
CO,  und  O  zeigen  in  dieser  Hinsicht  gleiches  Verhalten. 

Das  Spectrum  der  Entladungen  ist  das  gleiche,  wie 
gewöhnliche  Eunkenspectrum;  gewisse  Linien,  die  nament 
bei  hohen  Drucken  stark  hervortreten,  scheinen  von  Hg- Da 
herzurühren.  In  O  folgt  der  leuchtenden  Entladung  ein  pl 
phorescirender  Glanz  von  längerer  Dauer  (bis  zu  1  Min, 
mehr,  der  sich  langsam  in  dem  Gefässe  ausbreitet  und 
continuirliches   Spectrum    hat.      Durch   Erwärmen    auf    h 
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Temperatur  wird  diese  Phosphorescirung  abgeschwächt  Auch 
die  Glaswandungen  phosphoresciren  lebhaft  anter  Einwirkung 
der  Entladungen,  ebenso  Glas  ausserhalb  der  Gefösse.  Wird 
eine  in  sich  geschlossene  Bohre  an  einer  Stelle  zugeschmolzen, 
so  kommt  keine  Entladung  zu  stände;  geschwächt,  aber  nicht 
aufgehoben  wird  sie  durch  Einschalten  von  Hg-Str  ecken;  durch 
dünne  Kupferplatten  hingegen  geht  die  Entladung  nicht  hin« 
durch. 

Weitere  Mittheilungen  über  Schirmwirkung  der  Entladungen 
enthalten  grossentheils  Wiederholungen  früherer  Versuche  von 
J.  Moser. 

Metalle,  Electrolyte  auch  stark  brechende  Dielectrica,  die 
in  die  Mitte  der  kugelförmigen  Entladungsgefässe  gebracht 
werden,  können  die  Entladung  hindern;  ebenso  wirken  andere 
Vacuumröhren  und  zwar  in  verhältnissmässig  viel  stärkerem 
Maasse  als  Electrolyte,  d.  h.  die  Zahl  der  leitenden  Molecüle 
in  den  letzteren  muss  weit  grösser  sein  (etwa  50,000  mal),  als 
in  enteren,  damit  sie  die  gleiche  Wirkung  ausüben. 

Die  Einleitung  der  Entladung  kann  man  erleichtern  durch 
vorhergehende  Entladungen  zwischen  Electroden  in  einem  an- 
deren Theil  des  Gefässes,  wenn  die  Kathode  nicht  zu  weit 
entfernt  ist. 

Leiter  in  der  Nähe  der  Entladungsgefässe  beeinflussen  die 
Entladungen  erheblich. 

Ver£  hat  die  Entladungen  benutzt,  um  den  Einfluss  ver- 
schiedener Körper  auf  schnelle  electrische  Schwingungen  zu 
untersuchen.  Die  Innenbelege  zweier  Leydener  Flaschen  wurden 
entgegengesetzt  geladen,  die  Aussenbelege  durch  einen  Draht 
verbunden,  der  an  zwei  Stellen  Windungen  enthielt  In  die 
eine,  A,  wurde  ein  Vacuumgefäss  ohne  Electrode  gebracht,  in 
dem  der  Druck  so  geregelt  wurde,  dass  eine  kleine  Aenderung 
der  äusseren  Bedingungen  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Ent- 
ladungserscheinung ausübte,  in  die  andere,  B,  der  zu  unter- 
suchende Körper.  Eine  Vacuumröhre  in  B  ergab  eine  schöne 
Entladungserscheinung  in  dieser,  während  die  in  A  aufhörte. 
Eine  Bohre  mit  einem  sehr  verdünnten  Electrolyt  bewirkte 
keine  Aenderung  in  A;  erst  bei  grosser  Concentration  wurde 
die  Entladung  in  A  herabgesetzt  Ein  Messingstück  in  B  be- 
förderte die  Entladung  in  A,  ein  Eisenstück  hinderte  sie,  ebenso 
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121.  JE*  Brcmly.  Neue  unipolare  Leitung  der  Gase  (C.  R. 
114,  p.  831—834.  1892).  —  Eine  verticale  Aluminiumscheibe  von 
6,7  cm  Durchmesser  ist  an  dem  Knopf  des  Hankel'schen  Electro- 
meters  befestigt  und  wird  durch  Verbindung  mit  dem  einen  Pol 
einer  andererseits  abgeleiteten  Säule  von  250  constanten  Ele- 
menten geladen.  Ein  in  5  Biegungen  von  3  cm  Länge  ge- 
bogener Platiniridiumdraht  (10°/0  Ir.)  von  4,5  cm  Länge,  wird 
durch  einen  Strom  zum  Glühen  gebracht  So  wie  er  dunkel- 
roth  glüht,  entladet  sich  die  Aluminiumscheibe,  schnell,  wenn 
sie  negativ,  sehr  langsam,  wenn  sie  positiv  ist.  Bei  horizon- 
taler Lage  der  Scheibe,  wobei  der  Draht  über  der  Scheibe  ist, 
sind  die  Entladungszeiten  mehr  einander  gleich.  Die  Verluste 
steigen  mit  gesteigertem  Glühen,  erst  bei  lebhaftem  Roth  sind 
beide  Verluste  miteinander  zu  vergleichen.  Man  kann  mit 
gleichem  Erfolg  die  horizontalen  Scheiben  durch  einen  Ebonit- 
trog voll  Wasser  oder  Salzlösungen  ersetzen. 

Legt  man  eine  dünne  Ebonit-  oder  Glimmerplatte  auf  die 
negative  Platte,  so  fällt  das  Goldblatt  des  Electroscops  sofort, 
wenn  der  Draht  beginnt  roth  zu  glühen;  die  Electricität  er- 
scheint bei  Entfernung  der  Ebonitplatte  nach  Aufhören  des 
Rothglühens  des  Drahtes  sofort  wieder.  Eine  mit  einer  Metall- 
platte  bedeckte  Ebonitplatte  wirkt  ebenso. 

Auch  wenn  man  über  dem  glühenden  Draht  einen  Trichter 
anbringt,  von  dem  eine  in  einem  Kühlapparat  befindliche  Zick- 
zackröhre in  ein  horizontales  Rohr  geht,  durch  welches  ein 
Strom  von  Luft  gegen  die  verticale  Platte  mittelst  eines 
Druckes  von  25  Atm.  geblasen  wird,  so  dass  die  an  glühenden 
Platten  vorbeigehenden  Gase  aspirirt  werden,  erhält  man 
analoge  Resultate.  Der  auf  die  Platte  treffende  Gasstrom  ist 
sehr  kalt.  — 

Statt  des  Drahtes  kann  man  durch  Gas  erhitzte  Platten 
von  Aluminium,  Blei,  Kupfer,  Platin,  Zink  u.  s.  f.  verwenden, 
welche  der  Scheibe  am  Electroscop  parallel  stehen.  Ebenso 
kann  man  die  Glascylinder  einer  Grasflamme  durch  ein  mit 
einem  Platinblech  umhülltes  Messingrohr  ersetzen,  welches  zum 
Rothglühen  kommt. 

Verbindet  man  zwei  rechteckige  (22 : 1 6  cm  grosse),  völlig  von 
einander  isolirte  Platten  von  Aluminium  und  Platin  mit  einem 
Galvanometer  und  der  Säule,  so  weicht  dann  beim  Erhitzen 
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des  Platins  die  Nadel  des  Galvanometers  ans.  Ist  das  Platin 
kalt,  so  erhält  man  keinen  Strom.  Ist  die  kalte  Platte  negativ, 
so  ist  die  dauernde  Ablenkung  viel  grösser,  als  wenn  sie  positiv 
ist  (beim  Aluminium  z.  B.  1800  und  36).  Mit  wachsender 
Temperatur  wächst  der  Strom. 

Die  Erscheinung  zeigt  sich  auch  bei  grossen  Potential- 
!  differenzen.  —  Zwei  horizontale,  durch  eine  Mikrometerschraube 

%  verschiebbare  Metallstucke,  welche  an  den  Enden  Kugeln  a 

\  und  ax  tragen,  sind  mit  einander  und  dem  einen  Pol   einer 

kleinen  Influenzmaschine  verbunden.  Sie  stehen  einer  kalten 
Platinplatte  in  solchen  Entfernungen  gegenüber,  dass  die 
Funken  abwechselnd  zwischen  derselben  und  der  einen  oder 
anderen  Kugel  überschlagen.  Wird  das  Platin  gegenüber 
der  Kugel  a  erhitzt,  so  ist  bei  Verschiebung  der  Kugeln,  bis 
dasselbe  geschieht,  wenn  die  Kugeln  positiv  sind,  die  Schlag- 
werthe  für  a  und  ay  gleich  10  mm,  sind  sie  negativ  für  a  10  mm, 
für  ax  4—7  mm.  G.  W. 


! 


122  u.  123.  A.  Mighi.  (Jeher  gewisse  electriscke  Funken, 
die  aus  bewegten  leuchtenden  Massen  bestehen  (Mem.  di  Bologna 
(5)  1,  Sepab.  33  pp.  1891).  —  Ders.  Nachtrag  (ibid.  (5)  2,  3  pp. 
1892).  —  Ausführliche  Mittheilung  über  die  bereits  früher 
(Beibl.  15,  p.  446.  1891)  beschriebene  Entladungserscheinung, 
welche  aus  einer  leuchtenden  Masse  (bisweilen  aus  mehreren 
solchen)  besteht,  die  in  einer  auch  ohne  rotirenden  Spiegel  sieht- 
)  baren  Weise  von  der  positiven  gegen  die  negative  Electrode  fort- 

schreiten. Diese  Entladung  hat  das  Aussehen  der  sog.  pro- 
gressiven oder  allmählich  sich  verlängernden  Blitze. 

Der  Verf.  untersucht  ausführlich  den  Einfluss  folgender 
Umstände:  Gestalt,  Grösse  und  Abstand  der  Electroden;  Länge 
und  Lage  der  in  den  Entladungskreis  zugeschalteten  Funken- 
strecke (welche  nothwendig  ist,  damit  der  grosse  Condensator 
durch  die  Influenzmaschine  geladen  werden  könne);  zugeschal- 
teter Widerstand  im  Stromkreis;  Capacität  des  Condensators; 
Art  und  Druck  des  Gases  etc.  Veränderungen  einiger  dieser 
Umstände  können  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durch  geeignete 
Veränderungen  anderer  compensirt  werden. 

Beigefügt  sind  der  Arbeit  Reproductionen  von  Photo- 
graphien der  Entladungen  in  verschiedenen  Fällen,  wie  sie  in 
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einem  langsam  rotirendem  Spiegel  erscheinen.  Mittelst  einer 
mit  Ausschnitt  versehenen  Scheibe,  welche  sich  vor  dem  photo- 
graphischen Objectiv  in  rascher  Drehung  befindet,  erhält  der 
Verf.  von  den  leuchtenden  Massen  Momentaufnahmen,  welche 
deren  Gestalt  und  Structur  erkennen  lassen.  Bei  ihrer  Los- 
lösung von  der  positiven  Electrode  nehmen  dieselben  successive 
Formen  an,  welche  demjenigen  eines  fallenden  Flüssigkeits- 
tropfens ähneln.  Der  Verf.  würde  die  von  ihm  untersuchte 
Entladung  als  Trapfenentladung  bezeichnen,  wenn  er  nicht  wegen 
einer  gewissen  Analogie  mit  den  Kugelblitzen  es  vorzöge,  die- 
selbe Kugelentladung  zu  nennen.  In  dem  typischen  Fall  der 
einfachen  Entladung,  welche  für  das  betrachtende  Auge  am 
besten  die  progressiven  Blitze  nachahmt,  besteht  der  Funken 
aus  einem  einzigen  Tropfen  oder  einer  einzigen  leuchtenden 
Kugel,  welche  sich  mit  geringer  Geschwindigkeit  (1  m  pro  Se- 
cunde)  bewegt. 

Von  anderen  Gasen  und  Dämpfen  (N,  O,  H,  N20,  C02, 
Leuchtgas,  Aethylen,  Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform, 
Benzol,  Aethyl-  und  Methylalkohol)  die  an  Stelle  der  Luft  ver- 
wendet wurden,  bildet  sich  die  Erscheinung  gut  nur  in  N,  H, 
Luft,  Leuchtgas  und  Aethylen.  Am  besten  ausgebildet  und 
am  glänzendsten  ist  sie  in  Stickstoff. 

Der  Verf.  gibt  eine  Erklärung,  welche  sich  auf  die  Ana- 
logie mit  den  von  ihm  eine  Beihe  von  Jahren  zuvor  unter- 
suchten  Entladungen  im  Wasser  gründet;  diese  Erklärung 
ähnelt  der  bereits  von  E.  Wiedemann  und  von  J.  J.  Thomson 
vorgeschlagenen.  Versuche  mit  durchlöcherten  Diaphragmen, 
welche  zwischen  die  Electroden  gebracht  werden,  stützen  die 
Analogie  und  die  gegebene  Erklärung.  Wo  die  Grassäule  ver- 
engert oder  zusammengeschnürt  ist,  wird  das  Gas  in  diesem 
Theil  des  Apparates  während  der  Entladung  leuchtend  und 
verhält  sich  wie  eine  Doppelelectrode,  sodass  eine  Bohre,  welche 
in  ihrer  Mitte  eine  Verengerung  besitzt,  sich  gleich  zwei  Bohren 
in  Reihenschaltung  verhält;  das  im  engen  Theile  befindliche 
Gas  wirkt  als  negative  Electrode  für  das  eine  Bohr,  als  posi- 
tive für  das  andere. 

Dem  Ver£  ist  es  gelungen,  den  Stromkreis  mehrmals 
während  der  Entladung  zu  unterbrechen,  oder  während  dieses 
kurzen  Zeitraumes  einen  Widerstand  abwechselnd  einzuführen 


und  auszuschalten.  Im  enteren  Falle  verschwinden  die  Maa 
im  Moment  der  Unterbrechung,  um  an  der  positiven  Electr 
wieder  aufzutreten,  sobald  der  Stromkreis  aufs  neue  geschlos 
wird.  Im  zweiten  Falle  erlöschen  die  Massen  und  ersehet 
bei  Ausschaltung  des  Zusatzwiderstandes  an  derselben  Stt 
an  welcher  sie  verschwunden  waren,  wieder. 

Ein  intensives  Magnetfeld  wirkt  wie  eine  Einschnfir 
der  Gassäule,  indem  das  Gas,  welches  sich  vor  dem  Magi 
pol  befindet,  wahrend  der  Entladung  leuchtend  wird  und 
Doppelelectrode  fungirt 

In  der  zweiten  Arbeit  hebt  der  Ver£  hervor,  daas  bewe 
leuchtende  Wolken  bereits  von  Anderen,  worunter  Wüll 
und  Hertz,  bei  den  Entladungen  eines  Inductoriums  beobacl 
wurden;  jedoch  erhielten  diese  Autoren  nie  so  langsame  E 
ladungen,  daus  deren  Bewegung  direct,  ohne  rotirenden  Spie 
sichtbar  gewesen  wäre.  Wüllner  beobachtete  einen  Fall 
zusammengesetzten  Entladungen  des  Verf.;  Hertz  erhielt  € 
analoge  Erscheinung,  in  welcher  jedoch  die  leuchtende  Wo 
eine  andere  Gestalt  besass;  die  Erscheinung  bildete  sich 
in  O  und  NÄ0,  aber  nur  schwach  im  N  —  Resultate,  wel 
zd  denjenigen  des  "Verf.  im  Widerspruch  stehen. 

Wüllner  bemerkte  eine  Wirkung  des  Magnetismus  t 
wenn  die  Entladung  geschichtet  war,  nicht  aber  in  dem  Fa 
in  welchem  sie  der  Verf.  untersucht  hat  Auch  Hertz  kon 
keine  Wirkung  des  Magnetismus  constatiren.  Seinen  Erf 
verdankt  der  Verf.  der  Anwendung  der  Photographie  und 
rotirenden  Scheibe.  B.  D 


124.  O.  J.  Lodge.  Versuche  über  die  Entladung  von  L 
dener  Flaschen  (Proc.  R.  Soc.  Lond.  50,  p.  2—39.  1891). 
Im  Anschhiss  an  frühere  Mittheilungen  (Beibl.  12,  p.  825.  18 
IS,  p.418,  417,  722,  973.  1889)  beschreibt  Verf.  noch  eineRe 
weiterer  Versuche  Über  LeydenerBaschenentladungen.  Diesell 
beziehen  sich  1.  auf  Ueberfiiessen,  d.  h.  Entladung  über 
Ränder  der  Belegungen  hinweg;  2.  auf  sog.  anschwelle] 
(surging)  Entladungen,  auf  reBonanzartigen  Erscheinungen 
oscilürenden  Entladungen  beruhend;  3.  auf  Seitenentladung 
Die  höchst  mannigfaltigen  Versuchsanordnungen,  bei  welcl 
den  Entladungen  verschiedene  Wege  unter  Einschaltung  ei: 
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oder  mehrerer  Funkenstrecken  gleichzeitig  geboten  wurden,  im 
Auszug  wiederzugeben  ist  nicht  möglich.  Leider  werden  nur 
theilweise  genaue  Angaben  gemacht  über  Widerstand  und 
Selbstinduction  der  benutzten  Leiter,  sowie  über  die  Grösse 
der  Funkenelectroden,  die  zur  Beurtheilung  der  Verhältnisse 
wünschenswert^  wären. 

Es  ergibt  sich,  dass  das  Ueberfliessen  in  Folge  und  als 
Begleiterscheinung  einer  äusseren  Entladung  durch  einen 
Schliessungskreis  von  kleinem  Widerstand,  aber  hoher  Induc- 
tion  und  Capacität  begünstigt  wird.  Verf.  vermuthet,  dass  es 
sich  hierbei  um  resonanzartige  örtliche  Schwingungserschei- 
nungen handelt,  durch  die  das  Potential  der  Belegungsränder 
über  den  Anfangswerth  hinaus  gesteigert  wird.  Die  Anwesen- 
heit von  Eisen,  ob  massiv  oder  in  Drahtbündeln,  hat  auf  die 
Erscheinung  keinen  Einfluss,  oder  vermindert  doch  nur  das 
Geräusch  des  Funkens,  eine  Eisenspirale  scheint  Energie  zu 
zerstreuen,  gerade  als  ob  der  Widerstand  der  Spirale  vermehrt 
wäre,  scheint  also  die  Selbstinduction  nicht  zu  vermehren. 

Zwischen  einer  Platte  und  Spitzen  oder  Kugeln  ver- 
schiedener Grösse  in  gleichem  Abstände  von  der  ersteren  geht 
die  Entladung  gleich  leicht  über,  wenn  der  Potentialunterschied 
plötzlich  gesteigert  wird,  entgegen  dem  Verhalten  bei  langsamer 
Aenderung  des  Potentials. 

Die  Seitenentladungen  werden  zur  Bildung  stehender  Wellen 
und  Messung  ihrer  Länge,  bez.  der  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit benutzt,  während  gleichzeitig  die  Schwingungsdauer  aus 
Capacität  und  Selbstinduction  bestimmt  wird.  Es  ergibt  sich 
unter  der  Annahme,  dass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der  electrischen  Wellen  in  Drähten  gleich  der  in  der  Luft  ist, 
eine  massige  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie.  Die  hierbei 
gewählte  Versuchsanordnung  ähnelt  der  von  Lecher  (Wied. 
Ann.  41,  p.  850.  1890).  Hdw. 


Praktisches. 


125.  F.  Mylius  und  F.  Förster.  Veber  die  Herstellung 
und  Beurtheilung  van  reinem  Platin  (Chem.  Ber.  25,  p.  665 — 686. 
1891 ;  abgekürzt  in  Ztschr.  £  Instrumentenk.  12,  p.  93—97.  1892). 


—  Die  Verf.  unterwarfen  zunächst  die  Methoden  der  Anal  yt 
unreinem  Fiatin  einer  Prüfung  and  gelangten  zu  dem  Erge 
dass  das  Verfahren  von  DeTille  und  Staa  den  Vorzug  vei 
Dasselbe  wird  für  bestimmte  Fälle  zweckmassig  combinii 
einer  neu  ausgearbeiteten  Methode,  wonach  das  Plat 
Strome  von  Chlor  und  Kohlenoxyd  in  Form  der  Seh 
berger'schen  Verbindung  verflüchtigt  wird. 

Die  Darstellung  von  reinem  Platin  in  grösseren  M 
gelang  der  Firma  W.  C.  Heraeus  in  Hanau  nach  einem 
naher  angegebenen  Verfahren  (vergL  BeibL  15,  p.  730),  j 
ohne  Anwendung  der  Bleischmelzmethode.  Eine  noch 
gehende  Reinigung  kann  dann  nach  Finhener  durch  ü 
stallisiren  des  Natriumplatinchlorids  aus  schwach  sodahj 
Lösung  erzielt  werden.  Der  Gebalt  des  so  erhaltenen  Ä 
an  reinem  Platin  wird  von  dem  Verf.  auf  mindestens  99,99 
geschätzt  K 

126.  B.  Weber  und  JE.  Sauer.  Ueber  du  Zusa 
setsung  des  ßlr  chemische  Geriithe  geeigneten  Glases  (1 
ChenuGes.  25,  p.  70—15.  1892).  —  Die  Verf.  untersuchte 
Reihe  verschiedener  Glaser  auf  ihre  Angreifbarkeit 
Wasser,  Säuren,  Alkalien  etc.  Es  wurden  dazu  Kolbe 
100  com  Inhalt  gewählt,  welche  vorher  mit  kochendem  V 
ausgespült  worden  waren.  Dieselben  wurden  darauf  übe: 
nem  Feuer  mit  Wasser  5  Stunden,  mit  anderen  Reag 
(Schwefelsäure,  Salzsäure,  Ammoniak,  phosphorsaurem  £ 
kohlensaurem  Natron)  3  Stunden  erhitzt  Es  zeigte  sich 
als  ganz  besonders  wesentlich  ein  richtiges  Verhältniss  zw 
dem  Gebalt  an  Kalk  und  an  Alkali;  derart,  dass  Gläai 
der  ungefähren  Zusammensetzung  6  SiO, :  1  CaO :  1,3 — 1 
kali  als  am  brauchbarsten  für  Laboratoriumszwecke  erscl 
Durch  Säuren  werden  übrigens  die  Gläser  viel  wenige 
durch  Wasser  angegriffen.  Ein  ganz  besonders  starke 
griff  erfolgt  aber  durch  Alkalien.  "W 


127.  Llithung  des  Aluminiums  (Ctrlbl.  f.  Opt.  u.  Me< 
p.  100.  1892).  —  Mittheilung,  dass  J.  Mandt  und  JBL  Hu 
in  Erfurt  ein  Loth  für  Aluminium  gefunden  haben.      E. 


1892-  BEIBLÄTTER  •* 9- 

ZU  DEN 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XVI. 


Allgemeine  Physik. 

1.  C  Schall.  Anleitung  zu  einer  genauen  und  bequemen 
Dampf dichtebesthnmung,  auch  unter  stark  vermindertem  Druck 
(Journ.  f.  prakt.  Chemie  N.  F.  45,  p.  184—144.  1892).  —  Die 
Bestimmung  der  Dampfdichte  beruht  bei  dem  hier  angegebenen 
Verfahren  darauf,  die  Druckzunahme  der  gewogenen  und  bei 
beliebigem  Anfangsdruck  verflüchtigten  Substanz  mit  derjenigen 
Druckzunahme  zu  vergleichen,  welche  durch  die  Kohlensäure- 
entwicklung aus  einer  bekannten  Menge  Natriumcarbonat  bei 
seiner  Zersetzung  durch  Schwefelsäure  entsteht.  Der  Apparat 
besitzt  demgemäss  ein  Birne  zur  Verflüchtigung  der  zu  unter- 
suchenden Substanz,  ein  Gefäss,  in  dem  die  Kohlensäure  ent- 
wickelt wird  und  ein  Manometer;  die  ganze  Vorrichtung 
kann  durch  eine  Luftpumpe  ausgepumpt  werden.  Bezeichnet 
G  das  Gewicht  des  Carbonats,  g  das  der  Substanz,  h!  und  h 
die  entsprechenden  Druckzunahmen,  so  ist  die  gesuchte  Dichte 

j)  _  g   X  h  X  106  X  1,528   _  g   Xhx  3,682 
K  xG  XU  ~~  h'  X  G 

und  das  Moleculargewicht  M  =*  28,87  X  D.  Es  gelingt,  bei 
vermindertem  Druck  noch  die  Dichte  sehr  hochsiedender  Sub- 
stanzen zu  ermitteln;  doch  ist  dieselbe  natürlich  nicht  sehr 
genau.  Für  blosse  Moleculargewichtsbestimmungen  genügen 
indessen  die  ermittelten  Werthe.  W.  J. 


2.  Fr.  Maly.  Ueber  den  Gebrauch  der  Aräometer  (Ztschr. 
f.Instrumentenk.l2,p.61— 63.  1892).  —  Die  Spindel  der  Aräo- 
meter ist  im  Allgemeinen  mit  einer  dünnen  Fettschicht  über- 
zogen, welche  die  Einstellung  des  Instrumentes  in  stark  alkohol- 
haltigen Flüssigkeiten  zwar  nicht  beeinträchtigt,  wohl  aber  in 
wässriger  Flüssigkeit.     Zur  Beseitigung  dieses  Fettüberzuges 

Beiblätter  x.  d.  Ann.  d.  Fhy».  u.  Chem.  XVI.  41 
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soll  die  Spindel  mit  einem  feuchten  (nicht  nassen)  Leinwi 
läppen  abgerieben  werden,  worauf  man  die  zurückgebliel 
Feuchtigkeit  verdunsten  lässt;  zur  Beschleunigung  der  1 
dunstung  empfiehlt  es  sich,  das  Instrument  in  reinen  Alb 
zu  tauchen.  Verf.  gibt  zwei  von  ihm  ausgeführte  Messrei 
mit  einem  derartig  gereinigten  Aräometer  für  destilli 
Wasser  bei  verschiedenen  Temperaturen  (4,5  bis  17,5°)  an, 
einen  wahrscheinlichen  Fehler  von  0,16  mm  ergeben.  (Ein  In 
vall  von  0,0002  hatte  dabei  in  der  Nähe  von  1  die  Länge 
1,09  mm).  W. , 

3.  H.  Moissan.  Studien  über  die  Eigenschaften 
amorphen  Bors  (C.  R.  114,  p.  617— 622.  1892).  —  Das  r 
amorphe  Bor,  durch  Reduction  von  Borsäure-Anhydrid  mit 
Magnesium  erbalten,  stellt  ein  hell  kastanienbraunes,  hafte 
und  schmutzendes  Pulver  vom  spec  Gew.  2,45  dar.  Es 
selbst  im  electrischen  Flammenbogen  unschmelzbar;  im  "Was 
stoff  längere  Zeit  auf  1500°  erhitzt  ballt  es  nur  leicht 
sammen.  Seine  electxische  Leitfähigkeit  ist  nur  sehr  schw 
der  specinsche  Widerstand  a  =  801  Megohm. 

An  der  Luft  erhitzt  entzündet  sich  das  amorphe  Bor 
700  °  und  verbrennt  unter  Funkenspruhen.  Im  Sauerstoffstr 
verbrennt  es  mit  blendendem  Glänze;  auch  mit  Schwefel 
folgt  bei  610°  die  Vereinigung  unter  Lichterscheinung 
Bildung  von  Borsulfid.  Im  Chlorgas  entzündet  sieb  Bor 
410°  and  verbrennt  unter  lebhaftem  Erglühen  zu  Chic 
analog  wirkt  Brom  bei  700°. 

Das  amorphe  Bor  verbindet  sich  mit  Metalloiden  leic 
als  mit  Metallen,  doch  vereinigt  es  sieb  mit  Magnesium,  E 
und  Aluminium  bei  hober  Temperatur,  leichter  noch  mit  Si 
und  Platin. 

Höchst   concentrirte    Salpetersäure    wirkt   auf  amor 
Bor  mit  Lebhaftigkeit  und  unter  Erglühen.     Schwefels 
wird  zu  schwefliger  Säure  reducirt,  aus  Phosphorsäure 
bei  800°  Phosphor  abgeschieden,  aus  den  Arsensäuren  Ai 
aus  Jodsäure  Jod. 

Bor  ist  überhaupt  ein  kräftiges  Reductionsmittel  und  t 
trifft  hierin  Kohlenstoff  und  Siliuium,  denn  es  vermag 
Rothgluth   sowohl   dem  Kohlenoxyd   als  der  Kieselsäure 
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Sauerstoff  zu  entziehen.  So  vermag  es  auch  eine  Anzahl  von 
Metalloxyden  mit  Leichtigkeit  zu  reduciren;  CuO,  SnO,  PbO, 
Sba03  und  BigC^  geben  schon  bei  massigem  Erwärmen  ihren 
Sauerstoff  unter  Erglühen  an  Bor  ab.  Bleisuperoxyd  detonirt 
beim  Zusammenreiben  mit  Bor  im  Mörser  heftig,  und  ein  Ge- 
menge von  Schwefel,  Salpeter  und  Bor  verpufft  noch  unter 
Bothgluth  wie  Schiesspulver. 

Auch  auf  eine  grosse  Zahl  von  Salzen  wirkt  amorphes 
Bor  mit  Leichtigkeit  reducirend  ein;  so  werden  die  Sulfate 
des  Kaliums  und  Natriums,  sowie  jene  des  Calciums  und 
Baryums  durch  Bor  analog  wie  durch  Kohle  zu  Sulfiden  re- 
ducirt.  Aus  Lösungen  von  Silbernitrat  wird  Silber  in  schönen 
Krystallen  ausgeschieden,  aus  Palladium-,  Platin-  und  Gold- 
lösungen ebenfalls  die  betreffenden  Metalle. 

Mit  Stickstoff  verbindet  sich  Bor  nur  bei  sehr  hoher  Tem- 
peratur direct. 

So  zeigt  das  amorphe  Bor  in  seinem  ganzen  chemischen 

Verhalten  bemerkenswerte  Analogien  mit  dem  Kohlenstoff. 

K.  S. 

4.  W.  Luzi.  Beiträge  zur  Kenntnis*  des  Graphilkohlen- 
Stoffs  (Inaug.Diss.  Leipzig.  1891;  Zeitschr.  f.  Natur wissensch.  64, 
p.  224 — 269).  —  Es  wird  zunächst  eine  Abänderung  des  üb- 
lichen Verfahrens  zur  Darstellung  der  Graphitsäure  angegeben, 
durch  welche  die  Dauer  der  Operation  von  14  bis  21  Tagen 
auf  eine  Woche  abgekürzt  wird.  Dieselbe  besteht  im  Wesent- 
lichen darin,  dass  der  Graphit  zur  Erleichterung  der  Oxydation 
in  die  sehr  poröse  Form  des  sog.  Brodie'schen  Graphits  über- 
geführt wird. 

Die  Darstellung  des  aufgeblähten,  porösen  „wurmförmigen" 
Graphits  gelingt  nach  dem  Verf.  schon  in  der  Weise,  dass  der 
grob  gepulverte  Graphit  mit  rother  rauchender  Salpetersäure 
durchfeuchtet  und  dann  auf  dem  Platinblech  geglüht  wird. 
Statt  der  Salpetersäure  kann  auch  Kaliumpermanganat  und 
concentrirte  Schwefelsäure  angewendet  werden. 

Nicht  alle  natürlichen  Graphite  zeigen  diese  „Aufblähungs- 
reaction"  und  man  kann  daher  zwei  Gruppen  unterscheiden,  je 
nachdem  die  Reaction  eintritt  oder  nicht  In  ihrer  chemischen 
Zusammensetzung  zeigen  dieselben  keine  bemerkenswerthen 
Unterschiede,  da  beide  fast  ganz  aus  Kohlenstoff  bestehen. 
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Diejenigen  Graphitarten,  welche  sieb  bei  der  angefahrten  E 
handhmgs  weise  aufblähen,  bezeichnet  der  Verf.  als  „Graphit« 
die  anderen  als  „Graphitite". 

Als  eine  neue  künstliche  Bildungsweise  von  Graphit  wnr 
die  Abscheidung  von  Kohlenstoff  ans  schmelzenden  Silicat 
beobachtet;  wesentlich  scheint  dabei  zu  sein,  dass  dieselb- 
Wasser  und  etwas  Fluorid  enthalten.  Dieser  Vorgang  spit 
sich  wohl  auch  in  natürlichen  Silicaten  ab  nnd  erklärt  das  Vc 
kommen  von  Graphit  in  Süicatgesteinen.  K.  S. 


5.  Salaxar  und  Xewmann.  Veber  die  Haltbarh 
von  Schwefelwasterttofflbtungen  (Bull.  soc.  chim.  (3)  7,  p.  3i 
— 3S6.  1892).  —  Im  Gegensatz  zu  den  Angaben  von  D.  Lim 
findet  Ver£,  dass  Lösungen  von  Schwefelwasserstoff  in  de 
von  Lepage  de  Gisors  1867  vorgeschlagenen  Gemisch  gleich 
Theile  von  Glycerin  und  Wasser  bedeutend  besser  haltbar  sii 
als  solche  in  reinem  Wasser.  So  war  in  verschlossenen  Fl 
sehen  nach  Verlauf  von  92—93  Tagen  eine  Lösung  von  290 ' 
Schwefelwasserstoff  in  100  000  T.  Wasser  vollkommen  zereeb 
während  in  dem  Glyceringemisch  der  Gehalt  nach  100  Tagt 
von  220  erst  bis  auf  76  gesunken  war.  Die  Zersetzung  wh 
durch  Licht  und  Luftzutritt  beschleunigt  Kl. 


6.  W.  A.  Sfienstone.  Bericht  eines  Comitees  sur  Unit 
suchung  der  directen  Bildung  von  Haloidverbindungen  aus  reim 
Materialien  {Rep.  Brit  Assoc  Cardiff.  1891,  p.  274— 275).  - 
Shenatone  findet,  dass  Chlor  je  nach  seiner  Darstellung  ve 
schieden  auf  Quecksilber  wirkt,  es  müssen  also  dabei  wohl  no< 
Substanzen  neben  Chlor  entstehen.  E.  W. 


7.  J.  HaitBser  und  P.  Th.  Müller.  '  Untersuchm 
über  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  der  Diazokörper  (C.  R.  11 
p.669— 671.  1892).  —  Der  Vorgang  der  Zersetzung  des  Diaz 
derivates  der  m-Sulfanilsäure  wird  durch  die  Gleichung  ch 
rakterisirt: 

wo  x  die  in  dem  Zeitintervall  von  0  bis  Ö  entwickelte,  A  d 
gesammte  Slickst  offmenge  und  ATund  C  Constanten  Bind.    Fera> 
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erhält  man,  wenn  man  die  beobachteten  Werthe  von  x  als  Or- 

dinaten  in  ein  rechtwinkeliges  Goordinatensystem  einzeichnet, 

welches  die  Werthe  von  0  zu  Abscissen  hat,  eine  Hyperbel, 

welche  die  Gerade 

x  =±  A 

zor  Asymptote  hat,  und  deren  Gleichung 

x*  +  Wx  -  AX6  +  [jlx=*0 

geschrieben  werden  kann.  Durch  Differentiation  der  ersten 
Gleichung  und  Substitution  des  Werthes  von  0  aus  der  letzten 
ergibt  sich: 

Da  der  Ausdruck  2kx  {p,  +  x)  j  X  stets  negativ  ist,  so  drückt 
diese  Gleichung  eine  verlangsamende  Einwirkung  der  bei  der 
Äeaction  gebildeten  Phenolsulfonsäure  aus. 

Die  Constante  C  wächst  mit  der  Concentration;  bezeichnet 

man  mit  y  die  Anzahl  der  Molecüle  in  10000  Molecülen  des 

Gemenges,  so  kann  bei  der  Beobachtungstemperatur  von  64° 

gesetzt  werden: 

C  -  0,04386  +  0,0005666  y.  Hbn. 


8.  C  Am  Porges*  lieber  die  wichtigsten  internationalen 
Maasseinheiten  (Sepab.  a.  d.  Mitth.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie- 
u.  Geniewesens.  8°.  72  pp.  Wien,  Techn.  u.  administr.  Militär- 
Comite.  Verl.  B,.  v.  Waldheim,  1892).  —  Eine  klare  übersicht- 
liche Darstellung  des  obigen  Gegenstandes,,  die  einzelnen  Fälle 
sind  durch  einfache  Beispiele  erläutert.  E.  W. 


9.  W.  Dittmar.  Universal-Präxisionswaage  für  rasche 
und  genaue  Wägungen  (Verlag  von  Staudinger  &  Oo.  Nachf., 
Giessen,  1891).  —  Verf.  beschreibt  eine  von  Staudinger  nach 
seinen  Angaben  ausgeführte  Analysenwaage,  die  bis  zu  1  kg 
Belastung  dienen  und  doch  auch  bei  geringen  Belastungen  mit 
der  rasch  arbeitenden  Analysenwaage  concurriren  soll.  Es  ist 
deshalb  auf  allzugrosse  Empfindlichkeit  verzichtet  worden,  um 
die  Schwingungen  nicht  zu  langsam  zu  machen;  die  Genauig- 
keit der  Ablesung  wird  dafür  durch  ein  Mikroskop  erhöht. 
Ein  Laufgewicht  gestattet,  die  gewünschte  Genauigkeit  nach 
angebrachten  Marken  einzustellen.    Der  aus  Aluminiumbronze 


bestehende    Balken    dieser   Waage    hat    eine   Armlänge    ■ 

179  mm;  sein  Gewicht  einschliesslich  Nadel  betragt  345  gi 

W.  J 

10.  Ol.  V.  Burton.  Theorie  der  Constitution 
Materie  (Phil.  Mag.  38  (5)  p.  191—204.  1892).  —  Der  Verf. 
langt  zu  dem  Satze:  Eine  gegebene  Menge  der  Materie  best 
nicht  aus  einem  besonderen  Theil  der  Aethersubstanz  o 
einer  anderen  Substanz,  sondern  aus  den  Modifikationen  in 
Strnctur,  der  Energie  und  den  anderen  Eigenschaften 
Aethers,  und  wenn  die  Materie  sich  bewegt,  so  werden  1 
diese  Modificationen  der  Structnr,  der  Energie  und  der  and« 
Eigenschaften  von  einem  Theil  des  Aethers  auf  einen  ande 
übertragen.  ^ J.  Ü 

11.  jK.  Idouville.  Ueber  die  Gleichungen  der  Dyna 
(C.  R.114,  p.  1171  —  1172.  1892).  —  Der  Verf.  behandelt 
Transformationen,  welche  die  Gleichungen  der  Bewegung  e 
Systems  von  Punkten  erfahren  können,  welche  der  Wirk 
von  Kräften  unterworfen  Bind,  die  ein  Potential  haben. 

j.  n 

12.  P.  Painleve.  Ueber  die  Transformationen  in 
Mechanik  (C.  R.  114,  p.  901—901.  1104—1108.  1892).  —  . 
Verf.  behandelt  das  Problem:  Ein  System  von  Gleichun 
von  Lagrange 

w  |(|)-f-<^,,?,.. .*>;*-£,(.  =  >.-v. 

sei  gegeben;  alle  Systeme  von  Gleichungen 

®ißy%  -«*.*•■■■»)!  *-*.(-«*. 

sollen  gebildet  werden,  sodass  die  zwischen  den  rt  Vorhände 
und  in  (/>)  definirten  Relationen  aus  den  Relationen  zwisc 
den  </;,  welche  in  (a)  dennirt  sind,  sich  durch  eine  Aendei 
der  Variabein 

?i- Vifo,  rt,...rk) 
ergeben.  J.  A 

13.  H.  P&incarö.  Ueber  die  Anwendung  der  Met, 
von  Lindstedt  auf  das  Problem  der  drei  hirper  (C.  R. 
p.  1305—1309.  1892).  —  Der  Verf.  hat  in  einer  früh 
Mittheilung    (C.  R,  108,  p.  21)  die    Methode    von    Linds 
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in  neuer  Form  entwickelt  unter  Anwendung  der  Principien 
der  „Vorlesungen  über  Dynamik".  Er  zeigt,  dass  diese  Me- 
thode angewendet  werden  kann  beim  Studium  der  säculären 
Variationen  der  Elemente  der  Planeten,  aber  dass  sie  ohne 
eine  Modification  nicht  benutzt  werden  kann  beim  Problem 
der  drei  Körper.  Der  Verf.  gibt  auch  die  Modificationen  an, 
welche  nöthig  sind,  damit  das  Letztere  möglich  ist     J.  M. 


14.  Coculesco.  lieber  die  Stabilität  in  einem  besonderen 
Falle  des  Problems  der  drei  Körper  (C.  R.  114,  p.  1339—1341. 
1892).  —  Der  Verf.  knüpft  an  das  Problem  der  Bewegung  von 
drei  Massen,  welches  Haerdtl  in  seinen  „Skizzen  zu  einem 
speciellen  Fall  des  Problems  der  drei  Körper"  (München,  1890) 
behandelt  hat,  eine  specielle  Bemerkung  über  die  Bewegung 
der  Massen.  J.  M. 

15.  A.  de  Saint- Germain  und  L.  Lecornu.  Heber 
die  Unmöglichkeit  gewisser  Bewegungen  (0.  R.  114,  p.  526 — 528. 
1892).  —  An  den  Endpunkten  und  in  der  Mitte  einer  starren 
und  gewichtslosen  Stange  von  der  Länge  2a  befinden  sich  drei 
Masseneinheiten,  welche  beständig  in  der  vollständig  glatten 
Oberfläche  eines  geraden  Kegels  S  bleiben  sollen.  Die  Stange 
coincidirt  stets  mit  einer  der  Erzeugenden  des  Kegels.  Man 
ertheilt  der  Stange  einen  kleinen  Impuls  von  bestimmter  Rich- 
tung, es  soll  ihre  Bewegung  dann  ermittelt  werden,  welche  sie 
nur  unter  dem  Einfluss  der  von  der  Kegeloberfläche  auf  die 
Massenpunkte  ausgeübten  Reactionskräfte  ausführt      J.  M. 


16.  Sir  William  Thomson,  lieber  die  Instabilität  der 
periodischen  Bewegung  (Proc.  of  the  Roy.  Soc.  vol.  50.  1892. 
p.  194 — 200).  —  Der  Verf.  zeigt,  dass  jede  Bahn,  welche  dem 
bei  der  periodischen  Bewegung  zurückgelegten  Wege  unendlich 
benachbart  ist,  nicht  stabil  ist,  wofern  nicht  jede  der  drei 
Wurzeln  einer  gewissen  Gleichung  einen  reellen  Werth  zwischen 
—  1  und  +  1  hat.  Die  Betrachtung  zeigt  nicht,  dass  die  Be- 
wegung stabil  ist,  wenn  die  erwähnte  Bedingung  erfüllt  ist. 
Der  Verf.  gelangte  zu  denselben  Sätzen,  welche  Poincar6  über 
Stabilität  und  Instabilität  der  periodischen  Bewegung  auf- 
gestellt hat.  J.  M. 
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17.  A.  Q.  Greenhill.     Die  Stabilität  der  Bahnen  (Pi 

of  the  Lond.  Math.  Soc.  32,  p.  264.  1891.  40  pp.}.  -  Der  V 
knüpft  an  Newton's  Principia  an  und  untersucht  die  Bewegi 
der  Massen  unter  dem  Einfloss  eines  oder  zweier  Newton'ec! 
Kraftcentren  in  verschiedenen  Bahnen.  Die  Untersuchung 
bieten  besonderes  mathematisches  Interesse.  J.  M 


18.  P,  Appell.  Veber  den  Tautochronismus  in  eu 
materiellen  System  (C.R.114,  p.996— 998.  1892).  —  Der  V 
betrachtet  ein  System  von  materiellen  Punkten,  welche  un 
hängig  von  der  Zeit  miteinander  verbunden  sind  und 
welche  bekannte  Kräfte  wirken.  Die  Lage  des  Systems 
durch  k  Parameter,  welche  geometrisch  von  einander  onabhän 
sind,  definirt.  Der  Verf.  ermittelt  die  weiteren  {k--i)  Bedi 
ungen,  welche  dem  System  auferlegt  werden  müssen,  da 
dasselbe  tautochron  sei.  J.  M 


19.  B.  von  Sterneck.  Die  Schwerkraft  in  den  AI 
und  Bestimmung  ihres  Werthes  für  Wien  (Sepab.  a.  d.  Mi' 
d.  k.  u.  k.  militär-geogr.  Institute,  Bd.  XL  108  pp.  Wien  18! 
—  Der  Verf.  theilt  im  ersten  Abschnitte  seine  Beobachtun 
über  die  Grösse  der  Schwerkraft  in  den  Sternwarten  zu  Bog 
hausen-München,  Padua,  Wien,  und  in  dem  mihtar-geograj 
sehen  Institut  in  Wien  mit.  Im  zweiten  Abschnitte  hau 
es  sich  um  die  Schwerebestimmungen  in  den  Alpen  und  z 
in  9  Stationen  zwischen  München  und  Innsbruck  und  21  £ 
tionen  von  Bozen  bis  an  den  Po  und  nach  Venedig.  D: 
Beobachtungen  sollen  den  Zweck  haben,  Aufschlüsse,  sovt 
über  den  Verlauf  der  Schwere  in  den  Alpen  als  auch  t 
die  Constitution  der  Erdrinde  daselbst,  zu  geben.  Di 
die  Zeitbestimmungen,  Anordnung  der  Beobachtungen  ist  i 
führlich  mitgetheilt  worden.  J.  i 


20.  Karl  Habart.  Veber  Wurfcurvenreihen  (Sepab. 
„Lotos"  Neue  Folge  Bd.  10,  1890.  17  pp.).  —  Wird  bei  consta 
Anfangsgeschwindigkeit  die  Sichtung  der  Wurfkraft  oder 
Elevationswinkel  geändert,  so  erfahrt  aneb  die  Bahnlinie  < 
Aenderung;  die  Gesammtheit  der  den  verschiedenen  Win) 
zugehörigen  Wurflinien  wird  das  System  der  Wurfcoxven 
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nannt  Die  Enveloppe  der  Wurflinien  ist  eine  Parabel,  der 
Scheitel  dieser  Einhüllenden  ist  zugleich  der  höchste  Punkt 
der  Wurfcurvenreihe  oder  der  Gipfel  der  Reihe.  Der  Verf. 
entwickelt  Sätze  über  die  Polaren,  Pole  und  Brennpunkte  der 
Wurfcurvenreihe.  J.  M. 

21.  Karl  Habart.  Darstellung  des  Systems  der  Wurf- 
Urnen  constanter  Anfangsgeschwindigkeit  (Sepab.  des  Prog.  d. 
K.  K  Staatsrealschule  in  Elbogen  1890—91.  2  pp.).  —  Der 
Yerf.  benutzt  einen  allgemeinen  Satz  über  die  Pole  der  Wurf- 
curvenreihe, welcher  in  seiner  Abhandlung  über  Wurfcurven- 
reihen  (vergl.  das  vorige  Referat)  entwickelt  ist,  zur  einfachen 
Construction  der  Wurflinien,  indem  zwei  congruente  Kreise, 
deren  Halbmesser  die  Höhe  der  Reihe  ist  und  deren  Mittel- 
punkte der  Gipfel  der  Reihe  und  der  Anfangspunkt  der  Be- 
wegung sind,  in  innige  Beziehung  zum  Systeme  der  Wurf- 
linien constanter  Anfangsgeschwindigkeit  gebracht  werden. 

J.  M. 

22.  de  Sparre.  lieber  die  Bewegung  des  konischen 
Pendels  (C.  R.  114,  p.  528—580.  1892).  —  Der  Verf.  gibt  fol- 
genden allgemeinen  Satz:  Auf  einen  Punkt,  welcher  gezwungen 
ist,  sich  auf  einer  Oberfläche  zu  bewegen,  wirkt  eine  Kraft 
von  constanter  Richtung.  Wir  betrachten  die  Projection  der 
Bahn  auf  eine  Ebene,  welche  senkrecht  zur  Richtung  der 
Kraft  ist;  diese  Projection  hat  Wendepunkte,  die  denjenigen 
Stellen  entsprechen,  an  welchen  der  Druck  des  Punktes  auf  die 
Oberfläche  Null  ist  Die  Projection  hat  ferner  Wendepunkte, 
wenn  zwar  der  Druck  nicht  Null  ist,  aber  die  Osculationsebene 
der  Bahn  senkrecht  zur  Oberfläche  ist  und  die  Richtung  der 
Kraft  enthält.  J.  M. 

23.  YieiUe.  lieber  die  Zusammendrückbarkeit  der  Flüssig' 
ketten  bei  Explosionsphänomenen  (Journ.  de  Phys.  (2)  10.  p.  357 
— 369.  1891).  —  Der  Aufsatz  enthält  eine  Beschreibung  der 
vom  Verf.  verwendeten,  bereits  früher  (Bbl.  15,  p.  194)  geschil- 
derten Methode  der  Druckbestimmung  bei  Explosionen  mit 
Hilfe  von  Zerquetschungsmanometern,  sowie  die  experimentelle 
Bestätigung  der  Grenzformel  der  Zusammendrückbarkeit,  p  = 
RT/(V—  a),  und  die  Versuche  über  die  oscillatorischen 
Drucke  bei  Explosionen  in  Röhren.  Kl. 
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24.  JP-rytz.  Messung  von  Rotalionsgeschwindigkeüen  m 
des  CentrifiigaUaugetu  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  1891.  p 
—395).  —  Der  Verf.  untersucht  theoretisch  nnd  practiach 
Wirkung  des  Druckes  in  rotirenden  Flüssigkeiten,  welch 
Centrifugals&ugen  bezeichnet  wird,  und  verwendet  die  Wir 
zur  Untersuchung  und  zum  Regulären  von  Rotationegeschwi 
keiten.  In  einem  allseitig  geschlossenen  Hohlcylinder  bei 
sich  ein  kleiner  massiver  oder  hohler  Cvlinder  oder  Stei 
ferner  Flüssigkeit  und  Luft  von  bestimmtem  Druck  und 
lumen.  Der  erstere  Cylinder  rotirt  um  seine  senkrecht  stet 
geometrische  Aze  und  die  ganze  Luftmasse  befindet  sich 
dem  Stempel,  dessen  specifiscb.es  Gewicht  kleiner  ist  all 
der  Flüssigkeit.  Die  Winkelgeschwindigkeit  soll  so  gross 
dass  die  freie  parabolische  Überfläche  der  Flüssigkeit  voi 
oberen  Endfläche  des  Cylinders  geschnitten  wird.  Es  wir 
dann  die  verticale  Componente  sämmtlicher  Drucke  aui 
Stempel  bestimmt,  wobei  vorausgesetzt  ist,  dass  der  Drue 
eingeschlossenen  Luft  gross  genug  ist,  um  die  Bildung 
luftleeren  Raumes  unter  dem  Stempel  zu  verhindern. 
Vergrösserung  der  Geschwindigkeit  veranlasst  ein  Sinket 
Stempels.  Der  Verf.  beschreibt  sodann  einen  auf  den 
sprochenen  Principe  beruhenden  Apparat,  bei  welchem  c 
Beobachtung  der  Stempelhöhe  direct  die  Rotationsgeschwi 
keit  gefunden  wird.  J. 

25.  C,  Neumann.  Ein  merkwürdiger  Satz  im  G 
der  Hydrodynamik  (Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  (7)  12, 1891,  i 
— 57Ü). —  Bei  der  beliebigen  Bewegung  eines  starren  Körpers) 
die  grösste  Geschwindigkeit  offenbar  stets  in  einem  Obertlä- 
punkte  statt.  Nun  stelle  man  sich  eine  incompressible  Fit 
keit  vor,  und  in  ihr  irgend  welche  Korper  und  als  au 
Begrenzung,  wo  die  Flüssigkeit  nicht  bis  ins  Unendliche  r 
Wände,  die  aber  ebenso  wenig  wie  jene  Körper  starr  zu 
brauchen.  Ferner  werde  von  der  Reibung  abgesehen  un< 
Existenz  eines  Geschwindigkeitspotentials  angenommen,  we 
selbst  (bei  mehrfach  zusammenhängenden  Räumen  von  gen 
Flächen  abgesehen)  und  mit  seinem  Differentialquoti- 
stetig  ist.  Unter  diesen  Voraussetzungen  gilt  der  eingang 
wähnte  Satz    auch  für  Flüssigkeiten,   d.  h.   die   grösste 
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schwindigkeit  ist  stets  in  einem  Oberflächenpunkte  der  Flüssig- 
keit, also  entweder  in  einem  Oberflächenpunkte  der  eingetauchten 
Körper  oder  in  einem  Punkte  der  äusseren  Wände  oder  viel- 
leicht auch  im  Unendlichen  anzutreffen.  Dieser  Satz  wird 
bewiesen  und  bemerkt,  dass  er  mit  Recht  als  merkwürdig  be- 
zeichnet werden  darf,  da  er  zeigt,  wie  weit  die  ideale  Hydro- 
dynamik von  der  wirklichen,  die  Reibung  berücksichtigenden, 
entfernt  ist  F.  A. 

26.  J.  McCowan.  Zusatz  zu  der  Abhandlung  über  die 
Einzelwelle  (Phil.  Mag.  32,  p.  553—555.  1891).  —  In  einer  be- 
züglichen Abhandlung  (Beibl.  15,  p.  741)  hatte  der  Verf.  auf 
einen  Irrthum  von  Stokes  hingewiesen,  den  dieser,  wie  er  in 
einer  Notiz  (Beibl.  16,  p.  52)  ausführte,  schon  selbst  berichtigt 
hatte,  über  dessen  Entstehung  er  sich  aber  anders  äusserte. 
Bei  dieser  Gelegenheit  griff  Stokes  die  Kritik  des  Verf.  an, 
wogegen  dieser  sich  nunmehr  vertheidigt.  Auf  den  Gedanken- 
gang kann  auszüglich  nicht  eingegangen  werden.  F.  A. 


27.  A.  Em  Hm  Love.  lieber  die  Theorie  der  discontinuir- 
lichen  Flüssigkeitsbewegungen  in  zwei  Dimensionen  (Proc.  Cambr. 
Phü.  Soc.  7,  p.  175—201.  1891).  —  Diese  Abhandlung  betrifft 
eine  Modification  der  von  Michell  (Beibl.  15,  p.  164)  angege- 
benen Methode.  Sei  z  =  x  +  iy}  u>  =  tp  +  iyj,  £  =  dz\ dw  und 
£2  =  log  t,  dann  ist  £2  eine  complexe  Grösse,  deren  reeller 
Theil  der  Logarithmus  der  reciproken  Geschwindigkeit  in  z, 
deren  imaginärer  Theil  der  Winkel  dieser  Geschwindigkeit  mit 
der  x- Axe  ist.  Den  freien  Stromlinien  entsprechen  also  in 
der  .ß-Ebene  gerade  Linien  parallel  der  imaginären  Axe, 
den  festen  Grenzen  gerade  Linien  parallel  der  reellen  Axe. 
Die  Grenzen  des  ß-  Gebietes  bilden  also  ein  Polygon,  das 
man  aufzeichnen  kann,  und  das  Gleiche  gilt  für  die  w-Ebene. 
Führt  man  nun  eine  Hulfsgrösee  u  ein,  so  kann  man  mittelst 
der  Theorie  von  Schwarz  und  Christophel  jene  Polygone  con- 
form  abbilden  auf  einer  Halbebene,  für  welche  der  imaginäre 
Theil  von  u  positiv  ist;  man  kann  also  die  Beziehungen  dw  j  du 
^/i  (M)  und  dSlj  du  =  f2  (u)  aufstellen,  woraus  dann 

-£- =  C/i  («)  */'«  <»"» 


folgt.  Von  den  ausgezeichneten  Punkten  der  beiden  Functi 
f  kann  man  drei  nach  Willkür  den  Ecken  der  beiden  I 
gone  dem  ß-  und  w-Gebiet  entsprechen  lassen,  die  tibi 
sind  dann  bestimmt  Schliesslich  muss  man  die  letzte  Gleic 
integriren  und  erhält  dann  einerseits  die  nöthige  Zahl 
Bedingungen  zur  Bestimmung  der  willkürlichen  Consta: 
andererseits  (durch  Integration  für  u-Werthe,  die  freien  St 
Knien  entsprechen)  die  Grösse  z,  d.  h.  die  Ooordinaten  x  u 
irgend  eines  Punktes  der  freien  Stromlinien  als  Functionet 
Parameters  u. 

Diese  Methode  wird  der  Reihe  nach  auf  folgende  Prob 
angewandt:  1)  Ausflugs  eines  Strahls  aus  einem  Gefäss  (K 
hoff,  Michell).  2)  Flüssigkeitsstrom  gegen  eine  Scheibe 
erhöhtem  Band  (ist  i  das  Verhältniss  der  Bandhöhe 
Scheibenbreite,  so  ist  die  grösste  Erhebung  der  freien  St 
linien  über  den  Band,  bevor  sie  nach  unten  abbiegen, 
Vs  ( 'u,  und  der  mittlere  Druck  auf  die  Scheibe  ist  um  ■/, 
seines  Werthes  für  eine  randlose  Scheibe  grösser).  3)  Scb 
Aufprall  eines  Strahls  auf  eine  begrenzte  Scheibe  (Kirch 
Rayleigh,  Michell).  4)  Ebenes  Hinderniss  in  einem  E 
von  endlicher  Weite,  für  schräge  und  specieü  für  senkr« 
Wandungen.  5)  Flüssigkeitsstrom  über  ein  schräg  vortrete 
Wehr.  F. 

28  u.  29.  C.  Chree.  lieber  Wirbelbewegung  in  einer 
renden  Flüssigkeit.  —  lieber  die  Gleichungen  der  Wirbell 
gung  u.s.w.  (Proc.  Edinb.  Math.  Soc.  7,  p.  29—41  und  8,  ] 
— 64.  1889 — 90)  —  Gegenstand  der  ersten  Abhandlung,  wt 
übrigens  an  frühere  anschliesst,  ist  die  Bewegung  eines 
mehrerer  Wirbel  in  einer  compressiblen  Flüssigkeit,  welch 
ein  Ganzes  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  um  eine 
rotirt.  Es  werden  die  Gleichungen  des  Problems  abgeli 
die  Begriffe  Cyklon  und  Anticyklon  eingeführt  und  gez 
dass  die  scheinbare  Stärke  eines  Cyklons  mit  seiner  Di 
wächst  und  abnimmt,  während  bei  einem  Anticyklon  eini 
rerse  Beziehung  Platz  greift;  ferner  als  Specialfall,  da» 
wirbelfreies  Element  seine  Dichte  nicht  ändern  kann,  ohm 
gleich  wirbelnd  zu  werden  und  zwar  in  cyklonischer  oder ; 
cyklon  i  scher   Art,   je   nachdem    die   Dichte   wächst   oder 


—    581     — 

nimmt.    Zwei  Wirbel,  welche   gleich   stark  und  in  derselben 
Richtung  wirbeln,  haben  einen  Wirbelschwerpunkt,  um  den  sie 
ähnliche  Bahnen  beschreiben,  und  von  denen  sie  im  umgekehrten 
Verhältniss  ihrer  Stärken  entfernt  sind.     Weitere  Abschnitte 
betreffen  Wirbel   in   der  Nähe    einer  unendlichen  Wand,  in 
einem   Kreiscylinder  u.  s.  w.,   immer    mit  Bücksicht   auf  die 
Aenderungen   der  Dichte.     Schliesslich  wird  die  Anwendung 
auf  die  Atmosphäre  in  hohen  Breiten  gemacht  und  Folgendes 
geschlossen:    Die  Längenbewegung  erfolgt  bei   einem  Cyklon 
nach  Osten,   bei  einem  Anticyklon  nach  Westen  und  ist  pro- 
portional der  Stärke  des  Wirbels  und  angenähert  seinem  Pol- 
abstand.   Die  Breitenbewegung  ist  nach   dem  Pole  hin  oder 
von  ihm  fortgerichtet,  je  nachdem  seine  Dichte  ab-  oder  zu- 
nimmt (d.  h.  je  nachdem  sein  Querschnitt  zu-  oder  abnimmt), 
und  sie  ist  im  Allgemeinen  umso  grösser,  je  kleiner  die  Pol- 
distanz ist     Ein  Cyklon  nimmt  an  Stärke   ab   oder  zu,  je 
nachdem  er  sich   dem  Pol  nähert  oder    von   ihm   entfernt; 
umgekehrt  beim  Anticyklon.    Bei  der  Annäherung  an  den  Pol 
fällt,  bei  der  Entfernung  von  ihm  steigt  die  Dichte  des  Wirbels 
schneller  als  die  der  umgebenden  Luft     Westwärts  kann  ein 
Cyklon  nur  dann  fortschreiten,  wenn  ein  zweiter  sich  südlich 
oder  ein  Anticyklon  sich  nördlich  von  ihm  befindet. 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  gewisse  Formen  der 
hydrodynamischen  Gleichungen  von  allgemeinerem  Charakter 
unter  Einführung  von  Polarcoordinaten  betrachtet  und  auf  die 
Wirbel  in  einem  rotirenden  Gase  angewandt.  Der  Schluss  ist 
Analogie  der  Wirbelgleichungen  mit  den  electrodynamischen, 
sowie  einzelnen  besonderen  Fällen  gewidmet.  Die  Formeln 
können  auszugsweise  nicht  wiedergegeben  werden.  (Auf  die 
älteren  deutschen  Arbeiten,  z.  B.  von  Graetz  (Schlömilch'sZtschr. 

25,  p.  1.  1879)  nimmt  der  Verf.  keine  Rücksicht.      D.  Ref.) 

F.  A. 

30.  J.  JBou88ine8q.  lieber  die  angenäherte  theoretische 
Berechnung  des  Ausflusses  aus  einer  Oeffnung  in  dünner  Wand 
(C.  R.  114,  p.  704—710,807-812, 868—873.  1892).  —  Befindet 
sich  in  der  dünnen,  ebenen  Wand  eines  mit  Flüssigkeit  ge- 
füllten Gefasses  eine  kleine  und  von  allen  Rändern  weit  ent- 
fernte Oeffnung  a,  so  hängt  die  Geschwindigkeit  V  der  Flüssig- 
keit in  jedem  inneren  Punkte  in  ziemlich  einfacher  Weise  von 


den  durch  die  einzelnen  Elemente  da  der  Öffnung  in 
Zeiteinheit  ausfliessenden  Volumina  d  q  und  von  den  '. 
fenrongen  r  jenes  Punktes  von  da  ab;  sie  ist  nämlich 
Resultante  der  einzelnen  Geschwindigkeiten,  welche  nach 
dir  gerichtet  und  gleich  dqj{2nr*)  Bind.  Dagegen  erb 
sich  bisher  unüberwundene  Schwierigkeiten  bei  der  Betrach 
der  Vorgänge  zwischen  der  Oeffnung  a  und  dem  contrahi 
Querschnitt  m  a,  und  es  ist  deshalb  selbst  für  den  Station 
Zustand  unmöglich,  durch  Rechnung  allein  die  Ausflussmen 
sowie  ihre  Vertheilung  aber  die  Fläche  a  zu  bestimmen. 

Man  kann  aber  folgendermassen  zu  Werke  gehen, 
die  Ausfiussmenge  pro  Flächeneinheit  an  den  verschied 
Stellen  von  a,  wählt  man  eine  ganze  algebraische  Fori 
den  Coordinaten  und  bestimmt  mit  Hilfe  einer  hinreiche 
Zahl  von,  sei  es  der  Theorie  oder  der  Erfahrung  entnomm 
Bedingungen,  deren  Parameter.  Es  ist  nun  leicht,  vier 
artige  Bedingungen  zu  erlangen.  Die  erste,  experiment 
.Natur,  beruht  auf  der  Messung  des  Ausflusses  im  Mittelpi 
von  a,  d.  h.  der  Geschwindigkeit  des  centralen  Fadens,  di 
Richtung  doch  als  normal  zu  a  bekannt  ist.  Die  zweite 
dritte  Gleichung,  von  der  Theorie  geliefert,  drücken  aus, 
am  Rande  von  e  die  Richtung  der  Fäden  tangential,  der  . 
fluss  also  Null  ist,  und  dass  die  Geschwindigkeit  hier 
eingangs  betrachteten  Werth  hat;  die  vierte  Bedingung  en< 
gemischten  Charakters,  ist  diejenige,  deren  sich  die  Hyt 
liker  bedienen,  um  zu  beweisen,  dass  der  Contractionscoeffi 
m  grösser  als  V,  ist;  man  bildet  sie  durch  Anwendung  des  1 
cips  der  Bewegungsgrössen  auf  den  Raum  zwischen  einer 
reichend  grossen  innerhalb  des  Gefässes  um  die  Oeffnung 
schtagenen  Halbkugel  und  dem  contrahirten  Querschnitt 

Der  Verf.  greift  nun  die  beiden  Fälle  einer  kreisförn 
und  einer  länglich  rechteckigen  Oeffnung  heraus,  also  Fällt 
einer  einzigen  unabhängigen  Variablen,  und  zeigt,  dass 
skizzirte  Methode  für  sie  zu  einer  sehr  guten  Annäherun 
die  durch  die  sorgfältigen  Beobachtungen  von  Bazin  gelief' 
"Werthe  von  m,  nämlich  m  =  0,598  für  den  Kreis  und  m  =s  ( 
für  das  Rechteck  fuhrt.    Die  Formel  für  den  Kreis  wird 

A  =  V0  (0,632  +  12,2329  *B)  (/  —  *), 
wo  A  die  Ausfiussmenge  pro  Flächeneinheit,  V0  die  Berno 
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sehe  Bandgeschwindigkeit  (s.  die  einleitende  Bemerkung  über 
deren  Ermittelung),  R  der  Radius  der  Oeffnung,  q  der  Abstand 
des  Oeffnungselementes  vom  Mittelpunkte  der  Oeffnung  und 
$  as  q*  I R*  ist;  damit  wird  zugleich  m  =*  0,607  oder,  wegen  der 
kleinen  Reibungen,  eher  noch  kleiner;  und  die  Grösse  A  ver- 
hält sich  so,  dass  sie  vom  Centrum  an  zunächst  abnimmt,  von 
p  ss  0,6075  R  an  wieder  zunimmt  und  von  g  =  0,90205  R  an  wie- 
der abnimmt,  um  dann  sehr  schnell  auf  Null  zu  sinken;  in  der  Mitte 
ist  sie  0,632  V0.  an  der  ersten  kritischen  Stelle  0,451  V0,  an  der 
zweiten  0,931  V0.  Die  Formel  für  das  Rechteck  lautet  entsprechend 

A  =  V0  {0,690  +  7,9272  *4)  (/  -  s), 
wo  2B  die  Breite  der  Oeffnung,  b  der  Abstand  von  ihrer 
Längsaxe  und  s  =  b2jB%  ist;  damit  wird  m  =  0,62,  und  es 
nimmt  hier  A  ab  bis  zu  b =0,57826  B,  dann  zu  bis  b =0,87 20  B 
und  dann  wieder  ab  bis  zum  Nullwerth;  die  drei  kritischen 
Werthe  sind  0,690  V0  in  der  Axe,  0,5252  V0  und  0,8003  V0. 
Die  Ursache  der  Zeichenwechsel  des  Differentialquotienten  von 
A  liegt  offenbar  in  dem  Gegensatz  und  der  Zusammenwirkung 
der  drei  Einflüsse  der  sich  verändernden  Geschwindigkeit  V 
der  Centrifugalkräfte  und  der  zunehmenden  Neigung  der  Flüssig- 
keitsfäden.    F.  A. 

31.  J.  Bous&inesq.  Berechnung  der  Druckverminderung 
in  einer  wogenden  Flüssigkeit  (CR.  114,  p. 937— 940.  1892).  — 
In  einer  Abhandlung  im  Journ.  de  Math.  (3)  9,  p.  425  (1883) 
hatte  der  Verf.  den  mittleren  Druck  berechnet,  welcher  auf 
einen  festen  Punkt  innerhalb  einer  in  regelmässiger  Dünung 
und  Wogung  begriffenen  Flüssigkeit  ausgeübt  wird  und  daraus 
den  Mittelwerth  dieses  Druckes,  ausgedrückt  in  Flüssigkeits- 
höhe, abgeleitet  für  jeden  Theil  einer  horizontalen  Ebene  von 
der  Ausdehnung  einer  ganzen  Welle,  wofür  sich  der  durch  die 
Schwere  ff  dividirte  Mittelwerth  des  Quadrats  der  Vertical- 
componente  w  der  Geschwindigkeiten  der  Flüssigkeit  in  dem 
betreffenden  Gebiet  und  während  einer  Schwingungsperiode 
ergab.  Für  dieses  Resultat  liefert  nun  der  Verf.  einen  Beweis, 
indem  er  zeigt,  dass  es  eine  unmittelbare  Folge  des  Frincips 
der  Bewegungsgrös8en  ist,  und  dass  es,  wenn  nur  die  Fläche 
und  das  Zeitintervall  einigermaassen  gross  ist,  auch  für  unregel- 
mässige Bewegungen  einer  derartigen  Flüssigkeit  gültig  bleibt. 

F.  A. 
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32.  Lord  Mayleigh .  Aerodynamische  Experimente 
ture45,  p.  108—109. 1891).  —  Bei  Gelegenheit  einer  Beeprec 
eines  Buches  von  Langley  mit  demselben  Titel  macht  Lord 
leigh  eine  Reihe  selbstständiger  Bemerkungen,  aus  denen 
folgende  hervorgehoben  werden  mögen.  Dem  Newton'e 
SinusquadratGesetze  des  Widerstandes  von  Platten  in  der 
ist  schon  von  Robison  (1822)  das  einfache  Sinusgesetz  gt 
über  gestellt  worden,  allerdings  nur  für  kleine  Winkel. 
gemeiner  erhält  man  aus  den  Principien  der  Hydrodyn 
nach  der  Kirchhoffschen  Theorie  die  Formel: 


wo  p  die  Dichte  des  Mediums,  v  die  Stromgeschwindigkeit 
a  der  Winkel  zwischen  Stromrichtung  und  Platte  ist; 
Formel,  welche  für  kleine  «  das  Sinusgesetz  ergibt.  Die 
gemeine  Formel  liefert  eine  Curve,  welche  zwischen  die 
Langley  für  verschieden  geformte  Platten  gefundenen  Ct 
fallt,  am  nächsten  aber  derjenigen  für  eine  schräg  zur  St 
richtung  kurze,  senkrecht  dazu  ausgedehnte  kommt,  wie  ■ 
Rücksicht  auf  die  zweidimensionale  Natur  des  theoretdg 
Problems  begreiflich  ist  Die  Unterschiede  der  einzt 
Curven  geben  dem  Verf.  zu  interessanten  Betrachtungen 
lass.  Zum  Schhiss  wird  noch  auf  das  wenig  bekannte  1 
von  Penaud  (Rep.  Aeronaut  Soc  1876)  hingewiesen  unc 
unklarer  Punkt'  in  dem  der  Fallplatte  gewidmeten  Kapitel 
Langley'schen  Bucbes  hervorgehoben.  F. 


33.  A.  Medritzer.  lieber  Schwingungen  einer  Luft 
(Progr.  Staats-Realsch.  Jägerndorf.  1890/1891).  —  Eine  U- 
sieht  der  Theorie  der  Luftechwingungen  in  Röhren  mit 
sonderer  Rücksicht  auf  die  Arbeiten  von  Poisson,  Kien 
Helmholtz,  Eundt  u.  s.  w.  F. 


34.  J.  L.  Experimentalphysik.  Schwingungen  und  R> 
ringe  (La  Nature  30.  Jahrg.,  erstes  Sem.  Nr.  988,  p.  868.  1 
—  An  der  einen  Zinke  einer  Stimmgabel  ist  eine  kleine  r 
Cartonbüchse  befestigt,  die  an  ihren  leiden  Seiten  je  eim 
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paar  Millimeter  weite  Oeflhung  besitzt,  in  die  Büchse  werden 
zwei  Streifen  paraffinirten  Filtrirpapiers  gebracht,  von  denen 
der  eine  mit  HCl,  der  andere  mit  NH3  getränkt  ist;  schwingt 
die  Stimmgabel,  so  treten  Bauchringe  ans.  E.  W. 


35.  W.  Fresenius  und  F.  Suppert.  Notizen  über  die 
verschiedene  Löslichkeit  der  Chromate  von  Strontian  und  Kalk 
in  verdünntem  Weingeist  und  über  die  Möglichkeit  der  Trennung 
dieser  beiden  alkalischen  Erden  als  chromsaure  Salze  (Ztschr. 
i  anal.  Chem.  30,  p.  672—680.  1892).  —  Nach  von  den  Verf.  be- 
stätigten Angaben  von  Lüdeking  (Ztschr.  f.  anal.  Chem.  29, 
p.  556.)  wird  die  zum  qualitativen  Nachweis  von  Baryt  und 
Strontian  übliche  Fällung  derselben  durch  Gypswasser  sehr 
beeinträchtigt  durch  Gegenwart  grösserer  Mengen  von  Ohlor- 
calcium.  Nach  den  Verf.  gelingt  indessen  der  Nachweis  von 
Strontian  neben  Kalk  in  barytfreien  Lösungen,  wenn  man  die 
3-proc.  Lösung  der  Chloride  mit  gelbem  chromsauren  Kali 
versetzt,  auf  60 — 70°  erwärmt  und  unter  Umschütteln  1/s  Vol. 
Alkohol  von  98  Proc.  zusetzt;  es  scheidet  sich  alsdann  Strontium- 
chromat  aus.  Die  Grenze  der  Nachweisbarkeit  des  Strontiums 
fanden  bei  einem  Gehalt  von  0,00209  gr  Chlorstrontium  neben 
0,01342  gr  Chlorcalcium  in  5  ccm  Lösung.  Essigsäure  verhindert, 
Ammonsalze  beeinträchtigen  die  Fällung  des  Strontians.  Zur 
quantitativen  Bestimmung  des  letzteren  dürfte  nach  im  Original 
ausführlich  mitgetheilten  Versuchen  die  erwähnte  Methode  noch 
nicht  geeignet  sein.  Kl. 

36.  F*  Parmentier.  Ueber  einen  neuen  Fall  anormaler 
Lösung.  Gesättigte  Lösungen  (CR.  114,  p.  1000— 1002.  1892). 
—  Verf.  hatte  vor  einiger  Zeit  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  Phosphor-  und  Silicomolybdänsäure  sich  nur  in  einer  be- 
stimmten Quantität  Aether  lösen,  während  überschüssiger 
Aether  eine  von  der  Lösung  getrennte  Schicht  bildet.  Aehn- 
lich  verhält  sich  das  von  Schützenberger  dargestellte  bei  22° 
schmelzende  Aetherbromid,  (C4H10OBr3)2  das  gleichfalls  nur 
in  beschränkten  Mengen  Aether  löslich  ist;  das  Yerhältniss 
zwischen  dem  zur  Lösung  dienendem  und  dem  freiem  Aether 
wächst  mit  der  Temperatur,  denn  es  enthalten 

Beiblätter  e.  d.  Ann,  d.  Phys.  u.  Chem.  XVI.  42 
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Die  Versuche  müssen  möglichst  rasch  ausgeführt  we 
da  beim  Stehenlassen  der  LöBungen  Substitutionsvorf 
stattfinden.  —  Für  die  hier  untersuchten  Körper  best 
also  nicht  die  Menge  des  anwesenden  festen  Körpers,  soi 
die  Menge  der  lösenden  Flüssigkeit  den  Sättigungspunkt; 
schlagt  daher  folgende  Definition  vor:  Wenn  zwei  K< 
ohne  sich  zu  verbinden,  eine  homogene  Flüssigkeit  liefer 
ist  dieselbe  gesättigt,  wenn  eine  neuzugefügte  Menge  des 
der  beiden  Körper  von  der  Flüssigkeit  getrennt  verbleib 

37,  J.  J£.  Trevor.  Ueber  die  gemeinsame  L'ösli 
von  Salzen  in  Watter  (Phil.  Mag.  HZ,  p.  75— 80.  1891).  — 
aulassnng  zu  diesem  Artikel  gab  eine  Arbeit  von  W.  ' 
Nicol  über  Löslichkeitsbestimmungen  (Phil  Mag.  31,  p 
1 891).  Da  in  derselben  nur  die  ältere  Literatur  berückai 
wurde,  so  ergreift  der  Verf.  die  Gelegenheit,  eine  genau 
haltsübersicht  der  neueren  Arbeiten  über  diesen  Gegen 
mitzutheilen;  womit  zugleich  die  Beantwortung  der  von 
in  seiner  Arbeit  aufgeworfenen  Fragen  gegeben  wird.       B] 


38.  W.  H.  Krug  und  K.  P.  McFArmj.  Die 
tichkeil  verschiedener  anorganischer  Salxe  in  Aceton  um 
Aceton  in  Dextrotelösungen  (Chem.  Newa  65,  p.  255 — 256. 
—  Ausser  ca.  60  in  allgemeinen  Ausdrücken  gehaltenen 
lichkeitsangaben  verschiedener  Salze  in  Aceton  werden  fol 
quantitative  Bestimmungen  (Löslichkeit  pro  100  Gew.-T.  A 
bei  25°)  mitgetheüt: 

Kaliumiodid 2,930  ]  Mercurüodid 

Kaliumbromid 0,023  ■  KobaltehJorid,  wasserfrei 

Mercuri  Chlorid 50,990 

Ferner: 

100  gr  Dextroselösung,  enthaltend 

10°,,  Dextrose  lösen  bei  25"    .    .    747,B6  gr  Aceton 
20»/,         „  „         „    25°    .     .     287,71  gr         „ 

"«,30gr        „ 
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39.  J.  Traube.  Kryoskopische  Mittheilungen  (Chem.  Ber. 
25,  p.  1242—1243.  1892).  —  Der  Verf.  fand,  dass  bei  Beob- 
achtungen über  den  Gefrierpunkt  des  Wassers  das  Thermo- 
meter nach  Ablauf  von  etwa  15  Min.  0,03°  mehr  zeigt,  als 
zu  Anfang.  Er  schliesst  daraus,  dass  auch  bei  kräftigem 
Rühren  der  Einfiuss  der  Zimmertemperatur  nicht  aufzuheben 
sei,  und  verlangt  deshalb,  dass  kryoskopische  Bestimmungen 
bei  einer  Zimmertemperatur  von  höchstens  5°  über  dem  Ge- 
frierpunkt der  untersuchten  Flüssigkeit  ausgeführt  werden. 
Die  früheren  Versuchsresultate  des  Verf.  für  verdünnteste 
Lösungen  bedürfen  daher  einer  wesentlichen  Aenderung;  doch 
soll  hierdurch  an  seinen  Schlüssen,  bezüglich  der  electroly- 
tischen  Dissociationshypothese  nichts  geändert  werden. 

J3bn. 

40.  Svante  Arrhenitis.  Ueber  die  Gültigkeit  des  Be- 
weises von  Hrn.  Planck  für  das  varit  Hoff9 sehe  Gesetz  (Ostw. 
Ztschr.  £  phys.  Chem.  9,  p.  330—334.  1892).  —  Der  Artikel 
enthält  zunächst  eine  Prioritätsraclamation  des  Verf.  gegenüber 
einer  in  einem  Vortrag  auf  der  64.  Naturforscherversammlung 
in  Halle  gemachten  Behauptung  des  Hrn.  Planck,  der  Erste 
gewesen  zu  sein,  der  die  Annahme  einer  chemischen  Dissociation 
von  gelösten  Molecülen  als  nothwendig  erkannt  habe  (vgl.  Ostw. 
Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8,  p.  647.  1891).  Es  werden  einige  Ar- 
beiten mitgetheilt,  welche  vor  den  betr.  Planck'schen  veröffent- 
licht wurden;  ausserdem  wird  betont,  dass  Planck  gewöhnliche 
und  nicht  electrolytische  Dissociation  gemeint  habe,  was  doch 
unhaltbar  sei.  Ferner  werden  Einwände  erhoben  gegen  einen 
von  Planck  gegebenen  Beweis  für  die  Gültigkeit  des  van't 
Hoff 'sehen  Gesetzes.  Solange  nicht  untersucht  sei,  inwieweit 
bei  den  fraglichen  Lösungen  die  gemachten  Voraussetzungen 
stimmen,  müsse  derselbe  als  nicht  ausreichend  angesehen  wer- 
den. Bis  dahin  sei  der  von  van't  Hoff  selbst  gegebene  Beweis 
als  der  sicherste  zu  betrachten.  Blck. 


41.  Max  Planck.  Notiz  zur  Theorie  der  Diffusion  und 
Electrolyse  (Ostw.  Ztschr,  f.  phys.  Chem.  9,  p.  347—348.  1892). 
—  Der  Verf.  weist  den  von  Wiedeburg  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys. 
Ohem.  9,  p.  143.  1892)  erhobenen  Einwand  gegen  die  von 
Nernst  begründete  und  von  Planck  weiter  entwickelte  Theorie 
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Ccyj7'/,rm  cui  Aceton  nr/ierwiLt.  Das  Wies.  Ber.  160, 
p*  VK,  abgeleitete  Gesetz:  Jiät  CapiHaritatecoiMlinte  einer 
L&>tc£  wäkL*t  prcportio^al  der  CoccczLtntion.  und  es  ist  in 
eis  ur.d  denselben  Lö*UE£«z£ittei  die  moleralaie  Zunahme 
der  Capf2arEät4€oretai:ten  fär  alle  gelösten  Snbfitsnwcn  eine 
eor.^tatte  Gw^e-1.  sowie  eine  Reihe  anderer  bereits  in  früheren 
Abhandlungen  theoretisch  hergeleiteter  Beziehungen  hat  och 
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43.  «7#  £toi*  £Vfar  4nt  «v*  dem  Dampfe  durch  Flüssig- 
keiten niedergeschlagenen  weichem  Schwefel  (C  IL  114,  p.  1183 
— 1184,  1892>  —  Leitet  man  Schwefeldampf  in  Wasser,  rer- 
dönnte  8alpeter-  oder  Salzsäure  oder  8odalösung,  so  erh&h 
man  dünne  flaute  Ton  hellgelber  Farbe,  die  ans  einem  Gemisch 
Ton  Ifolichem  und  unlöslichem  Schwefel  bestehen.  Nach  ein- 
fltündigem  Erhitzen  auf  100°  enthalt  das  Prodnct  noch  13,6% 
unlftnlichen  Schwefel,  während  bei  gleicher  Behandhing  der 
gewöhnliche  weiche  Schwefel  3,3%,  Schwefelblnmen  28% 
lieferten.  Die  Menge  des  ursprünglich  Torhandenen  unlöslichen 
Schwefels  wächst  gleichmässig  mit  der  Temperatur  des  in  die 
Flüssigkeit  geleiteten  Schwefeldampfes  und  stieg  von  18°/0  bei 
215°  auf  87%  bei  320°.  Die  Untersuchungen  werden  fort- 
genetzt  KL 

44.  A.  Besson.     lieber  die   Zersetzung  des  Phosphor 
pentachloridf Ammoniaks  durch  Hitze:   Phosphorstickstoffchlorär 
und  Phospham  (C.  R 114,  p.  1264— 1267.  1892).  —  Erhitzt  man 
die   vom   Verf.  früher  beschriebene  Verbindung  PClg.SNH, 


i 
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unter  5  mm  Druck  auf  175 — 200°,  so  sublimirt  ein  weisser 
kristallinischer  Körper  von  der  Zusammensetzung  PCl^N,  der 
bei  106°  schmilzt;  ein  bei  210°  schmelzendes  Polymere«,  nach 
der  Dampfdichte  (PCl^N),,  ist  früher  von  G  lad s tone  dargestellt 
worden.  Aus  dem  Sublimationsrückstand  entweicht  unter  ver- 
mindertem Druck  bei  250—300°  das  entstandene  Chlorammo- 
nium und  es  hinterbleibt  Phospham,  PN2H,  dass  bei  stärkerem 
Erhitzen  im  Stickstoffstrome  noch  weiter  Ammoniak  verliert; 
doch  beginnt  bereits  vollständiger  Zerfall  unter  Freiwerden 
von  Phosphor,  noch  ehe  das  Product  wasserstofffrei  geworden 
ist,  sodass  eine  reine  Phosphor-Stickstoffverbindung  nicht  ge- 
wonnen werden  konnte.  Kl. 


Akustik. 


45.  H.  Qebert.  Versuche  mä  singenden  Flammen  (Progr. 
Realsch.  Straubing  1890,  44  pp.).  —  Wenn  man  über  eine  tö- 
nende Röhre  eine  zweite  entweder  gleich  lange,  offene  oder 
halb  so  lange,  oben  geschlossene  Bohre  hält,  so  kommt  die 
tönende  Bohre  fast  momentan  zum  Schweigen;  jedoch  muss 
man  meist  die  zweite  (etwas  weitere)  Bohre  etwas  über  die 
erste  stülpen.  Der  Verf.  hat  nun  experimentell  untersucht, 
um  wieviel  dies  zu  geschehen  hat,  und  zwar  bei  verschiedenen 
Längen  /  der  Bohren,  verschiedenen  Flammenstellungen  und 
verschiedenen  Flammenhöhen/,  sodass  sich  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit der  Verhältnisse  ergibt;  für  ^  =  ^  =  40  cm  und/« 
3,3  cm  ist  z.  B.  das  gesuchte  d  «=  1  cm.  Setzt  man  ferner  das 
Ueberstulpen  nach  dem  Verstummen  des  Tones  fort,  so  tritt 
ein  tieferer  Ton  aui,  welcher  sich  bei  weiterem  Ueberstulpen 
allmählich,  jedoch  nicht  bis  zur  Höhe  des  ersten  Tones,  erhöht 
und  dann  ebenfalls  verstummt;  bei  kleineren  Flammenhöhen 
steigt  auch  der  erste  Ton,  ehe  er  verstummt,  der  Umschlag 
erfolgt  rascher  und  beträgt  bis  zu  einer  vollen  Quint.  Wäh- 
rend des  Umschlagenß  trat  bei  kleiner  Flamme  eine  merk- 
würdige Erscheinung  ein,  die  Flamme  theilte  sich  nämlich  in 
zahlreiche  über  einander  liegende  Theile,  und  entsprechend 
hörte  man  eine  grosse  Zahl  hoher  und  tiefer  Töne.    Die  sehr 


umfangreichen  Tabellen  enthalten  ausserdem  noch  m 
andere  Einzelheiten.  Schliesslich  wendet  sich  der  Vei 
Erklärung  des  Entstehens  der  Grundtöne  und  der  01m 
zu  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  singenden  E 
der  dem  Grundtone  entsprechende  Knoten  nicht  ii 
Mitte  der  Röhre,  sondern  um  etwa  l/(  der  Röhrenlänge 
liegt  In  Bezug  auf  weitere  Folgerungen  muss  auf  di 
handlung  verwiesen  werden.  F. 

46.  M.  Hobel.  Die  Sirenen  (Tbl  1.  Progr.  Luis, 
Gymn.  BerL  1891.  p.  I — 29).  —  Eine  eingehende  histo 
Uebersieht  über  die  Formen  von  Sirenen  und  die  mit 
auszuführenden  Verliehe  und  Messungen.  Als  Erfinde 
Zahnradsirenen  ist  Robert  Hooke  (1681)  anzusehen.  Die 
Bestimmung  einer  Schwingungszahl  mittelst  eines  Zahl 
unternahm  Stancari  in  Bologna  (1706);  später  kam  dann 
son  (1798)  darauf  zurück  und  gab  zugleich  eine  klare 
legung  von  der  Entstehung  der  Töne  durch  discontüm 
Stöase.  Die  Lochsirene  andererseits  ist  von  Cagniard 
Tour  (1819)  erfunden  und  später  zu  verschiedenen  Z« 
in  verschiedenen  Formen  von  ihm  ausgeführt  worden; 
sondere  stehen  den  einfachen  die  zusammengesetzten  S 
gegenüber,  so  die  Wellensirene,  die  Zweitonsirenen,  die  D 
sirene,  die  geschlossene  Sirene,  das  acustische  Flugrädchen  ■ 
Der  Schluss  dieses  Theils  beschäftigt  sich  mit  Savaxt,  w 
die  Zahnradsirene  vervollkommnete  und  zu  wichtigen  1 
suchungen  anwandte.  F. 

47.  A.  Springer.    Eine  unbekannte  Eigenschaß  dt 

miniums  (Rep.  Brit  Assoc.  Cardin".  1891,  p.  583).  —  Alan 
ist  ausgezeichnet  für  Resonanzböden  geeignet,  da  seine  1 
cität  es  befähigt,  innerhalb  eines  weiten  Bereiches  v<in 
höhen  mitzuschwingen  und  es  ausserdem  keine  höheren  P 
töne  bei  den  Schwingungen  liefert  E. 


48.  Frank  Angell.  Untersuchungen  Über  die  Schi 
van  Schallintensitäten  (Philos.  Studien  7  und  Inaug.-Diss. 
Leipzig  1891).  —  Diese  bei  Wundt  ausgeführte  Arbeit  z 
in   drei  Abschnitte.     Im  ersten  wird  die  Verhältnisshyp< 
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und  die  Methode  der  doppelten  Reize  einer  historisch -kriti- 
schen Betrachtung  unterworfen.  Im  zweiten  wird  an  der  Hand 
von  Versuchen  gezeigt,  dass  die  Methode  der  doppelten  Reize 
nicht  ah  eine  psychophysische  Messmethode  gelten  kann,  da 
es  nicht  allgemein  möglich  scheint,  eine  Empfindung  als  doppelt 
so  stark  wie  eine  andere  zu  bezeichnen.  Im  dritten  Abschnitt 
werden  Versuche  nach  der  Methode  der  mittleren  Abstufungen 
mitgetheilt;  aber  auch  hier  zeigt  sich,  wenigstens  bei  der  An- 
wendimg regelmässiger  Abstufungen,  dass  zu  viele  Fehler- 
quellen, wie  Erwartung,  TJebung,  Ermüdung  u.  s.  w.  eingreifen. 
Besser  gelingt  es  bei  ganz  unregelmässiger  Anordnung  der 
Zwischenreize.  Legt  man  nach  Starke  die  Proportionalität  zwi- 
schen Fallhöhen  gleich  schwerer  Kugeln  und  den  von  ihnen  beim 
Auffallen  auf  Platten  gleicher  Beschaffenheit  erzeugten  Schallen 
zu  Grunde  (andere  Versuche  bestätigen  dieses  Gesetz  bekannt- 
lich nicht1)),  so  findet  man,  dass  derjenige  Schall,  welcher  als 
Schall  von  mittlerer  Stärke  zwischen  zwei  gegebenen  empfunden 
wird,  dem  arithmetischen  Mittel  näher  liegt  als  dem  geome- 
trischen, dass.  also  für  Schallstärke-Empfindungen  nicht  die 
Verhältnisshypothese,  sondern  die  Unterschiedshypothese  giltig 
ist  Endlich  entspricht  das  Resultat  der  Vergleichung  von 
übermerklichen  Unterschieden  von  Schallstärken  sehr  wahr- 
scheinlich den  Forderungen  des  Weber'schen  Gesetzes.     F.  A. 


49.  F.  V.  Dwelshauvers-Dery.  Grundlage  einer 
neuen  Methode  der  Schallstärkemessung  (Diss.  22  pp.  Leipzig 
1891).  —  Die  Arbeit  knüpft  an  die  Untersuchungen  von  Lord 
Rayleigh  über  das  Bestreben  einer  kreisförmigen  Scheibe  an, 
sich  in  einem  Schwingungsbauch  senkrecht  zur  Schallrichtung 
einzustellen.  Zwar  hat  schon  Grimsehl  versucht,  hierauf  eine 
Schallstärkemessung  zu  gründen;  um  aber  zu  absoluten  Werthen 
zu  gelangen,  muss  man  die  Wirkung  von  Schwingungen  mit 
der  Wirkung  eines  constanten  Stromes  vergleichen  und  zu 
diesem  Zwecke  vorerst  letztere  untersuchen;  dies  ist  der  Gegen- 


1)  Da  der  Verf.  mit  demselben  Apparat  wie  Starke  arbeitete,  so 
war  er  natürlich  nur  berechtigt  das  von  letzterem  empirisch  gefundene 
Gesetz  seinen  Versuchen  zu  Grunde  zu  legen,  nicht  irgend  ein  anderes 
unter  ganz  abweichenden  Versuchebedingungen  gefundenes. 
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stand  vorliegender  Abhandlung.     Der  Apparat  war  mögli 
zweckentsprechend  gebaut,  die  Scheibchen  in  einer  Anfangt 
von  4ö°  orientirt   und   mit   einem  Dämpfer  verbunden. 
Lul'tgeschwindigkeit    wurde     mit    Hilfe    von    Gasometer 
Wassermanometer,  die  Ablenkung  der  Scheibchen  mit  Sp: 
und  ticala  gemessen.    Zuerst  wurden  rechteckige  Scheib 
benutzt,  dann  kreisförmige,  weil  sich  für  letztere  aus  der  Thi 
der  Bewegung  von  Rotationskörpern  in  Flüssigkeiten  th< 
tische  Werthe  augeben  lassen,  Werthe,  welche  dem  Qua* 
der  Geschwindigkeit  proportional  sind.    Mit  ihnen  zeiget 
beobachteten  Werthe  für  kleine  Scheibchen  und  grössere 
schwindigkeiten   ziemlich   befriedigende   Uebereinstimmunj 
allen   anderen   Fällen   sind  dagegen  die  beobachteten  Z* 
beträchtlich   grösser   als  die  berechneten.     Die  Ursache 
wohl  in  der  Reibung  und  anderen  nicht  berücksichtigten 
toren.    (Gar  keine  Uebereinstimmung  zeigen  denn  auch 
suche,   welche   des  Vergleichs  halber   mit   einem  Wassers 
angestellt  wurden.)     Jedenfalls  hält  es  der  Verf.  für  mö( 
für  jede  Ablenkung  des  Scheibchens  die  entsprechende  1 
geschwindigkeit  anzugeben  und  daraufhin  alsdann  akuat 
Schwingungskräite    mit   derartigen   Strömungskräften   zu 
gleichen.  F. 

50.  JE.  Schwan  und  JE.  Pringsheim.  Der  ß-anxbs 
Accent.  Eine  phonetische  Untersuchung  (Archiv  f.  d.  Stu 
d.  neueren  Sprachen  u.  Literaturen,  p.  t — 68.  1890).  — 
ein  Urtheü  Ober  die  Lage  und  Natur  des  französischen 
cents  zu  gewinnen  und  seine  Beziehungen  zur  Tonstärke, 
höhe  und  Tondauer  zu  finden,  haben  die  Verf.  zahlreiche 
suche  mit  einem  Phonautographen  angestellt,  mit  welcher 
ganze  Sätze  und  einzelne  Worte  zur  Aufzeichnung  brac 
Seit  kurzem  besitzt  man  zwar  in  Hensen's  Sprachzeichner 
in  Hennann's  phonophotographischem  Apparat  äusserst 
Apparate  für  phonetische  Zwecke;  sie  sind  aber  sehr  comp 
gebaut  und  kostspielig.  Für  Fälle,  in  deneu  gerade  die  sei 
rigeren  Fragen,  besonders  das  Problem  der  Klangfarbe, 
im  Vordergrunde  des  Interesses  stehen,  ist  es  daher  wünsc 
werth  ein  einfacheres  Instrument  zu  besitzen,  wenn  dies« 
Garantie  cd    für    Zuverlässigkeit    bietet.      Bei    dem    in    c 


—    593    — 

Untersuchung  benutzten  Apparat  war  das,  da  er  aus  vorhan- 
denen Theilen  gebaut  war,  nicht  ganz  der  Fall.  Die  Verf. 
bezeichnen  daher  die  Resultate  nur  als  vorläufige.  Ein  de- 
finitiver, den  Anforderungen  genügender  Apparat  ist  jedoch  in 
Arbeit.  —  Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  haben  natürlich 
ausschliesslich  sprachwissenschaftliches  Interesse.  F.  A. 


Wärmelehre. 


51.  J.  J.  Water ston.  •  Die  Physik  der  Medien,  welche 
aus  vollkommen  elastischen  frei  beweglichen  Molecülen  zusammen- 
gesetzt  sind  (Trans.  JRoyal  Soc.  London.  183,  p.  1 — 79.  1892). 
—  Vorstehende  Abhandlung  wurde  am  11.  December  1845  der 
königlichen  Gesellschaft  in  London  vorgelegt,  wurde  aber  nicht 
gedruckt.  Ueber  dieselbe  erschienen  blos  zwei  knappe  An- 
zeigen und  zwar  die  eine  1846  in  den  Froceedings  der  Ge- 
sellschaft, die  andere  im  Report  of  the  Brit.  Assoc.  Ipswich 
L_-~ilSöl.  Den  Abdruck  des  Manuscriptes  besorgte  1892  Lord 
BayleigL  Die  Abhandlung  enthält  die  wesentlichen  Grund- 
züge der  kinetischen  Gastheorie. 

Die  Gasgesetze  werden  etwa  folgendermaassen  hergeleitet. 

Man  denke  sich  eine  horizontale  Scheibe,  nmal  schwerer 
als  ein  Molecül,  dem  nach  oben  gerichteten  Anpralle  eines 
Molecüles  ausgesetzt.  Die  Scheibe  steigt  und  fällt  mit  der 
früher  erlangten  Geschwindigkeit  in  das  frühere  Niveau,  wird 
in  diesem  Augenblicke  wieder  hinaufgeworfen  und  so  fort. 
Offenbar  ist  mit  der  Vorstellung,  dass  die  Scheibe  zwischen 
denselben  zwei  Grenzlagen  oscillirt,  ein  Zusammenhang  der 
Steig-  und  Fallzeit,  d.  h.  ein  Zusammenhang  zwischen  der 
Frequenz  der  Stösse  A  und  dem  Gewichte  der  Scheibe 
und  der  Geschwindigkeit  des  Molecüls  gegeben.  Man  findet 
für  das  den  Druck  des  Gases  bestimmende  Gewicht  der 
Scheibe  n  den  Ausdruck  2vAjg.  Ist  die  Molecüldistanz 
zweimal  kleiner,  so  wird  die  Scheibe  an  viermal  soviel  Stellen 
von  zweimal  soviel  Molecülen  getroffen,  sie  kann  achtmal 
schwerer  sein,  so  dass  der  Druck  entsprechend  der  achtfachen 
Dichte  achtmal  grösser  wird.  Wird  die  Geschwindigkeit  mmal 


gröBBer,   bo  wird,  weil  auch  'A  ebensovielmal  wächst,  dat 
wicht  der  Scheibe  m-mal  grösser  nein  können. 

Mit  Hülfe  dieser  Erörterungen  ergibt  eich,  dass  getr 
Glase  mit  gleich  viel  Molecülen  in  der  Yolumeneinheit  (gl« 
„density",  wie  Waterston  sich  ausdrückt)  gleichen  Druc 
sitzen  werden,  wenn  die  lebendige  Kraft  der  Molecüle  | 
ist.  Der  Zusammenhang  mit  dem  Avogadro'schen  Geaet 
hiermit  schon  ausgesprochen.  Dasselbe  Gesetz  ergibt 
als  Gleichgewichtsbedingung  in  einem  gemischten  Gase. 
diesem  Satze  macht  Waterston  Anwendungen  aui  die  Difl 
der  Gase. 

Im  Abschnitte  III  berechnet  Verf.  den  Mittelwert! 
Moleculargesch windigkeit  zu  V  2tf*/tht  wo  h  die  Höh 
homogenen  Gasatmosphäre  bedeutet,  und  bestimmt  das 
hältniss  der  specifischen  Wärmen  zu  4/s,  (Es  liegt  hie 
.Rechenfehler  vor,  wie  Rayleigh  bemerkt,  dessen  Behebung 
*/s  den  bekannten  Werth  6/s  ergibt) 

Von  anderen  zahlreichen,  in  der  Schrift  behaut 
Problemen  sei  der  Versuch  genannt,  den  Widerstand  der 
gegen  in  ihr  bewegte  Flächen  aus  der  Stosshypothese  z 
rechnen,  desgleichen  die  Bestimmung  der  Schallgeschwind 
auf  gastheoretischem  Wege.  E 


52.  H.  A.  Haxen.  Eine  physikalische  Frage  (i> 
10,  p.  55.  1892).  —  Verf.  macht  in  Bezug  auf  ein  vor 
früher  angestelltes  Experiment  auf  die  Umstände  aufmer 
nuter  welchen  sich  die  beim  Comprimiren  eines  Gases  geh 
Arbeit  als  Temperaturerhöhung  im  Gase  selbst  kund  gi 

E 

53.  C.  Antoine.  Charakteristische  Gleichung  des  W 
dampfet  (0.  R.  114,  p.  162—163.  1892).  —  Das  Gewicht 
CubicmeterB  überhitzten  Wasserdaropfes  m  (in  Kilogran 
dessen  Temperatur  t  und  dessen  Druck  H  in  Metern  (, 
Silber  beträgt,  lässt  sich,  wenn  noch  0  die  Temperatur  bet 
bei  welcher  der  Dampf  unter  gleichem  Drucke  gesättigt 
ausdrücken  durch  die  Formel: 

-  _  19,9  H 

t"~  578-0,3656  +  t'  B 
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54.  i.  C.  De  Coppet*  Leber  die  Ausdehnung  des  Wassers 
(Bull.  Soc.  Vaud.  Sc.  Nat.  27,  p.  276—284.  1892).  —  Um  die 
Ausdehnung  des  Wassers  theoretisch  berechnen  zu  können 
nimmt  Verf.  an,  dass  dasselbe  aus  zweierlei  Molecülen,  aus 
einfachen  und  complexen  zusammengesetzt  ist,  welch  letztere 
aus  n  einfachen  Molecülen  bestehen  und  sich  bei  einer  ge- 
wissen Temperatur  dissociiren;  mit  Hülfe  der  Wahrscheinlich- 
keitstheorie berechnet  er  sodann  eine  Formel  für  dies  Volumen 
V  bei  T  Grad:  VT  =  a  +  bt  +  (c  +  dt)  0 (*),  wo  «,  b,  c,  d  Con- 
stanten sind  und 


e-v7/* 


-«V*. 


Unter  verschiedenen  Annahmen  werden  hieraus  drei  Formeln 
mit  verschiedenen  Coefficienten  berechnet,  welche  sich  mehr 
oder  weniger  gut  den  Versuchsresultaten  anschliessen.     W.  J. 


55.  G.  Meiernder,  lieber  einen  Apparat  zur  Bestimmung 
des  Punktes  100  des  Thermometers  (Finska  Vet.  Soc.  Förhand- 
lingar  33,  1891.  4  pp.).  —  Der  hier  beschriebene  Apparat  soll 
zur  Bestimmung  des  Siedepunktes  der  Thermometer  in  verti- 
caler  und  horizontaler  Lage  dienen  und  ist  im  Wesentlichen 
eine  Vereinfachung  des  in  den  Trav.  et  M6m.  du  bureau  in- 
tern, etc.  Paris  T.V.von  Chappuis  beschriebenen  Siedeapparats. 

56.  O.  C.  Schmidt*  Untersuchungen  über  die  Dampf- 
drücke homologer  Verbindungen }  zweite  Abhandlung  (Ostw. 
Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8,  p.  628—646.  1891).  —  In  der  ersten 
Abhandlung  (Beibl.  15,  p.  496.  1891)  hatte  Verf.  die  Gültigkeit 
des  Dalton'schen  Gesetzes  für  die  homologe  Reihe  der  Fett- 
säuren nachgewiesen.  Die  vorliegende  Untersuchung  der  Dampf- 
spannung der  homologen  Alkohole  bestätigt  dagegen  bei  diesen 
jenes  Gesetz  nicht.  Für  niedere  Drucke  wird  hier  die  auch 
früher  angewandte  dynamische  Methode  benutzt,  für  Drucke 
über  760  mm  dagegen  die  statische,  bei  welcher  sich  die  Sub- 
stanz in  dem  kurzen  zugeschmolzenen  Schenkel  eines  Heber- 
barometers befindet.  Aus  den  Beobachtungen  wurden  die  Con- 
stanten a,  b  und  a  der  empirischen  Formel  log  E  =  a  +  bat, 
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bestimmt.  —  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  nach  dii 
Formeln  berechneten  Zahlen  enthalten;  E  bedeutet  die  Drx 
in  mm;  A,ß,  Csind  verschiedene  Präparate  derselben  Subst 


T 

Methyl-Alk. 

Propyl-Alk. 

Iaubutyl-Alk. 

Iaoamyl-AD 

A 

B 

JH 

A 

B 

A 

a 

A 

B 

10° 

56,8 

49,1 

23,4 

7,2 

1,1 

4,0 

4,5 

1,1 

1.0 

«0" 

98,2 

86,7 

43,7 

15,0 

15,5 

8,3 

9,0 

2,3 

.1(1" 

165,1 

147,0 

78,0 

29,3 

29,5 

16,5 

17,4 

5,2 

4,8 

40" 

268,3 

240,0 

183,8 

54,1 

53,5 

31,1 

32,0 

10,3 

9,6 

M)" 

422,4 

878,2 

220,9 

95,0 

92,9 

65,9 

56,6 

19,3 

18,1 

(M)u 

«45,8 

576,8 

352,1 

159,0 

155,1 

96,2 

96,3 

34,8 

32,8 

70" 

853,5 

543,0 

254,7 

249,3 

159,0 

158,1 

59,6 

56,8 

80» 

1227,6 

392,3 

387,1 

253,4 

250,9 

98,6 

94,7 

90« 

1720,2 

582,6 

682,1 

390,1 

388,7 

157,5 

151,8 

UM* 

836,8 

849,4 

581,8 

678,4 

243,3 

235,8 

Ho" 

1205,8 

848,4 

841,9 

364,2 

354,4 

lao" 

L  668.3 

1194,9 

529,7 

517,4 

um" 

[656,5 

749,9 

734,9 

1411» 

ir>o" 

160" 

Die  entsprechenden  Constanten  a,  b  und  a  sind  die 
genden: 


Propyl-Alkohol 
A*)  B- 


5,42463  5,12728  I  5,21782 
-3,67412  —3,4362  I  -8,8486 
9,997046    9,9967596    9,996828 


4,633328    5,008 
-8,16646   —8,593 

9,9961796   9,996 


4,94579     5,18715      4,83086    4,831804    4,8339 
-8,50646   —3,682      —8,2288   —3,25152   —3,5885 
log  o ')    9,996674    9,996977     9,99677    9,996765    9,9967 

Die  Uebereinstimmung  der  Resultate  mit  denen  and 
Beobachter  (Regnault,  Landolt,  Konowalow,  Ricbardson,  K 
bäum}  ist  meist  eine  ausreichende. 

1)  Bei  log  a  ist  überall  - 10  *u  addiren. 

2)  (=•  T-IO".    S)t-T-80*.    4)(=T-28B.    5)f=»T  — 
6)(=r-40°.     7)(=r-62,6»     8)  1=7- SO*. 
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Ist  nun  das  Dalton'sche  Gesetz  gültig,  so  müssen  die 
Differenzen  zwischen  zwei  entsprechenden  Temperaturen  für 
alle  Flüssigkeiten  gleich  gross  sein,  d.  h.  die  Differenzen  A  der 
folgenden  Tabelle  müssen  für  die  verschiedenen  Alkohole  con- 
stant  sein. 


|   1600 
,    mm 

A 

1400 

A 

1200 

A 

1000 

A 

800 

A 

Methylalkohol    .  . 

87,8» 

4,0 

83,8» 

4,5      79,3 » 

5,0 

74,3»   6,0 

68,3» 

7,3 

Aethyl      » 

98,4» 

3,9 

94,5» 

4,3 

90,2» 

4,8 

85,4» 

5,8 

79,6° 

7,2 

Propyl       „ 

118,7° 

4,2 

114,5» 

4,6 

109,9» 

5,3 

104,6° 

6,2 

98,4» 

7,6 

Isobutyl    „        .  . 

128,9° 

M 

124,8» 

4,7    120,1° 

5,8 

114,8° 

6,2 

108,6» 

7,7 

Isoamyl     » 

154,7° 

4,7 

150,0° 

5,2 

144,8» 

5,8 

139,0» 

6,9 

132,1» 

8,8 

600 

A 

400 

A 

200 

A 

100 

A 

10 

Methylalkohol .  . 
Aethyl       »      .  . 
Propyl       »      .  . 
Isobutyl    n      .  . 
Isoamyl     »      .  . 

61,0» 

72,4» 

90,8» 

100,9» 

123,8» 

9,7 

9,5 

10,0 

10,1 

10,9 

51,3» 
62,9» 
80,8» 
90,8° 
112,9» 

15,1 
14,9 
15,5 
15,8 
16,8 

36,2» 
48,0° 
65,3» 
75,0» 
96,1» 

13,6 
13,5 
13,9 
14,3 
14,9 

22,6» 
34,5» 
51,4» 
60,7» 
81,2» 

37,2 
37,0 

37,8 
38,2 
40,2 

—14,6» 

—2,5» 

13,6» 

22,5° 

41,0» 

Das  Dalton'sche  Gesetz  gilt  demnach  hier  nicht,  vielmehr 
wird  A  um  so  grösser,  je  weiter  man  vom  Aethylalkohol  in 
der  Reihe  emporsteigt 

Hier  seien  auch  noch  die  entsprechenden,  im  vorigen 
Referat  nicht  mitgetheilten  Zahlen  für  die  homologen  Säuren 
angegeben. 


Ameisensäure 


Essigsäure 

A>)  £") 


Propionsäure 
A*)  *•) 


a 
b 
log  a l) 


4,832878 

-3,56806 

9,997106 


5,006826 
—3,71457 
9,997821 


5,1172 
—4,1172 
9,997404 


5,09157 
—4,1093 
9,997866 


5,11714         5,11815 
—4,11714      —4,11815 
9,^97886       9,997366 


a 
b 
log  « l) 


Isobutter- 
säure.») 


5,1165 
-4,1165 
9,997406 


Buttersäure 
A1)  B*) 


5,1166  5,1176 

—4,1166      —4,1176 
9,997401       9,9974169 


Isovaleriansäure 
A*)  B") 


5,1166  5,1166 

—4,1166        —4,1166 
9,997446        9,997451 


1)  Bei  log  er  ist  überall  -10  zu  addiren.    2)  t  =  T-  10». 
3)*=r-l7°.     4)  tf=r-38,9».     5)*=T-40,1°.      6)  t  =  T 
7)  *=  T-61».     8)  t=  T-59,6».     9)  ^-T- 70,9».    10)  t=T 


5V\ 
71° 


Hieraus  ergeben  eich  die  in  folgender  Tabelle  enthalte 
Temperaturen  für  die  Spannungen  von  760  mm,  600  mm 


780 

■    ;     600         .500 

A 

400 

mm 

mm 

AmeisensAure  .     .     . 

100,6* 

7,7°|    92,6«  1  5,6*     87,2° 

ß,7° 

80,5° 

Essigsäure    .... 
Propionsäure    .    .    . 

119,2° 

7,5° ,111,7°   5,6*1  106,2» 

KB- 

09,6* 

140,8* 

7,5*1 182,8°  6,5*  127,3« 

R,5' 

120,8* 

Bottergäore.    .    .    . 

162,2» 

7,5*    154,7'!  5,6*j  149,1* 

B.1» 

142,4* 

IsobnttersÄnre .     .     . 

153,2' 

7,5*    145,7°;  5,6',  140,1« 

8,8« 

133,5° 

leovalenausäure   .     . 

174,7° 

7,6*    187,1°   5,1«  j  161,4* 

6,7* 

154,7° 

Ameisensäure  .  |   72,3* 

10,9°      61,4* 

17,1° 

I  15,5* 

28,8 

Essigsäure    .     .      91,6* 

10,8°      80,8* 

16,9« 

83,9 

■  15,3* 

48,6 

Propionsäure    .  1112,7* 

10,1  •   102,0° 

16,9* 

85,1 

1  >5,3° 

69,8 

Buttersäure.     .134,3* 

10,9*   123,4° 

17,0° 

106,4 

1  15,5° 

90,9 

IaobuttersMure  .    125,4° 

10,8*1  114,6° 

17,0° 

97,6 

154° 

82,2 

IsovalenanB&uro  1 1*6,5  ° 

11,0°    135,5' 

17,3° 

118,2 

15,7° 

102,5 

31,5' 

30,9* 

30,9' 

,9*  I  31,3* 

-nlSl,2c 
31,6« 


Ans  der  Uebereinstimmung  der  Differenzen  A  ergibt 
die  Gültigkeit  des  Dalton'schen  Gesetzes  für  die  homol< 
Fettsäuren. 

In  einer  folgenden  Abhandlung  sollen  die  Tensionen 
homologen  Alkohole  bis  zu  den  kritischen  Temperaturen 
getheilt  werden.  W.  • 

57.  G.  HinricliS.  Berechnung  der  Siedetemperat 
der  Derivate  der  Paraffine  durch  Substitution  am  endstäna 
Koklenstoffatom  (0.  K.  114,  p.  597—600.  1892).  —  Ableitung  * 
Formel  für  die  Siedetemperaturen  der  Paraffinderivate,  w< 
sieb  am  einfachsten  in  der  Form: 

8=  A  +  BXogm  +  C(logm)1 
schreiben  lässt,  wo  S  der  fragliche  Siedepunkt  in  gewöhn! 
Scala,  m  das  Molecu  largo  wicht  ist,  und  A,  B,  C  Consta 
für  je  eine  homologe  .Reihe  sind.  Eine  Tabelle  zeigt  di< 
Allgemeinen  befriedigende  Uebereinstimmung  der  Formel 
der  Erfahrung.  Für  Ameisensäure  ergibt  sich  88°  statt 
Hl 

58.  R.  Assmann.  Das  Aspirationspgychrometer  (Zt 
f.  Instrumentenk.  13,  p.  1— 12.   1892).  —  Das   1886  erfuni 
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später  verbesserte  Instrument  soll  dazu  dienen,  die  wahre 
Temperatur  und  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  zu  ermitteln. 
Zu  letzterem  Zwecke  besteht  das  Instrument  aus  zwei 
Thermometern,  einem  trockenen  und  einem  angefeuchteten. 
Um  die  wahre  Lufttemperatur  anzugeben,  müssen  die  Thermo- 
meter geschützt  sein  1)  gegen  Wärmestrahlung,  2)  gegen 
Wärmeleitung,  3)  gegen  Benetzung  durch  Niederschläge.  Zur 
Abhaltung  der  Strahlungseinflüsse  sind  die  Thermometer  in  je 
zwei  concentrische,  vernickelte  Messingrohre  eingeschlossen, 
welche  innen  und  aussen  Hochglanzpolitur  besitzen;  zur  mög- 
lichsten Verringerung  der  Wärmezuleitung  besitzen  ferner 
diese  Umhüllungsrohre  thunlichst  kleine  Oberfläche  und  die 
verschiedenen  Theile  sind  durch  schlechte  Wärmeleiter  von 
einander  isolirt;  endlich  wird  durch  einen  Aspirator  fortwährend 
ein  Luftstrom  durch  den  Apparat  geführt,  so  dass  die  Um- 
hüllung nur  sehr  wenig  Wärme  an  die  Thermometer  abgeben 
kann.  Die  Aspiration  der  Luft  wird  durch  ein  Laufwerk  be- 
wirkt, welches  eine  Scheibe  mit  einer  Umdrehungsgeschwindigkeit 
von  etwa  20  in  der  Secunde  bewegt.  Durch  diese  Einrichtung 
ist  es  möglich,  auch  bei  directer  Bestrahlung  des  Instrumentes 
durch  die  Sonne  die  wahre  Lufttemperatur  zu  ermitteln;  es 
hat  sich  gezeigt,  dass  die  Strömungsgeschwindigkeit  der  Luft 
nicht  unter  1 ,7  m  pro  Secunde  sinken  darf,  damit  man  von  der 
Erwärmung  der  Hülle  durch  Strahlung  unabhängig  ist.  Die 
Feuchtigkeit  der  Luft  wird  nach  der  Formel  von  Sprung  be- 
rechnet: 

/-/--W-Ojjj. 

in  welcher  /  die  gesuchte  Dampfspannung  bedeutet,  /'  die 
Dampfspannung  für  die  Temperatur  /'  des  feuchten  Thermo- 
meters, t  die  Temperatur  des  trockenen  Thermometers  und  b 
den  Barometerstand. 

Zum  Schlüsse  der  Abhandlung  gibt  Verf.  eine  genaue 
Gebrauchsanweisung  für  sein  Instrument,  welches  von  Fuess 
in  Berlin  hergestellt  wird.  Jedes  einzelne  aus  dieser  Fabrik 
hervorgegangene  Instrument  wird  einer  genauen  Prüfung  durch 
Verf.  unterzogen,  deren  Ergebnisse  in  einem  Certifikat  mit- 
gegeben werden.  W.  J. 
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59u.60.  Maeftvrlane  Gray,  J.  A.  Cotterill,  G. 
JUailey,  J,  Gatngee.  Ueberhüxter  Dampf  (Nature  45.  p. 
— 414,p.438.  1892).  —  Lord  Rayleigh.  Dampfintuch 
und  Salzlösungen  (ibid.  p.  438,  p.  510).  —  Die  toii  Rayl 
angeregte,  zumeist  aber  von  technischer  Seite  geführte 
cuBsion  betrifft  die  Verwendbarkeit  von  Salzlösungen  in  Du 
maschinenkessem.  Ke 

61.  K.  Kroeker.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  specifig 
Wärme  des  Boracits  von  der  Temperatur  (Götting.  Nach 
KgL  Ges.  d.  WisBenBch.  p.  122—129.  1892).  —  Die  specifi 
und  Umwandlungswärme  des  Boracits  ist  bereits  1883 
Mallard  und  Le  Chatelier,  allerdings  nur  annähernd,  besti 
worden.  Verf.  Buchte  durch  Wiederholung  der  Messui 
mittelst  des  Eiscalorimeters  zu  möghebst  zuverlässigen  Za 
zu  gelangen.  Zur  Controlle  des  Apparates  wurde  die  specifi 
Wärme  des  Wassers  zwischen  0  und  100°  ermittelt  und 
funden,  dass  pro  abgegebene  mittlere  Calorie  0,01546 
Quecksilber  eingesogen  würden,  was  gut  mit  den  Messui 
anderer  Autoreu  Übereinstimmt  Aus  den  Versuchen  berec 
sich  dann  die  zwischen  —  32  und  +  250°  bei  der  Abküh. 
auf  0°  abgegebene  Wärmemenge  q  sowie  die  zwischen  + 
und  300°  gelieferte  q'  zu: 

q  =*  9,1809644/  +  0,0,3156922  t1  -  0,0„1428t!; 

q  =  70,556  +  0,26506  (l  ~  270)  +  0,002009  {t  -  270)1. 

Für  die  Umwandlungstemperatur  (■=  265°  berechnet 
q  =  67,469  cal.,  q  =  69,281  cal,  woraus  für  die  Umwandln 
wärme  des  Boracits  1,812  cal.  folgen.  Nachstehende  Tat 
gibt  eine  Uebersicht  der  von  t  bis  0°  abgegebenen  Wäi 
mengen,  sowie  der  specinschen  Wärme  dqjdt  bei  fö: 


< 

q  beobaclit. 

q  berecho. 

Diü'erena 

*1 

dl 

-32" 

-5,462 

-5,472 

+  0,010 

0,1608 

+M 

+  9,892 

+  9,820 

-0,012 

0,2114 

100 

Ml, 118 

21,211 

-0,007 

0,2808 

150 

33,870 

83,762 

+  0,093 

0,2660 

200 

47,711 

47,679 

-0,082 

0,2901 

250 

62,715 

62,740 

+0,025 

0,31*0 

270 

70,556 

70,556 

+  0,000 

0,2650 

285 

74,984 

74,983 

-0,001 

0,3253 

soo 

80,316 

80,816 

—0,000 

0,3857 
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62.  Svante  Arrhenius.  Berichtigung  zu  meiner  Be- 
rechnung der  Dissocialionswärme  der  Eleclrolyle  (Ostw.  Ztschr. 
t  phys.  Chem.  9,  p.  339—342.  1892).  —  Gelegentlich  der  Be- 
rechnung der  Dissociationswärme  von  Electrolyten  (Ztschr.  f. 
phys.  Chem.  4,  p.  349.  1889)  hatte  der  Verf.  eine  für  constanten 
Druck  gültige  Formel  statt  derjenigen  für  constantes  Volumen 
benützt.  Die  Umrechnung  der  betr.  Grössen  ändert  das  früher 
erhaltene  Ergebniss  nur  unbedeutend.  Blck. 


63.  Berthelot  und  Matignon.  lieber  die  Verbren- 
nung*- und  Bildungswärmen  des  Alkohols  und  der  Ameisen-  und 
Essigsäure  (C.  R.  114,  p.  1145— 1149.  1892).  —  Die  Messungen 
ergaben  folgende  Verbrennungswärmen  pro  Molecül  bei  con- 
stantem  Druck: 

Aethylalkohol  ....    325,7  Cal. 
Ameisensäure  ....      62,5   „ 
Essigsäure 209,4   „ 

Die  neuen  Ermittelungen  unterscheiden  sich  nur  unwesent- 
lich von  den  von  Berthelot  für  dieselben  Körper  früher  ge- 
gebenen Zahlen,  sodass  die  daraus  früher  gezogenen  Schlüsse 
keine  Modification  erfahren.  Kl. 


64.  H.  Bunte.  Zur  Werthbestimmung  der  Kohle  (Schil- 
ling^ Journ.  f.  Gasbeleucht.  1892.  Heft  9,  p.  149— 150).  —  Nach 
einer  neueren  Publication  von  Scheurer-Kestner  und  Meunier- 
Dollfus  hat  es  den  Anschein,  als  ob  dieselben  ihre  kürzlich 
ausgeführten  Versuche  über  die  Verbrennungswärme  von  Stein- 
kohlen in  Uebereinstimmung  mit  ihrer  früheren  Behauptung 
gefunden  hätten,  dass  die  von  der  Münchner  Heizstation  ge- 
fundenen Zahlen  zu  niedrig  seien  und  die  Dulong'sche  Kegel 
unbrauchbare  Werthe  ergäbe.  Verf.  weist  diese  Auffassung 
zurück  an  der  Hand  der  eigenen  Bestimmungen  von  Scheurer- 
Kestner,  die  mittels  der  calorimetrischen  Bombe  ausgeführt 
waren,  sowie  derjenigen  von  Mahler.  Kl. 


65  u.  66.  G.  Ma.88oU  lieber  die  Bibrommalonsäure  (C. 
R.  114,  p.  1200-1201.  1892).  —  Thermische  Studie  über  die 
organischen  zweibasischen  Säuren  (Ibid.,p.  1373 — 1374).  —  Nach 
ihren  Neutralisationswärmen  ist  die  Bibrommalonsäure  bedeu- 
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tend  stärker  als  die  Maleinsäure;  Halonsäure  und  Methyln 
säure  einerseits  und  Bemeteinsäure  und  Methylbernstein 
andererseits  besitzen  fast  gleiche  Neutralisationswärmen. 


67.  C.  Matignon.  lieber  die  mit  Kohlenstoff  un 
Stickstoff'  verbundenen  Substitutionen  (C.  R  114,  p.  1197  — 
1892).  —  Bei  der  Untersuchung  von  stickstoffhaltigen  Vi 
düngen  hat  sich  allgemein  gezeigt,  dass  an  Stickstoff  gebu 
Kohlenstoffradicale  einen  um  8—9  CaL  höheren  thennj 
Werth  besitzen  als  an  Kohlenstoff  gebundene.  Um  za  p 
ob  hierfür  etwa  die  Gleichartigkeit  und  die  Verschied' 
der  miteinander  verbundenen  Valenzen  die  Ursache  sei 
stimmte  Verf.  die  Verbrennungs wärme  des  Nitrogua 
(NHj^CiN.NO,,  in  welchem  das  Nitroxyl  an  Stic 
gebunden  ist  und  fand,  dass  bei  der  Bildung  desselben 
Nitriren  von  Guanidin  nur  30,3  Cal.  entwickelt  werden, 
rend  die  gleiche  Reaction  bei  Benzolverbindungen  86  CaL  l 
Es  kommt  mithin  der  Stickstoff hindung  an  und  für  sie 
höherer  thermischer  Werth  zu,  unabhängig  von  der  Gleii 
oder  Verschiedenheit  der  miteinander  verbundenen  Val> 
—  Infolge  des  Energieüberschussea  von  6  Cal,  der  im  . 
guanidin  durch  die  Bindung  der  Nitrogruppe  an  Stic 
gegenüber  anderen  Nitroverbindungen  mit  Kohlenstoff-  Stiel 
bindong  vorhanden  ist,  ist  dasselbe  bereits  ein  ziemlich 
gischer  Explosionsstoff 


Optik. 

68.  E.  Carvallo.  lieber  kristallinische  Absorptio 
Wohl  zwischen  den  verschiedenen  Theorien  des  Lichtes  (E 
des  C.  R.  de  la  Soc  de  Phys.  1892).  —  Ein  Abdruck  eines  i 
zu  berichtenden  Aufsatzes.  Zum  Schluss  hat  aber  der 
die  Mittheilung  zugefügt,  dass  er  durch  neue  Versucr. 
Bemerkung  Potier's  bestätigt  gefunden  hat;  sein  erstes, 
entgegengesetztes  Resultat  möchte  einem  zufälligen  Zasar 
treffen  der  Zahlen  zugeschrieben  werden.  W. 
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69.  H*  JPoincarS.  lieber  eine  anomale  Art  der  Fort- 
pflanzung der  Wellen  (C.  R.  114,  p.  16—18.  1892).  —  Die  Theorie 
führt  zu  einer  besonderen  Lösung  der  Schwingungsgleichungen, 
welche  nähere  Aufmerksamkeit  verdient  Bei  den  Licht- 
schwingungen werden  zwar  die  bezüglichen  Umstände  wegen 
Kleinheit  der  Wellenlänge  niemals  eintreten;  dagegen  ist  es 
möglich,  dass  man  bei  den  Hertz'schen  Schwingungen  ent- 
sprechende Erscheinungen,  wenn  auch  wahrscheinlich  unter 
sehr  viel  complicirteren  Bedingungen,  antreffen  werde. 

Für  Cylindercoordinaten  hat  man  bekanntlich: 

d%  u  __     2  (&* u    i    1  du       d*u\ 

man  erkennt  nun  die  Zulässigkeit  des  folgenden  Integrals: 


v  =  AI0(hg)  cos  2n[j--7[r)> 


wo  zwischen  den  Constanten  ä,  /  und  T  die  Beziehung 

Ä1  1111 


.... 


4ti*       a*T*      P      k*     Z* 

besteht  und  I0  die  Bessel'sche  Function 

bedeutet.  X  kann  man  die  normale,  /  die  scheinbare  Wellen- 
lange nennen.  Letztere  ist  also  grösser  als  die  erstere,  die 
Differenz  ist  um  so  grösser,  je  grösser  A,  also  je  feiner  das 
Lichtbündel  ist  Sie  bleibt  aber  immer  sehr  klein;  für 
X  =  0,0005  mm  und  h  =  1000 /mm  wird  sie  z.  B.  immer  noch 
kleiner  als  V300  der  Wellenlänge.  Die  obige  Formel  könnte 
den  Irrthum  veranlassen,  zu  glauben,  dass  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit gleich  1/  T}  also  grösser  als  die  normale  sei, 
man  sieht  aber  durch  eine  kurze  Rechnung  ein,  dass  sie  gleich 
a  X  / 1,  also  gerade  umgekehrt  grösser  ist  F.  A. 


70.  G.  Foussereau.  lieber  die  Mitßthrung  der  Licht- 
wellen  durch  bewegte  Materie  (J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  144 — 147.  1892). 
—  Für  die  bekannte  Gleichung,  durch  die  Fresnel  den  Effect 
der  theilweisen  Mitbewegung  des  Aethers  bei  der  Bewegung 
der  Materie  ausgedrückt  hat,  ist  vor  Jahren  (J.  de  Phys.  (1)5, 
p.  105)  von  Potier  eine  Ableitung  gegeben  worden,  die  eine 
pendelartige  Schwingung  von  unveränderlicher  Amplitude  und 
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Wellenlänge  voraussetzte.  Der  Verl  entwickelt  eine  aUgemei 
Ableitung,  die  für  eine  beliebige  in  ebenen  Wellen  fortsc 
tende  Erschütterung  gültig  ist  Nach  der  Fresnel'schen 
Bebauung  ist  der  Aether  theile  „frei",  theils  „condenairt" 
Dichtigkeiten  sind  in  beiden  Fällen  verschieden,  p  und  g 
Elasticitat  sei  E,  die  Richtung  der  Fortpflanzung  des  Lichtes  •» 
als  £-Axe  genommen.  Bedeuten  dann  *  und  #,  die  Veirücko 
eines  und  desselben  Punktes  im  freien  und  im  verdien 
Aether,  so  besteht  nach  dem  Verf.  die  Gleichung: 

ew  +  e-w-x-e?- 

Diese  Integrale  haben  die  Form  »  =  F{t  —  xj  V,) 
s  «■  Fr(t  —  x1 1  Vj).  Nimmt  man  die  Bedingung  hinzu, 
a  =  *,  sein  muss  für  xm*  xx  +  vt,  unter  v  die  Beweguni 
schwindigkeit  der  Materie  verstanden,  so  fuhrt  obige  Diff« 
tialgleichung  auf  die  Formel:  qV11  + p'[Vl—v)%  =  E, 
unmittelbar  in  die  Fresnel'sche  übergeht,  wenn  man  für  E 
setzt  {q  +  g')  V*,  wobei  V  die  Licht-Geschwindigkeit  in 
ruhenden  Mittel  bedeutet.  W.  ] 


71.  Lord  Rayleigh.  Aberration  (Nat  46,  p.  499— 
1892).  —  Der  Verf.  behandelt  die  Erklärung  der  Abern 
und  die  verschiedenen  hierzu  und  zu  der  Frage  nach  der 
bewegung  des  Aethers  angestellten  Experimente  auf  G 
der  Fresnel'schen  Vorstellung  eines  an  der  Erdbewegung  j 
Theil  nehmenden  Aethers;  diese  Vorstellung  hält  der  Verf. 
den  bisher  vorliegenden  Versuchen  für  die  wahrscheinlich 
Doch  ist  der  Aufsatz  bereits  1887  geschrieben,  bevor  die  j 
sten  Versuche  von  Michelson  und  von  Des  Coudres  gegei 
Fresnel'sche  Hypothese  entschieden.  W.  ] 


72.  O.  J.  Lodge.  lieber  einen  Versuch  über  die 
schwindigkeit  des  Lichtes  in  der  Nähe  von  schneit  sich  bewege 
Materie  (Rep.  Brit.  Assoc.  Cardiff.  1891,  p.  560).  —  Ein  L 

strahl   wurde   durch  Spiegel  hin  und  her   zwischen    ein 
Kreissägen,   die  miteinander  verbunden   waren  und  schnei! 
tirten,  geschickt.     Die  Resultate  waren  bisher  negativ. 

E.  \ 
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73.  J.  H.  Gladstane  und  W.  Hibbert.  Einige  Ver- 
suche über  die  moleculare  Re/raction  gelöster  Electrolyte  (Rep. 
Brit.  As80C.  Cardiff.  1891,  p.609).  —  Die  moleculare  Refraction 
von  HCl  in  wässriger  Lösung  ist  grösser  als  dies  nach  der 
Berechnung  der  Fall  sein  würde,  und  die  Abweichung  nimmt 
mit  der  Verdünnung  zu;  mit  der  Temperatur  nimmt  sie  ab, 
was  nach  der  Theorie  der  electrolytischen  Dissociation  nicht 
zu  erwarten  gewesen  wäre.  LiCl  verhält  sich  in  Bezug  auf  die 
Verdünnung  wie  HCl,  bei  Temperaturerhöhung  nahm  in  ver- 
dünnten Lösungen  die  Molecularrefraction  ab,  in  concentrirten 
zu.  NaCl  zeigt  nahe  dieselbe  moleculare  Refraction  bei  ver- 
schiedenen Concentrationen  und  Temperaturen,  MgS04  verhält 
sich  nahe  wie  NaCl.  E.  W. 


74.  J.  W.  Brühl.  Untersuchungen  über  die  Terpene  und 
deren  Abkömmlinge.  VII:  Ferdinand  Müller.  Heber  das 'ätheri- 
sche Oel  der  Lorbeer-Beeren  (Chem.  Ber.  25,  p.  547 — 551.  1892). 
—  F.  Müller  untersuchte  auf  Veranlassung  Brühl's  die  physi- 
kalischen Constanten  des  sogen.  Laurens,  eines  bei  171°  sieden- 
den Bestandteiles  des  Lorbeeröles.    Er  fand  folgende  Zahlen: 

Dichte  Brechungsindices  bei  18° 

dl\  H„  Na  H^  Hr 

0,8785      1,46189     1,46476     1,47181     1,47783 

0,3129        0,3145    42,55    42,78    48,81        1,26 
Berechnet  für  C10H16|  =  :    43,13    43.54  1,20 

Aus  der  ungenügenden  Uebereinstimmung  der  beobachteten 
Molecularrefraction  mit  der  für  ein  reines  Terpen  berechneten 
schliesst  der  Verf.,  unterstützt  durch  die  Analyse,  dass  die 
untersuchte  Substanz  ein  G-emenge  sei,  und  dass  ein  beson- 
deres  „Lauren"   vom  Siedepunkt   171°   nicht  existire. 

Hbn. 

75.  JH.  Pierim  lieber  die  Linien  gleicher  Helligkeit  auf 
einer  Fläche  (Atti  di  Torino  27,  p.  289—245.  1892).  —  Der 
Verf.  beweist  folgenden  Satz :  Für  irgend  eine  Fläche,  die  von 
parallelen  Strahlen  beleuchtet  wird,  bilden  die  Tangente  an 
einer  Linie  gleicher  Helligkeit  in  irgend  einem  Punkte  P  und 
die  orthogonale  Projection  des  durch  P  gehenden  Lichtstrahles 
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auf  die  Tangentialebene  der  Fläche  in  P  ein  conjug: 
Tangentenpaar,  d.  b.  sie  sind  conjugirte  Durchmesser 
Dupin'schen  Indicatrii  im  Punkt  P.  Die  näheren  Auaf&hrui 
sind  von  ausschliesslich  mathematischem  Interesse.      W.  I 


76.  (?.  Kruse  und  ff.  Krüss.  Beiträge  *ur  quat, 
tiven  Spectralanalyse  (Ztschr.  f.  anorgan.  Chem.  I,  p.  104 — 
1892).  —  Die  Abhandlung  zerfallt  in  S  Theile: 

1)  Vergleich  der  verschiedenen  Methoden  der  quantital 
Spectralanalyse.  Dabei  werden  für  die  Helligkeit  der  gebra 
lichsten  Spectralphotometer  folgende  Verhältnisszahlen  gefun 

Vierordt's  Doppel  apftlUpectrophotometer 1,00 

Glan'a  FolariaatioaBspectropliotomPter 0,43 

Crova'fl  n  H  0,38 

Hü&er's  „  „  (mhe  Art) .    .    .  0,35 

Hüfner's  n  »  (neue  Art)     .     .  0,06 

Danach  kann  man  bei  möglichst  enger  Spaltweite 
Vierordt's  Methode  mit  bedeutend  concentrirteren  Lösu 
arbeiten,  als  nach  den  anderen  Verfahren. 

2)  Ueber  den  Einfiuss  der  Temperatur  gefärbter  Lösu 
auf  die  AbBorptionsspectra  derselben.  Ueber  diese  Arbe 
bereits  früher  referirt  (Beibl.  15,  p.  768). 

3)  Verbesserte  Form  des  Vierordt'schen  Spectropl 
meters.  Es  ist  dies  eine  Combination  des  Apparates 
Vierordt  und  des  von  Huftier  vorgeschlagenen  rhombis 
Beflezionsprismas,  das  mit  seiner  Längskante  horizontal 
den  Spalt  gestellt  wird.  E.  1 


77.  T.  L.  .Patterson.  Apparat  zur  Bestimmimg 
Farbstoffen  mit  Hälfe  ihrer  Absorptionsspeciren  (Ztschr.  f.  ai 
Chem.  31,  p.  192.  1892).  —  Ein  Duboscq'sches  Colorimetet 
Spectroskop  mit  gerader  Durchsiebt.  E.  1 


78.  F.  J.  Rogers.  Magnesium  als  Lichtquelle  (Si 
(3)43,p.301—  314.  1892).-   Dar  Verf.  behandelt: 

1)  Qualität  des  Magnesinmlichtes.  Der  Verf.  findet 
gendes  Verhältniss  der  Helligkeiten  für  verschiedene  Wf 
längen  X,  wenn  die  für  das  ß-Linie  =1  ist 
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450 
479 
506 
586 


Mg- Licht 

Gaslicht 

8,77 
5,88 
8,43 
2,07 


574 
606 
635 
670 


Mg-Licht 
Gaslicht 

1,21 
0,88 
0,66 
0,58 


Daraus  folgt,  dass  von  allen  natürlichen  Lichtquellen  das 
Magnesiumlicht  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Sonnenlicht 
am  nächsten  steht. 

2)  Temperatur  des  brennenden  Magnesium.  Mit  einem 
Platiniridium-Platinthermoelement  ergab  sich  die  Temperatur 
Ton  Kerzenlicht  ca.  800°,  leuchtende  Bunsenflamme  ca.  1000°, 
Bunsenflamme  ca.  1230°,  Luftgebläse  ca.  1400°,  Magnesium- 
flamme ca.  1340°.  Aus  der  Helligkeit  des  Lichtes  musste  man 
auf  eine  Temperatur  von  ca.  5000°  schliessen. 

3)  Für  das  Yerhältniss  der  leuchtenden  Strahlung  zur  ge- 
sammten  Strahlung  „radiant  efficiency"  findet  der  Verf.  fol- 
gende Werthe,  indem  er  erst  die  gesammte  Strahlung,  dann 
die  durch  einen  72  mm  dicken  Trog  mit  Alaunlösung  ge- 
gangene, auf  eine  Thermosäule  fallen  läset 


Renenlicht 0,0158 

Fisch wasserbrenner    .    .    .    0,0128 


Argandbrenner 0,016 

Magnesiumlicht 0,187 


Marks  *)  hatte  für  die  „radiant  efficiency"  den  Lichtnutz- 
effect  des  Bogenlichtes  je  nach  der  Natur  der  Kohlen  gefunden 
0,08  bis  0,127.  Nakano8)  für  Kohlen  von  0,25"  Durchmesser 
und  eine  Potentialdifferenz  von  38  Volt  für  die  „spherical 
efficiency"  0,166,  für  Kohlen  der  gewöhnlichen  Grösse  0,10. 
E.  Merritt3)  fand  für  dieselbe  Grösse  bei  Glühlampen  unter 
den  günstigsten  Bedingungen  0,06,  für  Geissler'sche  Röhren 
ist  im  günstigsten  Falle  die  obige  Grösse  0,34.  Der  Licht- 
nutzeffect  des  verbrennenden  Magnesiums  ist  also  fast  am 
grössten. 

4)  Die  Verbrennungswärme  des  Magnesiums  ergab  sich  in 
kleinen  Calorien  pro  Gramm  zu  6010,  die  Verbrennung  geschah 
in  einem  mit  Sauerstoff  gefüllten  Gefäss,  das  Magnesium  wurde 
durch  den  Strom  bis  zur  Verbrennungstemperatur  erhitzt. 


*)  Marks.    Amer.  Inst,  of  El.  E.  1890,  voL  VII. 

8)  Merritt.    SilL  J.  87,  p.  167. 

*)  Nakano.    Amer.  Inst  of  El.  Eng.  6,  p.  SOS. 
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5)  Die  strahlende  Energie,  die  vom  verbrennenden  1 
neaium  ausgesandt  wird,  ist  4630  Cal.  pro  Gramm  oder  ' 
von  der  gesammten  Verbrennungsw&rme;  im  Verhältnis: 
15 — 20%  bei  Leuchtgas. 

6)  Das  chemische  Aequivalent  einer  Kerze  pro  Mi 
ist  bei  Magnesiumlicht  2,4  Cal.  gegen  3,5 — 4,0  bei  and 
Lichtquellen. 

7)  Die  Gesamint  Wirkung  des  Magnesitimlichtes  ist  ca.  '. 
gegen  0,2-3  °/0  bei  Leuchtgas. 

8)  Trägt  man  noch  der  grösseren  Leuchtkraft  der  Stn 
des  sichtbaren  Spectrum  Rechnung,  so  ist  sicher,  dase  für 
verbrauchte  Energieeinheit  die  Leuchtkraft  des  verbrenne 
Magnesiums  50 — 60  mal  so  gross  ist,  als  bei  Gas.      E.  ~\ 

79.  St,  Watts,  Bericht  des  Comitees,  um  eine  neue  1 
von  Wellenlängen,  Tabellen  der  Spcctra,  der  Elemente  una 
Verbindungen  »usammetisvstel/en  (Bep.  Brit  Assoc.  Cardiff.  1 
p.161 —  263).—  Die  diesjährigen  Tabellen  enthalten  die  Tab 
für  Eisen  (Flammenbogen),  die  tellurischen  Linien  des  Son 
spectrums,  angegeben  ist  stets  X,  die  Eeduction  von  X  und 
auf  das  Vacuum,  sowie  die  Scbwingungshänfigkeit      E.  1 

80.  E.  X.  Xichoti  und  B.  W.  Snow.  Notiz 
die  selective  Absorption  des  Lichtes  durch  optisches  Glas 
Kalkspath  (PhU.  Mag.  83,  p.  879—381.  1892).  —  Die  Verf.  h 
die  selective  Durchlässigkeit  von  einer  Glaslinse  und  e; 
Paar  von  Nicol'schen  Prismen  bestimmt  und  für  die  We 
lange  X  folgende  Werthe  erhalten  (die  für  die  .D-Lini 
»  1  gesetzt). 


A 

(Hat 

Nicol'sche  Prismen 

7530 

1,059 

1,006 

8689 

1,046 

1,003 

6070 

1,015 

1,001 

5570 

0,964 

0,995 

5165 

0,906 

0,977 

«SSO 

Ü.StST 

0,913 

4685 

0,826 

0,844 

4500 

0,812 

0,736 

4340 

0,777 

0,617 

4250 

0,750 

0,500 

is  ist  also  durchaus  nicht  farblos.            £, 

609    — 


81.  A.  Crova.  lieber  die  Analyse  des  diffusen  Himmels- 
lichtes (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (6)  25,  p.  534—567.  1892).  — 
Die  Arbeit  gibt  eine  ausführliche  Darstellung  der  Unter- 
suchungen, über  die  nach  den  C.  R.  bereits  berichtet  worden 
ist  (vgl.  Beibl.  15,  p.  768).  W.  K. 


82.  «7.  Aitken.  lieber  die  Zahl  der  Staublheilchen  in 
der  Atmosphäre  verschiedener  Orte  in  Grossbrüannien  und  auf 
dem  Festlande,  mit  Bemerkungen  über  die  Beziehungen  zwischen 
Staubmengen  und  meteorologischen  Erscheinungen  (Nat.  45, 
p.  299—301.  1892;  Ausz.  aus:  Boy.  Soc.  Edinb ,  4.  Jan.  1892). 
—  Der  Verf.  hat  die  im  Jahre  1889  angestellten  Messungen 
der  Staubmengen  (vgl.  Beibl.  14,  p.  842)  im  Jahre  1890  an 
denselben  Orten  und  zu  denselben  Zeiten  wiederholt.  Die 
Zahlen  waren  zum  Theil  erheblich  andere  als  im  Vorjahre, 
was  sich  durch  das  Vorhandensein  anderer  Wetterlagen  erklärt. 
Auf  dem  Bigi  betrug  die  Zahl  während  mehrtägigen  dunstigen 
Wetters  bis  zu  10000  im  Kubikcentimeter;  ein  Gewitter  setzte 
sie  auf  725  herab.  Doch  rührte  diese  Verminderung  wahr- 
scheinlich nicht  yon  einer  directen  reinigenden  Wirkung  des 
Gewitters  her,  sondern  yon  einem  Ersatz  der  vorhandenen 
Luftmassen  durch  andere  yon  geringem  Staubgehalt.  Auf  dem 
Bigi  wurde  ferner  deutlich  eine  tägliche  Periode  des  Staub- 
gehaltes beobachtet,  die  yon  dem  Aufsteigen  der  Thalluft  her- 
rührt; der  Staubgehalt  wuchs  vom  Morgen  bis  gegen  Mittag 
etwa  bis  zum  Dreifachen  des  Morgenwerthes.  Die  geringste, 
bis  jetzt  überhaupt  vorgekommene  Staubmenge  wurde  in  diesem 
Jahre  in  Schottland  beobachtet;  sie  betrug  16,5  im  Kubik- 
centimeter. Ueber  die  Beziehungen  der  Staubmenge  zu  den 
meteorologischen   Verhältnissen   wurden    die    Ergebnisse    der 

vorjährigen  Beobachtungen  durchaus  bestätigt  gefunden. 

W.  K 

83.  u.  84.  Colley,  Michkine  und  Kazine.  Aktino- 
metrische  Beobachtungen  im  meteorologischen  Observatorium  der 
Academie  Petrowsky  bei  Moskau  (Ann.  chim.  et  phys.  (6)  26, 
p.265 — 286.  1892).  —  A.  Crova.  Bemerkungen  dazu  (Ibid., 
p.  286 — 288).  —  Die  Beobachtungen  sind  mit  einem  Aktino- 
graphen  von  Richard  angestellt;  gelegentliche  Vergleiche  dieses 
Instrumentes  mit  einem  Quecksilber-Pyrheliometer  von  Orova 
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gestatteten  die  Umrechnung  auf  absolute  Werthe.  Die  B« 
achtungen  erstreckten  sich  vom  1.  Juni  bis  22.  October  1 
gleichmässig  auf  heitere  und  bewölkte  Tage.  Sie  ergaben,  i 
die  tägliche  Periode  nicht  symmetrisch  gegen  die  Mittagso 
nate  ist,  und  dass  sich  auch  in  Moskau  die  mittägliche 
pression  zeigt,  die  Crova  in  Montpellier  beobachtet  hat 
Beibl.  13,  p.  219).  Die  täglichen  Mittelwerthe  zeigen  natüi 
keinen  regelmässigen  Gang  wegen  des  veränderlichen  Zustai 
der  Atmosphäre.  Ein  Vergleich  mit  den  Tagesmitteln 
Temperatur  zeigt,  dass  diese  mit  der  Intensität  der  Strahl 
parallel  gehen,  aber  der  Anstieg  der  Temperatur  eine  1 
spätung  gegen  die  Strahlung  aufweist.  Crova  stellt  in  se 
Bemerkungen  zu  der  vorliegenden  Arbeit  noch  einen  Vergl 
der  Insolatiousdauern  und  der  täglichen  Strahlungsmittel 
Moskau  and  Montpellier  an,  aas  dem  hervorgeht,  dass 
Insolationsdauer,  abgesehen  vom  October,  in  Montpellier 
trächtlich  höher  war  als  in  Moskau,  dass  aber  gleichwohl 
Juni  und  Juli  Moskau  eine  viel  grössere  Strahlungsintenj 
aufwies  als  Montpellier.  Die  Durchsichtigkeit  der  Atmospl 
muss  daher  in  diesen  Monaten  in  Moskau  beträchtlich  grö 
sein  als  in  Montpellier.  Das  Gleiche  folgt  für  die  Winter 
der  Beobachtung  Saveliefs  in  Kiew.  Die  continentale  I 
dieser  Gebiete  durfte  als  Grund  dieser  Erscheinung  a: 
sehen  sein.  W.  I 

85.  C.  P.  Smyth.  Bericht  des  Comitees  zu  Untersuchut. 
der  ultravioletten  Strahlen  des  Sonnenspectrumt  (Rep.  Brit.  Aj 
Cardiff.  1891,  p.  147).  —  Um  den  Misastandeu  zu  entgehen, 
bei  der  Untersuchung  im  zweiten  Spectrum  dadurch  entste 
dass  das  Roth  des  ersten  über  das  Violett  des  zweiten  0 
greift,  untersucht  der  Verf.  nur  das  erste  Spectrum,  schj 
aber  in  den  Weg  der  Strahlen  eine  concave  photoachromati 
Linse,  durch  die  das  Bild  2,3  mal  vergrÖBsert  wird;  er  1 
bo  eine  hinlängliche  Trennung  der  einzelnen  Linien  zu  erha 

- E.  \ 

86.  Hummel.  Interim- Bericht  einet  Comite'es  über 
Wirkung  von  Licht  auf  Jarbende  Farben  (Rep,  Brit.  Ai 
Cardiff.  1S91,  p.263— 264).  —  Mittheilungen,  dass  Unters 
uugen  in  dieser  Richtung  im  Gange  sind.  E.  V 


—    611     — 

87.  Hammer*  lieber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die 
Haut  (CtrlbL  f.  Optik  u.  Mech.  13,  p.  126.  1892).  -  Electrisches 
Licht  und  Sonnenlicht  rufen  durch  ihren  grossen  Gehalt  an 
ultravioletten  Strahlen  Entzündungen  der  Haut  hervor.  Da- 
gegen schützt  nicht  ein  Ueberzug  von  Wasser,  Glycerin,  Pa- 
raffin, Goldcream,  die  das  ultraviolette  Licht  durchlassen,  wohl 

aber  Lösungen  von  Chininsulfat  in  Glycerin  oder  Wasser. 

E.  W. 

88.  G.  Lippmann»  Heber  Farbenphotographie  [zweite 
Mittheilung]  (CK.  114, p. 961—962.  1892;  Nature  46,  p.  12—13. 
Mai  1892).  —  Mit  Hülfe  sehr  empfindlicher  Bromsilber- Albumin- 
platten, die  durch  Azalin  und  Cyanin  orthochromatisch  gemacht 
waren,  gelang  es  dem  Verf.,  nach  seinem  früher  (Beibl.  15, 
p.  282)  beschriebenen  Verfahren  nicht  bloss  das  Sonnenspec- 
trum,  sondern  auch  die  Mischfarben  natürlicher  Objecte  (z.  B. 
eines  bunten  Kirchenfensters,  eines  Papageies  etc.)  photogra- 
phisch getreu  wiederzugeben.  Die  Expositionszeit  betrug  für 
Sonnen-  und  electrisches  Licht  5 — 10  Minuten,  für  diffuses 
Licht  eine  Reihe  von  Stunden.  Hbn. 


89.  F.  Du88aud.  lieber  die  Brechung  und  Dispersion 
des  krystalltnischen  Natriumchlorates  (48  pp.  Dissert.  Genf,  1892). 
—  Die  Arbeit  enthält  die  ausführliche  Darstellung  der  Unter- 
suchungen, deren  Ergebnisse  bereits  nach  den  C.  R.  berichtet 
wurden  (vgl.  Beibl.  16,  p.  26),  Zu  verbessern  ist  in  jenem  Be- 
richte die  Zahl  für  die  Spectrometerbeobachtung  der  D- Linie; 
sie  lautet  1,51498  anstatt  1,51495.  Auch  wäre  die  Bemerkung 
nachzutragen,  dass  ein  Tropfen  sehr  reinen  Bromnaphtalins 
zwischen  Quarzplatten  die  ultravioletten  Strahlen  von  der 
Linie  9  des  Cadmiums  an  absorbirt.  W.  K. 


90.  J.  0>  Sullivan.  lieber  die  specifische  Drehung  und 
das  Vermögen  Kupferoxyd  zu  reduciren  von  Invertzucker  und 
von  Dextrose,  die  aus  Rohrzucker  mittels  Invertase  erkalten 
sind  (J.  Chem.  Soc.  61,  p.  408—414.  1892).  —  Nach  diesen 
Untersuchungen  hat  Invertzucker,  erhalten  aus  Rohrzucker 
mittelst  Invertase,  bei  t°  =  15,5°  Cels.  ein  spec.  Drehvermögen 
[a]j  =  24  5°,  die  aus  ihm  erhaltene  Dextrose  [a]j ;  =  57 — 58°, 
die  Levulose  hat  dann  ein  [a]j «  —  106°.  E.  W. 
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91.  M.  Srfimoeger.  Notiz  über  acetylirten  Milchs 
und  über  die  im  polnritirten  Licht  sich  verschieden  verhalt* 
Modificationen  de»  Milchzuckers  (Chem.  Ber.  2h,  p.  1452 — 
1892).  —  Aas  der  überwiegend  chemischen  Abhandlung  1 
wir  heraus,  dasB  für  Octacetylmilchzucker  sich  aus  einer  10 
Chloroform -Lösung  ergibt  [a]D  =  —  3,5.  E. 


Paktisches. 

92.  Dillon.  Alummiuvdkhl  (Ctrlbl.  f.  Optik u.  Mec 
p.  124.  1892).  —  In  einer  Lampe  mit  Sauerstoffiufuhr 
1  TU.  Aluminium,  »/«  TU.  Lycopodium  und  »/»  ThL 
moniomnitrat  verbrannt  Das  Licht  ist  ebenso  aktinisch  wi 
von  Magnesium,  die  Flamme  ist  aber  rauchfrei.  E. ' 

93.  «7.  M.  J'.der.  Anwendung  des  Auer'schen  Gas, 
lichtes  und  der  carburirten  Luft  zur  Protection  von  Bilder 
Skioplihon  und  zu  photographischen  Zwecken  (Eder's  Jahi 
1892,  p.  103).  —  Der  Verf.  empfiehlt  für  ProjectionBOT 
das  Auer'sche  (Sasglühlicht  in  Verbindung  mit  carba) 
Luft,  die  Inc&ndescent  Gaslight  Company  bringt  Aero- 
bon-Incandescentlampen  bis  zu  150  Kerzen  in  den  Hand 

E.  ' 


94.  lAindolt.  Vermeidung  einer  ssu  stürmischen  S 
stoffentwickelung  (Ztschr.f.analyt.Chem.3I,p.200— 201.  1 
—  Landolt  setzt  zu  dem  Gemisch  von  cUorsaurem  Kali 
Braunstein  Chlorkalium,  z.  B.  in  Gestalt  der  Kuckstaude  i 
früheren  Sauerstoffbereitung.  E.  1 


95.  T>.  Salotnons.    Optische  Profeclion  (R.  lost.  of( 
Britain.  Febr.  26.  1892).  —  Ein  Vortrag  über  die  Verwec 

von  Projectionsap  paraten  und  ihre  zweckmassigste  Fora 
sonders  für  die  Demonstration  mikroskopischer  Objecto,  f< 
für  Spectral-,  für  Polarisations-Erscheinungen  u.  A.  m.     V 
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jectionsbilder    empfiehlt    der  Verf.  die  Eder-Pizzighelli'schen 

Chlorsilbergelatineplatten  mit  Eikonogen  als  Entwickler.    Den 

Frojection88chirm  bedeckt  der  Verf.  mit  kohlensaurer  Magnesia, 

der  irgend  ein  Klebemittel,  Gelatine,  Stärke,  zugesetzt  ist. 

E.  W. 


67.  W.  Ostwald*  Einige  Laboratoriumsapparate  (Ztechr. 
f.  analyt  Chem.  31,  p.  180—186.  1892).  —  Beschrieben  sind 
1)  kleiner  Glasofen,  2)  Universalhalter,  derselbe  besitzt  eine 
durchschlagende  Zunge  und  kann  so  sowohl  einen  dünnen  Draht 
wie  einen  Kühler  von  5  cm  Durchmesser  halten,  3)  Filtrirstative 
für  das  quantitative  Arbeiten,  4)  Fütrir ringe,  dieselben  sind 
vorn  nicht  geschlossen,  sodass  man  einen  gefüllten  Trichter  her- 
ausziehen kann,  5)  Trockenofen  und  Trichterhalter,  6)  Schwefel- 
wasserstoffapparat, 7)  Excentrische  Klinke.  E.  W. 


98.   W*  Symons.    Ein  einfacher  Apparat,  um  trockene 

Gase  aufzusammeln  (Bep.  Brit.  Assoc.  Cardiff  1891,  p.  609).  — 

Als  Abschlussflüssigkeit  dient  gewöhnliches  Petroleum. 

E.  W. 


Geschichte. 


99.  Baurgaugnan.  Zur  Geschichte  des  Araeometers 
(Chem.  Report.  16,  Suppl.  zu  Chem.  Ztg.  p.  166. 1892.  (Sugar  Cane 
24,  p.  264.  1892).  —  Aus  der  Notiz  heben  wir  hervor,  dass 
schon  die  ägyptischen  Zuckerfabrikanten  die  Güte  des  Bohr- 
saftes mit  Araeometem  (Spindeln  aus  Kupfer-  und  Silberblech) 
prüften.  Sie  wenden  dabei  die  schon  von  Palaemon,  Priscianus 
(t  526)  beschriebenen  Instrumente  an.  Letzterer  gab  ziemlich 
richtige  Zahlen  für  die  Dichten  von  Fluss-,  Teich-  und  Meer- 
wasser, für  Oel  und  Honig  an  (von  Literatur  ist  noch  S.  Thölden, 
Halographie,  Leipzig  1603,  angeführt).  E.  W. 


100.  O.  Lehmann.  Geschichte  des  physikalischen  Instituts 
der  technischen  Hochschule  Karlsruhe  (Sonderabdruck  aus  d. 
Festschrift  d.  techn.  Hochsch.  z.  Karlsruhe  zum  40jährigen 
Regierungsjub.  d.  Grossherzogs  Friedrich  v.  Baden.  59  pp.  Karls- 
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ruhe,  G.  Braun,  1892).  —  Wir  machen  auf  diese  Arbeit  i 
hier  aufmerksam,  solche  Schriften  sind  für  die  Geschichte 
Physik  von  grossem  Werthe.  E.  ^ 


Bücher. 


101.  Jf.  Cantor,  Vorlesungen  über  Geschickte  der  M 
matik  (2.  Bd.  1200—1608,  erster  Theil.  499  pp.  Preis  14  M.  Lei 
B.G.Teubner,  1892).  —  Bei  den  engen  Beziehungen  zwischen 
thematik  und  Physik  ist  es  auch  für  die  Geschichte  der  letz 
von  hohem  Werthe,  wenn  von  sachverständigster  Hand 
eine  Geschichte  der  ersteren  geliefert  wird  und  das  ist  hi 
vollstem  Maasse  der  Fall;  jeder  Physiker,  der  Bich  mfPl 
rischeu  Forschungen  befasst,  wird  Cantor's  Werk  zu  I 
ziehen  müssen.  E.  1 

102.  Silvio  Canevazxi.  Meccanica  applicata  al/i 
slruztoni.  Parle  I:  Teoria  generale  della  resislensa  dei  mal 
8°  (542  pp.  18  Tafeln.  Turin,  A.  F.  Negro,  1891).  —  Dat 
G.  Curioni  (t  1887)  herausgegebene  Compendium  L'arte  di 
bricare  enthalt  einen  Theil  „Resistenza  dei  materiali",  d 
Belbstatändige  Neubearbeitung  der  Verf.  unter  dem 
„Meccanica  applicata  alle  costruzioni"  Übernommen  hat 
vorliegende  erste  Theil  ist  eingeteilt  in  die  Kapitel:  Bewc 
und  Gleichgewicht  von  Systemen;  Moleculares  Gleichgev 
Unendlich  kleine  Deformationen  von  Körpern;  Gleichge 
der  elastischen  Körper;  Näherungsformeln  für  den  Wider 
der  Materialien;  Schwingungsbewegungen  in  elastischen 
pern  und  dynamische  Erregungen;    Experimentelle  Resu 

Angehängt  sind  eine  Abhandlung  des  Verf.,  Ober  w 
Beibl.  15,  p.  692  berichtet  wurde,  und  historische  und  b 
graphische  Notizen.  L 

103.  C.  Christiansen.  Laerbog  i  Fyrik.  Forste  . 
Mecanisk  Fytik  ty  Varmelaere  (8°.  v  u.  427  pp.  Kjoben 
P.  G.  Philipsens,  1892).  —  Der  vorliegende  erste  Band  b 
delt  Mechanik  und  Wärme,  die  auf  das  engste  zusan 
hängen.     Das  Buch  ist  für  die  Studirenden  an  der  pol} 
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nischen  Lehranstalt  in  Kopenhagen  bestimmt.  Da  diese  zu 
praktischen  Uebungen  Gelegenheit  haben,  so  ist  auf  Apparat- 
beschreibungen wenig  Baum  verwendet  Von  mathematischen 
HülfBmitteln  sind  nur  die  Anfangsgründe  der  Differential-  und 
Integralrechnung  benutzt.  E.  W. 


104.  O.  Dammer.  Handbuch  der  anorganischen  Chemie 
unter  Mitwirkung  verschiedener  Gelehrten.  3  Bände  (I.Band, 
xn  u.  751  pp.  Preis  20  M.  Stuttgart,  Verlag  v.  F.  Enke,  1892).  — 
Allgemeiner  Theil  von  W.  N  ernst,  318  pp.  In  diesem  Theil 
gibt  der  Verf.  über  die  sog.  physikalische  Chemie,  in  der  er 
selbst  in  den  letzten  Jahren  in  hohem  Grade  thätig  gewesen 
ist  eine  Uebersicht,  besonders  betont  sind  die  Voraussetzungen. 
Dass^er  bei  seinen  Entwicklungen  durchaus  auf  dem  Boden  der 
Dissociationshypothese  steht,  ist  nach  seinen  früheren  Arbeiten 
selbstverständlich.  Der  Abschnitt  gibt  einen  sehr  guten  Ueberblick 
über  das  behandelte  Gebiet,  sowie  die  Theorie  der  Lösungen, 
zahlreiche  kritische  Bemerkungen  fördern  das  Verständniss. 
Auch  für  den  Physiker  dürfte  das  Studium  dieses  Abschnittes 
anregend  sein.  Manches  wird  der  Leser  vermissen,  so  die  Be- 
ziehungen zwischen  Magnetismus  und  chemischer  Zusammen- 
setzung. Alles  was  mit  Spectralanalyse  zusammenhängt,  ist 
auf  wenigen  Seiten  abgehandelt.  Das  Hauptgewicht  ist  auf  die 
Verwandtschaftslehre  gelegt.  E.  W. 


105.  Georges JDary.  L'ElectricitedanslaNature(80A4Qvp. 
Paris,  Carrä,  1892).  —  Das  lesenswerthe  Werk  behandelt  die 
Luftelectricität,  die  Gewitter  und  Blitzableiter,  den  Hagel,  die 
Tromben,  Tornados  und  Cyclonen,  die  Erdbeben  und  Nord- 
lichte, Alles  mit  Hinblick  auf  die  begleitenden  electrischen 
Erscheinungen.  G.  W. 


1 06.  Friedet*  Conferences  faites au  laboratoire  de  M.  Friedet. 
1889—1890,  III.  (8°.  195  pp.  Paris,  G.  Carr6,  1892).  —  Von 
diesen  Vorträgen  sind  von  physikalischem  Interesse  der  von 
Ph.  A.  Guye  „Der  kritische  Punkt  und  die  Gleichung  der  Flüssig- 
keiten" und  R.  Lespieau  „Ueber  den  osmotischen  Druck". 

E.  W. 
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107.  X.  Jftetcher.  Die  optische  Indicatriw  und  der  i 
des  Lichtet  in  Krystallen  (112pp.  London, Henry  Frowde,  II 
—  Der  Verf.  entwickelt  in  dem  vorliegenden  Buche  die 
sammten  Gesetze  der  Krystalloptik  auf  elementarem  V 
durch  rein  geometrische  Betrachtungen.  Im  Gegensatz« 
der  üblichen  Behandlungsweiee  vermeidet  er  die  Anknüp 
an  irgend  eine  der  bestehenden,  elastischen  oder  electroi 
netischen  Lichttheorien;  er  sucht  statt  dessen  einen  rein 
pirischen  Ausgangspunkt  durch  eine  unmittelbare  Vera 
meinerung  derjenigen  Beziehungen  zu  gewinnen,  die  sich 
der  Huygens'Bchen  Wellenfläche  für  die  einazigen  Krys 
ohne  weiteres  ergeben.  Die  optischen  Verhaltnisse  der 
axigen  Mittel,  die  durch  jene  Wellenflache  und  das  Malus' 
Polarisationsgesetz  vollständig  bestimmt  sind,  gestatten 
einfache  Zusammenfassung  und  rein  geometrische  Darstel 
mittels  einer  einzigen  Flache,  eines  Rotationsellipsoide«, 
erwähnte  Verallgemeinerung  besteht  darin,  für  Mittel  von 
ringerer  Symmetrie  diese  charakteristische  Fläche,  die  '. 
catrix,  als  ein  dreiaziges  Ellipsoid  vorauszusetzen.  Der  ' 
betont,  was  schon  Liebisch  in  seiner  physikalischen  Kryst 
graphie  p.  316  hervorhebt,  dass  auch  Fresnel  nur  auf  di< 
inductiven  Wege  bei  der  ersten  Ableitung  seiner  Wellenfl 
der  zweiaxigen  Mittel  vorgegangen  sei,  und  die  Begrüm 
durch  Betrachtung  der  elastischen  Verhältnisse  erst  hinten 
gegeben  habe.  Der  Entwicklung  dieses  Grundgedankens 
den  historisch-kritischen  Bemerkungen  dazu  sind  die  ersten 
Kapitel  des  Buches  gewidmet.  Das  vierte  gibt  in  ausfuhrli 
und  erschöpfender  Behandlung  die  Ableitung  der  optis 
Verhältnisse  aus  der  als  gegeben  angesehenen  Indicatrix-Fl! 
Sind  a,  b  und  c  die  Hauptlichtgeschwindigkeiten  in  dem  M 
so  ist  das  Indicatrix-Eüipsoid ,  von  dem  der  Verf.  ausj 
durch  die  Gleichung  bestimmt:  «V  +  A'y*  +  cV  =  1.  Ei 
also  die  sonst  als  Ellipsoid  F.,  von  Liebisch  als  Indexellip 
bezeichnete  Fläche  (vgl.  Liebiach,  Phys.Krystallographie,  p.  £ 
die  gewöhnlich  nur  in  ihrer  Beziehung  zur  Fortpflanzu 
geschwindigkeit  der  Wellenebene  Verwendung  findet;  die 
ciproken  Werthe  der  Halbaxen  der  Schnittellipseu  di 
Ellipsoides  mit  einer  als  Wellenebene  gedachten  Ebene 
nämlich   proportional    den   beiden   Fortpflanzungsgeschwic 
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keilen  ebener  Wellen  in  Richtung  der  Normale  jener  Ebene; 
die  Normalen  der  Kreisschnitte  dieses  EUipsoides  sind  daher 
die  primären  optischen  Axen  oder  WeUenaxen  (von  Fletcher 
„binormals"  genannt).  Der  Verf.  verwendet  aber  die  gleiche 
Fläche  auch  zur  Charakteristik  der  Strahlen  und  zur  Ableitung 
der  Wellenfläche  und  der  Beziehungen  zwischen  Strahl  und 
Wellennormale.  Denn  es  besteht  für  die  Indicatrix  auch  die 
folgende  allgemeine  Beziehung:  Denkt  man  sich  in  irgend 
einem  Funkte  des  EUipsoides  die  Normale  errichtet  und  durch 
den  Mittelpunkt  denjenigen  Durchmesser  gelegt,  der  auf  der 
gezogenen  Normale  senkrecht  steht,  so  ist  das  von  diesem 
Durchmesser  auf  der  Normale,  abgeschnittene  Stück  umgekehrt 
proportional  der  Geschwindigkeit  eines  Strahles  in  Richtung 
des  Durchmessers,  und  die  Polarisationsebene  des  Strahles 
würde  auf  der  Normale  senkrecht  stehen.  Diejenigen  Tangential- 
ebenen des  EUipsoides,  die  dem  gegebenen  Durchmesser  paraUel 
sind,  umhüllen  in  ihrer  Gesammtheit  einen  Cylinder,  dessen 
Schnitt  mit  einer  zu  seiner  Axe  senkrechten  Ebene  im  allgemeinen 
eine  Ellipse  ist;  die  reciproken  Werthe  der  Halb  axen  dieses 
Cylinders  sind  den  beiden  Strahlgeschwindigkeiten,  die  in  der 
Richtung  der  Axe  möglich  sind,  umgekehrt  proportional;  für 
zwei  Durchmesser  des  EUipsoides  geht  die  Basis  des  ihnen 
zugehörigen  Tangen tencylinders  in  einen  Kreis  über,  und  die 
beiden  Strahlgeschwindigkeiten  werden  gleich,  diese  Richtungen 
sind  die  secundären  optischen  Axen  oder  Strahlenaxen  (bira- 
dials  vom  Verf.  genannt). 

Nach  den  rein  geometrischen  Entwicklungen  des  vierten 
Kapitels  unternimmt  der  Verf.  im  fünften  Kapitel  den  Versuch, 
die  aügemeine  Form  der  WeUenfläche  durch  einfache  Betrach- 
tungen über  den  allgemeinen  Charakter  der  Lichtschwingungen 
zu  begründen,  auch  hier  wieder  ohne  specielle  Voraussetzungen 
über  die  physikalische  Natur  dieser  Schwingungen  zu  machen. 
Hinsichtlich  der  Einzelheiten  dieses  Kapitels,  die  sich  in  Kürze 
nicht  wiedergeben  lassen,  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Das  ganze  Büchlein  kann  sowohl  wegen  seiner  Me- 
thodik als  wegen  seiner  Vollständigkeit  in  der  Behandlung  der 
geometrischen  Beziehungen  nur  bestens  empfohlen  werden  und 
dürfte  wohl  eine  Uebertragung  ins  Deutsche  verdienen 

W.  K. 

Beiblatter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XVI.  44 


108.  Galileo  Galilei.  Dialog  Über  die  baden  h 
sächlichsten  Weltsysteme,  das  ptolemaeiscke  und  kapernikat, 
(aus  dem  Italienischen  übersetzt  und  erläutert  von  6.  Sti 
lxxix  n.  586  pp.  Preis  16  M.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1891 
Der  Uebersetzer  hat  den  Dialog,  der  ans  an  die  Grenze  z 
Weltanschauungen  führt,,  nach  der  Editio  princeps  über 
die  Galilei'Bchen  eigenen  Randbemerkungen  in  einem  Exen 
desselben  in  Padua  hat  er  verwendet,  auf  einzelne  fehler 
Lesarten  spaterer  Ausgaben  hat  er  hingewiesen.  Eine 
führliche  Einleitung  Bebildert  Galilei's  Leben,  zahlreiche 
merkungen  erleichtern  das  Verständnis»,  ein  Register  seh 
das  Ganze.  Ein  Stadium  des  Dialoges  lehrt  uns  nicht  nui 
Stand  der  Wissenschaft  der  damaligen  Zeit,  das  Bingei 
alten  und  neuen  Anschauung  kennen,  sondern  auch  di 
jene  Zeit  eigene  Art  der  Behandlung  wissenschaftlicher  Fr 


109.  E.  Gerland.  Geschichte  der  Physik  (mit  72  n 
Text  gedruckten  Abbild,  vi  u.  356  pp.  4  M.  Leipzig,  J.  J.  W 
1892).  —  Der  vierte  Band  von  Weber's  Naturwissensc 
licher  Bibliothek  enthält  eine  Geschichte  der  Physik,  < 
Verf.  durch  zahlreiche  Veröffentlichungen  auf  diesem  G 
bekannt  ist.  Sie  zerfällt  in  drei  grössere  Abtheilungen, 
erste  behandelt  in  zwei  Abschnitten  das  Alterthum:  die  I 
lonier  und  Aegypter  und  die  Griechen  und  Römer;  die  z 
ist  der  Geschichte  der  Physik  im  Mittelalter  gewidmet,  i 
drei  Abschnitte  verbreiten  sich  über  die  Araber  (hier 
einige  Irrthumer  mit  untergelaufen),  über  das  christliche  AI 
land  und  den  Uebergang  zur  neuen  Zeit.  Der  dritte  Absei 
welcher  die  Geschichte  der  Physik  in  der  neueren  Zeit 
ist  der  naturgemäss  weitaus  längste.  Seine  fünf  Abtheili 
sind  überschrieben:  Galilei,  Keppler  und  Snell;  Galilei's  I 
folger;  Huygens,  Newton,  Leibniz  und  ihre  Zeit;  das  achtz< 
Jahrhundert;  das  neunzehnte  Jahrhundert  Eine  Anzah! 
Figuren  erläutern  den  Text  E. 


110.  J.  W.  Qibba.  Thermodynamische  Studien  (aus 
Englischen  von  "W.  Ostwald.  8°.  xv  u.  409  pp.  Leipzig 
Engelmann,  1892).  —  Dankbar  ist  die  Uebersetzung  dt 
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bedeutenden  Werkes  von  Gibbs  zu  begrüssen,  das  ursprünglich 
nur  in  einer  amerikanischen  Academieschrift  veröffentlicht  war. 

E.  W. 

111.  J.  Qray.  Les  machines  electriques  ä  influence.  Ex- 
pose1 camptet  de  leur  histoire  et  de  leur  theorie,  traduit  ei  annoli 
par  Georges  Pellissier  (8°.  230  pp.  Paris,  Gauthier- Villars,  1892). 
—  Der  Inhalt  ist  durch  den  Titel  bezeichnet  Den  (englischen) 
Maschinen  von  Wimshurst,  welche  im  Wesentlichen  nicht  ge- 
rade bedeutende  Abänderungen  der  Holtz'schen  Maschinen 
sind,  ist  ein  ganz  ungewöhnlich  grosser  Baum,  sowie  auch  ein 
besonderes  grosses  Titelbild  gewidmet  G.  W. 


112.  H.  v.  Heimholt».    Handbuch  der  physiologischen 

Optik  (2.  umgearb.  Aufl.   p.  403—480.    Hamburg  u.  Leipzig, 

L.  Voss,  1892).  —  Die  vorliegenden  Lieferungen   behandeln 

vor  allem  die  Photometrie  und  die  Dauer  der  Lichtempfindung. 

E.  W. 

113.  J5T.  Hentschel.  Kurzer  Abriss  einer  Geschichte 
der  Physik.  22.  Jahresbericht  über  das  Schullehrerseminar  in 
Zschopau.  IL  Theil  (Zschopau,  1892,  p.  65—122).  —  Ueber  den 
ersten  Theil  ist  schon  früher  berichtet  worden,  auch  in  dem 
vorliegenden  finden  sich  viele  Irrthümer,  die  besonders  da 
hätten  vermieden  werden  sollen,  wo  der  Verf.  angreift,  so  ist 
z.  JB.  Tyndall  für  R.  Mayer  eingetreten.  E.  W. 


114.  Dr.  Oustavus  Hinrichs.  Sechs  Beiträge  zur  Dy- 
namik des  chemischen  Molecüls  (24  pp.  Leipzig,  Gustav  Pock, 
M  0,80.  1892).  —  Verf.  hat  in  der  kleinen  Schrift  sechs  Mitthei- 
lungen zusammengestellt,  die  in  den  Jahren  1872  und  1873  für  die 
„Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft"  geschrieben 
wurden,  aber  nicht  zum  Abdruck  in  der  genannten  Zeitschrift 
gelangten.  Obwohl  der  Inhalt  derselben  inzwischen  in  Schriften 
des  Verfe.  und  den  „Comptes  Rendus"  veröffentlicht  wurde, 
veranstaltete  der  Verf.  nachträglich  doch  noch  die  deutsche 
Ausgabe,  da  er  die  betreffenden  Arbeiten  als  grundlegend  für 
die  Erforschung  der  Aggregatzustande  ansieht,  indem  sie  die 
vollständige  mechanische  Deutung  der  drei  Aggregatformen 
geben  und  an  der  Hand  der  Erfahrung  beweisen  sollen.   EL  S. 

44* 
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ltö.  E.  Hoaphtali&r.  FormulmredeFEleetricien.  Vi  Am 
1892  (kl.  8°.  386  pp.  Paris,  Masson,  1892).  -  Bas  nicht 
für  den  Elektrotechniker  sehr  werthvolle  und  sehr  reichhai 
Buch  enthalt,  ähnlich  wie  der  deutsche  elektrotechnische  Kaieni 
die  für  den  Elektrotechniker  erforderlichen  mathematiscl 
physikalischen  and  technischen  Data  in  gedrängter  Kurze  1 
und  präcise  zusammengestellt.  Q.  Vi 


116.  It.  Jagnauoc.  Hittoire  de  la  ckimie  (gr.  8°.  Tom 
in  u.  728  pp.  1.  Partie  Histoire  des  grandes  lois  cbimiqi 
2.  Partie  Histoire  des  Metalloides  et  de  leurs  principauz  compo 
Tome  II,  821  pp.  I.  Partie:  Histoire  des  met&ux  et  de  le 
principaux  composes.  2.  Partie :  Histoire  de  la  chimie  organic 
Paris,  Baudry  et  Cie.,  1891)  —  Der  Verf.  hat  in  den  bei 
Bänden  ein  sehr  grosses  Material  zusammengetragen,  da 
aber  hauptsächlich  französische  Arbeiten  berücksichtigt.  . 
Anordnung  ist  für  eine  Geschichte  eigenartig,  indem  sow 
eine  Geschichte  der  einzelnen  Verbindungen  als  der  gesamm 
Wissenschaft  gegeben  werden  soll  ED.  W 


117.  F.  Kohlraitsch.  Leitfaden  der  praktischen  Phy 
mit  einem  Anhange  das  absolute  Maasssystem  (7.  vermal 
Auflage  mit  in  den  Text  gedruckten  Figuren,  xxiv  u.  432 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1892).  —  Die  neue  Auflage  des 
kannten  Boches  ist  gegen  die  früheren  noch  wesentlich  erwei 
worden,  hinzugekommen  sind  z.  B.  die  neuen  Methoden  der  M 
culargewichtsbestimmung,  Messungen  an  Dynamomaschinen 
vieles  andere,  es  dürften  wohl  jetzt  in  demselben  ziemlich 
irgend  dem  Physiker  vorkommenden  Aufgaben  behandelt  s 
Die  Tabellen  sind  gleichfalls  wesentlich  erweitert  worden. 

E.  W 

118.  O.  Kriiss.  Speciclle  Methoden  der  Analyse.  J 
leitung  zur  Anwendung  physikalischer  Methoden  in  der  Che 
(xn  u.  104  pp.  Hamburg  u.  Leipzig,  L.  Voss,  1892).  —  1 
Verf.  hat  in  der  yorliegenden  Schrift  eine  Reihe  der,  i 
Chemiker  interessirenden,  physikalisch-chemischen  Meiho 
behandelt  und  zwar  in  Kapitel  I.  Specifische  Gewichtsbest 
mung  fester  und  flüssiger  Körper,  1 — 16,  in  Kapitel  II.  I 
thoden    der    Moleculargewichtsbestimmung,     1)   Dampfdicl 
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2)  moleculare  Gefrierpunktserniedrigung,  3)  moleculare  Siede- 
punktserhöhung.  Kapitel  LH.  Methoden  zur  Bestimmung  der 
specifischen  Wärme  (hier  ist  nur  das  Eiscalorimeter  erörtert). 
Kapitel  IV.  Methoden  der  qualitativen  Spectralanalyse.  Ka- 
pitel V.  Methoden  der  Colorimetrie  und  quantitativen  Spectral- 
analyse, diese  beiden  Abschnitte  sind  sehr  ausführlich  gehalten. 
Kapitel  IV.  Methode  der  Polarisationsanalyse,  die  sehr  kurz 
abgehandelt  ist  E.  W. 

119.  A»  Lai/ner.  Anleitung  zu  den  Laboratoriumsarbeiten 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Photographen 
(ii  u.  103  pp.  mit  243  Abbild.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1892).  —  Der 
Verf.  gibt  eine  Uebersioht  über  die  flir  den  Photographen,  er- 
forderlichen Operationen.  Die  Anweisungen  können  auch  dem 
Physiker  von  Nutzen  sein.  B.  W. 


1 20.  1\  A.  Leray.  Complement  de  Cessai  sur  la  synthkse  des 
forces  physiques.  Chaleur  et  pesanteur,  theories  cinetiques,  cohesion 
et  affinite  (100  pp.  Paris,  Gauthier-  Villars  et  fils,  1892).  —  Eine 
der  Hypothesen,  auf  dem  der  Verf.  seine  Theorien  aufbaut,  beruht 
in  der  Annahme  eines  feinen,  nach  allen  Richtungen  beweg- 
lichen, schwerelosen  und  wärmefreien  Stoffes,  den  er  6on  nennt. 
Das  Substrat  der  gewöhnlichen  Materie  sind  Aetheratome 
regelmässiger  Gruppirung,  deren  Zusammenhalt  eine  Monade, 
„une  sorte  d'äme  minerale"  besorgt  Ein  chemisches  Atom 
ist  „un  groupe  d'atomes  d'äter,  pr6sid6  par  une  monade  chargee 
de  conserver  sa  forme  et  son  volume".  Die  6on-Ströme  be- 
wirken in  den  Aetheratomen  absorbirte  Wärme,,  ihre  ungleich- 
artige Vertheilung  um  Aetheratome  herum  erklärt  die  Cohäsion, 
Schwere.    Ueber  den  im  Anfange  reproducirten  Aufsatz  über 

kinetische  Gastheorie  ist  bereits  früher  berichtet  worden. 

Kök. 

121.  A.  1?..  JET.  Love.  A  treatise  on  the  mathemaiwal 
iheory  of  elasticity.  Fol  1  (gr.  8°.  xv  u.  354  pp.  Cambridge, 
University  press,  1892).  — -  Der  vorliegende  erste  Band  be- 
schränkt sich  auf  die  Elasticitätstheorie  der  Körper,  welche 
nach  allen  Richtungen  eine  endliche  Ausdehnung  haben.  Die 
Körper  mit  z.  Th.  sehr  kleinen  Ausdehnungen  sollen  im  zweiten 
Band  behandelt  werden. 


Die  ereteu  fünf  Kapitel  bringen  die  allgemeine  The 
mit  Einschluss  der  Lehre  von  der  Festigkeit  der  Materia 
und  zwar  bildet  die  geometrische  und  algebraische  Theorii 
endlichen  homogenen  Deformationen  den  Aasgangspunkt 
Betrachtung.  Die  Darstellung  der  Elasticit&t  der  Krys 
basirt  auf  den  Untersuchungen  von  F.  E.  Neumann  and 
Voigt  Zur  Erleichterung  des  Verständnisses  geht  ihr 
kurze  kry  stenographische  Uebersicht  voraus. 

Das  6.  Kapitel  enthalt  die  St-Venant'sche  Theorie 
Prismen,  das  7.  eine  kurze  Darstellung  der  krummlii 
Coordinaten  mit  Anwendungen  auf  die  Eksticität. 

In  den  folgenden  Kapiteln  (8.  Allgemeine  Löbui 
9.  Problem  von  Boussinesq  und  Cerruti.  10.  Lame's  Prol 
11.  Schwingungen  einer  KugeL  12.  Anwendungen  von  c 
girten  Functionen]  sind  auch  die  neueren  Arbeiten  von  1 
Sir  W.Thomson,  Lamb,  Chree  und  A.,  über  welche  in 
Beibl.  berichtet  wurde,  berücksichtigt.  L< 


122.  Tito  Martini,  La  Teoria  Voltiana  det  Ctmtatt, 
sue  vicende.  Saggio  storico  (gr.  8°.  121  pp.  Venezia,  Fon 
1891).  —  Der  Titel  des  Werkes  bezeichnet  genügend  dei 
halt.  Die  Leistungen  der  italienischen  Physiker,  von  d 
nach  dem  Verf.  viele  vergessen  worden  seien,  werden  hi 
besonders  hervorgehoben.  G.  1 


123.  R.  Meyer.  Jahrbuch  der  Chemie.  Bericht  übe 
wichtigsten  Fortschritte  der  reinen  und  angewandten  Ci 
(L  Jahrgang  1891.  544  pp.)  —  Das  Jahrbuch  soll  in  zusam 
fassenden  Darstellungen  die  Ergebnisse  der  Forschunger 
den  einzelnen  Gebieten  der  Chemie  wiedergeben;  der  Phy 
kann  sich  so  z.  B.  leichter  über  die  Fortschritte  orienl 
als  dies  sonst  bei  der  Zersplitterung  in  viele  kleine  Ei 
abhandlungen  und  Notizen  möglich  ist.  Die  physikal 
Chemie  ist  von  W.  Nernst  behandelt  und  zwar  durchaus 
dem  Standpunkt  der  Dissociationshypothese  aus,  dabei  w< 
er  sich  mit  grosser  Schärfe  gegen  jedes  nicht  damit  übe 
stimmende  Resultat;  die  Uebersicht  gibt  aber  ein  gutes 
der  Fortschritte  auf  diesem  Gebiete.  Die  anderen  Absch 
sind  anorganische  Chemie  von  G.  Kriiss,  organische  Ch 
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von  C.  A.  Bischoff,  physiologische  Chemie  von  F.  Böhmann, 
pharmaceutische  Chemie  und  Chemie  der  Nahrangs-  und  Ge- 
nussmittel  von  H.  Beckurts,  Agriculturchemie  von  M.  Märcker 
und  L.  Bühring,  Metallurgie  von  F.  Dürre,  anorganisch-chemische 
Technik  von  C.  Haeussermann,  Explosivstoffe  von  C.  Haeusser- 
mann,  Technologie  der  Kohlehydrate  und  Gährungsgewerbe  von 
M.  Märcker  und  L.  Bühring,  Technologie  der  Fette  von  R. 
Benedikt,  Theer-  und  Farbenchemie  von  R.  Meyer,  Photo- 
graphie von  J.  M.  Eder  und  E.  Valenta.  E.  W. 


124.  _E#  Sarrau.  Notions  sur  la  ihiorie  de  Fdasticüe 
(8°.  55  pp.  Paris,  Gauthier- Villars  et  fils,  1891).  —  Der  Leitfaden 
ist  zunächst  für  die  Studirenden  des  Baufaches  zum  Gebrauch 
bestimmt  Der  Lamä'schen  Darstellung  folgend,  gibt  er  auf 
wenigen  Seiten  die  analytischen  Grundlagen  bis  zu  den  Diffe- 
rentialgleichungen der  Bewegung  Die  praktischen  Beispiele, 
auf  welche  sie  angewendet  werden,  sind:  Compression  durch 
gleichförmigen  Druck  auf  die  Oberfläche,  Längsdehnung  eines 
Prisma,  Gleichgewicht  der  Kugel-  und  der  Cylinderschale, 
ebene  Wellen  im  isotropen  Mittel  und  Fortpflanzung  des 
Lichtes  in  einem  kristallinischen  Mittel.  Lck. 


125.  C.  Scheibler»  Die  Gehaltsermittelung  der  Zucker- 
lösungen durch  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  derselben 
bei  der  Temperatur  von  15°  C.  (187  pp.  Berlin,  R.  Friedländer  & 
Sohn,  1891).  —  Das  Werk  enthält  zwei  Tabellen:  Tabelle  I  für 
wässerige  Ro^irzuckerlösungen  von  0 — 100°/0  m  aufsteigenden 
Werthen  von  0,01  °/0>  enthaltend  die  speciflschen  Gewichte, 
sowie  die  zugehörigen  Gehalte  nach  Gewichts-  und  Raum- 
procenten  bei  der  Temperatur  von  +15°  C.  Tabelle  II  für  die 
Umwandlung  der  bei  verschiedenen  Temperaturen  ermittelten 
speciflschen  Gewichte  der  Zuckerlösungen  auf  die  Normal- 
temperatur von  +15°C.  Dieselbe  wird  so  angewandt,  dass, 
wenn  man  etwa  an  einem  Aräometer  bei  t°  einen  bestimmten 
scheinbaren  Procentgehalt  a  abgelesen  hat,  man  den  diesem 
zugehörigen  wahren  aufsucht.  £.  W. 


126.  L.  A.  Zellner.  Vorträge  über  Akustik  (Wien,  Pest, 
Leipzig.    A.  Hartleben.    1892.   Bd.  I.  x  u.  420  pp.  Bd.  II.  vn 
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u.  345  pp.).  —  Ein  Lehrbuch  der  physikalischen  und  physii 
gischen  Akustik  mit  ihren  Anwendungen  anf  die  Muaikwist 
schaft,  das  zwar  von  einem  Musiktheoretiker  und  für  Musi 
(nach  Vortragen,  die  am  Wiener  Conservatonnm  gebalten  wurc 
geschrieben  ist,  dessen  Lecture  aber  der  klaren  und  leii 
verständlichen  Darstellung  wegen  und  der  Reichhaltigkeit 
manchen  Abschnitten  halber  auch  Physikern  und  Laien  Ger 
verschaffen  wird.  Der  erste  Band  bringt  die  Entwickeh 
des  Tonmaterials  (Schwingungen,  Schallstärke,  Fortpflanz 
des  Schalls,  menschliche  Stimme,  Saiten,  Pfeifen,  Stäbe,  Mi 
brauen  u. s.w.)-  Der  zweite  Band  beginnt  mit  der  Anal 
der  Klänge  und  der  Lehre  vom  Hören  und  geht  alsdann 
Betrachtung  der  künstlerischen  Verwendung  des  Tonmater 
Über  (Verwandtschaft  der  Klänge,  Tonleiter,  Tonarten,  T 
geschlechter,  temperirtes  System  u.  s.  w.<.  Die  Beilagen 
treffen  wichtige  Einzelheiten  und  enthalten  zahlreiche  wei 
volle  Tabellen,  u.  a.  für  Schwingungszahlen  auf  Grund 
internationalen  Normaltons  für  verschiedene  Temperatui 
femer  instructive  Schemen  für  Combinationstöne,  zahlenma» 
Vergleichungen  der  verschiedenen  Tonleitern  u.  dgl.  Im  i 
hange  ist  eine  Uebersicht  von  Methoden  zur  Bestimmung 
soluter  Schwingungszahlen  gegeben.  Die  Abbildungen  f 
zahlreich  (vgl.  z.  B.  die  vielen  Schwingungscurven,  Klangfigu 
und  AccorddarBtellungen)  und  von  präciser  Ausfuhrung.   F. 


127.  Ansprachen  und  Reden  gehalten  bei  der  am  2.  i 
1891  tu  Ehren  von  H,  v.  Heimholt*  veranstalteten  Feier  (63 
Berlin,  Hirschwald'sche  Buchhdlg.,  1892).  —  Wir  machen 
sonders  auf  die  Bede  von  H.  v.  Helmholtz  aufmerksam,  in 
er  selbst  seinen  geistigen  Entwickelungsgang  schildert. 

E.  V» 


1892.  BEIBLÄTTER  Xi  10- 

Zu  DEN 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XVI. 


Allgemeine  Physik. 

1.  C  jB.  Alder  Wright.  lieber  Bestimmung  des  spe- 
cifischen  Gewichts  von  Flüssigkeiten  zu  praktischen  Zwecken 
(Journ.  of  the  Soc.  of  ehem.  Industry  11,  23  pp.  1892).  —  Be- 
schreibung von  Aräometern  und  Pyknometern  zu  technischen 

Zwecken  nebst  den  entsprechenden  Correctionstabellen. 

E.  W. 

2.  Joannis»  lieber  einige  tvohldeßnirte  Natriumlegi- 
rungen  (C.  R.  114,  p.  585— 587.  1892).  —  Der  Verf.  hat  einige 
Na-  bezw.  K-Legirungen  dargestellt  und  analysirt  und  ist  zu 
folgenden  Resultaten  gelangt: 

Zusammensetzung 
der  Legirung 

Blei-Natrium 


Blei-Kalium 
Wismuth-Natrium 


Formel 
PbNa 

Pb4K 
BiNa, 


Antimon-Natrium 


SbNa, 


Eigenschaften 

Erhitzt  sich  stark  an  der  Luft:  wird 

durch  Wasser  in  Blei  und  Natron 

zersetzt. 

Entzündet  sich  von  selbst  an  der 
Luft,  verbrennt  mit  prachtvoller 
Fuukengarbe;  wird  durch  Wasser 
unter  Wasserstoffentwickelung  zer- 
setzt. 

Ist  sehr  oxydirbar  und  entzündet 
sich  an  der  Luft;  wird  durch  Wasser 
unter  Entwickelung  reinen  Wasser- 
stoffes zersetzt. 

Htm. 


3.  Ad.  BMmcke*  Einiges  über  die  labilen  Gleich- 
gewichtszustände bei  Gemengen  zweier  Stoffe  unterhalb  der 
Schmelztemperatur  beider  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  323 
— 326.  1892).  —  Es  wird  an  Gemengen  von  unterschweflig- 
saurem  Natron  mit  Kalisalpeter  (oder  auch  Natronsalpeter) 
und  essigsaurem  Natron  mit  Kalisalpeter  (oder  auch  Natron- 
salpeter), sowie  von  unterschwefligsaurem  Natron  und  essig- 
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saurem  Natron  gezeigt,  dass  sich  die  aus  der  vom  Verf.  früher 
angenommenen  Form  für  die  Isothermen  von  Gemengen  zweier 
Stoffe  ergebenden  labilen  Gleichgewichtszustände  unterhalb  des 
Schmelzpunkts  beider  für  den  festen  und  flüssigen  Zustand 
verwirklichen  lassen,  soweit  dies  durch  Aenderungen  der 
Temperatur  allein  möglich  ist  Man  kann  Kali-  oder  Natron- 
Salpeter  in  unterkühlten,  unterschwefligsaurem  oder  essigsaurem 
Natron  auflösen,  ohne  dass  ein  Erstarren  stattfindet  Durch 
vorsichtiges  Abkühlen  einer  bei  höherer  Temperatur  gesättigten 
Lösung  kann  man  sogar  eine  übersättigte  labile  Lösung  er- 
halten. Aus  dieser  kann  entweder  freiwillig  oder  nach  Hin- 
einwerfen eines  Salpeterkrystalls  ein  Theil  des  Salpeters  aus- 
krystallisiren ,  während  in  Berührung  mit  ihm  ein  labiler 
flüssiger  Theil  zurückbleibt  Dieser  letztere  Fall  ist  ein  Ana- 
logon  zu  einer  übersättigten  Lösung  von  Kohlensäure  in  Wasser 
in  Berührung  mit  Kohlensäure.  Blck. 


4.  Le  Chatelier.  Heber  das  Gleichgewicht  chemischer 
Systeme  bei  ungleichförmigem  Druck  (Ostw.  Ztschr.  £  phys.  Chem. 
9,  p.  335— 338.  1892).  —  Nachdem  van't  Hoff  durch  die  Dis- 
cussion  eines  aus  Lösungsmittel  und  Lösung  bestehenden 
Systems,  dessen  verschiedene  Theile  nicht  gleichen,  sondern 
verschiedenen  Drucken  ausgesetzt  waren,  zu  fundamentalen 
Resultaten  gelangt  ist,  untersucht  der  Verf.  die  Gleichgewichts- 
bedingungen  eines  Systems,  bestehend  aus  einem  festen  Körper 
und  einem  Fluidum  (Flüssigkeit  oder  Dampf),  dessen  beide 
Bestandteile  verschiedenen  Drucken  ausgesetzt  werden.  Ex- 
perimentell lässt  sich  ein  solcher  Fall  realisiren,  wenn  man  in 
einem  Cylinder  Stücke  eines  festen  Körpers,  deren  Zwischen- 
räume mit  einer  Flüssigkeit  gefüllt  sind,  mittels  eines  nicht 
dicht  schliessenden  Kolbens  zusammenpresst,  während  die 
Flüssigkeit  austreten  kann.  In  der  Natur  kommen  derartige 
Processe  vor  bei  der  Bildung  des  Gletschereises  aus  Schnee, 
bei  der  Bildung  des  festen  Kalksteins  und  Marmors  aus  der 
pulverformigen  Ablagerung  des  kohlensauren  Kalks,  bei  der 
Bildung  des  Quarzsandsteins  aus  Sand.  Die  mathematische  Be- 
ziehung für  derartige  Vorgänge  wird  gegeben  durch  die  Gleichung 


2 


dt 


p 
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wo  t  die  absolute  Temperatur  bedeutet,  p  den  Druck  in  jedem 
Element,  S  die  latente  Wärme  der  Beaction,  und  N  die 
verschiedenen  latenten  Arbeiten  eines  jeden  Elements. 

Die  Anwendung  dieser  Formel  auf  die  Schmelzpunkts- 
erniedrigung des  Eises  ergibt,  dass  dieselbe,  wenn  letzteres  in 
Berührung  ist  mit  nicht  gepresstem  Wasser,  pro  kgr- Druck 
0,091°  betragt,  also  zehnmal  so  gross  ist,  als  wenn  das  Wasser 
mit  gepresst  wird. 

Für  den  Fall,  dass  Eis  in  Gegenwart  von  Dampf  gedrückt 
wird,  nimmt  der  Druck  des  Dampfes  um  1%  zu,  wenn  der 
auf  dem  Eise  lastende  Druck  um  11,6  kgr  pro  Dem  über  den 
Anfangsdruck  des  Dampfes  gesteigert  wird.  Das  Gleiche  gilt 
für  die  Aenderung  der  Löslichkeit  des  Eises  in  einer  beliebigen 
Lösung.  Bei  einem  Gemenge  von  Eis  oder  Schnee  mit  Wasser 
(resp.  Lösung  oder  Dampf)  wird  also  bei  Ausübung  von  Druck 
auf  das  erstere  kein  Gleichgewicht  mehr  stattfinden  und  infolge 
dessen  ein  Festwerden  des  Wassers  in  den  Zwischenräumen 
des  Eises  eintreten,  sodass  nach  und  nach  ein  fester  Block 
entsteht.  Beim  Zusammenpressen  von  leichtlöslichen  Salzen, 
z.  B.  Chlornatrium  und  Natriumnitrat  in  Berührung  mit  ihren 
gesättigten  Lösungen  wurden  feste  Stücke  erhalten,  welche 
völlige  Aehnlichkeit  mit  solchen  von  Steinsalz  und  Marmor 
hatten.  Das  Zusammenpressen  der  Salze  nicht  in  Berührung 
mit  der  Lösung  brachte  keine  erhebliche  Agglomeration  zu 
Stande.  Den  Fall,  wo  verschiedene  Theile  des  Gebildes  ver- 
schiedene Temperaturen  haben,  will  der  Verf.  später  behandeln. 

Blck. 

5.  G.  Neumann.  Das  Verhalten  des  Kupfers  und  der 
Edelmetalle  zu  einigen  Gasen  und  Dämpfen  (Wien.  Monatshefte 
£  Chem.  18,  p.  40—48.  1892).  —  Eine  erst  im  Wasserstoff- 
strome reducirte  und  sodann  in  Kohlensäure  erkaltete  Kupfer- 
spirale von  29  gr  Gewicht  hielt  in  den  Versuchen  des  Verf/s 
stets  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  zurück,  so  dass  beim  nach- 
herigen Erhitzen  im  Sauerstoffstrome  die  Bildung  von  Wasser 
und  Kohlensäure  im  Betrage  von  mehreren  Milligrammen  zu 
beobachten  war.  Die  in  Folge  dieses  Verhaltens  der  Kupfer- 
spiralen bei  Elementaranalysen  entstehenden  Fehler  können 
einen  erheblichen  Betrag  erreichen.  Ebenso  sind  die  im 
Dampfe   von  Methyl-   oder  Aethylalkohol  reducirten  Kupfer- 
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Spiralen  nie  frei  von  Wasserstoff  und  Kohlenstoff,  jedoch  über- 
schreiten die  hierdurch  hervorgerufenen  Fehler  wohl  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  nicht  die  zulässigen  Grenzen. 

Es  wurde  ferner  das  Verhalten  von  Edelmetallen  gegen 
Sauerstoff  untersucht  und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  be- 
treffenden Metalle  zunächst  im  Sauerstoff  auf  etwa  450°  bis 
490°  erhitzt  wurden,  bis  vor  das  Occlusionsrohr  gelegte  Chlor- 
calciumröhren  nach  Vs  Bündigem  Grasdurchleiten  nicht  mehr 
an  Gewicht  zunahmen.  Nach  erfolgter  Abkühlung  im  Sauer- 
stoff wurde  derselbe  durch  Stickstoff  verdrängt  und  sodann  die 
Metalle  im  Wasserstoffstrome  erhitzt,  so  lange  noch  eine 
Wasserbildung  nachgewiesen  werden  konnte.  Das  entstandene 
Wasser  wurde  in  Absorptionsgefässen  aufgefangen  und  gewogen. 

Gefrittetes  Silber  ergab  in  zwei  Versuchen:  23,12  gr  Silber 
absorbirten  8,93  cbcm  und  11,90  cbcm  Sauerstoff. 

9,76  gr  Gold  absorbirten  16,56  cbcm  und  in  einem  zweiten 
Versuche  24,49  cbcm  Sauerstoff.  Graham  hebt  dagegen  die 
Indifferenz  des  Goldes  gegen  Sauerstoff  hervor;  vielleicht  ist 
der  Grund  dieser  Verschiedenheit  der  Beobachtungen  in  einer 
Ungleichheit  der  Versuchstemperaturen  zu  erblicken. 

Versuche  mit  Platin  ergaben  ebenfalls  eine  Absorption 
von  Sauerstoff  durch  dasselbe  und  zwar  nahmen  9,24  gr  Platin- 
moor in  zwei  Versuchen  33,17  cbcm  und  27,15  cbcm  Sauerstoff 
auf.  Dies  stimmt  mit  den  Angaben  von  Döbereiner,  sowie  von 
Pelouze  und  Fr6my  überein,  während  Graham  und  Wilm  keine 
Absorption  von  Sauerstoff  durch  Platin  beobachten  konnten. 

Palladium  absorbirte  auf  11,15  gr  des  Metalls  0,8825  gr 
oder  7,33  °/0  Sauerstoff,  wodurch  die  Angabe  von  Wilm  be- 
stätigt wird,  dass  sich  hierbei  Palladiumsuboxyd,  PdjO,  bildet 
(berechnet  6,09%  Sauerstoff). 

Es  absorbirt  nach  den  Versuchen  des  Verf.'s  bei  etwa  450°: 


r  'V  ■ 


SV 


1  Volumen 

Volumina  Sauerstoff 

Silber     .    . 
Gold .    .    . 
Platin    .    . 

Versuch  1 

4,09 
32,78 

77,14 

Versuch  2 

5,43 
48,49 
63,14 

K.  S. 
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6.  U.  Moore*  Ueber  die  Reactionsgeschwindigkeä  in 
Mischungen  üohydrischer  und  nichtisohydrischer  Lösungen  von 
Säuren  (Ztschr.f.phys.Chem.9,p.327-329.  1892).  —  Aus  den 
beiden  Beobachtungen  von  Arrhenius,  dass  die  Wasserstoffionen 
in  isohydrischen  Lösungen  ihre  gleichen  Concentrationen  auch 
noch  in  Mischungen  solcher  Lösungen  behalten,  und  dass 
zweitens  annähernd  die  Reaktionsgeschwindigkeit  der  Concen- 
tration  der  Wasserstoffionen  direct  proportional  ist,  folgt,  dass 
sowohl  die  isohydrischen  Lösungen  von  Säuren,  als  auch  deren 
Mischungen  Reactionsgeschwindigkeiten  hervorbringen  müssen, 
welche  unter  einander  gleich  sind,  und  dass  dies  nicht  der 
Fall  sein  darf  bei  Lösungen  nichtisohydrischer  Säuren.  Diese 
Schlussfolgerungen  findet  der  Verf.  durch  Versuche  mit  a/ß-nor- 
malen  Lösungen  von  Salzsäure,  Dichloressigsäure  und  Trichlor- 
essigsäure  und  zwar  durch  Beobachtung  der  Methylacetats- 
Katalyse  innerhalb  der  Versuchsfehler  bestätigt.  Hbn. 


7.  JE.  A.  Schneider  und  F.  W.  Clarke.  Ueber  die 
Einwirkung  des  Salmiaks  bei  Dissociationstemperatur  auf  Silicate 
(Chem.  Ber.  25,  p.  883— 886.  1892).  —  Die  Ver£  haben  ver- 
dampfenden Salmiak  auf  verschiedene  Silicate  einwirken  lassen, 
um  festzustellen,  ob  infolge  der  alsdann  stattfindenden  Disso- 
ciation  des  Salmiaks  die  frei  werdende  Chlorwasserstoffsäure 
auf  die  Silicate  ebenso  einwirkt,  wie  die  direct  mit  ihnen  er- 
hitzte trockene  Säure.  Es  zeigte  sich,  dass  die  beiden  Reac- 
tionen  nicht  identisch  verlaufen;  in  einigen  Fällen  wurde  durch 
dissociirenden  Salmiak  mehr,  in  anderen  weniger  von  dem 
Silicat  zersetzt  als  durch  trockene  Chlorwasserstoffsäure.  Bei 
fortgesetzter  Erhitzung  des  Salmiaks  mit  den  bereits  ange- 
griffenen und  ausgelaugten  Silicaten  wurden  meist  neue  und 
grössere  Mengen  derselben  zersetzt  Für  ein  etwaiges  Ein- 
greifen des  gebildeten  Ammoniaks  in  die  Reaction  waren  keine 
Anzeichen  vorhanden.  Hbn. 


8.  W.  Witkowsky.  Ueber  den  Apparat  zur  Basis- 
messung  von  Jäderin  (Journ.  d.  russ.  Ges.  24  (2),  p.  77 — 95.  1892). 
—  Nach  genauer  Beschreibung  der  Methode  der  Basismessung 
mit  Metalldrähten  (Jäderin.  Kon.  Sc.  Vit  Ac.  Bd.  9)  beschreibt 
der  Verf.  einen  Comparator,  mit  dem  er  die  Länge  der  25  m 


langen  Drähte,  mit  deren  Hülfe  die  Basis  gemessen  win 
stellte.  Auf  Grund  wiederholter  Messungen  der  Triangul 
basen  in  Pulkowa  und  Moloskowici  kommt  der  Ven 
Schluss,  dass  die  Jäderin'sche  Mothode  nicht  genauere 
täte  gibt,  als  die  älteren,  nach  denen  starre  Stäbe  1 
werden,  dass  aber  die  schnelle  Ausfahrbarkeit  der  M 
nach  Jäderin  die  Zahl  der  wirklich  gemessenen  Linien 
tend  zu  vergrößern  erlaubt  und  dadurch  die  Gonauigk 
Triangulation  erhöbt  werden  kann.  G 


9.  F.  Cheahire.  fVellenbewegungsmodeU  (Natu 
p.  347—348.  1892).  —  Auf  einem  dicken  Carton  voi 
1  Fusa  Durchmesser  wird  um  den  Mittelpunkt  ein  Kn 
etwa  s/4  Zoll  Durchmesser  geschlagen,  die  halbe  Per 
in  12  gleiche  Theile  petheilt  und  von  den  Theilpunkte 
pendikel  auf  den  die  Endpunkte  der  Theilstrecke  verbin 
Durchmesser  gefällt;  auf  diesem  werden  hierdurch  13  '. 
1,  2...  13  markirt.  Man  schlagt  nun  um  die  Funkte  1,  ' 
12 ...  7  (letzterer  ist  der  Mittelpunkt  des  Cartons)  ala  C 
Kreise,  deren  erster  einen  Radius  von  l1/,  Zoll  hat, 
folgende  je  um  s/)8  Zoll  grössere  Radien  haben,  und  toi 
die  beiden  um  den  Funkt  7  als  Centren  beschriebenen, 
Knotenkreise  repräsentiren,  dicker  als  die  übrigen  ausg 
werden.  Lässt  man  diese  Scheibe  um  ihren  Mittt 
rotiren  und  beobachtet  sie  mittelst  eines  radialen  Schlitz 
man  über  die  ganze  Ausdehnung  des  Scheibenradius  od 
aber  einzelne  Tbeile  desselben  sich  erstrecken  lässt,  s< 
man  die  verschiedenen  Schwingungsvorgänge,  z.  B.  die; 
in  offenen  und  gedeckten  Pfeifen  zur  Darstellung  bring 

] 

10.  IParenty*  lieber  den  Querschnitt  eines  Gasstri 
welchem  der  Gegendruck  seinen  Grenxwerth  annimmt  (C. . 
p.  594—596.  1891).  —  Durch  eine  einfache  Betrachtu 
langt  der  Verf.  zu  folgender  Formel: 

m_            (y0>  »  -   -  (*9o  „  m  . 

M  =  ; — r — : —  .  wi.m.  =  — == — ■  tn-m. , 

—■er-      " 

hierin  ist  5  die  Oeffhung,  MS  der  unbekannte  Grenzquen 
also  M  sein  Verh&ltniss  zur  Oeffnung,  ( W t)0  das  Debit  (i 
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lumen),  ermittelt  bei  dem  Druck  p0  und  der  Temperatur  t0 
des  Reservoirs,  Vt  und  jn  Geschwindigkeit  und  Druck  im  Grenz- 
querschnitt, m0ml  der  Hirn'sche  Reductionsfactor,  endlich  Wa 
das  adiabatische  Ausflussvolumen;  der  gesammte  Zahler,  das 
wahre  Debit,  kann  entweder  experimentell  oder  durch  eine 
bekannte  Form,  z.  B.  die  „elliptische"  ermittelt  werden.  Als 
Beispiel  der  angegebenen  Zahlen  mögen  folgende  dienen: 


Art  der  Oeffnung 
«»o»»!  nach  Hirn 
*too 


i-ar\    f  experimentell 
<*^  {  „ellipti 


»elliptisch" 


M 


experimentell, 
„elliptisch"  . 
Mittel     .    .    . 


contrahirt 

0,684 

0,269 

0,002072 

0,001924 

0,001312 

1,002 

0,980 

0,966 


conisch 
cylindrisch 

0,925 

0.509 

0,008339 

0,003297 

0,003178 

0,971 

0,959 

0,965 


conisch 
convergent 

0,991 

0,547 

0,003692 

0,003622 

0,008513 

1,041 

1,021 

1,031 


Wie  man  sieht,  ist  M  stets  nahezu  1,  d.  h.  der  Querschnitt, 
in  welchem  der  Gregendruck  seinen  Grenzwerth  erreicht,  ist 
nahezu  gleich  dem  wirklichen  Querschnitt  der  Oeffnung,  gleich- 
viel ob  letzterer  contrahirt  ist  oder  nicht  Schliesslich  zeigt 
der  Ver£,  und  zwar  der  Reihe  nach,  für  die  verschiedenen 
Arten  von  Oeffnungen,  dass  die  Frage,  ob  der  Querschnitt  MS 
ein  Minimalquerschnitt,  eine  Einschnürung,  vergleichbar  mit  der 
von  Hugoniot  studirten  adiabatischen  Einschnürung  sei,  verneint 
werden  muss.  F.  A. 

11.  JET.  Parenty.  lieber  die  Modificalionen  des  Adia- 
batismus eines  contrahirten  Gasstrahls  (CIL  113,  p.  791 — 794. 
1891).  —  Eine  merkwürdige  analytische  Bemerkung  liefert  für 
die  Geschwindigkeit  die  Temperatur  und  die  Dichte  der  suc- 
cessiven  Wellen  eines  Grasstrahls  Werthe,  welche  stark  ab- 
weichen von  denen,  welche  der  Verf.  früher  (s.  das  voran- 
stehende Referat)  aus  der  Hypothese  der  vollständigen  Erhaltung 
der  adiabatischen  Energie  gewonnen  hat.  Die  gedachte  Be- 
merkung ist  diese,  dass,  wenn  man  das  Druckverhältniss  pl  :p0 
mit  ^  bezeichnet,  die  Ableitung  der  wahren  Maximalgeschwin- 
digkeit nach  £j  dem  Debit  W0  umgekehrt  proportional  ist. 
Dieser  Satz  wird  zunächst  bewiesen  und  dann  gezeigt,  welche 
Vorstellungen  sich  an  ihn  knüpfen  lassen.    Dazu  gehört  die 
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Absorption  der  durch  die  Compression  des  Gases  erzeugten 
Wärme  seitens  der  Wandungen  des  Gefasses,  ferner  die  An- 
nahme, dass  die  Convergenz  der  Molecüle  gegen  einen  be- 
stimmten Punkt  daselbst  eine  Umwandlung  von  Geschwindigkeit 
in  Wärme  zur  Folge  hat,  was  seinerseits  wiederum  verschiedene 
Consequenzen  hat,  je  nachdem  der  betreffende  Punkt  diesseits 
oder  jenseits  der  Einschnürungsstelle  liegt;  damit  ist  der  adia- 
batische Charakter  modificirt  und  das  muss  eine  Bückwirkung 
auf  das  Debit  ausüben,  was  der  Verf.  in  der  That  festgestellt 
hat.  Endlich  wird-  auf  die  Uebereinstimmung  der  Grenz- 
geschwindigkeit mit  der  Schallgeschwindigkeit  unter  den  be- 
treffenden Umständen  hingewiesen.  F.  A. 


12.  JP»  Vieille.  lieber  ein  registrirendes  Manometer  für 
Geschützrohre  (CL  fL  112,  p.  1052—1053.  1891).  —  An  dem 
Zerquetschungsmanometer  (BeibL  12,  p.  441)  wurde  an  der 
Spitze  des  zerquetschenden  Stempels  eine  berusste  Platte 
(wenigstens  1  qcm  gross)  befestigt,  auf  welche  ein  elastisches 
Plättchen  während  der  Bewegung  des  Stempels  seine  Schwing- 
ungen aufzeichnet  Hierdurch  wird  es  möglich,  den  zeitlichen 
Verlauf  der  Druckentwicklung  im  Geschützrohr  zu  finden,  und 
zwar  entweder  im  Pulverraum  oder  vor  dem  Geschoss,  nachdem 
dasselbe  die  Einfiigungsstelle  des  Manometers  passirt  hat 
Das  vorher  festgehaltene  Plättchen  wird  durch  die  erste  Er- 
schütterung des  Manometers  automatisch  losgelassen. 

Die  Zeit  bis  zum  Druckmaximum  betrug  bei  einem  14  cm- 
Geschütz  im  Pulverranm  12  Schwingungen  =  8/1000  Secunden, 
im  Geschützrohr  (einige  cm  vor  dem  Geschoss)  weniger  als 
eine  Schwingung  =  1/400fl  Secunde.  In  Uebereinstimmung  hier- 
mit und  mit  der  Theorie  (loc.  cit)  betrug  die  Zerquetschung 
im  ersten  Falle  1,34  mm,  im  zweiten  aber  etwa  das  Doppelte, 
nämlich  2,60  mm. 

Die  Registrirungen  haben  auch  Unregelmässigkeiten  in 
der  Druckentwicklung  bei  den  Pulversorten  kennen  gelehrt, 
welche  die  Beobachtung  der  Maximaldrucke  nicht  zeigen  konnte. 
Die  Registrirungen  gestatten  aber  auch,  die  Bedingungen  zur 
Beseitigung  der  Unregelmässigkeiten  zu  bestimmen.        Lck. 
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13.  C.  V*  Boys*  Photographie  fliegender  Geschosse 
(The  Journ.  and  Transactions  of  the  Pbotogr.  Soc.  of  Great  Bri- 
tain.  NewSerieslö,  p.  199—209.  1892).  —  Der  Verf.  beschreibt 
zwei  Vorrichtungen;  die  eine  dient  zum  Photographiren  platzen- 
der Seifenblasen,  die  andere  zum  Photographiren  von  Geschossen 
während  des  Fluges.  Im  ersten  Falle  wird  von  dem  auf  einem 
Binge  ausgespannten  Seifenhautchen  mittels  der  Camera  ein 
Bild  auf  der  photographischen  Platte  entworfen.  Das  Platzen 
wird  eingeleitet  durch  eine  Funkenentladung  zweier  kleiner 
Leydener  Flaschen,  die  von  zwei  Spitzen  aus  durch  das  Häut- 
chen hindurchschlägt.  Zur  Beleuchtung  des  Häutchens  dient 
die  Funkenentladung  zweier  grosser  Leydener  Flaschen.  Beide 
Entladungen  werden  hintereinander  ausgelöst  durch  ein  und 
dieselbe  Metallfeder,  die,  gespannt  und  dann  losgelassen,  an 
zwei  Contacten  vorbeischnappt.  Durch  Aenderung  des  Ab- 
standes  der  beiden  Contacte  voneinander  kann  man  die  Zeit- 
differenz der  beiden  Funken  ändern  und  damit  einen  beliebigen 
Moment  des  Zerplatzens  fixiren.  Aus  den  so  erhaltenen 
Photographien  war  zu  ersehen,  dass  das  Zerreissen  des  Häut- 
chens schneller  nach  oben  als  nach  unten  hin  fortschreitet  und 
an  den  ganz  dünnen  Stellen  mit  noch  grösserer  Geschwindigkeit 
erfolgt. 

Bei  der  zweiten  Vorrichtung  wird  im  Gegensatz  zu  den 
Experimenten  von  Mach  und  Salcher  (Beibl.  14,  p.  340)  das 
Geschoss  nicht  mit  der  Camera  auf  der  Platte  abgebildet,  son- 
dern unmittelbar  sein  durch  den  Beleuchtungsfunken  entworfener 
Schatten  von  der  Platte,  die  in  4  bis  6  Zoll  Entfernung  hinter 
der  Flugbahn  steht,  aufgefangen  und  photographirt.  Um  mög- 
lichst kurze  und  helle  Funken  zu  erhalten,  wird  eine  Frank- 
lin'sche  Tafel  von  geringer  Capacität  verwandt;  der  kurze  Kreis, 
der  ihre  Belegungen  verbindet,  enthält  ausser  der  Beleuchtungs- 
Funkenstrecke  eine  zweite,  verdeckt  angebrachte  Funkenstrecke, 
an  deren  Pole  ein  zweiter  Entladungskreis  angelegt  ist.  Dieser 
enthält  eine  Leydner  Flasche  von  sehr  geringer  Capacität  und 
den  von  dem  Geschoss  herzustellenden  Contact;  letzterer  besteht 
aus  zwei  in  der  Flugbahn  direct  hintereinander  liegenden  Spitzen 
aus  Bleidraht.  Wird  zwischen  diesen  Spitzen  von  dem  fliegenden 
Geschoss  leitende  Verbindung  hergestellt,  so  entladet  sich  zu- 
nächst die  Leydner  Flasche  durch  die  zweite  Funkenstrecke, 
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und  dadurch  wird  die  Entladung  der  Tafel  durch  die  beiden 
Funkenstrecken  eingeleitet  und  der  Beleuchtungsfunken  her- 
vorgerufen. Die  von  Mach  und  Salcher  angewandte  Electro- 
meter- Vorrichtung  zur  Controlle,  ob  das  zur  Funkenbildung 
erforderliche  Potential  erreicht  ist,  bevor  das  Geschoss  ab- 
gefeuert wird,  ist  nach  dem  Verf.  entbehrlich;  es  genügt  die 
Umdrehungen  der  Maschine  oder  die  Funken  einer  Maassflasche 
beim  Laden  zu  zählen,  oder  man  bedient  sich  eines  electrischen 
Ventils,  das  der  Verf.  beschreibt.  W.  K. 


14  u.  15.  M.  Brillouin.  Elastische  Theorie  der  Plasti- 
cilät  und  der  Bräckigkeit  fester  Körper  (C.  R.  112,  p.  1054 
— 1056.  1891).  —  Homogene  endliche  Deformationen.  Energie 
eines  isotropen  Körpers  (Ibid.,  p.  1500 — 1502.  1891).  —  In  der 
ersten  Abhandlung  setzt  der  Verf.  frühere  Betrachtungen 
(Beibl.  15,  p.  316)  fort.  Die  Instabilität  des  elastischen  Gleich- 
gewichts kann  insbesondere  sich  zeigen  in  dem  Vorhandensein 
einer  Schwingungsbewegung  von  unendlicher  oder  imaginärer 
Periode  und  bei  einer  auf  einen  Punkt  beschränkten  Defor- 
mationswirkung, sobald  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
dadurch  erzeugten  ebenen  Welle  =  0  ist  Letzterer  Fall  tritt 
beim  Stechen,  Schneiden  und  Spalten  ein. 

Um  den  Fällen  des  instabilen  Gleichgewichts  Rechnung 
zu  tragen,  muss  die  Theorie  der  molecularen  Wirkung  dadurch 
vervollständigt  werden,  dass  man  die  molecularen  Schwingungen 
berücksichtigt.  Trotz  der  Kleinheit  ihrer  Amplitude  werden  sie 
doch  die  gegenseitige  Wirkung  der  Molecüle  beeinflussen. 
Unter  starkem  Druck  werden  die  verschiedenen  Schwingungen 
eine  gleiche  Richtung  annehmen  und  sich  in  eine  fortschreitende 
Bewegung  (Fliessen)  umsetzen  können,  vgl.  Boussinesq,  Beibl. 
15,  p.  690. 

Eine  Theorie,  welche  die  molecularen  Schwingungen  in 
die  Rechnung  einführt,  würde  die  Veränderlichkeit  des  Ver- 
hältnisses X/p  zeigen  können,  wie  sie  als  Function  der  Tem- 
peratur experimentell  nachgewiesen  ist.  Die  bisherige  Elasti- 
citätstheorie  lehrt  aber  die  Constanz  dieses  Verhältnisses. 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  die  Coordinaten  x,  y,  z 
eines  Punktes  durch  eine  Deformation  in  x  +  «,  y  +  »,  z  -f  w 
verwandelt,  sodass 
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u  «  Dxx  +G&+  G2z  +  2R9y  -  2R%z 
v  ms  Gsx  +  D$  +  Gxz  +  2Rxz  —  2R9x 
10  =  G2x  +  Gxy  +  Dzz  +  2ä2j?  -  2Ä^ 

Sind  die  Grössen  D,  G,  R  constant,  so  ist  der  anfangs 
homogene  Körper  auch  nach  der  Deformation  homogen.  Die 
letzten  beiden  Glieder  in  jeder  Gleichung  stellen  eine  Rotation 
um  eine  Gerade  dar,  deren  Projectionen  auf  die  Axen  Rv  R%1  R3 
sind,  und  eine  Deformation,  gegeben  durch  ein  Umdrehungs- 
ellipsoid,  dessen  Umdrehungsaxe  in  jene  Gerade  fällt.  Das  Po- 
tential E  der  elastischen  Kräfte  enthält  die  Grössen  Rv  Rv  Rz 
nur  insoweit,  als  sie  zur  Bestimmung  der  Deformation  beitragen. 
Die  Grösse  der  Rotation  ist  in  E  nicht  enthalten. 

Wenn  aber  die  Grössen  £>,  G,  R  nicht  constant  sind,  so 
ist  die  Deformation  nicht  homogen  und  man  hat  die  Beziehungen 

r\         du         o  g-i         dw    ,   dv  A  n         dw        dv 

Bezeichnet  man  mit  Xx,  Xy . . .  die  Componenten  der 
elastischen  Kräfte  für  die  Einheit  der  deformirten  Fläche  (nicht 
derjenigen  vor  der  Deformation,  vgl.  PoincarS,  Beibl.  15,  p.  692), 
so  hat  man 

Y         dE  v   _l  y  v         y 

Das  Potential  E,  dessen  Form  der  Verf.  für  einen  iso- 
tropen Körper  angibt,  ist  aber  nicht  mehr  eine  ganze  Function 
zweiten  Grades,  sondern  eine  gebrochene  Function;  die  Diffe- 
rentialgleichungen sind  daher  nicht  mehr  linear.  Die  Formeln 
sind  streng  richtig  auch  für  grosse  Rotationen  und  Verschie- 
bungen, wenn  nur  die  Deformationen  (du/dx  u.  s.  w.)  klein 
bleiben;  sie  sind  also  anwendbar  auf  dünne  Platten  und  lange, 
dünne  Drähte.  Lck. 

16.  M.  F.  Fitzgerald.  Biegung  langer  Balken  unter 
ihrem  eigenen  Gewicht  (Phil.  Mag.  (5)  38,  p.  428—431.  1892).  — 
Der  Verf.  hat  erst  während  des  Druckes  von  einer  Abhandlung 
von  Greenhill  (Beibl.  8,  p.  690)  über  denselben  Gegenstand 
Kenntni8s  erhalten.  In  beiden  Arbeiten  handelt  es  sich  um 
einen  verticalen  Balken  mit  freiem  oberen  und  festem  unteren 
Ende;  gesucht  wird  die  grösstmögliche  Höhe  des  Balkens,  bei 
welcher  noch  keine  Biegung  im  unteren  Ende  durch  das  Ge- 
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wicht  der  darüber  stehenden  Balkenmasse  eintritt.  Die  Diffe- 
rentialgleichung hat  dieselbe  Form,  wie  die  im  citirten  Referate 
angegebene  zweite  Gleichung,  wenn  man  bei  letzterer  den 
Querschnitt  als  constant  annimmt  Statt  der  Bessel'schen 
Functionen  führt  der  Ver£  bei  der  Integration  eine  mit  ihnen 
verwandte  Reihenentwicklung  ein,  welche  nach  Potenzen  von  mx 
fortschreitet  Bedeutet  H  die  Höhe  (Länge)  des  Balkens,  so 
ist  h  =  Hz  der  Abstand  des  betrachteten  Querschnitts  von  der 
Balkenspitze  und  m  ist  =  wHzjEJ  [w  Gewicht  der  Längen- 
einheit, E  Coefficient  der  Biegungselasticität,  J  Trägheitsmo- 
ment des  Querschnitts). 

Die  Grenzbedingungen  ergeben,  dass  die  maximale  Höhe 
des  Balkens  erreicht  ist,  wenn  m  =  ungefähr  7,85  ist  Daraas 
folgt,  wenn  S  das  Verhältniss  der  Länge  zum  Durchmesser 
bedeutet,  für  die  maximale  Höhe  in  englischen  Füssen: 

8,1. 10«  /S2  bei  Stahlröhren  und 
4.106/22  bei  runden  Stahlstäben. 

Eine  Stahlröhre,  welche  100  mal  so  lang  als  dick  ist,  darf 
also  800'  lang  sein;  dagegen  würde  eine  Säule  aus  Stahl,  für 
welche  2  =  4  gemacht  wird,  nicht  über  47  Meilen  lang  werden, 
wenn  sie  sich  nicht  biegen  soll.  Für  eine  bestimmte  Sorte 
Stahldrath  berechnet  der  Verf.  1,8'  als  grösstmögliche  Höhe 
bei  Vermeidung  der  Biegung  durch  das  eigene  Gewicht. 

Der  Verf.  behandelt  ferner  den  Fall,  dass  beide  Enden 
des  verticalen  Balkens  durch  äussere  Kräfte  so  festgehalten 
werden,  dass  die  neutrale  Axe  an  beiden  Enden  vertical  bleibt 
Die  Grenzbedingungen  liefern  das  Verhältniss,  in  welchem  die 
Biegungsmomente  der  beiden  Kräfte  zueinander  stehen  müssen, 
wenn  der  Balken  sich  an  keiner  Stelle  biegen  soll.       Lck. 


17.  JB.  C.  Nichols.  lieber  den  Widerstand  gegen  trans- 
versale Deformation  in  Stäben  (Phil.  Mag.  (5)  38,  p.  397-427. 
1892).  —  Im  Jahre  1855  veröffentlichte  die  Boy.  Soc.  eine 
neue  Theorie  von  W.  H.  Barlow  über  die  Festigkeit  von  guss- 
eisernen  Stäben  gegen  Biegung.  Nach  dieser  Theorie  sind 
nicht  blos  die  Widerstände  in  Rechnung  zu  ziehen,  welche  die 
Fasern  auf  der  einen  Seite  gegen  das  Zusammendrücken,  auf 
der  andern  gegen  die  Dehnung  leisten,  sondern  auch  ein  seit* 
licher  Widerstand   (resistance  to  flexure),  hervorgerufen  durch 
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die  Krümmung  des  Stabes.  Barlow's  Formeln  sind  empirisch 
den  Beobachtungsresultaten  angepasst  und  finden  in  der  Technik 
allgemeine  Anwendung.  Doch  gab  Barlow  über  die  Art,  in 
welcher  der  neueingeführte  Widerstand  wirken  sollte,  keine 
Erklärung. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  die  Resultate  der  Barlow'schen 
Messungen  theoretisch  darstellbar  sind,  wenn  man  allein  die 
durch  Compression  und  Dehnung  hervorgerufenen  Kräfte  in 
Rechnung  bringt  Die  Annahme  eines  besonderen  Biegungs- 
widerstandes ist  überflüssig. 

Die  gewöhnlichen  Elasticitätsformeln  sind  nur  anwendbar, 
solange  die  Compression  oder  Dehnung  der  Fasern  dem  Druck 
oder  Zug  proportional  sind.  Beim  Gusseisen  ist  diese  Elasti- 
citätsgrenze  für  Zugkräfte  eher  überschritten,  als  für  Druck- 
kräfte; die  Dehnung  wächst  vor  dem  Bruch  stärker  als  die 
Zugkraft.  Daher  findet  der  Bruch  infolge  der  Dehnungen 
statt  Die  maximale  Dehnung  vor  dem  Bruch  beschränkt  sich 
aber  nicht  auf  den  äussersten  unteren  Band  des  Stabes,  son- 
dern breitet  sich  von  hier  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  in  das 
Innere  des  Querschnitts  hinein  aus.  Die  neutrale  Axe  liegt 
dann  etwas  über  der  Linie  aller  Querschnittsmittelpunkte. 

Wenn  bei  einer  andern  Substanz  die  Elasticitätsgrenze 
von  den  Druckkräften  früher  als  von  den  Zugkräften  über- 
schritten wird,  so  liegt  die  neutrale  Axe  etwas  tiefer  als  die 
Linie  der  Querschnittsmittelpunkte. 

Der  Deformationsüberschuss  bei  sehr  grossen  Zug-  oder 
Druckkräften,  welchen  der  Verf.  overstrain  nennt,  wird  durch 
wiederholte  Biegungen  und  Entlastungen  infolge  innerer  Structur- 
änderung  vermindert,  sodass  die  Beziehung  zwischen  Zug  und 
Dehnung  vor  dem  Bruch  sich  der  Proportionalität  nähert  und 
der  Bruch  bei  einer  kleineren  Belastung  eintreten  kann,  als 

vor  den  wiederholten  Biegungen  dazu  nöthig  gewesen  wäre. 

Lck. 

18.  A.  Mallock*  Ueber  die  Instabilität  von  Kautschuk- 
röhren und  -ballen  bei  Ausdehnung  durch  Flüssigkeitsdruck 
(Proc.  Boy.  Soc.  Lond.  49,  p.  458—463.  1891).  —  Wird  eine 
Bohre  oder  ein  Ball  von  Kautschuk  durch  eingepresste  Flüssig- 
keit ausgeweitet,  so  wächst  der  Durchmesser,  je  mehr  Flüssig- 
keit hineingetrieben  wird,  bis  zu  einer  gewissen  Grenze.    Ist 

Befblfttter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  XVI.  4g 
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diese  erreicht  und  wird  noch  mehr  Flüssigkeit  hineingetrieben, 
so  weitet  sich  die  Wandung  zwar  noch  stärker  ans,  der  innere 
Flüssigkeitsdrack  nimmt  aber  ab.  Während  auch  dann  noch 
die  Kugel  ihre  Kugelform  behält,  erhält  die  Röhre  stellenweb 
Ausbauchungen. 

Der  Verf.  verfolgt  diese  Erscheinungen  durch  Rechnung, 
indem  er  voraussetzt,  dass  die  Wanddicke  gegen  den  Raflins 
klein  ist  und  dass  bei  constantem  Elasticitätsmodul  die  Wand 
incompressibel  sei.  Letztere  Annahme  ist  für  den  Kautschuk 
annähernd  richtig.  Der  Verf.  findet,  dass  der  innere  Flüssig- 
keitsdruck ein  Maximum  wird,  wenn  die  Länge  der  Röhre  auf 
das  (/  +  1/V3)  =  1,58 fache  der  ursprünglichen  Länge  an- 
gewachsen ist  Der  dieser  Längsdehnung  entsprechende  Radius 
ist  das  1,815  fache  des  ursprünglichen  Radius. 

Bei  einer  Kugel  tritt  das  Maximum  des  inneren  Druckes  ein, 
wenn  der  ursprüngliche  Radius  r0  die  Grösse  r0  Vs  =  1,73  r0 
erreicht 

Die  beschriebenen  Versuche  bestätigen  die  Richtigkeit  der 
berechneten  Beziehungen  zwischen  innerem  Druck  und  Deh- 
nungen der  Wand.  Eine  Divergenz  zwischen  Beobachtung 
und  Rechnung  zeigt  sich  bei  der  Röhre  erst  nach  dem  Eintritt 
des  Druckmaximums,  sodass  jenseits  desselben  die  Formeln 
nicht  mehr  anwendbar  bleiben.  Lck. 


19.  W.  C.  Möbert8-Aii8ten.  Ueber  gewisse  Etgen- 
schaflen  von  Metallen,  betrachtet  im  VerhäUnüs  zu  dem  perio- 
dischen Gesetz  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  49,  p.  347— 356.  1891). 
—  Frühere  Versuche  des  Verf.  (Beibl.  12,  p.  443)  hatten  er- 
geben, dass  diejenigen  Metalle,  deren  Zusatz  zu  Gold  die 
Zähigkeit  und  Dehnbarkeit  desselben  verringern,  ein  hohes 
Atomvolumen  haben,  während  diejenigen,  welche  Zähigkeit 
und  Dehnbarkeit  ver grössern,  entweder  dasselbe  oder  ein 
kleineres  Atomvolumen  als  Gold  haben.  Aluminium  (und 
Lithium)  machen  hierbei  eine  Ausnahme.  Nach  dem  Atom- 
volumen müsse  Gold  mit  0,2  °/0  Aluminium  eine  Zugfestigkeit 
von  etwa  7  t  für  den  Quadratzoll  haben,  während  es  fast  9  t, 
ohne  zu  zerreissen,  tragen  kann.  Deshalb  untersuchte  der 
Verf.,  ob  Gold,  mit  Aluminium  verunreinigt,  beim  Abkühlen 
aus  dem  geschmolzenen  Zustand  irgend  welche  Besonderheit 
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zeigt.  Die  flüssige  Goldlegirung  (0,47  °/0  Aluminium)  wurde  in 
einen  gegen  Strahlung  geschützten  Schmelztiegel  gebracht  und 
die  Temperaturabnahme  mit  einem  Thermoelement  (Platin  und 
Platin  mit  10%  Rhodium),  welches  in  eine  Aushöhlung  am 
Boden  des  Tiegels  hineinreichte,  beobachtet  Die  Ablenkung 
des  Galvanometerspiegels  wurde  auf  einer  vom  Uhrwerk  be- 
wegten Platte  photographisch  registrirt. 

Während  reines  Gold  beim  Erstarren  längere  Zeit  die 
Schmelztemperatur  (1045°)  beibehielt  und  eine  Goldlegirung 
mit  0,5  °/0  Blei  nur  wenig  während  des  Erstarrens  sich  abkühlte 
(Schmelzpunkt  etwa  7,5°  C.  niedriger),  zeigte  die  Gold-Alumi- 
nium-Legirung  vom  Beginn  des  Erstarrens  (Schmelzpunkt 
1045—15°  C.  ungefähr)  eine  fortgesetzte  Abkühlung,  bis  bei 
900  °  C.  die  völlige  Erstarrung  eingetreten  war. 

ßaoult  hat  zur  Berechnung  der  Erniedrigung  des  Erstar- 
rungspunktes eine  Formel  gegeben,  welche  die  Kenntniss  der 
latenten  Schmelzwärme  des  Goldes  voraussetzt  Der  Verf. 
bestimmte  letztere  kalorimetrisch  zu  16,3.  Nach  der  Raoult'- 
schen  Formel  müsste  alsdann  1  Atom  Aluminium,  hinzugefügt 
zu  100  Atomen  Gold,  die  Schmelztemperatur  des  Goldes  um 
10,6°  C.  erniedrigen.  Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  be- 
trägt diese  Erniedrigung  aber  nur  5,4°  C. 

Schliesslich  hat  der  Verf.  nachgewiesen,  dass  bei  der 
Auflösung  von  Aluminium  in  Gold  ebenso,  wie  es  in  Kupfer 
und  Eisen  beobachtet  ist,  eine  beträchtliche  Wärmeentwicklung 
stattfindet.  Die  Temperatur  des  geschmolzenen  Goldes  stieg 
nach  Auflösen  von  1  °/0  Aluminium  um  225°.  Lck. 


20.  IT*  «7«  Smith,  lieber  einige  neue  Methoden  zur  Er» 
forschung  der  Recalescenzpunkte  in  Stahl  und  Eisen  (PhiL  Mag. 
(5)  31,  p.  433— 436.  1891).  —  Verf.  zeigt  auf  experimentellem 
Wege,  dass  bei  der  Erwärmung  oder  Abkühlung  von  Eisen- 
oder Stahlstäbchen  in  schwachen  oder  starken  magnetischen 
Feldern  die  Längen-  und  Temperatur-Aenderungen  einander 
ganz  entsprechen,  in  der  Weise,  dass  die  von  Gore  entdeckten, 
von  Barret  erklärten  Recalescenzpunkte  nicht  nur  bei  den 
Temperatur-Aenderungen,  sondern  auch  bei  den  Längen- 
Aenderungen    klar    hervortraten.     Die  Längen  -Aenderungen 

46* 
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werden  auf  einem  rotirenden  berassten  Cylinder  vergrössert 
aufgezeichnet,  die  Temperatur  -Aenderungen  mittelst  eines 
Thermoelementes  (PtjPt+  100j0Rh)  und  eines  Galvanometers 
auf  photographischem  Wege  verfolgt  Die  Resultate  sind  bei 
belasteten  und  bei  unbelasteten  Drähten  etwas  verschieden. 

Werden  die  Drahtenden  mit  einer  passenden  (Telephon-) 
Membrane  verbunden,  so  hört  man  bei  den  Recalescenzpunkten 
einen  deutlichen  Ton.  Wie  früher  Osmond,  bemerkte  auch 
Ver£  bei  diesem  Versuche  noch  einen  zweiten  Becalescenz- 
punkt,  welcher  bei  einer  tieferen  Temperatur,  etwa  bei  490° 
liegen  mag.  L.  Z. 

21.  JET.  Pfeiffer,     Heber  Lösungen  von  begrenzter  Misch- 
barkeü  (Ostw.  Zeitschr.  f.  phys.ühem.  9,  p.  444-476.  1892).  — 
Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit  der  Untersuchung  solcher  Ge- 
menge von  drei  Flüssigkeiten,  welche  oberhalb  einer  bestimmten 
Temperatur,  der  „Mischungstemperatur"  homogen  sind,  unter- 
halb  zwei  Schichten  bilden.     Beim  Abkühlen   eines   solchen, 
sich  oberhalb  der  Mischungstemperatur  befindenden  homogenen 
Gemenges,  tritt  bei  der  betreffenden  Temperatur  zunächst  eine 
Trübung,  dann  Scheidung  ein.    Die  Versuche  zeigen,  dass  sich 
diese   Temperatur  bis   auf  0,01°  C.   genau    bestimmen   lasst. 
Zunächst  wird  ein  von  Ostwald  gezogener  Schluss  geprüft  und 
.  bestätigt,  nämlich,  dass  die  durch  Zusatz  eines  Salzes  zu  einem 
solchen  Gemenge  verursachte  Aenderung  der  Mischungstempe- 
ratur dem  Zusatz  proportional  sei.    Die  betreffenden  Versuche 
wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  in  einem  Gemisch  von 
20  cbcm  Amylalkohol,  20  cbcm  Aethylalkohol,  mit  32,9  cbcm 
Wasser  an  Stelle  des  letzteren  der  Reihe  nach  32,9  cbcm  von 
verschiedenen  Salzlösungen,  welche  0,1  Gramm-Molecül  im  Liter 
enthielten,   genommen  wurden.     Bei  Anwendung  von  reinem 
Wasser  betrug  die  Mischungstemperatur  39,80°  C,   bei  An- 
wendung von  NajCOg- Lösung  stieg  sie  auf  53,20°  C,   von 
BaCla-Lösung  auf  50,00°  0.,  von  NaCl-Lösungen  auf  47,60°  C, 
bei  HCl-Lösung  blieb  sie  unverändert  39,80°  C,  bei  CNSNH4- 
Lösung  sank  sie  auf  34,10°  C. 

Bei  weiteren  Versuchen  wurde  der  Amylalkohol  durch 
Isobuthylalkohol  ersetzt  und  zwar  wurde  ein  Gemenge  von 
20  cbcm  Isobuthylalkohol,  10  cbcm  Alkohol  und  30  cbcm  Wasser 
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oder  Salzlösung  genommen.    Die  auf  Grund  zahlreicher  Ver- 
suche gezogenen  Schlüsse  formulirt  der  Verf.  folgendermaassen: 

1.  Die  Temperatur differenzen  T—t  (T  Mischungtemperatur 
bei  Anwendung  von  Salzlösung,  t  diejenige  bei  Anwendung 
von  Wasser)  nehmen  mit  der  Werthigkeit  der  Salze  zu. 

2.  Die  Temperaturdifferenzen  sind  der  zugeführten  Salz- 
menge annähernd  proportional,  doch  nimmt  der  Einfluss  mit 
wachsendem  Salzgehalt  langsamer  ab. 

3.  Analoge  Salze  haben  gleiche  Mischungstemperatur, 
zeigen  also  auch  gleiche  Temperaturdifferenzen. 

4.  Die  Temperaturdifferenz  T— *  ist  abhängig  von  den  in 
die  einzelnen  Schichten  übergegangenen  Salzmengen. 

5.  Organische  Salze  scheinen  denselben  Gesetzen  zu  folgen. 

6.  Die  Temperaturdifferenzen  der  echten  Doppelsalze  sind 
gleich  der  Summe  der  Temperaturdifferenzen  der  einzelnen  Salze. 

7.  Die  Volumenzunahme  der  oberen  und  die  Volumen- 
abnahme der  unteren  Schicht  ist  annähernd  proportional  dem 
Salzzusatz. 

8.  Die  Zunahme  des  spec.  Gewichts  ist  annähernd  pro- 
portional dem  Salzzusatz. 

Die  weitere  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  den  Salzgehalt 
der  einzelnen  Schichten.  Es  wurde  dabei  ein  Gemisch  von 
20  cbcm  Essigäther,  20  cbcm  absolutem  Alkohol  und  50  cbcm 
Salzlösung  benutzt  Die  Lösungen  wurden  über  die  (nicht 
angegebene)  Mischungstemperatur  bis  zum  Homogenwerden 
erwärmt,  hierauf  erkalten  gelassen  und  der  Salzgehalt  der 
Schichten  bei  Zimmertemperatur  bestimmt.  Der  Zusammen- 
hang zwischen  der  Temperaturdifferenz  A  und  den  Salzgehalten 
C\  und  C2  der  oberen  und  unteren  Schicht  in  molecularem 
Maass  ist  A  =  K2C2  —  JE^,  wo  Kx  und  K2  Proportionalitäts- 
factoren bedeuten.  Kx  und  K2  lassen  sich  berechnen,  wenn 
man  annimmt,  dass  sie  für  analoge  Salze  constant  sind.  Es 
wird  an  mehreren  Beispielen  gezeigt,  wie  sich  das  Molecular- 
gewicht  eines  Salzes  bestimmen  lässt,  wenn  für  ein  analoges 
die  Werthe  Kx  und  K2  bekannt  sind;  man  braucht  dann  nur 
die  Temperaturdifferenz  A  und  die  Salzgehalte  in  beiden 
Schichten  direct  zu  bestimmen,  um  die  molecularen  Concen- 
trationen  Cx  und  C2,  also  auch  das  Molecularge wicht  selbst 
berechnen  zu  können.    Das  Verhältniss  Kx\Ki  ist  im  Allge- 
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meinen  für  einwerthige  Salze  nahezu  gleich,  für  zweiwerthige 
etwas  grösser  und  anregelmässiger.  Je  grösser  die  Löslichkeifc 
des  Salzes  in  der  oberen  Schicht,  umso  kleiner  werden  JT,  /  JE^, 
Kx  und  Ki  ,  und  umso  niedriger  liegt  die  Mischungstemperatar; 
bei  Jodverbindungen  ist  A  sogar  negativ. 

Zum  Schluss  werden  noch  umfangreiche  Versuchsreihen 
mitgetheilt,  welche  nebenbei  über  Gemische  von  Wasser,  Al- 
kohol und  verschiedenen  Estern  angestellt  wurden.  Es  ergab 
sich  nur,  dass  isomere  Ester  ungefähr  gleiche  Mischbarkeit 
mit  Wasser  zeigen,  und  dass  im  Grossen  und  Ganzen  mit  höhe- 
rem Kohlenstoffgehalt  die  Mischbarkeit  der  Ester  mit  Wasser 
und  Alkohol  abnimmt  Blck. 


22.  JB.  Behrend.  lieber  die  Löslichkeü  von  Doppel' 
Verbindungen.  IL  (KgL  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  18.  Juni  1892, 
p.  189—210,  sowie  Ztschr.  £  Physik.  Chem.  10,  p.  265—283).  — 
Nach  den  in  der  ersten  Abhandlung  (vgl.  BeibL  16,  p.  331)  erör- 
terten Gesichtspunkten  untersuchte  Verf.  weiter  die  Löslichkeit 
des  Phenantrenpikrates  bei  Gegenwart  von  Pikrinsäure  oder 
Phenantren.  Es  zeigte  sich,  dass  das  Product  der  in  Lösung 
befindlichen  Mengen  von  Phenantren  und  Pikrinsäure  nicht 
constant  ist,  weil  das  Pikrat  in  Lösung  nur  theilweise  disso- 
ciirt  ist,  es  konnte  jedoch  die  Menge  des  nicht  dissociirten 
Antheils  in  ähnlicher  Weise  wie  früher  ermittelt  werden.  Nach 
Anbringung  der  hierfür  erforderlichen  Correction  wurde  das 
Product  ttjU2  bei  Anwesenheit  eines  Ueberschusses  von  Pikrin- 
säure in  der  That  ziemlich  constant,  während  es  bei  Gegenwart 
steigender  Mengen  von  Phenantren  allmählich  anwuchs.  Eine 
Untersuchung  der  Siedepunktserhöhung  des  letzteren  in  Alkohol 
ergab,  dass  dasselbe  in  concentrirteren  Lösungen  theilweise  in 
Gestalt  von  Molecularcomplezen  vorhanden  ist,  indem  bei  einem 
Gehalt  von  1,94  bis  11,99  gr  Phenantren  auf  100  gr  Alkohol 
das  Moleculargewicht  des  ersteren  von  183  auf  226  anstieg; 
Pikrinsäure  ergab  hierbei  nur  ein  geringes  Ansteigen.  —  Im 
Anschluss  hieran  werden  eine  Reihe  weiterer  Bestimmungen 
der  molecularen  Siedepunktserhöhungen  verschiedener  Körper 
nach  der  Beckmann'schen  Methode  mitgetheilt,  die  deren 
Brauchbarkeit  zur  Ermittelung  des  Molecularzustandes  gelöster 
Körper  darthun.  Kl. 
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23.  A*  de  Saporta.  Heber  eine  vermuthete  Beziehung 
zwischen  der  Dichte  von  Lösungen,  von  Säuren  und  Salzen  und 
den  Moleculargewichten  der  gelösten  Substanzen  (Bull.  soc.  chim. 
(3)  7,p.  184—190.  1892).  —  Verf.  nennt  eine  „typische  Lösung" 
eine  solche,  welche  durch  Auflösen  von  52,63  gr  Substanz  in 
einem  Liter  Wasser  erhalten  wird;  als  „typische  Dichtezu- 
nahme A?<  (alourdissement)  bezeichnet  er  die  Anzahl  der 
Tausendstel  des  specifischen  Gewichts  einer  solchen  Lösung. 
Es  soll  dann  für  ein  Salz  oder  eine  Säure  vom  Molekularge- 
wichte P  die  theoretische  moleculare  Dichtezunahme  AP j  52,63 
dem  „molecularen  Ueberschuss"  P—  18  gleich  sein  bis  auf  eine 
„Constante"  K,  die  manchmal  gleich  1  wird.  Es  werden  dann 
in  einer  Reihe  von  Tabellen  die  berechneten  Werthe  von 
A/K=  52,63  {1  —  18JF)  mit  den  beobachteten  Werthen  zu- 
sammengestellt und  beispielsweise  für  Sauerstoffsäuren  ge- 
funden: 

Mol.-Gew.    A  beob.    A\K  ber.    A  1,4  beob. 

Salpetersäure,  NO.H  63  28  37,6  39,2 

Schwefelsäure,  H,S04  98  31  43  43,4 

Phosphorsäure,  H.P04  98  28  43  39,2 

Arsensäure,  H8AsP4  142  34  46  47,6 

Es  können  also  die  berechneten  Werthe  von  A\K  mit 
den  beobachteten  von  A  „wenn  nicht  identisch,  so  doch  an- 
genähert" erhalten  werden,  wenn  man  letztere  mit  1,4  multi- 
plicirt.  Dieselbe  Rechnung,  wenn  auch  mit  anderen  „Constanten", 
wird  noch  auf  eine  Reihe  weiterer  Gruppen  von  Verbindungen 
ausgedehnt  Kl. 

24.  J.  H.  van't  Hoff*  Zw  Theorie  der  Lösungen 
(Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Ohem.  9,  p.  477—486.  1892).  —  Der  Ar- 
tikel ist  eine  in  sehr  entschiedenem  Tone  gehaltene  Antwort 
auf  die  von  Lothar  Meyer  gemachten  Einwände  gegen  die 
Theorie  des  osmotischen  Druckes«  Es  wird  gezeigt,  dass  das 
bisherige  Versuchsmaterial  die  Richtigkeit  des  vanrt  Hoff 'sehen 
Gesetzes  bestätigt,  nämlich,  dass  der  van't  Hoff'sche  Druck 
den  Gasgesetzen  folgt,  nur  muss  man  dabei  sachgemäss  vor- 
gehen und  sich  keine  Versehen  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Die  Frage  nach  dem  Mechanismus  des  osmotischen  Druckes 
scheint  dem  Verf.  zwecklos;  ihn  interessirt  in  erster  Linie  nur 
dessen  Grösse.     Was  die  Ansicht  Lothar  Meyer's  über  die 
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Berechnung  des  osmotischen  Druckes  aus  der  Gefrierpunkts- 

erniedrigung  und  der  Tensionsabnahme  von  Lösungen  anlangt, 

so  kann  sich  der  Verf.  nicht  damit  einverstanden  erklären. 

Blck. 

25.  «7«  G,  Mac  Gregor,  lieber  die  Dichte  verdünnter 
wässriger  Lösungen  von  Nickelsulfat  (Trans.  Roy.  Soc.  Canada, 
Sect.  in.  Mai  1891,  p.  15—17).  —  Wie  Verf.  früher  (BeibL 
14,  p.  1072)  gezeigt  hat,  bilden  manche  Sulfate  verdünnte  Lö- 
sungen, deren  Volumen  geringer  ist  als  das  des  in  ihnen  ent- 
haltenen Wassers.  Durch  A.  M.  Morrison  auf  Anregung  des 
Verf.  neuerdings  vorgenommene  Dichtebestimmungen  am  Nickel- 
sulfat ergaben,  zusammen  mit  einigen  Beobachtungen  anderer 
Forscher,  folgendes  Resultat: 


Procent 

wasserfr. 

Salz. 


Dichte 
bei  t° 


*° 


Volumen 
v.  1  gr  Lö- 
sung bei  t° 


Vol.  des 

Wassers  in 
1  gr  Lösg. 


Ex- 
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Trägt  man  die  Dichten  über  den  Concentratdonen  graphisch 
auf,  so  liegen  erstere  sehr  nahezu  auf  einer  Geraden,  die  bei 
der  Concentration  0  durch  den  Dichtepunkt  des  Wassers  bei 
20°,  0,99827  geht;  für  grössere  Concentrationen  biegt  die  Curve 
etwas  nach  der  Dichteaxe  hin.  Die  Expansionscurve  ergibt 
folgende  Interpolationswerthe: 


Proc.-Salz 

Expansion 

Proc.-Sak 

Expansion 

1 

2 

3 

3,5 

4 

-0,00049 
085 
105 
110 
105 
i 

i   5 

1    6 
7 
7,35 

-0,00092 
061 
018 
000 

Die  Grenze  der  Concentration,  bis  zu  der  Nickelsulfat- 
lösungen ein  kleineres  Volumen  haben  als  das  in  ihnen  ent- 
haltene Wasser,  liegt  also  bei  7,35 °/0;  das  Maximum  der 
Contraction  findet   bei   3,5  °/0  statt.   —  Kobaltsulfatlösungen 
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zeigen  ein  ganz  analoges  Verhalten,  und  zwar  Hegen  die 
correspondirenden  Werthe  bei  5,5  resp.  2,8  °/0;  die  Maximal - 
contraction  beträgt  0,00064.  El. 


26  u.27.  Sp*  U.lPickeH/ng.  Das  kryoskopische  Verhalten 
schwacher  Losungen  (Chem,  Ber.  25,  p.  1314 — 1324.  1892).  — 
Das  Erkennen  des  Krümmungsweckseis  von  Curven  mittels  eines 
biegsamen  Lineals  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  436—466.  1892).  —  Wie 
früher  an  verdünnten  Lösungen  von  Schwefelsäure,  findet  Verf. 
jetzt  an  solchen  von  Natriumchlorid  und  von  Kupfersulfat, 
dass  die  aus  der  electrischen  Leitfähigkeit  berechneten  Gefrier- 
punktsdepressionen mit  der  experimentell  gefundenen  nicht 
übereinstimmen;  denn  während  nach  der  Dissociationshypothese 
die  zunehmende  Verdünnung  die  Dissociation  erhöhen  und  die 
Moleculardepression  vergrössern  sollte,  findet  beim  Natrium- 
chlorid von  der  Verdünnung  0,6  Mol.  NaCl  auf  100  HjO  an 
eine  Abnahme  derselben  statt,  wie  folgender  Auszug  aus  dem 
zahlreichen  Beobachtungsmaterial  zeigt: 


Molecüle  NaCl 
auf  100  H,0. 

Depression 

Mol.-Depreseion 

0,005 

0,0087  • 

1,74° 

0,01 

0,0177° 

1,77° 

0,02 
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1,89° 

0,03 

0,0589  ° 

1,96° 

0,05 

0,0992  ° 

1,98° 

0,1 
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1,958° 

0,25 

0,4816° 

1,925  ° 

0,5 

0,9544° 

1,909° 

0,85 

1,6113° 

1,895° 

Beim  Kupfersulfat  zeigt  die  Curve  der  Moleculardepression 
bei  starken  Verdünnungen  eine  beträchtliche  Krümmung  nach 
oben,  die  allmählich  geringer  wird  und  von  ca.  0,5 — 0,6  °/0  an 
sich  nach  unten  wendet.  Die  Versuchszahlen  lassen  sich  nir- 
gends als  eine  einzige  Curve  darstellen,  sondern  verlangen  bei 
jeder  Art  der  graphischen  Auswerthung  die  Darstellung  durch 
mehrere  Curven.  —  In  der  zweiten  Abhandlung  wird  gezeigt, 
dass  Krümmungsänderungen  von  Curven  mittels  eines  bieg* 
samen  Lineals  mindestens  ebenso  sicher  erkannt  werden  können, 
als  mittels  des  viel  umständlicheren  Verfahrens,  die  Curven 
als  Parabeln  von  der  allgemeinen  Form  y  =  a  +  bx  +  . . .  zxn 
darzustellen.     An  einer  Reihe  von  in  Tabellen  mitgetheilten 
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Grefrierpunktserniedrigungen  verschiedener  Substanzen  wird 
dann  nachgewiesen,  dass  dieselben  sich  nicht  als  eine  einzige 
Curve  darsteUen  lassen,  sondern  entschiedene  Krümmungs- 
wechsel aufweisen,  die  mit  der  Dissociationshypothese  unver- 
einbar sind.  Der  Verf.  zeigt,  dass  weder  die  Existenz  noch 
die  Lage  dieser  Stellen  mit  Krümmungswechsel  von  dem  „taste" 
des  Zeichners  abhängen.  Die  Einzelheiten  der  Beweisführung 
gestatten  keinen  Auszug.  KL 


28.  Arthur  A.  Noyes.  lieber  die  Bestimmung  der 
electrolytischen  Dissociation  von  Salzen  mittels  LöslichJeeüsver- 
suchen  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  603-632. 1892).  —  Der 
Zweck  der  Untersuchung  war  die  Bestimmung  der  Dissociation 
von  Chloriden  verschiedener  Elemente  durch  Löslichkeits- 
versuche,  deren  Theorie  schon  von  Nernst  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys. 
Chem.  4,  p.  372.  1889)  gegeben  und  durch  Versuche  des  Verf. 
bestätigt  worden  ist  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys  Chem.  6,  p.  241.  1890). 
Es  wurde  der  Einfluss  von  elf  verschiedenen  Chloriden,  jedes 
in  vier  verschiedenen  Concentrationen,  auf  die  Löslichkeit  von 
Thalliumchlorür  untersucht  Die  daraus  berechnete  Löslichkeit 
der  einwerthigen  Chloride  von  Kalium,  Natrium  und  Ammo- 
nium zeigten  sich  untereinander  gleich,  Chlorwasserstoffsäure 
etwas  stärker  dissociirt  Die  Dissociation  von  Thallonitrat 
und  Thallochlorat  war  etwas  geringer.  Die  zweiwerthigen 
Chloride  von  Magnesium,  Calcium,  Baryum,  Kupfer,  Zink  und 
Mangan  zeigten  ebenfalls  untereinander  gleiche  Dissociation 
und  zwar  war  dieselbe  durchgehende  um  nahe  fünf  Procent 
kleiner,  als  bei  den  Alkalichloriden.  Viel  weniger  betrug  die 
Dissociation  von  Cadmiumchlorid.  Bei  Versuch  mit  Queck- 
silberchlorid und  Bleichlorid  trat  Bildung  von  Doppelsalzen 
ein,  in  welchem  Falle  die  Theorie  keine  Anwendung  findet. 

Bei  einer  weiteren  Reihe  von  Versuchen  wurde  die  Ein- 
wirkung einiger  der  vorher  verwendeten  Chloride  auf  Bleichlorid 
untersucht  In  diesem  Falle  war  das  Resultat  ein  genau  ähn- 
liches wie  bei  den  Versuchen  mit  Thalliumchlorür.  Bei  An- 
wendung von  Quecksilberchlorid  und  Bleinitrat  bildeten  sich 
Doppelsalze,  sodass  hier  die  Principien  der  Löslichkeitsbeein- 
flus8ung  nicht  anwendbar  sind. 

Für  die  zweiwerthigen  Chloride  ergab  sich,  dass  die  Los- 
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lichkeit  von  Bleichlorid  aus  denjenigen  Werthen  der  Dissociation 
berechnet,  die  sich  aus  den  Versuchen  mit  Thalliumchlorür 
ergeben,  mit  der  experimentell  gefundenen  übereinstimmt. 
Diese  Uebereinstimmung  verdient  deswegen  betont  zu  werden, 
weil  sie  das  Resultat  einer  Ausdehnung  der  Principien  der 
Massenwirkung  auf  einen  Fall  von  vorher  nicht  studirter  Disso- 
ciation bildet.  Da  die  Salze  bei  vier  verschiedenen  Concen- 
trationen  untersucht  wurden  T  so  konnte  die  Abhängigkeit  der 
Dissociation  von  der  Verdünnung  verfolgt  werden.  Es  ergab 
sich  das  Resultat,  dass  die  einwerthigen  Chloride  dabei  den 
Gesetzen  der  Dissociation  folgen;  was  nicht  der  Fall  ist,  wenn 
die  aus  der  electrischen  Leitfähigkeit  abgeleiteten  Werthe  der 
Dissociation  als  richtig  angesehen  werden.  Was  die  Disso- 
ciation der  zweiwerthigen  Chloride  anlangt,  so  folgt  aus  den 
Versuchen,  dass  eine  Dissociation  in  zwei  Ionen  gleichzeitig 
mit  einer  solchen  in  drei  stattfindet  Blck. 


29.  S.  von  Sonnenthal.  Dissociation  in  verdünnten  Tar- 
trattösungen  (Monatshefte  £Chem.  12,  p.603— 619.  1891;  Ostw. 
Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  656— 668.  1892).  —  Der  Ver£  unter- 
suchte für  eine  Beihe  von  wässerigen  Tartratlösungen  den 
Einfluss  des  Concentrationsgrades  auf  das  moleculare  Drehungs- 
vermögen  und  zwar  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  stark 
verdünnten  Lösungen.  Der  von  ihm  benützte  Apparat  (ein 
yon  Schmidt  und  Haensch  angefertigter  Halbschattenapparat 
mit  Lippich'schem  Polarisator)  gestattete  noch  Lösungen  von 
einem  Gehalt  von  0,2  °/0  zu  untersuchen.  Bei  den  zur  An- 
wendung gekommenen  Lösungen  zeigte  sich  in  Uebereinstim- 
mung mit  früheren  Beobachtern  anfangs  bei  abnehmender 
Concentration  auch  eine  Abnahme  der  spec.  Drehungen; 
Dagegen  wuchs  dieselbe  wieder  bei  fortgesetzter  starker  Ver- 
dünnung. Dieses  spätere  Anwachsen  wird  durch  die  Annahme 
yon  Dissociationserscheinungen  erklärt.  Bei  den  neutralen 
Tartraten  erfolgten  dieselben  zwischen  0,4  °/0  und  0,3  %,  bei 
den  sauren  zwischen  0,8  °/0  und  0,2%.  Die  Dissociation  ist 
umso  stärker,  je  grösser  das  Atomgewicht  des  Radicals  des 
betr.  Salzes  ist,  und  findet  bei  grösserem  Atomgewicht  des 
Radicals  bei  stärkerer  Concentration  der  Salzlösung  statt  Die 
Dissociation  tritt  nicht  momentan  ein,  sondern  erreicht  erst 
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nach  einer  gewissen  Zeit  ein  Maximum;  diese  Zeit  ist  an- 
scheinend abhängig  von  der  schwereren  oder  leichteren  Lös- 
lichkeit des  Salzes  in  Wasser.  BlcL 


30.  F.  Henrich*  Heber  die  von  Bunten  aufgestellten 
Gleichungen ,  welche  die  Absorptionscoefficienten  der  Gase  zu 
berechnen  gestatten  (Ztschr.tphys.Chem.  9,  p.  435—443.  1892). 
—  Der  Verf.  stellt  die  Bunsen'schen  Absorptionsbestimmungen 
durch  die  Formel 

c  =  a  —  bt  +  cfi 

dar,  und  berechnet  die  Grössen  a,  b,  c  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate.  Die  Tabelle  enthält  so  gefundene  Werthe: 


Stickstoff  in  Alkohol .... 

.      0,12637 

0,0,42813 

0,0,63046 

Wasserstoff  in  Alkohol  .     .    . 

.      0,0693 

0,0,16654 

0,0,17445 

Aethylgas  in  Wasser     .     .    . 

.      0,030827 

0,0,92585 

0,0,20384 

Kohlenoxydgas  in  Wasser 

.      0,032784 

0,0,80094 

0,0415872 

Grubengas  in  Wasser    .    .    . 

.      0,05473 

0,0, 12265 

0,04U959 

Grubengas  in  Alkohol   .    .    . 

0,522745 

0,0,295882 

0,O41770Ol 

Methylgas  in  Wasser     .    .    . 

.      0,0S5576 

0,0,30389 

0,044979 

Aethylwasseretoff  in  Wasser .    . 

0,0939012 

0,0,34106 

0,04547035 

OelbUdendes  Gas  in  Wasser  . 

0,25487 

0,0,88312 

0,0,17417 

Oelbildendes  Gas  in  Alkohol 

3,5846 

0,056153 

0,0,62369 

Kohlensäure  in  Wasser      .    .    . 

1,7826 

0,066724 

0,0,12394 

Kohlensäure  in  Alkohol      .    .    . 

4,8294 

0,094261 

0,0,12354 

Stickoxydul  in  Wasser  .    .    .    . 
Stickoxydul  in  Alkohol .    .    .    . 

1,30263 

0,046254 

0,0,72154 

4,1902 

0,074389 

0,0,78226 

Stickoxyd  in  Alkohol     .    .    .    . 

0,31578 

0,0,3469 

0,044827 

Schwefelwasserstoff  in  Wasser  . 

4,4015 

0,089117 

0,0,61954 

E.  W. 

31.  A.  Handl  und  It.  JN'ibram*  lieber  die  Zähigkeit 
der  Flüssigkeiten  und  ihre  Beziehung  zur  chemischen  Consti- 
tution (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  529—539.  1892).  — 
Bemerkungen  zu  einer  Arbeit  von  R.  Gartenmeister  (Beibl.  15, 
p.  402),  in  denen  die  Verf.  eine  Reihe  von  Einwänden  desselben 
gegen  ihre  Arbeiten  widerlegen.  E.  W. 


32.  W.  C.  &ampier-  Whetham.  Ueber  das  angebliche 
Gleiten  an  der  Grenze  einer  bewegten  Flüssigkeit  (Trans.  R.  Soc. 
181,  p.  559—582.  1890).  —  Es  ist  dies  die  ausführliche  Mit- 
theilung  der  nach  dem  Auszuge  in  den  Procedings  referirten 
Untersuchung  (Beibl.  15,  p.  753).  Die  Apparate  werden  ein- 
gehend beschrieben,  insbesondere  derjenige  für  rasche  Strömung 
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und  der  dem  Helmholtz'schen  nachgeahmte,  aber  wesentlich 
abweichende  Pendelapparat;  von  allen  Apparaten  sind  Ab- 
bildungen beigefügt.  Anzuführen  sind  noch  die  Bemerkungen, 
welche  über  zwei  naheliegende  Einwände  gegen  die  Beweiskraft 
der  Versuche  gemacht  werden.  Erstens  nämlich  könnte  man 
sagen,  dass  bei  der  ausserordentlich  geringen  Dicke  der  Silber- 
schicht noch  die  Wechselwirkung  zwischen  Flüssigkeit  und 
Glas  in  Betracht  käme  und  die  Gleitung  verhinderte;  dagegen 
ist  zu  erwidern,  dass  der  Wirkungsradius  der  Molecularkräfte 
nur  etwa  10-8cm,  die  Schichtdicke  aber  mindestens  10- 'cm 
beträgt  und  dass  es  äusserst  unwahrscheinlich  ist,  dass  die 
Wirkung  auf  das  Glas  sich  durch  1000  Molecularsphären  hin- 
durch erstrecken  sollte;  überdies  ergaben  Controlversuche  mit 
weit  dickeren  Schichten  das  gleiche  Resultat.  Zweitens  könnte 
man  sagen,  dass  die  Silberschicht  ungleichförmig  war,  dass  die 
in  Folge  dessen  stattfindenden  Stösse  die  Strömung  verzögert 
und  somit  die  durch  das  Gleiten  bedingte  Beschleunigung  ver- 
deckt haben,  dagegen  spricht,  dass,  je  sorgfältiger  die  Ver- 
silberung vorgenommen  wurde,  desto  mehr  sich  die  Ausfluss- 
zeit derjenigen  durch  die  unversilberte  Röhre  näherte,  dass  sie 
aber  niemals  unter  diese  herabsank.  F.  A. 


Akustik. 


33.  -B.  v.  Eötvös»  Messung  von  langen  Schwingungs- 
dauern (Math.  u.  Nat.  Ber.  aus  Ungarn.  8,  p.  450—451.  1891). 
—  Um  lang  andauernde  Schwingungen  zu  erzielen  und  diese 
mit  grosser  Genauigkeit  zu  messen,  wendet  der  Verf.  folgendes 
Verfahren  an.  Er  bringt  den  schwingenden  Arm  der  Torsions- 
wage durch  Attraction  —  abwechselnd  auf  die  eine  und  die 
andere  Seite  desselben  übertragener  —  anziehender  Massen  in 
fortwährende  Schwingungen.  Wenn  der  Zeitraum  der  Ab- 
wechslung der  Anziehung  derselbe  ist,  wie  die  Schwingungs- 
dauer des  Hebelarmes  der  Torsionswage,  dann  tritt  jene 
grösste  Elongation  ein,  welche  man  bei  dem  „Multiplications- 
methode"  genannten  Verfahren  zur  Messung  der  Elongationen 
zu  gebrauchen  pflegt;  wenn  dagegen  diese  beiden  Zeiträume 
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nicht  übereinstimmen,  dann  hängt  die  Grösse  der  schliesslich 
eintretenden  Elongation  von  beiden  ab,  und  man  kann  ans 
dem  Zeitraum  dieser  Elongation  und  der  Abwechslung  der  An* 
ziehungskraft  auf  die  Schwingungsdauer  schliessen.  Die  Rech- 
nung zeigt,  dass  es  auf  diese  Weise  auch  bei  über  eine  halbe 
Stunde  lang  dauernden  Schwingungen  möglich  sein  wird,  diese 
Zeit  bis  auf  ein  Zehntel,  ja  auf  ein  Hundertstel  der  Secunde 
genau  zu  bestimmen.  Zum  Schluss  werden  die  Ergebnisse 
einiger  zur  Prüfung  der  Methode  dienender  Versuche  mit- 
getheilt  und  Photographien  der  beobachteten  Schwingungen 
vorgelegt.  F.  A. 

34.  C  Chree*  lieber  einige  zusammengesetzte  schwingende 
Systeme  (Trans.  Cambr.  Phil  Soc.  15,  pari  2,  p.  139—266,  mit  2 
Taf.  1892.  Auszug:  Proc.  Cambr.  Phil  Soc.  7,  p.  44— 45.  1891). 
—  Der  Verf.  hat  für  radiale  und  transversale  Schwingungen 
von  Kugeln  und  Cy lindern,  welche  aus  mehreren  isotropen, 
einander  umschliessenden  Schichten  von  verschiedener  Be- 
schaffenheit bestehen,  die  Gleichung  zur  Bestimmung  der 
Schwingungszahlen  aufgestellt.  Sie  setzt  sich  in  einlacher 
Weise  aus  den  Functionen  zusammen,  welche  =  0  gesetzt,  die 
Schwingungszahlen  der  einzelnen  Schichten  liefern.  Im  Be- 
sonderen ergibt  die  Formel  die  Tonänderung,  welche  in  einer 
sonst  homogenen  Schale  die  Einschaltung  einer  sehr  dünnen 
Schicht  von  anderer  Substanz  bewirkt.  Die  Abhängigkeit  der 
Tonänderung  von  der  Lage  der  in  eine  Vollkugel  oder  einen 
Vollcylinder  eingeschaltenen  dünnen  Schicht  ist  graphisch  dar- 
gestellt; die  Curven  ergeben  die  grösstmögliche  Aenderung 
der  Höhe  aller  Töne,  deren  der  (isotrope)  Körper  fähig  ist, 
und  die  zugehörige  Lage  der  Zwischenschicht  Letztere  An- 
gaben, die  auch  tabellarisch  zusammengestellt  sind,  zeigen,  dass 
die  Tonhöhe  schon  durch  eine  geringe  Homogenitätsstörong 
sich  beträchtlich  ändern  kann;  die  Wirkung  wächst  schnell  mit 
der  Tonhöhe.  Lck. 

35.  J.  Walker  u.  8.  J.  L.  Hatton.  Experimentelle  Be- 
stimmung der  Schwebungen  einer  rotirenden  Glocke  (Phil.  Mag. 
32,  p.  370—374.  1891).  —  Nach  der  von  Bryan  gegebenen 
Theorie  ist  die  Anzahl  der  auf  eine  Umdrehung  entfallenden 
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Schwebungen  eines  rotirenden  tönenden  Cylinders  oder  Glocke 
infolge  der  Rotation  der  Knotenlinien  unabhängig  von  der 
Drehungsgeschwindigkeit,  bei  zweidimensionalen  Schwingungen 
gleich  2s(s2— l)l(s*+l),  bei  allgemeinen  gleich  2s{s%+l—f)j 
(s2  +  X  +  l),  wo  2  s  die  Zahl  der  Knotenlinien  und  X  eine  nie 
negative  Grösse  ist.  Zur  Prüfung  haben  die  Ver£  mehrere 
Versuchsreihen  ausgeführt;  die  Tonerregung  der  Glasglocken 
erfolgte  mit  einem  Violinbogen,  die  Drehung  konnte  mittelst 
eines  Index  regulirt  und  festgestellt  werden,  die  Schwebungen 
wurden  direkt  gezählt  Bei  zwei  Gläsern  ergaben  sich  folgende 
Zahlen  von  Schwebungen  pro  Umdrehung  (in  Klammern  die 
theoretischen  Zahlen): 

bei  4  Knotenlinien  2,48  und  2,43  (2,4), 
„    6  „  4,84     lf    4,88  (4,8), 

„    8  „  7,28     „    7,18(7,01), 

also  stets  ein  klein  wenig  mehr,  als  die  Theorie  verlangt  Die 
Zahlen  gestatten  zugleich  den  Bruchtheil  der  ganzen  kineti- 
schen Energie  anzugeben,  welcher  auf  die  longitudinalen  Com« 
ponenten  der  Verrückung  entfällt,  wodurch  man  eine  Vorstellung 
von  der  Abweichung  der  Schwingungen  von  zweidimensionalen 
gewinnt;  jener  Bruchtheil  ist  bei  4  Knoten  0,05  und  0,019, 
bei  6  Knoten  0,033  und  0,025,  bei  8  Knoten  0,232  und  0,076 
für  das  eine  und  das  andere  Glas.  F.  A. 


36.  JE.  F.  Herraun  und  O.  F.  Yeo.  lieber  die  Hör- 
barkeit  einzelner  Schallwellen  und  die  Zahl  der  zur  Erzeugung 
eines  Tones  erforderlichen  Schwingungen  (Proc.  IL  Soc.  50,  p. 
318—322.  1892).  —  Ueber  diese  Frage  haben  die  Verf.,  aus- 
gehend  von  Muskelcontractionen,  dann  aber  auch  physikalische 
Toninstrumente  hereinziehend,  Untersuchungen  angestellt,  als 
deren  Ergebnisse  sie  folgende  bezeichnen:  Wenn  ein  schwingen- 
der Körper  einen  Ton  erzeugt,  so  erregt  jede  einzelne  Welle 
die  Enden  des  Hörnerven;  sind  die  einzelnen  Schwingungen 
unhörbar,  so  kann  auch  kein  Ton  wahrgenommen  werden. 
Die  einzelnen  Schwingungen  können  gehört  werden,  wenn  die 
Schwingungszahl  zu  klein  ist,  als  dass  ein  besonderer  Ton 
wahrgenommen  werden  konnte.  Die  unmittelbare  Aufeinander- 
folge von  zwei  Wellen  mit  einer  Schwingungszahl  von  über  50 
pro  Secunde  gibt  zu  einer  Tonempfindung  Anlass,  welche  die 
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gleiche  Tonhöhe  hat,  wie  die,  welche  bei  längerer  Fortsetzung 
der  Reihe  sich  ergeben  würde;  d.  h.  zwei  Schwingungen  ge- 
nügen zur  Unterscheidung  eines  Tones.  Bei  Schwingungen 
mit  Schwingungszahlen  von  weniger  als  50  pro  Secunde  ist  es 
den  Verf.  nicht  gelungen,  kleine  Aenderungen  in  der  Tonhöhe 
zu  unterscheiden,  wenigstens  nicht  bei  Stimmgabeln  und  Muskel- 
contractionen.  (Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  in  den  den  Verf., 
wie  es  scheint,  unbekannt  gebliebenen  Arbeiten  von  Exner, 
Auerbach,  W.  Kohlrausch  u.  A.  obige  Resultate  resp.  andere, 
an  ihre  Stelle  zu  setzende  bereits  enthalten,  überdies  aber  die 
Umstände,  welche  dabei  massgebend  sind,  festgestellt  sind; 
auch  ist  nicht  genügend  scharf  zwischen  dem  Problem  der 
absoluten  und  der  relativen  Zahl  der  erforderlichen  Schwin- 
gungen unterschieden.    Anm.  d.  Bei.)  F.  A. 


37.  C.  K.  Wead.  lieber  die  Schallstärke.  2.  Die  bei 
Orgelpfeifen  gebrauchte  Energie  (Sill.  J.  of  Science  42,  p.  22 
—34.  1891).  —  In  einer  früheren  Abhandlung  (BbL  1884, 
p.  386)  hatte  der  Verf.  Stimmgabeln  untersucht  als  ein  wichti- 
ges Beispiel  tönender  Körper,  welche  einen  Energievorrath 
aufnehmen  und  allmählich  ausgeben.  Im  Gegensatz  hierzu 
stehen  die  Orgelpfeifen,  welche  so  gut  wie  gar  keine  Energie 
aufspeichern  und  bei  denen  folglich  nicht  wie  dort  der 
Schwächungscoefficient,  sondern  das  erforderliche  Energiezufuhr- 
verhältniss  die  wesentliche  zu  ermittelnde  Grösse  ist.  Hierüber 
hat  der  Verf.  zahlreiche  Versuchsreihen  an  einer  grossen  Orgel 
in  Ann  Arbor  durchgeführt,  wobei  theils  verschiedene  Pfeifen 
eines  und  desselben  Registers,  theils  verschiedene  Register  zur 
Yergleichung  gelangten,  theils  endlich  letztere  combinirt  ge- 
spielt wurden.  Wenn  Töpfer  das  Gesetz  aufgestellt  hat,  dass 
die  Windzufuhr  für  Pfeifen  desselben  Registers  direct  wie  die 
Pfeifenlänge,  also  umgekehrt  wie  die  Tonhöhe  variirt,  so  zeigen 
die  Tabellen  des  Verf.  dass  dies  nicht  richtig  ist,  vielmehr  ist 
das  Zufuhrverhältniss  für  Octave  und  Grundton  nicht  0,5, 
sondern  0,6—0,7,  also  wesentlich  grösser.  Hierdurch  findet 
die  empirische  Gewohnheit  der  Orgelbauer  eine  interessante 
theoretische  Stütze,  wonach  bei  kürzer  werdenden  Pfeifen  des- 
selben Registers  die  Durchmesser  nicht  in  gleichem  Maasse 
abnehmen,  sondern  etwa  so,  dass  er  für  die  Octave  den  obigen 
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Werth  erreicht.  Uebrigens  ist  es  bemerkenswerte,  dass  der 
absolute  Werth  der  erforderlichen  Energie  hier  ungefähr  250  mal 
so  gross  ist,  wie  bei  einer  lauttonenden  Stimmgabel  mit  Re- 
sonanzkasten. Die  Frage,  inwieweit  man  subjectiv  verschieden 
hohe  Töne  nach  ihrer  Stärke  vergleichen  kann,  lässt  der  Verf. 
noch  offen.  —  Der  Schluss  der  Abhandlung  gibt  eine  Ueber- 
dcht  des  hierher  gehörigen  Inhalts  von  Töpfer's  Lehrbuch  der 
Orgelbaukunst.  F.  A. 

38.  C.  JB.  Cross  und  H.  M.  Goodwin.  Einige  Be- 
trachlungen xu  Heimholt* }s  Theorie  der  Consonanx  (Proc.  Amer. 
Acad.  27,  p.  1—12,  1891).  —  v.  Heimholte  gibt  als  Zahl  der 
Schwebungen,  welche  die  grösste  Rauhheit  des  Klanges  er- 
zeugen, 80 — 40  pro  Secunde,  und  A.  M.  Mayer  zeigte,  aller- 
dings nicht  für  eigentliche  Schwebungen,  sondern  für  primäre 
Stösse,  die  man  den  „Interferenz-Schwebungen"  als  „Unter- 
brechungs-Schwebungen"  gegenüberstellen  kann,  dass  jene  Zahl 
mit  der  Tonhöhe  wächst  Die  Verf.  haben  diese  Frage  an 
eigentlichen  Schwebungen  studirt  und  folgende  Zahlen  ge- 
funden 

cf(128)    ^(256)    0,(384)    c4(512)    £4(768)    <?»(1024)    <?§(1280) 
19  26  29  32  36  41  45 

Dies  stimmt  für  mittlere  Lagen  mit  der  Helmholtz'schen 
Zahl  gut  überein,  und  es  zeigt  sich  ferner,  dass  die  in  Bede 
stehende  Zahl  mit  der  Tonhöhe,  jedoch  bedeutend  langsamer 
als  diese,  wächst  Ferner  wurde  diejenige  Zahl  von  Schwe- 
bungen bestimmt,  welche  überhaupt  noch  gehört  werden  kann 
(soll  heissen  sich  noch  durch  eine  Spur  von  Rauhigkeit  be- 
merklich macht,  denn  für  wirklich  discretes  Hören  sind  die 
Zahlen  natürlich  viel  kleiner.  —  Anm.  d.  Ref.),  und  es  fanden 
sich  folgende  Zahlen: 

Tiefer  Ton         128            256               384          512  768  1024  1280 

Hoher  Ton         174            326                464          616  887  1163  1420 

Differenz              46              70                 80          104  119  139  140 

Intervall  >Quart  >gr.  Terz  <gr.Teri  kl.  Terz  6/4  Ton  >Ganzton  7/8  Ton 

Man  sieht  also,  dass  die  absoluten  Differenzen  mit  der 
Tonhöhe  wachsen,  die  relativen  Intervalle  aber  abnehmen. 
Als  Yerhältniss  der  die  grösste  Rauhheit  erzeugenden  zu  der 
sich  eben  noch  bemerklich  machenden  Zahl  von  Schwebungen 

Beiblätter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XVI.  47 
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pro  Secunde  wird  ferner  0,41  für  den  tiefsten  Ton  und  nimmt 
langsam  bis  0,32  für  den  höchsten  ab. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der 
Frage,  inwieweit  die  Helmholtz'sche  Annahme,  dass  Schwe- 
bnngen  nur  bei  Erregung  derselben  schwingenden  Elemente 
des  inneren  Ohres  zu  stände  kommen,  richtig  sei  Auf  Grund 
verschiedenartiger  Experimente,  wobei  insbesondere  den  beiden 
Ohren  auf  völlig  getrennten  Wegen  Töne  zugeführt  wurden 
und  auch  die  Frage  der  Uebertragung  der  Töne  durch  den 
Kopf  eine  eingehende  Prüfung  fand,  kommen  die  Verf.  zu  dem 
Schluss,  dass  es  ausser  Schwebungen  der  Helmholtz'schen 
Art  jedenfalls  auch  solche  gibt,  deren  Sitz  jenseits  des  Hör- 
apparats des  inneren  Ohres  liegt,  was  von  grosser  Wichtigkeit 
ist,  da  für  derartige  Schwebungen  ganz  andere  Verhältnisse 
eintreten,  und  daher  auch  die  Schlüsse  in  Bezug  auf  die  Ge- 
setze der  Consonanz  sich  ganz  anders  gestalten  können.    F.  A. 


39.  P.  Lefebvre.  Regel  um  die  Zahl  und  Natur  der  Vor- 
zeichen in  der  Tonleiter  bei  gegebenem  Tan  und  Geschlecht  s* 
finden  (C.  B.  114,  p.  538—589.  1892).  —  Man  bezeichnet  die  Töne, 
von/  anfangend  und  in  Quinten  vorschreitend  mit  den  ganzen 
Zahlen ,  setzt  als  /=  1,  c  =  2,  j  =  8,  rf  =  4,  a  =  5,  <?  =  6, 
A  =  7 ;  für  ein  Kreuz  fügt  man  zu  dieser  Charakteristik  7  hinzu, 
ftr  ein  B  zieht  man  7  ab.  Von  dem  in  dieser  Weise  zahlen- 
mäßig ausgedrückten  Grundton  zieht  man  für  das  Durgeschlecht 
2,  für  das  Mollgeschlecht  5  ab;  der  Best  ist,  wenn  positiv  die 
Zahl  der  Kreuze,  wenn  negativ  die  der  2? 's;  in  jenem  Falle 
sind  die  ersten,  in  diesem  die  letzten  die  alterirten;  ist  der 
Best  grösser  als  7,  so  erhält  man  auch  Doppelkreuze  und 
Doppel- 2Ps.  Die  Begel  ist  natürlich  keine  zufällige,  sondern 
aus  der  Natur  der  Verhältnisse  heraus  leicht  begreiflich. 

P.A. 


Wärmelehre. 


40.  J.  Larmor  und  O.  H.  Bryan.  lieber  dm  gegen- 
wärtigen Stand  der  Thermodynamik,  besonders  in  Bezug  auf  den 
»weiten  Hauptsatz  (second  law)  (Bep.  Brit  Assoc.  Cardiff.  1891, 


I 
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p.  85 — 122).  — Die  Bearbeitung  rührt  im  wesentlichen  von  Hrn. 
Bryan  her,  den  Hr.  Larmor  unterstützt  hat  Wir  haben  einen 
der  so  werthvollen  Berichte  vor  uns,  wie  sie  die  Brit  Assoc. 
veranlasst;  der  vorliegende  behandelt  ausschliesslich  die  Ver- 
suche, die  gemacht  worden  sind,  um  das  zweite  Gesetz  der 
Thermodynamik  aus  rein  mechanischen  Principien  abzuleiten. 
Es  geschieht  dies  in  1)  Untersuchungen  über  die  Verbindung  des 
zweiten  Gesetzes  mit  dynamischen  Principien.  2)  Hypothesen 
gegründet  auf  die  Eigenschaften  monocyclischer  Systeme, 
3)  statistische  Hypothesen.  E.  W. 


41.  Lad.  Natan&on.  lieber  thermodynamische  Potentiale 
(Bulletin  Cracovie,  p.  156—161.  1891).  —  Gelangt  ein  Körper 
aus  einem  Zustande  A  in  einen  Zustand  B7  und  bedeutet 
Sb — Sa  die   entsprechende   Entropieänderung,    so    gilt    nach 

rB 

Clausius  die  Relation  J    SQ/t—  {SB  —  SA)^0,    jenachdem 

der  Weg  reversibel  ist  oder  nicht     Empfängt  der  Körper 
Wärme  blos  von  einem  einzigen  Wärmepunkte  der  Tempera- 
tur t  eine  Veränderung,  die  Verf.  monothermisch  nennt,  so  gilt 
einfacher  3Q  —  dS.t^*0\    mehrere  Wärmequellen  1,2 ...... . 

vorausgesetzt,  erhält  man,  die  Gesammtwärmezufuhr  wieder  mit 
d  Q  bezeichnet,  ÖQ  -  2/ä8S®  ^  0. 

In  diese  Ungleichung  führt  Verf.  folgeweise  die  Variationen 
von  vier  thermodynamischen  Functionen  ein,  von  denen  die 
eine  {/die  innere  Energie  bedeutet,  während  die  anderen  drei 
F,  <P,  ß  durch  die  Gleichungen 

definirt  sind.  Darin  bedeuten  qx  . .  q* . .  qn  Grössen,  die  von 
den  n  Grössen  px..pi..pn,  welche  als  allgemeine  Coordinaten 
das  System  eindeutig  bestimmen,  in  der  Weise  abhängen,  dass 

die  virtuelle  geleistete  Arbeit  durch  2  ^  ^?*  gegeben  ist 

Aus  jeder  dieser  Ungleichheiten  lässt  sich  die  Bedingung 
herausfinden,  die  erfüllt  sein  muss,  damit  die  hierin  vorkom- 
mende thermodynamische  Function  für  den  Fall  des  thermo- 
dynamischen Gleichgewichtes  ein  Minimum  sei,  unter  welcher 

47* 


656    - 

Bedingung  jede  der  Functionen  ein  thermodynamisches  Potential 
genannt  wird.  Dementsprechend  ist  beispielsweise  F  ein  ther- 
modynamisches Potential  für  isothermische  und  adynamische 
(arbeitsfreie)  Veränderungen  und  in  entsprechender  Weise  sind 
es  die  anderen  drei.  Kfik. 


42.  Harris  Loeb.  Apparat  zur  Darstellung  gekrümmter 
Flächen  behufs  Veranschaulichung  der  Eigenschaßen  van  Gasen  etc. 
(Chem.News  65,  p.  220—221.  1892).  —  Um  bequem  und  leicht 
eine  gekrümmte  Oberfläche  darzustellen  bedient  sich  der  Verf. 
eines  Satzes  tod  Glasplatten  von  11  cm  im  Quadrat  und  7  mm 
Dicke,  welche  alle  in  Quadrate  von  7  mm  Seitenlänge  getheilt 
sind.  Werden  dieselben  aufeinander  geschichtet,  so  kann  man 
die  Verticalkante  des  so  gebildeten  Blocks  als  dritte  Axe 
eines  dreiaxigen  rechtwinkligen  Coordinatensystems  betrachten. 
Handelt  es  sich  beispielsweise  um  die  Veranschaulichung  des 
Zusammenhanges  zwischen  Volumen,  Druck  und  Temperatur 
eines  Grases,  so  zeichnet  man  sich  zunächst  die  Isothermen 
von  10°  zu  10°  auf  Papier  und  copirt  sie  der  Reihe  nach  mit 
passender  Kreide  auf  die  Glasplatten.  Legt  man  darauf  diese 
aufeinander,  so  erhält  man  einen  Ueberblick  über  die  darzu- 
stellende Fläche.  Wenn  die  bei  den  Glasplatten  unvermeid- 
liche Parallaxe  störend  wird,  so  kann  man  ebenso  dicke,  mit 
weitmaschigem  Stramin  überspannte  Rahmen  anwenden  und  die 
Curven  mit  farbigen  Fäden  darauf  einsticken.  Biet 


43.  Lord  Rayleigh.  Bemerkungen  zu  Maxwell s  Ausführ- 
ungen über  das  BoltzmantC  sehe  Gesetz  (Phil.  Mag.  33,  p.  356 — 359. 
1892).  —  Gegen  Maxwell's  Ausdehnung  des  Boltzmann'schen 
Satzes  auf  eine  beliebige  Zahl  von  nicht  näher  definirten 
Freiheitsgraden  sind  von  W.  Thomson  und  Bryan  Einwendungen 
erhoben  worden.  Rayleigh  erblickt  die  Schwierigkeiten  dieser 
Frage  weit  eher  in  den  Prämissen,  als  in  den  angefochtenen 
Consequenzen  derselben.  Die  Möglichkeit  der  wesentlichen 
Bedingungen  für  die  Gültigkeit  des  Gesetzes,  dass  nämlich  ein 
System  jede  Configuration  mit  jeder  möglichen  Geschwindig- 
keit  passiren  könne,  verdeutlicht  Rayleigh  an  dem  Beispiele, 
eine  Billardkugel,  die  nach  unendlich  vielen  Reflexionen  jeden 
Punkt  der  Tafel  in  jeder  beliebigen  Richtung  hatte  durch- 
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laufen  können.  In  einem  Zusätze  beweist  Verf.  eine  der 
Maxweü'schen  Hauptgleichungen  unter  Benutzung  des  Princips 
der  yariirenden  Wirkung.  Kök. 


44.  Watsan*  lieber  das  BoUsmann-MaxwelFsche  Gesetz 
der  Energievertheilung  (Nature  45,  p.  512—518.  1892).  —  Verf. 
wendet  sich  gegen  Einwendungen,  welche  Bumside  gegen  die 
Gültigkeit  des  obigen  Gesetzes  erhoben  hat,  indem  er  dem 
letzteren  ein  Rechenversehen  nachweist.  Kftk. 


'  45.  Watson.  Ueber  eine  Behauptung  in  der  kinetischen 
Gastheorie  (Nature  46,  p.  29—30.  1892).  —  Die  mathematisch 
gehaltene,  das  Maxwell- Boltzmann'sche  Gesetz  betreffende 
.Notiz  gestattet  keinen  Auszug.  Köt 


46.  F.  P.  CtUverweUm  Ueber  ein  von  Lord  Kelvin  behufs 
Prüfung  des  Maxwell-Boltzmanri  sehen  Gesetzes  angegebenes 
Beispiel  (Nature  46,  p.  76.  1892).  —  Verf.  wendet  sich  gegen 
die  Beweiskräftigkeit  des  von  Lord  Kelvin  zu  Ungunsten  des 
M.-B.-Gesetzes  angeführten  speciellen  FalL  Kök. 


47.  D.  Mendelqfeff.  Die  Aenderung  der  Dichte  des 
Wassers  mit  der  Temperatur  (Phil  Mag.  (5)  33,  p.  99—132. 
1892).  —  Ueber  den  Gegenstand  der  vorliegenden  Uebersetzung 
einer  Arbeit  des  russischen  Gelehrten,  wurde  bereits  früher 
(p.  348)  nach  einem  Auszuge  berichtet.  Erwähnt  sei  noch 
eine  Methode  zur  schnellen  Bestimmung  des  Ausdehnungs- 
coefficienten  von  Glasgefässen  in  der  Nähe  von  0°:  das  Ge- 
fäss  wird  bis  zu  einer  Marke  mit  Wasser  von  0°  gefüllt  und 
dann  langsam  erwärmt;  das  Niveau  sinkt  zunächst,  um  dann 
bei  einer  Temperatur  t  den  früheren  Stand  wieder  zu  er- 
reichen; ist  dann  k  der  Ausdehnungscoefficient  des  Glases  und 
Vt  und  V0  das  Volumen  des  Wassers  bei  t  und  0°,  so  ist 
augenscheinlich  Vt  /  V0  =  1  +  kt.  Kl. 


48.  Franz  Freyer  und  Victor  Meyer.  Ueber  den 
Siedepunkt  des  Chlorzinks  und  Bromzinks  und  die  Entzündungs- 
temperatur des  Knallgases  (Chem.Ber.  25,  p.  622— 635.  1892).  — 
Nach  den  kürzlich  publicirten  Untersuchungen  von  V.  Meyer, 
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Krause  und  Askenasy  explodirt  reines,  unter  Atmospharendrack 
freiströmendes  Knallgas  in  Glasgefossen  noch  nicht  bei  der 
Siedetemperatur  des  Zinnchlorürs,  606°;  nach  den  vorliegenden 
Mittheilungen  tritt  dagegen  unter  gleichen  Bedingungen  die 
Explosion  im  Dampfe  lebhaft  siedenden  Chlorzinks  sowohl  bei 
feuchtem  als  bei  trockenem  Knallgas  sofort  ein.  Um  die  Siede- 
temperatur des  Chlorzinks  zu  bestimmen,  diente  ein  kleines 
ca.  8  ccm  fassendes  Luftthermometer  aus  Platin,  das  zur  Berech- 
nung der,  wegen  der  aus  dem  Siedegefess  herausragenden  Theile 
anzubringenden  Correction  mit  dem  von  V.  Meyer  mehrfach 
angewandten  Compensator  versehen  war;  die  Messung  des 
Luftinhaltes  des  Thermometers  bei  gewöhnlicher  und  bei  der 
Versuchstemperatur  geschah  durch  Verdrängung  der  Luft  mittels 
reinen  Chlorwasserstoffs  und  Auffangen  über  Wasser.  Zur 
Prüfung  des  sehr  compendiösen  und  bequem  zu  handhabenden 
Thermometers  wurde  der  Siedepunkt  des  Schwefels  bestimmt 
und  zu  442°  (Begnault:  448°)  gefunden.  Der  Siedepunkt  des 
Chlorzinks  ergab  sich  in  acht  Versuchen  zu  716 — 738°,  Mittel 
730°,  der  des  Bromzinks  zu  642—652°,  Mittel  650°.  Ein 
Versuch  im  Dampfe  des  letzteren  zeigte,  dass  bei  650°  frei- 
strömendes Knallgas  noch  nicht  explodirt,  die  wirkliche  Ex- 
plosionstemperatur in  Glasgef&ssen  mithin  zwischen  650  und 
730°  liegt,  also  beträchtlich  höher  als  bisher  angenommen 
wurde.  —  Mittels  des  angegebenen  Luftthermometers  beab- 
sichtigen die  Verf.  die  Siedepunkte  weiterer  Salze  zu  messen, 
besonders  um  die  eigentümlichen  Anomalien  aufzuklären,  die 
sich  in  der  Aufeinanderfolge  der  Siedepunkte  von  Metall- 
halogeniden  zeigen.  Kl 

49.  8.  Young.  Ueber  den  Dampfdruck  des  DAenm/l- 
keion  (Trans,  of  the  Chem.  Soc.  1891,  p.  626—629).  —  Verf.  em- 
pfiehlt das,  Dibenzylketon  an  Stelle  des  Quecksilberdampfes, 
um  hohe  constante  Temperaturen  zu  erhalten.  Der  Siedepunkt 
dieses  recht  stabilen  Ketons  unter  normalem  Druck  beträgt 
330,55°.  Es  wurden  von  verschiedenen  Proben  desselben  die 
Drucke  zwischen  230  und  331°  bestimmt,  die  Temperaturen 
bis  280°  sind  dabei  mit  einem  gewöhnlichen  Thermometer 
beobachtet,  die  höheren  mit  einem  „Quecksilber-Dampfdruck- 
Thermometer".  Die  Angaben  des  letzteren  mussten  wegen 
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bisher  nicht  richtig  angenommenen  Siedepunktes  des  Queck- 
silbers noch  eine  Correctur  erfahren  (siehe  folg.  Abhandlung); 
die  endgültigen  Temperaturen  sind  auf  das  Luftthermometer 
bezogen.  Aus  den  Beobachtungen  wurden  die  Constanten  der 
Biot'schen  Formel  (log  pa+  bat)  berechnet  zu  a  =  4,75779, 
b  =  -  2,981088,  log  a=  1,9980014,  t  ist  gleich  t°  Gels.  -  230°, 
hieraus  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 


Temp. 

Druck 

Temp. 

Druck 

280 

59,S0 

280 

245,20 

240 

81,45 

290 

313,8 

250 

109,35 

300 

396,0 

260 

144,90 

310 

495,2 

270 

189,65 

320 

613,2 

330 

752,0 

Zwischen  280  und  332°  sind  die  Drucke  noch  von  Grad 
zu  Grad  angegeben.  W.  J. 


50.  8.  Yotmg*  Die  Dampfdrucke  von  Quecksilber  (Trans. 
of  the  Ohem.  Soc.  1891,  p.  629—634).  —  Bei  der  Bestimmung 
des  Dampfdruckes  von  Quecksilber  wurde  bisher  als  höchste 
Temperatur  die  des  siedenden  Schwefels  benutzt,  und  dabei 
für  den  Siedepunkt  des  letzteren  die  von  Begnault  angegebene 
Zahl  als  richtig  angenommen.  Nach  den  neueren  Bestimmungen 
von  Callendar  und  Griffiths  liegt  dagegen  dieser  Siedepunkt 
um  4°  niedriger  als  der  ßegnault'sche  und  Verf.  hält  die 
Untersuchung  der  ersteren  für  zuverlässiger. 

Die  frühere  Berechnung  der  Dampfdrucke  des  Quecksilbers 
von  Bamsay  und  Young  waren  gegründet:  1)  auf  directe 
Druckmessung  des  Quecksilberdampfes  in  einem  U-förmigen 
Bohr,  welches  durch  Bromonaphtalin  unter  Atmosphären-  resp. 
vermindertem  Druck,  sowie  durch  Methylsalicylat  unter  Atmo- 
sphärendruck erhitzt  wurde.  2)  Auf  Begnault's  Bestimmung 
des  Siedepunktes  von  Quecksilber  bei  Atmosphärendruck. 
3)  Auf  directe  Druckmessung  bei  der  Temperatur  des  siedenden 
Schwefels. 

Verf.  nahm  nun  eine  neue  Bestimmung  des  Dampfdruckes 
bei  der  Temperatur  des  siedenden  Anilins  und  Chinolins  unter 
Atmosphärendruck  vor  und  fand: 
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Temperatur 

Anilin  183,8 

resp.  188,7 

Chinolin         236,9 


Druck      Drack  nach  den  Tafeln. 
von  Ramsay  und  Young 


9,941 

9,85) 
51,85 


9,80 
52,80 


Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  und  unter  Benutzung 
des  von  Callendar  und  Griffiths  gefundenen  Siedepunktes  des 
Schwefels  wurden  nun  die  früheren  Zahlen  umgerechnet.  Be- 
deutet R  das  Verhältniss  der  absoluten  Temperatur  des  Queck- 
silbers zu  der  des  Wassers  bei  demselben  Druck,  t  die  be- 
treffende Temperatur  des  Wassers  in  Celsius-Graden,  so  lassen 
sich  die  Resultate  in  der  Form 

R  =  1,6004  +  0,09882 1 

darstellen.    Mit  Hülfe  dieser  Formel  berechnet  sich  dann  fol- 
gende Tabelle  (T  ist  die  Temperatur,  P  der  Druck). 


T 

P 

T 

P 

T 

P 

T 

P 

180° 

8,41mm 

260° 

96,46  mm 

340° 

559,1mm 

420° 

2085,5  mm 

190° 

11,98    „ 

270° 

124,0     „ 

350° 

672,5   „ 

430° 

2402,5    „ 

200° 

16,81    „ 

280° 

157,8     „ 

360° 

803,7    „ 

440° 

2757,0   „ 

210° 

23,22    „ 

290° 

198,9     „ 

370° 

954,7    „ 

450° 

3150,5   „ 

220° 

31,64    „ 

800° 

248,6     „ 

380° 

1127,5    „ 

460° 

3586,0    „ 

230° 

42,56    „ 

310° 

808,0     „ 

390° 

1325,0   „ 

470° 

4067,0   „ 

240° 

56,55    „ 

320° 

378,0     „ 

400° 

1548,5   „ 

480° 

4696,0   r 

250° 

74,26    „ 

330° 

461,7      „ 

410° 

1801,0   „ 

— 

— 

In  einer  zweiten  Tabelle  sind  ausserdem  die  Drucke  zwi- 
schen 330  und  360°  von  Grad  zu  Grad  angegeben.     W.  J. 


51.    O.  Twmlirz.     Ein   einfaches  Gesetz  für   die  Ver- 
dampfungswärme der  Flüssigkeiten  (Wien.  Ber.  101,  p.  129 — 134. 

1892).  —  Verf.  beweist  unter  Heranziehung  von  experimentellen 
Daten,  die  22  Flüssigkeiten  betreffen,  zahlenmässig  den  Satz: 
„Für  den  Druck  einer  Atmosphäre  ist  der  Arbeitswerth  der 
Verdampfungswärme  einer  Flüssigkeit  gleich  dem  Quadrate 
der  Schallgeschwindigkeit  in  dem  entwickelten  Dampfe."  Es 
sei  bemerkt,  dass  unter  Schallgeschwindigkeit  der  Ausdruck 
Vk.plg  verstanden  ist,  wo  k  das  Verhältniss  der  spec.  Wärmen, 
p  und  q  Druck  und  Dichte  bedeuten,  sohin  ein  Ausdruck,  der 
genau  genommen,  die  obige  Bedeutung  nur  für  vollkommene 
Gase  besitzt.  K&k. 
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52.  W.  v,  Bezold.  Zur  Thermodynamik  der  Atmo- 
sphäre. Vierte  Mittheilung:  Uebersättigung  und  Ueberkaltung. 
Gewitterbildung  (Sitzungsber.  d.  Berl.  Acad.  1892,  p.  279—309). 
—  Hinsichtlich  der  früheren  Theile  dieser  Untersuchungen 
vgL  BeibL  12,  p.  671.  13,  p.  367.  14,  p.  942.  In  dem  vorliegenden 
4.  Theile  behandelt  der  Verf.  die  beiden  Möglichkeiten  eines 
labilen  Zustandes  des  Wassergehaltes  der  Atmosphäre.  Auf 
den  einen  Fall,  die  Uebersättigung  der  Luft  mit  Wasserdampf, 
war  schon  in  dem  3.  Theile  hingewiesen  worden;  die  andere 
Möglichkeit  ist  das  Vorkommen  überkalteter  Nebel  oder 
Wolken.  In  beiden  Fällen  wird  die  plötzliche  Auslösung  des 
labilen  Zustandes  eine  Temperatursteigerung  und  diese,  da  die 
Ausdehnung  der  Luftmasse  nur  allmählich  erfolgen  kann,  eine 
plötzliche,  vorübergehende  Steigerung  des  Luftdruckes  zur 
Folge  haben.  Es  liegt  nahe,  diese  Vorgänge  zur  Erklärung  der 
eigentümlichen  Druckschwankungen  heranzuziehen,  die  für  die 
Gewitter  characteristisch  sind  und  in  den  Barogrammen  als 
sogenannte  „Gewitternasen»  erscheinen.  Die  rechnerische 
Durchführung  des  Gedankens  ergibt,  dass  sich  die  beobachteten 
Grössen  der  Druckschwankungen  sehr  wohl  aus  ganz  plausiblen 
Annahmen  über  die  Temperatur-  und  Feuchtigkeitsverhältnisse 
aufsteigender  Luftmassen  würden  herleiten  lassen.  Auch  die 
eigentümlichen  Gestaltsänderungen  der  Gewitterwolken  ist 
der  Verf.  geneigt  auf  örtliche  Erwärmungen  in  ihnen  durch 
Vorgänge  der  genannten  Art  zurückzufuhren;  ebenso  würde  sich 
die  Entstehung  von  Graupeln  und  Hagel  ohne  Schwierigkeit 
auf  Ueberkaltung  zurückfuhren  lassen.  Im  Anschluss  an  die 
Ueberlegungen  behandelt  der  Verf.  die  heutige  Auffassung  von 
der  Bildung  der  Gewitter;  er  betont  die  Unterscheidung  in 
Wirbel-  und  Wärmegewitter  und  bespricht  ausführlich  die 
Entstehung  der  letzteren,  die  Vorbedingung  einer  Ueberhitzung 
der  untersten  Luftschichten  bei  gleichförmiger,  weder  cyclo- 
naler  noch  anticyclonaler  Druckvertheilung,  die  Entwicklung 
localer,  heftig  aufsteigender  Luftströme,  ihre  Vereinigung  zu 
ostwärts  fortschreitenden  Gewitterfronten  und  ihre  Ausbildung 
zu  einem  grossen  Wirbel  mit  horizontaler  Axe.  W.  K. 


53—56.  De  Farcrand*      Thermische  Studie  über  die 
Phenolfunction  (C.  B.  114,  p.  1010—1012.  1892).  —  lieber  die 
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Natriumverbindung  des  TrimetkylcarbinoU  (Ibid.,  1062 — 1064). 
—  Ueber  die  Mononatriumverbindung  des  Brenzcatechins  (Ibid., 
p.  1195 — 1197).  —  Darstellung  und  Bildungswärme  des  Mono- 
natriumresorcins  und  -hydrochinons  (Ibid.,  p.  1370 — 1373).  — 
Die  durchgängig  sehr  leicht  oxydirbaren  Alkaliverbindungen 
der  Phenole  lassen  sich  darstellen  durch  Vermischen  alkoho- 
lischer Lösungen  der  letzteren  mit  alkoholischen  Alkalialkoho- 
laten  und  Erhitzen  im  Wasserstoffstrome  bis  auf  130°;  jedoch 
sind  oft  die  letzten  Spuren  Alkohol  schwierig  zu  entfernen. 
Die  Bildungswärmen  der  Alkaliverbindungen  wurden  gemessen 
einerseits  durch  Lösen  des  betreffenden  Phenols  und  der  Al- 
kaliverbindungen in  Wasser  unter  gleichzeitiger  Bestimmung 
der  Lösungswärme,  andererseits  durch  Messung  der  beim 
Vermischen  äquivalenter  Lösungen  der  Phenole  und  Alkali- 
hydrate freiwerdenden  Wärme.  Auf  feste  Phenole  und  Alkali- 
metalle und  gasförmigen  Wasserstoff  bezogen  ergaben  sich  die 
Bildungswärmen  der  festen  Phenylate:  Phenolkalium  +  46,28  CaL, 
Phenolnatrium  +39,10  CaL,  Brenzcatechinnatrium  +44,29 CaL, 
Besorcinnatrium  +38,70  CaL,  Hydrochinonnatrium  +39,15  CaL 
Die  abnorm  hohe  ßeactionswärme  des  Natriums  auf  Brenz- 
catechin  erklärt  Verf.  ähnlich  wie  bei  den  mehratomigen  Al- 
koholen durch  Einwirkung  des  gebundenen  Natriums  auf  das 
benachbarte  Hydroxyl,  während  bei  den  beiden  Isomeren 
infolge  der  grösseren  Entfernung  der  Hydroxyle  eine  solche 
ausgeschlossen  ist.  —  Die  Natriumverbindung  des  Trimethyl- 
carbinols  ist  durch  directe  Einwirkung  des  Metalls  auf  den 
reinen  bei  25,5°  schmelzenden  Alkohol  und  Abdampfen  im 
Wasserstoffstrome  bei  110°  zu  erhalten;  ihre  Bildungswärme 
aus  dem  festen  Alkohol  beträgt  27,89  CaL,  sodass  also  die 
Bildungswärme  der  Alkoholate  von  den  primären  (32,00  CaL) 
zu  den  secundären  (29,75  CaL)  und  den  tertiären  (27,89  Cal) 
Alkoholen  stetig  abnimmt.  KL 


57.  De  Forcrand*  Untersuchungen  über  die  Alkali- 
alkoholate  des  Erythräs  (Ann.  chim.  phys.  (6)  26,  p.  201 — 265. 
1892).  —  Verf.  hat  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Erythrate 
dargestellt  und  thermisch  untersucht.  Es  zeigt  sich,  dass  die 
erste  Alkoholfunction  des  Erythrits  stärker  ist  als  bei  ein- 
atomigen Alkoholen,  die  übrigen  nehmen  stufenweise  ab;    die 
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hierfür  gegebene  Interpretation  deckt  sich  mit  der,  BeibL  16, 
p.  196,  erwähnten.  Im  Durchnitt  beträgt  die  Substitutions- 
wärme eines  Hydroxyl Wasserstoffs  durch  Natrium,  auf  feste 
Verbindungen  berechnet,  bei  primären  Alkoholen  +  82  CaL, 
bei  secundären  nach  den  beim  Isopropylalkohol  beobachteten 
Daten  +  29,75  Cal.  Auf  Einzelheiten  der  umfänglichen  Unter- 
suchung kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Ell. 


58.  F.  St  oh  mann  und  C.  Sieber.  Hydrirung  ge- 
schlossener Ringe  (Dritte  Mittheilung)  und  die  Constitution  der 
Camphersäure  vom  ihermochemischen  Standpunkte  (J.  f.  prakt. 
Chem.  (2)  45,  p.  475—499.  1892).  —  Es  werden  folgende  Ver- 
brennungswärmen mitgetheilt:  M  ,  f 

conat  Druck 

a-a-TrimethylendicarbonsÄure     ....  488,2  Cal. 

a-p-         „                     „                    ....  484,1  „ 

aa -^-Trimethylentetrac&rbonßäure     .    .  483,0  „ 

Trimethylentetracarbontetramethyleßter  .  1170,4  „ 

Glut&rsäure 515,0  „ 

Methylendimalonsfturetetramethylester    .  1202,2  „ 

a-a-Tetramethylendicarboosäure     .    .    .  642,4  „ 

a-ß-            „                    „                     ...  642,5  „ 

a-^-Pentamethylendicarbonsäure     .    .    .  776,0  „ 

PimelinBäure 828,9  „ 

Korksäure 988,7  „ 

Camphersäure 1244,3  „ 

Die  Polymethylenverbindungen  erweisen  sich  hiernach  in 
thermischer  Beziehung  nicht  als  homolog,  da  sie  nicht  den 
normalen  Energiezuwachs  Ton  156,6  Cal.  pro  CH2  aufweisen, 
und  zwar  hegen  die  Werthe  fiir  die  Tri-  und  Tetramethylen- 
yerbindungen  höher,  für  die  Penta-  und  Hexamethylenverbin- 
dungen  niedriger,  als  sie  sich  nach  der  Homologieregel  von 
der  Fumar-  oder  Maleinsäure  aus  berechnen  würden.  Dem- 
entsprechend zeigen  die  Polymethylenverbindungen  auch  ganz 
verschiedene  Differenzen  gegen  diejenigen  Verbindungen  mit 
offenen  Ketten,  in  die  sie  durch  Anlagerung  von  Hg  unter 
Aufsprengung  des  Binges  fibergehen,  nämlich  im  Mittel 


im  Dimetbylenring  um      35,9  Cal. 
im  Trimethylenring  um     31,9    „ 
im  Tetramethylenring  um  29,1    „ 


im  Pen  tarn  etbylenring  um  52,9  Cal. 
im  Hezamethylenring  um  54,7    „ 


Die  hier  untersuchten  Tri-  und  Tetramethylenverbindungen 
sowohl  mit  gleicher  als  mit  verschiedener  Anzahl  der  Carboxyle 
haben  je  untereinander  sehr  naheliegende  Wärmewerthe. 
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Die  Bildimg  des  Esters  der  a-a-Trimethylentetracarbonsaure 
aus  Säure  und  Alkohol  erfolgt,  wie  in  der  Regel,  endotherm: 

C7He08  +  4  CH40  -  CnH1408  +  4  H40  -  5,0  Cal. 
483,0        4X170,6        1170,4 

Betreffs  der  Camphersäure  wird  constatirt,  dass  ein  Ver- 
gleich ,  der  durch  die  für  dieselbe  bisher  aufgestellten  7  Con- 
stitutionsformeln  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  geforderten 
"Wärmewerthe  mit  der  gefundenen  Verbrennungswärme  ergibt, 
dass  nur  die  Auffassung  derselben  als  Hexamethylenderivat 
und  zwar  ohne  Ketongruppe  eine  Uebereinstimmung  zwischen 
Berechnung  und  Beobachtung  ergibt.  (Auch  die  Auffassung  als 
Pentamethylenderivat  würde  nach  den  thermischen  Daten  als 
möglich  erscheinen.)  Kl 

59.  £.  Tanatar.  Die  Lösung*-  und  Neutralisation* wärmen 
der  Propionsäure  und  a-Bibrompropionsäure  durch  Kati  (Journ* 
d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  365—371.  1892).  — 

Propionsäure: 

Lösungswärme +0,604  CaL 

Neutralisationswärme  der  Vio  nor-  Säure  mit  Vio  nor-  Käü   .     +18,411    » 
Lösungswärme  des  Kalisalzes +2,745    » 

ct-Dibrompropionsäure : 

Lösungswärme - 1,690  » 

Neutraüsationswärme  der  V10  nor.  Säure  mit  Vio  nor-  &*!*    •  + 14,856  » 

Lösungswärme  des  Kalisalzes  mit  1  Mol.  Wasser     .    .    .  —2,878  » 

Lösungswärme  des  wasserfreien  Salzes +0,518  » 

Lösungswärme  des  sauren  Kalisalzes —7,904  » 

G.  T. 

60.  J.  Thomsen.  Zur  Thermochemie  des  Hydraxins 
und  des  Hydroxylamins  (Ztschr.  phys.  Chem.  9,  p.  633 — 635. 
1892).  —  Bei  der  Bestimmung  der  Bildungswärme  des  Hydra- 
zins (vgl.  Beibl.  16,  p.  515)  durch  Oxydation  desselben  mit  am- 
moniakalischer  Silberlösung  hatte  K  Bach  Werthe  erhalten, 
die  sich  stark  von  den  von  Berthelot  durch  Verbrennung  ge- 
fundenen entfernten  und  daraus  geschlossen,  dass  die  von  ihm 
benutzte  Methode  unbrauchbare  Zahlen  liefere,  besonders  da 
auch  für  die  Bildungswärme  des  Hydroxylamins  J.  Thomsen 
nach  der  Silbermethode  ganz  andere  Resultate  erhalten  habe, 
als  Berthelot  durch  Verbrennung.  Verl  zeigt,  dass  letzteres 
keineswegs  der  Fall  ist,  sondern  die  nach  beiden  gewonnenen 
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Zahlen  bestens  übereinstimmen;  die  von  Bach  für  Hydrazin 
gefundene  Nichtübereinstimmung  könne  wohl  von  einer  un- 
richtigen Interpretation  des  Ozrdationsprocesses  herrühren. 

EL 


Optik. 

61.  M.  Beltrcvmi.  lieber  den  analytischen  Ausdruck 
des  Huygens' sehen  Principes  (Bendic.  R.  Accad.  di  Lincei  (5)  1, 
(1.  Sem.),  p.  99—108.  1892).  —  Für  das  Huygens'sche  Princip 
in  der  von  Kirchhoff  ihm  gegebenen  Fassung  hat  der  Verf. 
schon  früher  einen  strengeren  Beweis  abgeleitet  (vgl.  BeibL  14, 
p.  496).  Dieser  Beweis  wird  in  der  vorliegenden  Arbeit  in 
sehr  vereinfachter  Form  wiederholt  Ausserdem  wird  das 
Princip  erweitert,  indem  der  von  Kirchhoff  aufgestellte  Aus- 
druck (vgl.  dessen  math.  Optik,  p.  27)  um  ein  weiteres  Glied 
vermehrt  wird.  "Während  die  beiden  ursprünglichen  Glieder 
des  Ausdruckes  Integrale  sind,  die  sich  über  eine  Flache  er- 
strecken, ist  dieses  Zusatzglied  ein  Integral  über  den  von  der 
Fläche  eingeschlossenen  Baum;  die  beiden  Kirchhoff 'sehen 
Glieder  stellten  eine  einfache  und  eine  Doppelschicht  von 
leuchtenden  Punkten  auf  der  Fläche  vor;  das  Zusatzglied  eine 
Vertheilung  solcher  innerhalb  des  gegebenen  Raumes.  Dabei 
steht  die  in  dem  Raumintegral  vorkommende  Function  tp  zu 
der  die  Lichtbewegung  darstellenden,  unter  dem  Flächenintegrale 
stehenden  Function  <p  in  der  Beziehung  d2<p/dfi  =  a\d2<p  +  xff). 
Ist  \p  nicht  gleich  Null,  so  stellt  diese  Gleichung  keine  freien 
Schwingungen  mehr  vor,  sondern  solche,  welche  unter  dem 
Zwange  einer  störenden  Kraft  sich  vollziehen.  Die  Ausdrücke 
für  diese  letztere  entwickelt  der  Verf.  zum  Schluss  f&r  die 
verschiedenen  Annahmen,  die  man  über  die  Bedeutung  der 
Function  <p  machen  kann.  W.  EL 


62.  A.  Ghray.  Bemerkung  über  die  electromagnetüche 
Theorie  der  Drehung  der  Polarisationsebene  (Report.  Brit.  Ass. 
Cardiff,  1891,  p.  558—560).  —  Der  Verf.  geht  von  der  An- 
schauung aus,  dass  in  einem  magnetischen  Mittel  magnetische 
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Molecüle  in  Richtung  der  magnetischen  Kraft  aneinander  ge- 
reiht sind.  Diese  sollen  infolge  der  Aetherbewegung  beim 
Durchgänge  eines  Lichtstrahles  periodische  Bichtungsände- 
rungen  ihrer  magnetischen  Axe  erfahren;  dadurch  sollen  Com- 
ponenten  der  magnetischen  Kraft  senkrecht  zum  Lichtstrahl 
erzeugt,  und  durch  diese  wieder  E.M.K.  inducirt  werden,  die 
auf  die  Verrückungen  zurückwirken.  Die  Durchfuhrung  der 
Rechnung  führt  auf  die  bekannten  Differentialgleichungen  fftr 
derartige  Medien.  W.  K. 

63.  T.  C.  Parter.  Erste  sichtbare  Farbe  des  glühenden 
Eüens  (Nature  45,  p.  558— 559.  1892).  —  Der  Vert  hat  Ver- 
suche mit  Glühlichtlampen  bei  allmählich  wachsender  Strom- 
stärke angestellt;  dabei  ergab  sich  bei  25  Beobachtern  über- 
einstimmend, dass  die  Farbe  der  Kohlenfaden  zunächst  sehr 
blass  war,  13  von  ihnen  nannten  sie  blassgelb,  3  weiss,  7  schwach 
rosa,  2  bläulich  weiss.  Alle  stimmten  darin  überein,  dass  mit 
zunehmender  Temperatur  die  Tinte  tiefer  und  rother  werde. 
Die  Schlusstinte  wurde  bezeichnet  als  tief  rothorange  bis 
kupferfarben,  dunkelroth,  blutroth,  carmoisin.  E.  W. 


64.  C.  C.  HutcM/ns.  Notiz  über  Absorption  strahlender 
Wärme  durch  Alaun  (SilL  J.  43,  p.  526.  1892).  —  Der  Ver£ 
untersucht  die  Absorption  der  von  heissen  Gasstrahlen  aus- 
gehenden Wärmestrahlen.  Er  bringt  in  einen  0,6  cm  dicken 
mit  Quarzplatten  verschlossenen  Trog  Flüssigkeiten  und  findet, 
dass  das  Wasser  etwa  8,9  °/0  durchlässt,  Alaunlösung  ein  wenig 
mehr,  eine  0,7  cm  dicke  Glasplatte  lässt  35,8%  durch,  eine 
0,37  cm  dicke  Alaunplatte  9,7%.  Ein  Ersatz  von  Wasser  durch 
eine  Alaunplatte  erscheint  daher  ohne  Nutzen.  E.  W. 


65.  C.  Abbe.  Atmosphärische  Strahlung  und  ihre  Bedeu- 
tung für  du  Meteorologie  (SilL  J.  43,  p.  366—378.  1892),  — 
Anwendungen  der  Resultate  von  Maurer,  Trabert,  Hutchins 
auf  die  atmosphärischen  Strömungen  etc.  E.  W. 


66.  W.  Trabert.  Der  tägliche  Gang  der  Temperatur 
und  des  Sonnenscheins  auf  dem  Sonnblickgipfel  (Denkschriften 
d.  math.  naturwiss.  Klasse  d.  kais.  Acad.  d.  Wissensch.  59,  74  pp. 
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1892).  —  Die  Abhandlung  enthält  das  Beobachtungsmaterial, 
aus  dem  unter  anderen  die  im  Referat  (Beibl.  16,  p.  425)  ent- 
haltenen Zahlen  erschlossen  sind.  E.  W. 


67.  Lord  Rayleigh.  Einige  Anwendungen  der  Photo- 
graphie (B.  Institution,  6.  Febr.  1891,  p.  1 — 12).  —  Dieser  durch 
zahlreiche  Experimente  und  Demonstrationen  unterstützte  Vor- 
trag ist  zwar  im  Wesentlichen  populären  Charakters,  enthält 
aber  auch  für  den  Fachmann  mancherlei  Interessantes  und 
Neues.  Zunächst  wird  gezeigt,  dass  für  viele  Zwecke  das 
Magnesium-Blitzlicht  nicht  von  genügend  kurzer  Dauer  ist  und 
durch  den  electrischen  Funken  ersetzt  werden  muss,  dessen 
Dauer  unter  verschiedenen  umständen  man  aus  bezüglichen 
Versuchen  ableiten  kann.  Es  wird  dann  die  Einrichtung  des 
Funkens  für  die  Augenblicksphotographie  dargelegt  und  als 
erstes  Object  ein  in  einer  Flüssigkeit  aufsteigender  Strom  von 
Gasblasen  gebildet  Schon  schwieriger  ist  das  Photographiren 
von  Flüssigkeitsstrahlen  in  Luft  oder  ruhender  Flüssigkeit;  in 
letzterem  Falle  dient  zur  Färbung  des  Strahls  am  besten  eine 
Mischung  von  Kaliumpermanganat  und  Kaliumbichromat,  weil 
Ersteres  allein  für  das  Photographiren,  Letzteres  allein  für  die 
Vorbereitungen  ungeeignet  ist  Auch  die  Wirkung  von  Tönen 
auf  den  Strahl  wird  am  Photogramm  demonstrirt  Zu  den 
schwierigsten  Problemen  dieser  Art  gehört  das  Photographiren 
von  feinen  Häutchen  im  Augenblicke  des  Platzens,  z.  B.  in 
Folge  Durchfallens  eines  mit  Alkohol  angefeuchteten  Schrot- 
kornes (ein  trockenes  lässt  die  Lamelle  unversehrt);  die 
Schwierigkeit  liegt  darin,  den  Funken  genau  in  dem  Augen- 
blick des  Platzens  des  Häutchens  zu  erzeugen.  Der  Verl  be- 
schreibt einen  sinnreichen  Apparat,  der  dies  mit  Hilfe  electro- 
magnetischer  Auslösung  leistet  Der  letzte  Theil  des  Vortrags 
ist  der  Frage  gewidmet,  welche  Apertur  man  am  besten  dem 
„Nadelstich-Diaphragma"  für  die  Photographie  gibt,  wobei  der 
Einfluss  der  Apertur  auf  die  betreffenden  Interferenzerscheinungen 
und  auf  das  Auflösungsvermögen  durch  einige  Versuche  er- 
läutert, die  PetzvaFsche  Formel  2  r2  =*fk  (r  ftadius  der  Oeff- 
nung,  /  Focalabstand,  k  Wellenlänge)  erwähnt  und  aus  der 
vollständigen  Theorie  von  Lommel  der  Schluss  gezogen  wird, 
dass  man  mit  r  ganz  gut  noch  um  das  V  2fache  höher  hinauf- 
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gehen    kann.      Reproductionen    von    Strahl-    und    Häutchen- 
photogrammen  sind  beigegeben.  F.  A. 


68.  Ch.  Fdbry.  Theorie  der  Sichibarkeü  und  Orienti- 
rung der  Läerferenxstreifen.  These  (100  pp.  Paris,  1892. 
[Gedruckt  in  Marseille]).  —  Die  Abhandlung  ist  theils  eine 
ausführlichere  Darstellung,  theils  eine  WeiterfÄhrung  der  Theorie 
der  Interferenzstreifen  auf  Grund  der  Anschauungen,  die  zu- 
erst Ton  Mac6  de  Läpinay  entwickelt  und  dann  yon  ihm  im 
Verein  mit  Hrn.  Eabry  und  von  Hrn.  Fabry  allein  mehrfach 
verwerthet  und  verarbeitet  worden  sind  (vgl  Beibl.  14,  p.  121, 
286,  798,  799,  800,  989;  15,  p.  214,  356,  648).  Die  Ergebnisse 
der  Theorie  sind  ausserdem  vom  Verf.  einer  eingehenden  ex- 
perimentellen Prüfung  unterzogen  worden,  und  es  sei  vorweg 
bemerkt,  dass  auch  diese  neueren  und  weitergehenden  Versuche, 
ebenso  wie  diejenigen,  über  die  früher  berichtet  werden  konnte, 
die  theoretischen  Folgerungen  durchweg  befriedigend  bestätigt 
haben.  Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Theile.  Der  erste 
enthält  einige  weitere  Untersuchungen  über  die  Theorie  der 
vollkommenen  Sichtbarkeit  der  Interferenzstreifen,  und  zwar 
werden  im  ersten  Kapitel  die  Interferenzen  dünner  Blättchen 
(vgl.  Beibl.  14,  p.  286),  in  zweiten  die  Fresnel'schen  Spiegel 
(vgl.  Beibl.  14,  p.  798)  und  die  Herschel'schen  Streifen  ein- 
gehender als  früher  behandelt  und  im  dritten  wird  ausführlich 
der  Einfluss  besprochen,  den  der  Spalt  auf  die  Erscheinungen 
hat,  je  nachdem  er  vor  oder  hinter  dem  Interferenzapparate 
angebracht  ist  (vgl.  Beibl.  15,  p.  357).  Es  wird  der  Nachweis 
geführt,  dass,  wenn  sich  der  Spalt  zwischen  der  Lichtquelle 
und  dem  Interferenzapparate  befindet,  die  zur  Erzeugung 
scharfer  Interferenzen  in  einem  bestimmten  Punkte  notwen- 
dige Orientirung  dieses  Spaltes  von  seiner  Entfernung  von  dem 
Interferenzapparate  abhängt,  und  dass  bei  gegebener  Entfer- 
nung und  gegebener  Orientirung  im  allgemeinen  die  Streifen 
an  zwei  verschiedenen  Stellen  scharf  erscheinen.  Im  zweiten 
Theile  der  Abhandlung  wird  gezeigt,  wie  die  Theorie  der  Sicht- 
barkeit mit  derjenigen  der  Orientirung  der  Interferenzstreifen 
zusammenhängt.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Er- 
scheinungen viel  complicirter  sind,  als  es  Feussner  bei  seinen 
Betrachtungen   über   die   Orientirung   der   Interferenzstreifen 
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angenommen  hat  (Wied.  Ann.  14,  p.  545.  1881),  und  es  werden 
die  Bedingtingen  für  die  Sichtbarkeit  einerseits  nnd   für  die 
Orientirung   andrerseits    vergleichend    nebeneinander  gestellt, 
wieder  unter  Berücksichtigung  der    beiden  Fälle,    dass    der 
Spalt  vor  oder  hinter  dem  Interferenz-Apparate   angebracht 
ist   —   Der  dritte  Theil  bringt  eine  Studie  über  die  Interfe- 
renzen in  den  Fällen,  in  denen  die  Bedingungen  vollkommener 
Schärfe  nicht  mehr  erfüllt  sind.    Es  werden  zwei  Fälle  unter- 
schieden.   Im  ersten  Fall  wird  die  Lichtquelle  zwar  als  aus- 
gedehnt vorausgesetzt,  aber  es  wird  nur  solche  Beschaffenheit 
des  Apparates  angenommen,   dass  für  alle  anvisirten  Punkte 
derselbe  Theil  der  Lichtquelle  wirksam  ist.    Die  Behandlung 
dieses  Problems  ist  die  ausführliche  Darstellung  der  Unter- 
suchungen, über  die  schon  BeibL  15,  p.  214  berichtet  wurde. 
Es  sei  nur  noch  hinzugefügt,  dass  nicht  blos  die  Erscheinungen 
für  eine  viereckige  Oeffnung,   sondern  auch  für  eine  grosse 
Zahl  paralleler  und  äquidistanter  Spalten  im  Schirm  vor  der 
Lichtquelle  abgeleitet  und  experimentell  geprüft  werden.     Der 
zweite  Fall  entspricht  der  Bedingung,  dass  der  wirksame  Theil 
der  Lichtquelle  sich  ändert  mit  dem  Punkte,   den  man  be- 
trachtet.   Dieser  Fall  tritt  dann  ein,  wenn  die  freie  Oeffnung 
der  Lichtquelle  nicht  vollständig  innerhalb   des  Strahlkegels 
liegt,  der  den  anvisirten  Punkt  zur  Spitze  und  die  Objectiv- 
öffnung  des  Beobachtungsrohres  zur  Basis  hat    Die  Betrach- 
tungen beschränken  sich  auf  den  Fall,  dass  die  Oeffnung  für 
die  Lichtquelle  ein  beliebig  orientirter  langer  schmaler  Spalt 
und  der  Interferenzapparat  eine  dünne  keilförmige  Luftschicht 
ist.     Um  die  oben  angegebene  Bedingung  herzustellen,  muss 
der  Durchmesser  des  Kreises,  in  dem  jener  Strahlenkegel  die 
Schirmebene  schneidet,  klein  gegen  die  Länge   des   Spaltes 
sein;    d.  h.  man  muss,  um  die  Erscheinungen  wahrzunehmen, 
einen  Punkt  in  geringer  Entfernung  von  dem  durch  Reflexion 
am  Interferenzapparate  entstehenden  Spaltbilde  anvisiren.  Man 
findet  dann,  dass  die  Orientirung  der  Streifen  von  der  Form 
und  der  Lage  der  Lichtöffnung  abhängt,  während  diese  Um- 
stände in  dem  zuerst  behandelten  Falle,  d.  h.  wenn  die  ganze 
Oeffnung  in  jenem  Strahlenkegel  lag,   nur  die  Schärfe,   nicht 
aber  die  Orientirung  der  Streifen  beeinflussten.     Die  Einzel- 
heiten der  interessanten  Betrachtungen  und  Versuche  lassen 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XVI.  43 
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sich  in  Kürze  nicht  wiedergeben;    es  muss  dieserhalb  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  W.  K. 


69.  F.  Pockels.  lieber  die  Berechnung  der  optischen 
Eigenschaften  isomorpher  Mischungen  aus  denjenigen  der  ge- 
mischten reinen  Substanzen  (Neues  Jahrb.  f.  Miner.  Geol.  u.  PaL 
Beilageband  8,  p.  117—179.  1892).  —  Es  bestehen  zwei  Mög- 
lichkeiten, um  aus  den  gegebenen  optischen  Constanten  von 
zwei  oder  mehr  isomorph  krystallisirenden  Substanzen  diejenigen 
eines  Mischkrjstalles  von  gegebenen  Mengenverhältnissen  jener 
Substanzen  zu  berechnen.  Erstens  kann  die  Mischung  einer 
Lösung  vergleichbar  sein,  d.  h.  die  einzelnen  Molecüle  der  ge- 
mischten Substanzen  vertreten  sich  gegenseitig  beim  Aufbau 
des  Krystalles;  oder  zweitens  der  Mischkristall  kann  aufgebaut 
sein  aus  sehr  kleinen  Krystallindividuen  oder  sehr  dünnen 
Schichten  der  verschiedenen,  ihn  zusammensetzenden  Sub- 
stanzen, die  mit  gleicher  krystallographischer  Orientirung  an- 
einander gelagert  sind.  Nach  der  Hypothese  I  ist  der  Misch- 
kristall optisch  homogen;  die  Mischung  ist  eine  so  innige, 
dass  bereits  innerhalb  der  Wirkungssphäre  der  bei  der  Licht- 
bewegung wirksamen  Kräfte  keine  locale  Differenzirung  mehr 
bemerkbar  ist.  Nach  II  dagegen  sind  die  Theilchen  der 
gemischten  reinen  Substanzen  gross  gegen  jene  Wirkungssphäre, 
wenn  sie  auch  immer  noch  als  klein  gegen  die  Lichtwellenl&nge 
angenommen  werden  müssen,  um  die  scheinbare  Homogeneität 
des  Mischkrystalles  erklären  zu  können.  Aus  beiden  Hypo- 
thesen hat  der  Verf.  die  zur  experimentellen  Prüfung  verwerth- 
baren  Endformeln  abgeleitet.  Bei  der  Hypothese  I  geschieht 
diese  Ableitung  auf  Grund  der  Ueberlegung,  dass  die  bei  den 
Lichtschwingungen  in  einem  Mischkrystall  wirksam  werdenden 
Kräfte  die  Resultanten  aus  denjenigen  Kräften  sein  müssen, 
welche  in  den  einzelnen  isomorphen  Bestandteilen  bei  den  ihnen 
im  Mischkrystall  zukommenden  Dichten  erregt  werden  würden. 
Um  die  Grösse  dieser  Componenten  ansetzen  zu  können,  muss 
man  eine  weitere  Hypothese  über  die  Aenderung  des  optischen 
Verhaltens  einer  Substanz  bei  fortschreitender  Verdünnung 
hinzunehmen.  Als  solche  dient  die  Annahme,  dass  die  von 
der  Anwesenheit  des  ponderablen  Körpers  herrührenden,  bei 
den   Lichtschwingungen   wirksamen  Kräfte,   d.  h.  also  die  in 
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den  Körpern  thatsächlich  vorhandenen  vermindert  um  die  im 
freien  Aether  wirksamen,  der  Körperdichte  proportional  seien. 
Dieser  Annahme  gemäss  hat  man  das  Mengenverhältnis  der 
Bestandtheile  in  Yolumprocenten  auszudrücken.  Setzt  man 
das  Gesammtvolumen  =  /,  die  Volumina  der  Bestandtheile 
=  v°  und  v',  so  folgt  aus  den  zu  Grunde  gelegten  Hypothesen 
für  den  Brechungsexponenten  n  einer  isotropen  Mischung: 
ljn%  «  v0/n°*  +  v/n*.  Entsprechende  Formeln  gelten  für  die 
Hauptbrechungsindices  einaxiger  und  rhombischer  Krystalle. 
Es  werden  die  Bedingungen  erörtert,  unter  denen  zwei  einaxige 
Krystalle  von  entgegengesetztem  optischen  Charakter  einen 
isotropen,  oder  zwei  zweiaxige  rhombische  Krystalle  einen 
einaxigen  Mischkrystall  ergeben;  auch  werden  für  einige 
Fälle  von  rhombischen  Mischkrystallen  die  Formeln  für  den 
Axenwinkel  abgeleitet.  Für  monokline  Krystalle  endlich 
werden  die  Formeln  für  die  Hauptbrechungsexponenten  und 
für  die  Auslöschungsschiefe  der  Mischkrystalle  entwickelt.  Der 
Verf.  bemerkt,  dass  die  gewonnenen  Ausdrücke  mit  denen  von 
Mallard  der  Form  nach  übereinstimmen;  nur  rechnet  Mallard 
immer  mit  Molecularprocenten,   anstatt  mit  Yolumprocenten. 

Die  zweite  Hypothese,  deren  sich  Mallard  später  aus- 
schliesslich bedient  hat,  gestattet  eine  strenge  Behandlung  des 
Problems  überhaupt  nicht  Bei  merklichen  Differenzen  der 
Brechungsindices  der  isomorphen  Endglieder  müssten  an  den 
Grenzen  der  Krystallindividuen  Reflexionen,  Brechungen  und 
Beugungserscheinungen  auftreten.  Auch  steht,  wie  der  Verf. 
nachweist,  das  durch  die  Mallard'schen  Formeln  dargestellte 
optische  Verhalten  der  Mischkrystalle  mit  den  FresneFschen 
Gesetzen  nicht  im  Einklang.  Nur  wenn  die  Doppelbrechung 
beider  Bestandtheile  gering  ist,  oder  wenn  sich  die  Bestand- 
theile in  ihren  optischen  Constanten  sehr  ähnlich  sind,  kommt 
in  den  Mallard'schen  Formeln  auch  das  Fresnel'sche  Gesetz 
in  grosser  Annäherung  zum  Ausdruck.  In  dem  letzteren  Falle 
fuhren  aber  auch  die  aus  der  ersten  Hypothese  abgeleiteten 
Formeln  zu  wesentlich  gleichen  Resultaten. 

Die  zweite  Hypothese  Hesse  sich  demnach  offenbar  an 
stark  doppelbrechenden  Mischkrystallen  prüfen,  indem  man 
untersuchte,  ob  sich  bei  ihnen  Abweichungen  von  dem  Fresnel'- 
schen  Gesetz  zeigen  oder  nicht,  und  um  zwischen  beiden  Hypo- 
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thesen  zu  entscheiden,  wären  Beobachtungen  an  isomorphen 
Mischungen  solcher  Substanzen  geeignet,  deren  reine  Krystalle 
sehr  verschiedene  Brechungsindices  oder  Orientirungen  der 
optischen  Symmetrieaxen  besitzen.  Das  bis  jetzt  vorliegende 
Beobachtungsmaterial,  an  dem  der  Verf.  im  zweiten  Theile 
seiner  Arbeit  eine  eingehende  Prüfung  seiner  Formeln  vornimmt, 
lässt  eine  solche  Entscheidung  noch  nicht  gewinnen.  In  vielen 
Fällen  stimmen  beide  Arten  der  Berechnung  sowohl  unterein- 
ander, als  mit  den  Beobachtungen  überein,  in  einigen  anderen 
Fällen  weichen  sie  nicht  unerheblich  von  den  letzteren  ab.  Bei 
Mischungen  von  SrS2Oe  +  4  H,0  und  PbS2Ofl  +  4  Hfi  stimmt 
Hypothese  II  viel  besser  als  I,  bei  anderen  Mischungen  da- 
gegen ist  es  umgekehrt.  In  solchen  Fällen  hat  der  Verf.  auch 
in  umgekehrter  Weise  zu  rechnen  versucht;  die  von  den  opti- 
schen Eigenschaften  der  Bestandteile  abhängigen  Constanten 
der  Formeln  werden  als  Unbekannte  eingeführt  und  aus  den 
Beobachtungen,  deren  Zahl  viel  grösser  als  die  der  Constanten 
war,  berechnet  Die  Bückberechnung  ergab  befriedigende  Ueber- 
einstimmung  zwischen  Theorie  und  Beobachtung,  besonders  für 
die  Auslöschungsschiefe  bei  Angiten  und  triklinen  Feldspäthen; 
allein  diese  Uebereinstimmung  hörte  auf,  wenn  man  die  so 
gewonnenen  Constanten  mit  den  nach  der  Theorie  aus  den 
freilich  nur  mangelhaft  bekannten  optischen  Constanten  der 
Bestandteile  berechneten  Werthen  verglich.  Der  Verf.  kommt 
daher  zu  dem  Schlüsse,  dass  man  die  Frage  nach  den  optischen 
Eigenschaften  isomorpher  Mischungen  noch  nicht  als  erledigt 
betrachten  könne,  sondern  neues  Beobachtungsmaterial  sam- 
meln müsse.  W.  K. 

70.  25.  CarvaZlo,  Drehvermögen  des  Quarzes  für  die 
infrarothen  Strahlen  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  26,  p.  113 — 144. 
1892.  C.  R.  114,  p.  288— 291.  1892).  —  Der  Verl  hat  früher 
für  die  Drehung  der  Polarisationsebene,  ausgehend  von  den 
Gleichungen  von  v.  Helmholtz,  die  Formel 

An9  -  B 

aufgestellt.  Die  damals  gegebenen  Werthe  für  A  =  11,90  und 
B  =  20,83  berichtigt  der  Verf.  jetzt  in  A  =  11,976  und 
B  =  21, 027 y  die  die  Beobachtungen  von  Soret  und  Sarasin  sehr 
befriedigend  wiedergeben. 
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Der  Verf.  hat  nun  Messungen  im  Infraroth  angestellt,  er 
benutzte  die  Methode  von  Desains,  dabei  legt  er  für  die 
Brechungsindices  und  die  Wellenlängen  die  aus  den  Messungen 
yon  Mouton  erhaltenen  Zahlen  zu  Grunde.  Auf  dem  Tische 
eines  Wärmegoniometers,  bei  dem  das  Fadenkreuz  des  Fern- 
rohrs durch  eine  lineare  Thermosäule  ersetzt  ist,  befindet  sich 
ein  Kalkspathprisma,  das  als  Analysator  dient  und  das  zugleich 
das  Licht  dispergirt.  Zwischen  diesem  Analysator  und  dem 
Polarisator  befindet  sich  eine  Quarzsäule.  Daher  treten  in 
den  Spectren  Cannelirungen  auf,  die  als  feste  Funkte  dienen. 
Die  Tabelle  enthält  die  Resultate  zusammengestellt  mit  der 
Formel  (0 — C  ist  die  Differenz  zwischen  beobachteten  und  be- 
rechneten Werthen), 


<o  n  O—C 


X 

2,14  1,61  1,5191  +  0,16 

1,77  2,28  1,5247  +0,11 

1,45  3,43  1,5289  +0,12 

1,08  6,18  1,5338  +0,04 

Die  Differenzen  O — C  haben  einen  systematischen  Charakter, 
sie  wachsen  mit  der  Wellenlänge,  sie  können  nicht  von  Be- 
obachtungsfehlern herrühren,  indess  zwingen  sie  auch  nicht  zu 
einer  Verwerfung  der  Theorie,  da  ein  Paar  Punkte  bei  der 
Ableitung  der  Formel  vernachlässigt  worden  sind,  vor  allem 
die  Absorption,  welche  in  die  Grundgleichungen  ein  ungerades 
Glied  einfuhrt,  ebenso  wie  die  Drehung  der  Polarisationsebene, 
sie  zeigen  indess  jedenfalls  die  Fruchtbarkeit  der  v.  Hehnholtz'- 
schen  Ideen.  Zum  Schluss  bemerkt  der  Verf.,  dass  nach 
Poincare  die  Theorie  von  v.  Helmholtz  das  Prototyp  einer 
grossen  Anzahl  von  Theorien  darstellt,  in  denen  den  Bezieh- 
ungen zwischen  Aether  und  materiellen  Molecülen  Rechnung 
getragen  wird.  E.  W. 

71.  A.  Maller»     Beitrag  zu  dem  Studium  der  Function 

der  Camphersäure  (C.  R  114,  p.  1516— 1521.  1892).  —   Einige 

Angaben  über  Drehvermögen  von  Estern  etc.  der  Camphersäure. 

E.  W. 

72.  JE.  Brodhun.  lieber  die  Empfindlichkeit  des  grün- 
blinden und  des  normalen  Auges gegen  Farbe?iänderung  im  Spectrum 
(Ztschr.  f.  PsychoL  u.  Physiol.  der  Sinnesorgane  B.  HL  p.  97 — 
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107.  1892).  —  Verf.  hat  seine  Vers,  an  einem  doppelten  Spectral- 
apparate  angestellt,  welcher  ermöglichte,  aus  zwei  verschiede- 
nen Spectren  beliebige  Theile  zu  isoliren  und  unmittelbar 
nebeneinander  zu  beobachten.  Für  14  resp.  21  Stellen  im 
Spectrum  wurde  auf  subjective  Gleichheit  der  beiden  Felder 
eingestellt  und  der  mittlere  Fehler  aus  je  50  Einzelversuchen 
als  reciprokes  Maass  der  Unterschiedsempfindlichkeit  angesehen. 
Unter  den  gegebenen  Intensitätsverhältnissen  des  Spectrums 
fanden  sich  für  das  normale  Auge  drei  Maxima  der  Unter- 
schiedsempfindlichkeit, bei  den  Linien  D  und  Fund  im  Violett, 
für  das  farbenblinde  (grünblind  nach  Helmholtz)  Auge  firod- 
hun's  dagegen  nur  eines,  unweit  F.  Bei  gleichzeitiger  Aus- 
gleichung der  Helligkeitsdifferenzen  ergaben  sich  für  das 
farbenblinde  Auge  dieselben  Verhältnisse,  für  das  normale  aber 
nur  2  Maxima,  nämlich  bei  D  und  F.  Bemerkenswerte  ist, 
dass  die  Empfindlichkeit  bei  F  ihren  höchsten  Werth  erreichte 
und  dass  sie  hier  für  das  farbenblinde  Auge  noch  etwas 
grösser  sich  erwies  als  für  das  normale.  Die  1888  von  Uthoff 
über  denselben  Gegenstand  angestellten  Versuche  bestätigen 
diese  Resultate  im  Wesentlichen.  Kschn. 


73.  tT.  C  Pilrthner.  Neuerungen  an  Influenzmaschinen 
(Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  13,  p.  70—71.  1892).  —  Eine  Ab- 
änderung der  Maschinen  von  Wimshurst,  um  die  Potentiale 
constant  zu  erhalten,  indem  einer  der  Ausgleichsarme  mit 
einem  diametralen  Arme  versehen  ist,  der  am  andern  Ende 
einen  nur  auf  der  Hartgummischeibe  und  nicht  an  den  Stanniol- 
belegungen sich  starkreibenden  Pinsel  trägt  G.  W. 


74.  JE.  Bouty.  Heber  die  Coexistenz  des  Dielcctricääts- 
Vermögens  und  der  eleclrolytischen  Leitfähigkeit  (C.  R  114,  p. 
1421 — 1423. 1892).  —  Ist  c  dieCapacität  eines  Luftcondensators, 
q  seine  Ladung  bei  der  Potentialdifferenz  E,  C  die  Initial- 
capacität  des  Condensators  mit  einem  Dielectricum,  r  sein  Wider- 
stand, Q  seine  Ladung  zu  einer  Zeit  t,  die  zu  kurz  ist,  als  dass 
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seine  Polarisation  einen  merkbaren  Werth  von  E  erreicht,  so  ist 
q  =  cE=*CE/k;  QC=E+  Et/r=:E{Cr  +  t)lL  Da  ferner 
Cr  =  kg/471  ist,  wo  g  in  electrostatischen  Einheiten  gemessen 
ist,  so  folgt  Qj 9  =  h  +  4%tj g,  woraus  k  und  g  folgen.  Es 
bedarf  zu  dieser  Bestimmung  nur  der  Messung  der  absoluten 
Dauer  des  Pendelunterbrechens.  Bei  Zusatz  einiger  Hundertel 
von  absolutem  Alkohol  oder  Aether  zu  guten  Isolatoren,  wie 
Benzin,  Terpentinöl,  Schwefelkohlenstoff  steigt  die  Dielectrici- 
tätconstante  nahe  proportional  der  Masse,  so  dass  sie  demnach 
für  reinen  Alkohol  8,  für  Aether  4,8  wäre.  —  Die  ersten 
Zusätze  von  Alkohol  zu  Benzin  steigern  die  Leitfähigkeit  kaum, 
sie  bleibt  unter  der  mittleren  der  Bestandteile.  Deshalb  soll 
die  Leitfähigkeit  des  Alkohols  zum  grösseren  Theil  auf  Un- 
reinigkeiten  beruhen,  die  in  Benzin  unlöslich  sind:  die  Leit- 
fähigkeit und  das  Dielectricitätsvermögen  würden  nicht  den- 
selben Molecülen  angehören. 

Das  gilt  nicht  von  Salzen.  Ein  aus  zwei  durch  Glimmer- 
stückchen getrennten,  fest  verbundenen  Eisenplatten  gebildeter 
Condensator  wurde  in  geschmolzenen  Salpeter  getaucht,  die 
Luftblasen  wurden  durch  einen  Glimmerstreifen  entfernt  und 
der  Condensator  im  Moment  des  Erstarrens  aus  dem  Salz 
herausgezogen.  Noch  warm  wird  er  in  Paraffin  gesenkt.  Man 
erhält  k  =  4  und  nahe  den  gleichen  Werth  innerhalb  der 
Temperaturgrenzen,  wo  der  specifische  Widerstand  von  3,6. 1011 
bis  2,6. 109,  d.h.  im  Verhältniss  von  138:1  schwankt. —  Könnte 
die  Methode  auf  gewöhnliche  Electrolyte  angewendet  werden, 
so  würde  sie  ähnliche  Resultate  und  ebenso  bestimmte  Werthe 
für  k  ergeben.  Dielectrica  und  Electrolyte  werden  sich  also  nur 
durch  die  Grössenordnung  ihrer  Leitfähigkeit  unterscheiden.  Die 
in  einer  weit  kleineren  Zeit  als  Viooooooo  hergestellte  dielectri- 
sche  Polarisation  entspräche  der  anfänglichen  Polarisation  der 

Molectile,  die  Leitfähigkeit  ihrer  fortschreitender  Zerlegung. 

G.  W. 

75.  JET.  Ja/wu&chhe.  lieber  eine  Beziehung  zwischen 
Cohäsion,  Electricität  und  Licht  (Exn.  Rep.  27,  p.  731—738. 1891). 
—  Verf.  zieht  die  electrische  Ladungsarbeit  einer  kugelförmigen 
Leydnerflasche  in  Vergleich  mit  der  Cohäsionsarbeit  des  Dielec- 
tricums  und  kommt  zum  Schlüsse,  das  Product  aus  Cohäsions- 
constante  und  dem  Quadrate  des  Brechungsexponenten  müsse 
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für  verschiedene  Körper  constant  sein.  Das  ist  aber  in  den 
vom  Verf.  gegebenen  Beispielen  nur  bei  Quarz  and  Glas  an- 
nähernd der  Fall,  während  sonst,  vielleicht  weil  die  experi- 
mentelle Bestimmung  der  zur  Verwendung  kommenden  Grossen 
nicht  an  ein  und  demselben  Stoffe  und  für  denselben  Zustand 
vorgenommen  wurde,  dies  nur  als  wahrscheinlich  hingestellt  und 
gezeigt  werden  konnte,  dass  die  Cohasionsconstante  und  das 
Quadrat  des  optischen  Brechungsexponenten  bei  einer  Reihe 
von  Körpern  den  entgegengesetzten  Gang  befolgen.       Lch. 


76.  Vicentini  und  Cattaneo.  Electrücher  Widerstand 
der  Blei-Cadmiumamalgame  (Bend  Lincei  (5)  1,  1.  Sem.,  p.  343 
— 350.  1892).  —  Der  electrische  Widerstand  der  Bleiamalgame 
ist  oberhalb  der  Sättigungstemperatur  stets  kleiner  als  der 
berechnete  und  die  Differenz  zwischen  dem  beobachteten  und 
dem  berechneten  steigt  mit  zunehmender  Temperatur.  Dies 
gilt  für  die  Amalgame  zwischen  PbHg,4  und  Pb3Hg  (4 — 76 
Gewichtsprocente  Blei).  Der  specifische  Widerstand  beim 
Schmelzpunkt  des  Bleis,  325°,  vermindert  sich  bei  Zunahme 
des  Bleigehaltes  schnell,  bei  einem  Gehalt  zwischen  10  und  65 
Volumenprocenten  Blei  ist  er  kleiner,  als  der  des  Bleis  selbst; 
bei  den  höchsten  Gehalten  verschwindet  die  Differenz. 

Cadmiumamalgame  CdHg6  bis  CdgHg  verhalten  sich  wie 
die  Amalgame  der  andern  Metalle. 

Mit  den  Resultaten  von  C.  L.  Weber  für  hohe  Tempera- 
turen stimmen  die  Beobachtungen  für  Zinn-,  Wismuth-,  Blei- 
und  Zinkamalgame,  erstere  bei  246,  die  übrigen  bei  27 1  °,  gut 
überein.  Bei  geschmolzenen  Amalgamen  hat  also  der  Wider- 
stand bei  höheren  Temperaturen  als  der  der  Sättigung  einen 
constanten  Werth,  wenn  die  Amalgame  homogen  sind.  Der 
Widerstand  nähert  sich  demnach  beim  Wachsen  der  Concentra- 
tion,  wie  wiederholt  erwähnt,  immer  mehr  dem  nach  der  Formel 
Qv  —  Qi  Ca  (t>i  +  r%)  I  Q\v2  +  vi  Q2)  berechneten,  wo  v1  und  ra  die 
gemischten  Volumina,  $l  und  g2  die  Widerstände  des  Metalls 
und  Quecksilbers  bei  der  Beobachtungstemperatur  sind.  Bei 
den  Schmelzpunkten  der  verschiedenen  Metalle  ergibt  sich 
nach  obiger  Formel  für  v2  =  100  der  specifische  Widerstand 
derselben  Metalle  q19  während  er  nach  der  directen  Beob- 
achtung ist: 
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Sn  Bi  Cd         Pb 

berechnet:    0,405        1,08  0,255        0,78 

beobachtet:  0,404        1,032        0,256        0,72  p    w 

77.  t7.  F,  Weyde.  Specißscher  Widerstand  des  Bleisuper- 
oxydes  (Electrotechn.  Ztschr.l3,p.315-316. 1892).  -  Die  Ver- 
suche worden  an  Accumulatorenstäben  von  30— 50  cm  Breite  an- 
gestellt, welche  durch  Quecksilbercontacte  in  die  Leitung  ein- 
geschaltet waren.  Die  Widerstände,  gemessen  mittels  des 
Universalgalvanometers  von  Siemens,  stiegen  mit  der  Zeit.  Diese 
Aenderung  war  bei  geringeren  Stärken  kleiner.  Der  speci- 
fische  Widerstand  von  (1  qcm)  betrug  0,4308  O.;  bei  einem 
stark  geschüttelten  Stab  0,237  0.;  bei  anderen  Stäben  von 
0,14  bis  0,45  0.  —  Shields  hatte  den  Widerstand  von  electro- 
lytisch  hergestelltem  Bleisuperoxydhydrat  zu  6,78,  von  chemisch 
dargestelltem  zu  5,59  0.  gefunden.  G.  W. 


78.  A.  Spercvnski*  Eleclrisches  Leitvermögen  und  Ge- 
frierpunkte wässeriger  Lösungen  einiger  Fluorverbindungen 
(Joura.d.russ.Ges.  24  (1),  p.  304—309. 1892).  —  Petersen  (Ztschr. 
f.  phys.  Chem.  4,  p.  407)  fand  die  Avidität  der  Flusssäure  gegen- 
über Eisenoxyd  3  mal  grösser  als  die  Avidität  der  Salzsäure 
gegen  dieselbe  Base.  Entsprechend  dieser  Anomalie  erwies 
sich  die  moleculare  Leitfähigkeit  der  farblosen  Lösungen  von 
Eisenfluorid  sehr  gering.  Sowohl  die  hydrolytische  als  auch 
die  electrolytische  Dissociation  sind  in  jenen  Lösungen  sehr 
gering.  Die  Gefrierpunkte  verdünnter  1  proc.  Lösungen  ergeben 
das  Molecularge wicht  113,  entsprechend  der  Formel  FeFL,. 
Ganz  Analoges  wurde  für  die  Lösungen  von  Aluminium  und 
Chromfluorid  gefunden.  Die  violette  Modification  des  Chrom- 
fluorides leitet  besser  als  die  grüne.  G.  T. 


79.  E.  v.  JBJelt.  Aüyl-  und  Attylmethyl-Bernstein- 
säuren  (Chem.  Ber.  25,  p.  488—489.  1892).  —  Von  physi- 
kalischem Interesse  sind  die  Angaben  über  die  Leitvermögen. 
Bei  Verdünnungen  bis  zu  v  «  2048,  nach  den  Bezeichnungen 
von  Ostwald  ist  für  die  Paranallylmethylbernsteinsäure 
Po,  =  351,  #=0,0243,  für  die  Mesosäure  aoo  =  351, 
K  =  0,0233.     Die  Parasäure  ist  also   etwas  stärker,  als  die 
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Mesosäure,  analog  dem  Verhalten  der  Dimethyl-  und  Diäthyl- 
bernsteinsäuren.  G.  W. 


80.  A.  Angeli*  lieber  die  electriscke  Leitfähigkeit  einiger 
Pyrrolcarbonsäuren  und  Indolcarbonsäuren  (Rend.  Lincei  (5)  1, 
l.Sem.,  p.  160—169.  1892).  —  Der  Verl  bestimmt  den  Werth 
J5T  =  100  £  nach  der  Formel  von  Ostwald,  wo 


V  Mco  /  /  V  Pco  / 


ißt,  mittels  Wechselströmen  nach  der  Methode  von  Oetwald. 


ure 


a-Carbopyrrolsäure       .... 

PyrroplyoxylflÄure 

n-Metnylpyrrolglyoxylsäure  .  . 
Bibrom-n-methylpyrrolglyoxylsäi 
«-Acetyl-a-CftrboriyrroTßÄare 
Metadimethyl-  a  -  Carbopy  rrolßäure 
Metadimethyl-/?-  Carbopyrrolflftare 
Paradimethyl-/?-  Carbopyrrolsäure 
Met&dymetbylpyrroldicarbonsäure 
a-Indolcarbonsänre  .  .  . 
^-Indolc&rbonsäure  .... 
^-Methyl-  a-IodolcarbonBäure 
a  •  Methyl- ^-Indolcarboneäure 
a-Methylindolessigs&iiie    .    . 


858 

357 
356 


Je  0,00403 

2,7 

0,0305 

0,000075 

0,000011 

0,00213 

0,0177 

0,00056 

0,0047 

0,00013 

0,00215 

G.W. 


81.  JB.  T.  Glazebrook  und  S.  S kinner.  Ueber  die 
Clarkkette  als  normaleleclromotorische  Kraß  (Proc.  Roy.  Soc 
London  51,  Nr.  308,  p.  60—67.  1892).  —  Die  Methode  war 
die  von  Lord  Rayleigh,  die  E.M.K.  wurde  an  einem  bekannten 
Widerstand,  einem  1  cm  breiten  und  0,05  cm  dicken  in  Paraffin 
eingebetteten  Platinoidstreifen  (1  B.A.E.)  und  einer  Stromstarke, 
gemessen  mittelst  des  chemischen  Aequivalentes  des  Silbers, 
0,001118  gr  Silber  pro  Secunde,  bestimmt.  Die  Stromstärke 
wechselte  zwischen  0,75  bis  1,4  Amp.  Die  Kette  selbst  war 
von  der  Construction  Lord  Rayleigh's.  Der  Temperatur- 
coefficient  derselben  wurde  gleich  0,00076  angenommen,  dann 
war  die  E.M.K.  1,4342  bei  15°  O.  für  das  Ohm  gleich  106^. 

Sodann  werden  Vorschriften  für  die  Herstellung  der  reinen 
Präparate  für  die  Kette  gegeben;  dass  das  Quecksilber  durch 
Säure  gereinigt  sein  (was  übrigens  nicht  immer  genügt)  und 
im  Voraus  destillirt  sein  soll,  das  Zink  rein  und  vor  dem  Ge- 
brauch mit  Glaspapier  abgerieben  sein  soll,  dass  das  käuflich 
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als  rein  erhaltene  Mercurosulfat  zweimal  mit  Wasser  gewaschen 
und  ausgepresst  werden  soll  (besser  stellt  man  doch  wohl  direct 
chemisch  reines  Mercurosulfat  dar),  dass  das  Zinksulfat  ebenso 
besser  rein  dargestellt  wird,  ist  klar.  Es  soll  bei  etwa  30° 
gelöst  und  filtrirt  werden,  wobei  sich  Krystalle  abscheiden  und 
damit  das  gewaschene  Sulfat  und  etwas  Quecksilber  zu  einer 
crfemeartigen  Paste  verrieben  und  eine  Stunde  lang  so  er- 
halten, dann  abgekühlt  werden,  wobei  durch  die  ganze  Masse 
Zinksulfat-Krystalle  und  feine  Quecksilbertropfen  vertheilt  sind, 
was  nöthig  ist. 

Die  Zellen  sollen  in  2  cm  weiten,  6 — 7  cm  tiefen  Reagir- 
gläsern  angewendet  werden,  welche  mit  einem  Kork  geschlossen 
sind,  durch  den  der  Zinkstab  1  cm  tief  in  die  Flüssigkeit 
taucht,  andererseits  ein  mit  einem  Glasrohr  bis  auf  sein  Ende 
umgebener  Platindraht  in  das  Quecksilber  hineinreicht  Die 
Paste  soll  etwa  2  cm  über  dem  Quecksilber  hoch  sein.  Oben 
wird  der  Kork  bis  unter  den  Sand  des  Glases  nach  Innen 
geschoben  und  mit  Marineleim  übergössen. 

Die  Zellen  des  Board  of  trade,  welche  sich  untereinander 
höchstens  um  0,0007  Volts  unterscheiden,  haben  eine  etwa  um 
0,0003  Volts  kleinere  E.M.K. 

Die  E.M.K.  der  Kette  von  Gouy  ist  mit  gelbem  Queck- 
silberoxyd 1,381,  mit  rothem  1,388  Volts.  G.  W. 


82.  G.  Gore.  Eine  allgemeine  Beziehung  der  electromoto- 
rischen  Kräfte  zum  Aequivalentvolumen  und  der  Molecular- 
geschtoindigkeä  der  Substanzen  (Proc.  Birmingham  Phil.  Soc. 
8,  p.  63 — 138.  1892).  —  In  Anschluss  an  seine  früheren 
Untersuchungen  schliesst  der  Verf.:  Verflüssigung  des  electro- 
positiven  oder  electronegativen  Metalls  durch  Quecksilber  und 
Verdünnung  durch  Quecksilber  oder  Verdünnung  des  electro- 
negativen  Bestandteils  mit  Wasser  oder  Alkohol,  Verdünnung 
oder  weitere  Trennung  der  Molecüle  des  festen  positiven  Me- 
talls durch  ein  anderes  festes  Metall  steigert  die  E.M.K.  der 
chemischen  Energie  der  verdünnten  Substanz  und  somit  die 
EJVLK.  der  Substanz  und  ihres  Lösungsmittels,  wenn  dabei 
keine  chemische  Verbindung  der  beiden  Substanzen  eintritt. 
Allgemein  vermehrt  jeder  Umstand,  welcher  die  Molecüle  der 
Metalle  oder  Electrolyte  weiter  von  einander  trennt,  ohne  auf 
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sie  chemisch  zu  wirken,  die  E.M.K.,  je  nach  die  Natur  der 
Stoffe  verschieden.  —  Je  fester  die  beiden  Bestandteile  der 
Electrolyten  chemisch  gebunden  sind,  um  so  kleiner  ist  im 
Allgemeinen  die  E.M.K.  der  gelösten  Substanz.  —  Chemische 
Verbindung  der  gelösten  Substanz  mit  dem  Lösungsmittel  bei 
der  Lösung  und  Verdünnung  vermindert  die  mittlere  E.ALK. 
der  zwei  erregenden  Körper.  —  Je  grösser  die  E.M.K  und  die 
chemische  Energie,  desto  mehr  wächst  sie  bei  der  Verflüssigung 
oder  Verdünnung;  stärker  bei  Halogenen  als  bei  Säuren,  bei 
Säuren  als  bei  Salzen,  bei  unedlen  Metallen  ab  bei  edlen,  bei 
Alkalimetallen  als  bei  chemisch  verbundenen  oder  als  dem 
positiven  Metall.  —  Bei  einzelnen  Versuchen  ändert  sich  die 
E  M.K.  proportional  der  Verdünnung.  Verflüssigung  oder  Ver- 
dünnung des  positiven  Metalls  durch  Quecksilber  oder  ein 
festes  Metall  steigert  die  positive  E.M.K.  und  die  des  um- 
gekehrten, des  Polarisationsstroms.  Dasselbe  geschieht  mit 
der  positiven  E.M.K.  des  negativen  Metalls.  Verdünnung 
des  Electrolyten  an  der  positiven  oder  negativen  Platte 
durch  Wasser  steigert  die  E.M.K.  Verdünnung  an  beiden 
Platten  durch  Wasser  und  Alkohol  steigert  den  directen  und 
Polarisationsstrom.  Wenn  beim  Verdünnen  des  negativen  In- 
gredienz des  Electrolyten  die  E.M.K  desselben  am  positiven 
Metall  mehr  gesteigert  wird,  als  am  negativen,  so  wächst  die 
Stärke  des  directen  Stroms,  im  umgekehrten  Fall  sinkt  sie. 
und  daher  meist  Abnahme  der  Stromstärke.  Die  Verdünnung 
eines  Metalls,  Amalgams  als  Electrolyten,  wirkt  am  negativen 
Pol  meist  weniger,  als  am  positiven;  da  meist  die  E.M.K  und 
chemische  Energie  des  negativen  Metalls  kleiner  ist,  dieses 
Metall  wie  das  positive  gegen  den  negativen  Bestandtheil  des 
Electrolyten  positiv  ist,  also  viel  weniger. 

Die  E.M.K.  des  Stromes  ändert  sich  wie  die  Differenz 
der  Energie  der  E.M.K.  an  beiden  Polen.  Temperaturerhöhung 
von  16 — 80°  ändert  die  mittlere  E.MJL  wenig;  schmilzt  aber 
das  positive  Metall,  so  steigt  die  E.M.K.  plötzlich  infolge  der 
freieren  Beweglichkeit  der  Molecüle.  —  Verschiedene  Lösungs- 
mittel verhalten  sich  wesentlich  gleich  —  Da  reine  Verdün- 
nung eines  Metalls  oder  des  electronegativen  Bestandteils  die 
mittlere  E.M.K  und  die  chemische  Verbindungsenergie  beider 
steigert,  so  ist  die  Grösse  der  Wirkung  der  Verdünnung  nicht 


i 
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gänzlich  durch  die  schwächste  der  beiden  Substanzen  begrenzt 
Sei  einigen  verdünnten  Lösungen  sind  die  E.M.E.  kleiner  als 
mit  Wasser,  so  bei  alkalischen  Salzen  und  Alkalien.  Dann  nimmt, 
ausser  bei  geeigneten  Metallen,  die  E.M.K.  bei  der  Verdünnung 
ab.  Dies  rührt  daher,  dass  sie  der  gleichen  Wirkung  am  ne- 
gativen Metall  wie  am  positiven  entsprangen. 

Man  kann  die  procentischen  Grössen  der  Verluste  und 
Gewinne  an  E.M.K.  in  eine  Reihe  ordnen,  ähnlich  wie  die 
Spannungsreihe. 

Wir  können  durch  die  Messung  der  E.M.K.  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  die  innere  Anordnung  der  Molecüle  studiren 
und  somit  auch  die  mechanischen  und  chemischen  Mischungen, 
ihre  relative  Stärke  und  die  moleculare  Beweglichkeit  von 
Metallen,  Legirungen,  Amalgamen,  Metallmischungen  und 
Electrolyten  erkennen.  G.  W. 


83.  J.  Erown»  lieber  die  Potentialdifferenz  an  der  Be- 
rührungsstelle aufeinander  reagtrender  Flüssigkeiten  (Phil.  Mag. 
33,  (Nr.  205)  p.  532—539.  1892).  —  Die  ersten  Versuche  ge- 
schahen nach  der  Methode  von  Exner  und  Tuma,  in  welcher 
zwei  in  etwa  2  cm  weite  durch  Paraffin  isolirte  Glascylinder 
eingelegte  Filtrirpapierröhren  mit  den  betreffenden  Flüssigkeiten 
getränkt  und  durch  einen  Streifen  von  demselben  Papiere 
untereinander  verbunden  wurden.  Durch  den  einen  oder  andern 
Cylinder  tropfte  Wasser  aus  einem  Mundstück  in  drei  feinen 
Strahlen.  Das  Mundstück  war  mit  dem  Electrometer  ver- 
bunden. Der  eine  Papiercylinder  A  war  durch  einen  Platin- 
streifen mit  der  Erde  verbunden.  Tropfte  das  Wasser  durch 
diesen,  so  erhielt  man  die  Potentialdifferenz  Erde  |  Pt  |  A, 
tropfte  es  durch  den  zweiten  B,  die  Differenz  Erde  |  Pt  |  A  |  B. 
Die  Differenz  entsprach  der  Potentialdifferenz  A  |  B.  Bei 
Combination  von  FeS04  mit  Lösung  von  Hj02,  KMn04, 
Wasser  mit  Sauerstoff,  KjOjOy  betrug  die  E.M.K.  0,04 — 
0,O7  V.,  zwischen  AsjOy,  und  Jod  in  Wasser  0,10—0,12, 
zwischen  SnCl,  und  HgCL,  0,03,  FeCL,  und  SOa  0,07,  FeC^ 
und  HgS  0 .  20.  Die  erstgenannten  Lösungen  laden  sich  positiv. 
Hiernach  wird  die  Annahme  nicht  bestätigt,  dass,  da  die  Oxy- 
dation eines  Metalls  durch  einen  Electrolyten  das  Metall 
negativ   electrisirt,   ein  höheres   Oxyd   oder  Chlorid   dieselbe 
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Wirkung  haben  sollte,  ausser  bei  der  Combination  von  FeCL, 
und  H,S. 

Bei  andern  Versuchen  wurden  zwei  Glascylinder  von  11  cm 
Länge  und  2  cm  Durchmesser  in  einer  Paraffinplatte  senkrecht 
aufgestellt  und  mit  den  zu  untersuchenden  Flüssigkeiten  auf 
der  einen  Seite  benetzt  und  direct  durch  Papier-  oder  Asbest- 
streifen verbunden,  oder  es  wurden  kürzere  Glascylinder,  welche 
mit  Papierröhren  ausgelegt  waren,  wie  oben  benutzt  Durch 
dieselben  tropften  aus  zwei  mit  Hähnen  und  langen  verticalen 
Ansatzröhren  versehenen  Trichtern  je  3  Strahlen  von  Wasser. 
In  die  Trichter  tauchten  Platinplatten,  welche  mit  dem  Electro- 
meter  verbunden  waren. 

So  wurden  Lösungen  von  FeCl,  (250—1000)  VoL  Wasser 
mit  KjS  (250 — 1000)  combinirt  Die  erste  Lösung  lud  sich 
positiv,  ebenso  lud  sich  Lösung  von  CdCl,  gegen  KgS,  K,J} 
positiv,  ebenso  HgCl,  gegen  K;Jg,  K2S;  PbClj  gegen  K^S,  auch 
HgCLj  gegen  Ba(OH)2  und  Na(OH)„  auch  K2J3  gegen  JjCl, 
(welches  in  Lösung  zersetzt  ist).  Die  E.M.K.  betrug  etwa 
0,07  bis  0,2  Volt  Die  Resultate  sind  schwer  zu  erhalten 
und  es  ergibt  sich  keine  Beziehung  zu  den  Wärmetönungen, 
indess  scheint  die  Wassermenge  in  der  Lösung  eines  oder 
beider  Salze  von  Einfluss  zu  sein. 

Die  Annahme,  weil  z.  B.  in  der  Combination  FeG, 
+  K,S  -  KjCl,  +  FeS  die  Wärmetönung  (KjCB,)  >  (FeS),  ist 
sich  aber  vor  der  doppelten  Zersetzung  durch  die  stärkere 
Anziehung  von  K^  und  Cl,  so  polarisirten,  dass  das  System 
+  FeClfK2S—  am  Fe  positiv,  am  S  negativ  polarisirt  würde, 
bewährt  sich  zwar  meist,  aber  nicht  immer. 

Bei  Combinationen  mit  Wasser  nimmt  das   letztere  in 

4  von   14  Fällen   die  Electricität  des  langsameren  Ions  an, 

nicht,  wie  nach  dem  Verf.  in  Deutschland  angenommen  würde, 

die    des    schnelleren.      Ferner    ist    +  HNOs  \  HCl  -  =  0,3, 

+  HN03 1 H2S04  -  -  0,92,  +  HCl  verdünnt  |  H^SO,  0,62. 

G.  W. 

84.  J.  Parker*  Theorie  der  Contacl-  und  Thermoelectri- 
citäl  (Proc.  of  the  Cambridge  Phil.  Soc.  7,  5,  p.  269-281.  1892). 
—  Die  Energie  U  eines  aus  mehreren  Metallen  A,  B  u.  s.  w. 
zusammengesetzten  Syetemes  kann  gesetzt  werden 

U=U0+*(\QaVa  +  IQbVb +  ...)+  QAFÄ  +  QbFb  + ..., 
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wenn  die  Q  die  Ladungen,  die  V  die  Potentiale,  U0  die  Energie 
im  unelectrischen  Zustande,  s  eine  von  den  Maasseinheiten 
abhängige  Constante  und  die  F  Coefficienten  bedeuten,  die  von 
der  Art  der  Metalle  und  der  Temperatur  abhängen.  —  Für 
die  Entropie  <P  hat  man  ebenso 

<*>  =  #o  +  Qä  *nÄ  +  QB  .  HB  +  ... 
Zwischen  den  Coefficienten  F  und  H  besteht  eine  Be- 
ziehung, die  der  Verf.  dadurch  ableitet,  dass  er  zwei  sonst 
identische  Systeme  betrachtet,  von  denen  die  Ladungen  des 
einen  entgegengesetzten  Vorzeichens  sind  mit  den  Ladungen 
des  andern  und  an  beiden  eine  unendlich  kleine  Zustands- 
änderung  vornimmt,  durch  die  kein  Electricitätsübergang  von 
einem  Körper  zu  einem  anderen  herbeigeführt  wird.  Er  erhält 
so,  wenn  0  die  Temperatur  bezeichnet 

d  Fa       r,    d  Ha 

=  &A 


d&A  *  d  Sa 

Sind  nun  A  und  B  zwei  weit  voneinander  entfernte  Platten 
von  verschiedenem  Metall,  aber  gleicher  Temperatur,  die  durch 
lange  Drähte  in  Verbindung  sind,  und  stehen  ihnen  zwei  andere 
Platten  aus  einem  dritten  Metalle,  die  unter  sich  gleichfalls 
verbunden  sind,  gegenüber,  so  dass  zwei  Condensatoren  ge- 
bildet werden,  so  kann  man  durch  eine  kleine  und  sehr  lang- 
same Verschiebung  des  aus  A  und  B  gebildeten  Systems  eine 
kleine  Electricitätsmenge  q  durch  die  Löthstelle  treiben. 
Die  hierbei  an  der  Löthstelle  absorbirte  Wärmemenge  ist 
gleich  dem  Produkt  aus  der  Entropiezunahme  und  der  ab- 
soluten Temperatur  0.  Berücksichtigt  man  auch  die  übrigen 
Energieänderungen,  so  erhält  man  die  Gleichung 

e(VB-VÄ)  +  FB-  FÄ=  0(HB-  HÄ) 
oder  mit  Benutzung  der  Abkürzungen  D  und  P 

D  +  FB-FÄ  =  P. 

Die  Verbindung  dieser  Beziehung  mit  der  vorhergegangenen 
liefert  einen  Satz  von  Formeln,  von  denen  hier  nur  die  auch 
von  anderen  Autoren  gefundene  P=Q.dD jdQ  erwähnt  sei. 
Sie  tritt  an  die  Stelle  der  älteren  Annahme  P  =  Z>,  dass 
nämlich  die  Potentialdifferenz  proportional  der  an  der  Löth- 
stelle absorbirten  Wärme  sei 

Versteht  man  nun  unter  A  und  B  zwei  Platten  aus  dem- 
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selben  Metalle,  aber  von  unendlich  wenig  verschiedenen  Tem- 
peraturen und  unter  -2?  die  specifische  Wärme  der  Electricität, 
d. h.  den  Coefficienten  des Thomsoneffectes, also  J^=  6  .dH  jd0, 
so  liefert  die  Wiederholung  der  vorhergegangenen  Betrachtung 
die  Gleichung 

B{VB-VÄ)  +  d~d0  =  2.dO  =  0^.dQ 

also  mit  Berücksichtigung  der  dritten  Gleichung  des  Referates 
VB  —  VAy  d.  h.  zwischen  Stücken  desselben  Metalls  von  ver- 
schiedener Temperatur  ist  die  Contactpotentialdifferenz  gleich 
Null. 

Aus  den  früheren  Gleichungen  ergibt  sich: 

d  I  Pba  \      Üb  — 2a 


m- 


de\    e   j  e      9 

und  damit  das  Resultat  von  Thomson. 

Bei  directen  Versuchen  zur  Prüfung  der  Contacttheorie 
z.  B.  mit  Zink  und  Kupfer,  muss  auch  auf  den  Potential- 
sprung zwischen  jedem  Metalle  und  der  Luft  geachtet  wer- 
den. Bei  Verwendung  von  zwei  Metallstücken  gleicher  Art 
aber  von  verschiedener  Temperatur  (wie  bei  den  Versuchen 
von  Pellat  und  Brown)  kommt  das  Phänomen  nach  der  Theorie 
des  Verf.  nur  durch  die  Potentialdifferenzen  gegen  die  Luft 
zu  stände.  Um  zu  erklären,  weshalb  ein  Evacuiren  der  Luft 
keine  sehr  erhebliche  Aenderung  herbeifuhrt,  berechnet  der 
Verf.,  dass  bei  Annahme  eines  Potentialsprungs  von  1  Volt 
und  einer  Dicke  der  electrischen  Schicht  von  1/s-108cm  die 
Anziehung  zwischen  Metall  und  Luft  40,000  mal  so  gross  ist 
als  der  Atmosphärendruck.  A.  JF. 


85.  Hewty  C.  Jerikins.  lieber  die  Electrolyse  von  Le~ 
girungen  (Bep.  Boy.  Assoc.  Cardiff,  1891,  p.  613).  —  Der  Ver£ 
empfiehlt,  dass  die  Legirungen  so  stark  erhitzt  werden  sollen, 
dass  alle  ihre  Bestandteile  geschmolzen  sind.  —  Das  ist 
schon  früher  von  Obach  u.  A.  geschehen  (s.  Pogg.  Ann.  Ergbd.  7, 
p.  280.  1876).  G.  W. 

86.  J.  T.  Sprague.  Ein  electrolytischer  Versuch  (Elec- 
trician  29,  p.  77.  1892).  —  Der  Verf.  theilt  mit,  dass  er 
die   von  Arons    beobachtete  Rotation  eines   Kupfercylinders 
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zwischen  zwei  Kupferelectroden  in  KupfervitrioUösung  schon 
in  einem  Patent  Nr.  4454  ad.  1881  angegeben  habe,  wobei 
nicht  gerade  speciell  Kupfer  bezeichnet  war.  GL  W. 


87.  A.  Chassy.  Ueber  die  Electrolyse  (C.  R.  114,  p.  998 
—1000.  1892).  —  Der  Verf.  spricht  das  Gesetz  der  Electrolyse 
complicirterer  Verbindungen  folgendermaassen  aus:  Bei  der 
Electrolyse  irgend  einer  Substanz  entwickelt  sich  stets  1  Aequi- 
valent  Wasserstoff  und  die  correspondirende  Menge  des  electro- 
positiven  Radicals  (z.  B.  bei  Eisenchlorür  und  Chlorid,  Mercuro- 
und  Mercurisalzen,  Femcyankalium,  Nitroprussidnatrium,  basi- 
schem salpetersaurem  Eisenoxyd  (Fe303  +  Na05)  u.  s.  £,  welches 
letztere  Salz  weder  durch  die  Regel  von  E.  Becquerel   noch 

die  des  Verf.  umfasst  wird.    (Es  ist  in  Lösung  dissociirt.) 

G.  W. 

88.  Fitzgerald,  Armstrong  und  O.  J.  Lodge.  Sechster 

Bericht  des  Comüees  zur  Behandlung  der  Electrolyse  in  ihren 

physikalischen  und  chemischen  Beziehungen  (Bep.  Brit  Assoc. 

Gardiff.  1891,  p.  122).  —  Enthält  nur  die  Bemerkung,   dass 

nächstes  Jahr  ein  ausführlicher  Bericht  erscheinen  werde. 

E.  W. 

89.  Edgar  F.  Smith.  Die  electrolytische  Methode  an- 
gewendet auf  Rhodium.  Die  electrolytische  Bestimmung  von 
Quecksilber  und  von  Gold  (Froc.  FraukL  Inst  17.  Febr.  1892, 
17  pp.).  —  Der  Inhalt  ist  rein  chemisch.  G.  W. 


90.  J.  Shields.  Ueber  die  Occlusion  von  Wasserstoff  durch 
Blei  (Chem.  News  65,  p.  195— 197.  1892.)  —  Verf.  ist  zu  der 
Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  zur  Erklärung  der  Erschei- 
nungen an  Secundärelementen  von  verschiedenen  Autoren  auf- 
gestellte Annahme,  Blei  occludire  Wasserstoff,  ungerechtfertigt 
ist.  Während  die  jedenfalls  auf  Occlusion  zurückzuführende 
Diffusion  von  Wasserstoff  durch  Eisen  mittelst  der  von  Bellati 
und  Lussana  angegebenen  Methode  leicht  nachgewiesen  werden 
konnte,  ergab  ein  entsprechender  Versuch  mit  einer  dünnen 
Bleiplatte  ein  negatives  Resultat.  Es  fand  sich  jedoch,  dass 
dieser  Versuch  nicht  beweiskräftig  ist,  da  Platin  und  Palladium, 
die  bekanntlich  Wasserstoff  reichlich  occludiren,  gleichfalls  keine 
Durchlässigkeit  für  denselben  aufweisen.    Zur  weiteren  Prüfung 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  n.  Chem.  XVI.  49 
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der  vorliegenden  Frage  wurde  die  Art  und  Weise  studirt»  auf 
welche  die  Potentialdifferenz  zwischen  einer  polarisirten  Platte 
und  einer  nicht  polarisirbaren  Electrode  abfällt,  indem  das  zu 
untersuchende  Metall  in  schwach  angesäuertes  Wasser  ein- 
getaucht und  die  Potentialdifferenz  gegen  amalgamirtes  Zink 
in  Zinksulfatlösung  gemessen  wurde,  nachdem  das  Metall  etwa 
eine  halbe  Stunde  zur  Erzielung  einer  constanten  Polarisation 
mit  einer  Platinplatte  in  Verbindung  gewesen  war.  Die  bei 
den  verschiedenen  Metallen  beobachteten  Potentialdifferenzen 
in  Volts  sind  aus  folgender  Zusammenstellung  ersichtlich: 


Pt 

Pd 

Fe 

Ca    |    Au 

Ag 

Anfangl.  Potential-Diff.  . 

1,20 

1,014 

0,164 

0,712 

1,096 

0,959 

#* 

r    OMin..    .    . 

0,433 

0,189 

0,260 

0,164 

0,425 

—0,243 

ti-3 

1    „    .    . 

0,891 

0,685 

0,233 

0,710 

0,942 

+0,781 

s  a 

2     „    .    . 

0,945 

0,726 

1,000 

0,850 

3s 

3    „    .    . 

0,979 

0,740 

1,028 

0,864 

S   T3 

4     „     .     . 

0,986 

0,740 

1,041 

0,891 

f  2 

5    „    .     . 

0,997 

0,750 

0,225 

1,055 

0,918 

<£  ä 

10    „    . 

1,003 

0,754 

0,222 

0,712 

1,090 

0,946 

B 

[30    „    . 

1,025 

0,781 

0,214 

0,712 

1,096 

0,959 

Pb 

Sn 

Zn 

AI 

Ni    |  Kohle 

AnfangL  Potent.-Diff. 

+0,178 

0,281 

-0,397 

0,069 

0,685 1      1,233 

#■» 

r    OMin..    . 

-0,329 

-0,341 

-0,413 

-0,329 

0,301 

—0,027 

to"  'S 

1     „    • 

+0,110 

-0,041 

-0,397 

—0,055 

0,658 

+0,864 

2    » 

0,179 

+  0,014 

+0,123 

0.740        1,028 

3    „    . 

0,096 

0,178 

0,740  >      1,082 

4     „    . 

0,203 

0,178 

5    „    . 

0,223 

0,164 

0,726        1,096 

£  s 

10    „ 

0,178 

0,223 

0,137 

1,123 

fl 

180    „    , 

0,178 

0,223 

-0,397 

0,713 

|      1,200 

Aus  diesen  Zahlen  ist  zu  ersehen,  dass  bei  manchen  Me- 
tallen die  anfängliche  Aenderung  der  Potentialdifferenz  rasch 
wieder  verschwindet  infolge  von  Oxydation  des  nur  obflächlich 
anhaftenden  Wasserstoffs,  während  bei  anderen  nur  langsam 
der  Anfangswerth  sich  wiederherstellt,  was  jedenfalls  durch 
allmähliche  Diffusion  occludirten  Wasserstoffs  veranlasst  ist 
Nickel  und  Aluminium  zeigten  das  oft  beobachtete  abnorme  Ver- 
halten, wahrscheinlich  infolge  von  Verunreinigungen,  Zink  liess 
fast  keine  Polarisation  wahrnehmen,  was  mit  der  von  Le  Blanc 
(Beibl.  14,  p.  816)  festgestellten  Thatsache  übereinstimmt,  dass 
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die  Abscheidung  von  Zink  und  von  Wasserstoff  aus  ihren  Ver- 
bindungen fast  genau  die  gleiche  electromotorische  Kraft  er- 
fordert. Das  Verhalten  des  Bleis  speciell  deutet  durchaus  nicht 
auf  das  Vorhandensein  von  occludirtem  Wasserstoff  hin.  Die 
von  Neumann  und  Streintz  gefundenen  geringen  Wasserstoff- 
mengen   dürften    jedenfalls    auf    Oberflächenanziehung    oder 

mechanische  Einschlüsse  von  Wasserstoff  zurückzuführen  sein. 

KL 

9 1 .  A.  AbU  lieber  den  permanenten  Magnetismus  des  Nickels 
und  des  Stahles  (Gentral-Ztg.  f.  Opt  u.  Mech.  11,  Nr.  20.  p.  229 
—232.  1890).  —  Es  wurden  Nickelstäbe  von  9,8  cm  Länge, 
0,92  cm  Breite,  0,097  cm  Dicke  und  zwei  Stahlstäbe,  ein  glas- 
harter und  ein  strohgelb  angelassener,  von  10  und  10,2  cm 
Länge,  0,90  und  0,91  cm  Breite,  0,104  und  0,111  cm  Dicke,  in 
einer  20  cm  langen  Spirale  von  441  Windungen  unter  Ein- 
schaltung eines  Electrodynamometers  zur  Strommessung  in 
Ampäres  auf  ihr  permamentes  Moment  durch  Ablenkung  des 
genügend  astasirten  Magnetspiegels  eines  Wiedemann'schen 
Galvanometers  bestimmt 

Bei  geringen  magetisirenden  Kräften  überragt  der  per- 
manente Magnetismus  des  Nickels  den  des  Stahls,  er  ist  dabei 
bis  zu  4,8  mal  grösser  als  der  des  glasharten  und  4,26  mal 
grösser  als  der  des  gelbangelassenen  Stahls.  Bei  stärkeren 
magnetisirenden  Kräften  kehrt  sich  die  Reihenfolge  um.  Nach 
einander  bei  einem  stärkeren  Strome  erreichen  Nickel,  gelber 
und  glasharter  Stahl  die  Maxima  ihrer  permanenten  Magne- 
tismen, bezw.  51,9;  151,4;  198,1. 

Auch  beim  Nickel  zeigt  sich  das  anfangs  schnellere,  dann 
langsamere  Aufsteigen  und  der  Wendepunkt. 

Bei  Nickel  ist  zur  Vernichtung  des  Magnetismus  wie  bei 
dem  Stahl  eine  geringere  negative  Stromstärke  erforderlich  als 
zum  Magnetisiren. 

Leider  ist  die  Stärke  des  Magnetfeldes  selbst  nicht  an- 
gegeben, so  class  die  Versuche  nur  relative  Schlüsse  ge- 
statten. G.  W. 

92.  A.  E.  Kennelly.  Magnetischer  Widerstand  (Auszug 
aus  den  Transactions  of  Amer.  Inst  of  Electr.  Eng.  8.  Nr.  11. 

49* 
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1891).  (Electrotechn.  Ztschr.  13,  p.  206.  1892.)  —  Die  magne- 
tische Induction  in  Eisen  oder  einem  andern  magnetischen 
Metalle  B  lässt  sich  in  zwei  Summanden,  die  Feldintensit&t 
H  und  die  „metallische  Induction"  E  spalten,  sodass  B=H+E 
ist  Bezeichnet  man  den  Quotienten  r  «*  Hj  E  als  den  „me- 
tallischen magnetischen  Widerstand"  und  betrachtet  ihn  als 
Function  der  Feldintensität  B,  so  zeigt  sich,  dass  r  jenseits 
eines  gewissen  Minimalwerthes  von  H,  der  f&r  Schmiedeeisen 
zwischen  H « 2  und  H  =  10  liegt  und  mit  der  Härte  des 
Materials  wächst,  durch  die  lineare  Gleichung 

r**a  +  bH 

dargestellt  werden  kann.  Für  HwmO  beginnt  r  mit  einem 
Maximalwerte,  erreicht  bei  steigendem  H  ein  Minimum  und 
folgt  dann  dicht  hinter  diesem  Minimum  dem  angegebenen 
Gesetze.  Aus  r  folgt  JE" «  Hl(a  +  bH)9  d.  h  die  Frölich'sohe 
Formel  trifft  ftr  d  e  n  Theil  der  gesainmten  Induction  zu,  der 
als  metallische  Induction  bezeichnet  wurde. 

Diese  Folgerungen  wurden  aus  den  Beobachtungsdaten 
von  Ewing,  Rowland  und  Burdon  abgeleitet  Für  eine  von 
Rowland  untersuchte  Sorte  norwegischen  Eisens  wird  der  Co- 
efficient  a«  0,1  x  10~8  und  b  »  0,058  X  10  s  angegeben,  a  und 
b  sind  der  Bequemlichkeit  wegen  in  Millimetern  gemessen. 

A-  F. 

93.    C  Stei/nmetz.   Bemerkungen  über  den  magnetischen 

Kreülauf  {Electrot  Ztschr.  13,  p.  203—205. 1892).  —  Der  Verf. 
prüft  die  Kennelly'sche  Formel  für  r,  über  die  im  vorher- 
gehenden Referate  berichtet  ist,  an  Versuchsresultaten  von 
Corsepius  und  findet  eine  ihn  sehr  befriedigende  Ueberein- 
stimmung.  Um  auch  f&r  kleinere  Kräfte  H  eine  Ueberein- 
stimmung  herbeizuführen,  ergänzt  er  die  Formel  durch  Zu- 
fügung  eines  Exponentialgliedes,  das  für  Werthe  von  IL,  die 
grösser  sind  als  7  ohne  Einfluss  ist  Die  Formel  lautet  dann 
f&r  „mittleres  Schmiedeeisen" 

r  =  10-8  (6,05  e-w  B  +  0,64  +  0,0508  H ). 

Die  Abweichungen  zwischen  den  hiernach  berechneten  und  den 
aus  der  Beobachtung  hervorgehenden  Werthen  betragen  in 
Procenten   zwischen    +  2,8  und   —  4,7.     Der  Verf.   schüesst 
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hieraus:  „Die  Kapp'sche  Tangensformel  stimmt  mit  der  Er- 
fahrung in  keiner  Weise  überein.  —  Die  Frölich'sohe  Hyperbel- 
formel wird  oberhalb  einer  bestimmten  magnetomotorischen 
Intensität  (H  >  7)  durch  die  Erfahrung  bestätigt,  insofern  als 
sie  die  Eiseninduction  liefert.  Die  Gesammtinduction  ist  die 
Summe,  aus  der  durch  Frölich's  Formel  gegebenen  Eisen- 
induction und  der  Intensität  des  magnetischen  Feldes."  (Für 
den  zuletzt  gebrauchten  Ausdruck  wäre  es  wohl  correcter, 
magnetische  Kraft  oder  wie  vorher  magnetomotorische  Inten- 
sität zu  sagen).  A.  F. 

94.  Shelford  IHduveM*  lieber  die  Längenänderungen  der 
Eisen-  und  andern  Drähte  durch  galvanische  Ströme  (Electrician. 
29,  Heft  735,  p.  172—173.  1892).  —  Die  maximale  Verlängerung 
eines  von  einem  Strome  durchflossenen  Eisendrahtes  ist  bei 
der  Magnetisirung  grösser,  und  die  Zusammenziehung  kleiner, 
wenn  ein  Strom  hindurchfüesst  Die  Wirkung  des  Stromes 
ist  entgegengesetzt  der  der  Dehnung.  Die  magnetische  Ver- 
kürzung am  Nickel  und  Kobalt  ist  nicht  wesentlich  durch  das 
Durchleiten  eines  Stromes  beeinflusst.  (Dehnung  ändert  die 
magnetische  Verkürzung  des  Nickels  sehr  bedeutend,  nicht  die 
des  Kobalts.)  O.  W. 

95.  J.  Trawbridge.  Dämpfung  electrischer  Schwingun- 
gen in  Eisendrähten  (Sill.  Journ.  (5)  42,  p.  223—230.  1891).  — 
Ver£  benutzt  den  gleichen  Apparat,  wie  in  einer  früheren 
Arbeit  (Sill.  Journ.  25,  PhiL  Mag.  (5)  30,  Beibl.  15,  p.  126)  mit 
einigen  Verbesserungen,  welche  sich  besonders  auf  Unter- 
drückung aller  Nebenfunken  beziehen.  Die  Entladung  einer 
Leydnerflasche  refiectirt  ein  rotirender  Spiegel  auf  eine  photo- 
graphische Platte,  auf  welcher  die  neben  einander  liegenden 
Entladungen  gemessen  und  gezählt  werden.  Als  äusserer 
Stromkreis  dienen  2  parallele  510  cm  lange  und  30  cm  von 
einander  entfernte  Drähte.  Nur  dieser  Theil  wird  geändert, 
alles  Andere  bleibt  gleich.  Die  Leydnerflasche  wird  durch 
gleiche  Tourenzahl  einer  Holtz'schen  Maschine  zu  einem  immer 
möglichst  gleichen  Potentiale  geladen,  die  Versuche  selbst 
zeigten  hier  stets  dieselben  Resultate. 

Auf  dem  Negative  findet  man: 
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1)  Bei  Cu-Drähten  (Durchmesser  =  0,087  cm,  Oscillations- 
dauer  »  0,0000020  See.)  9  oder  9,5  Schwingungen; 

2)  bei  Neusilberdrähten  (Durchm.  =  0,061)  3  Schwingungen; 

3)  bei  weichen  Fe-Drähten  (Durchm. =0,087)  nur  1,  höch- 
stens 2  Schwingungen; 

4)  bei  feinen  Cu-Drähten  (Durchm. =0,027  cm,  Oscillations- 
dauer  =  0,0000021  See.)  5  gut  sichtbare  Schwingungen; 

5)  Bei  feinen  Drähten  von  Neusilber  (Durchm.  =  0,0029  cm, 
von  Ni  (Durchm.  =  0,019  cm),  von  weichem  Fe  (Durchm.  = 
0,027  cm)  und  bei  einer  Ciavierstahlseite  (Durchm.  =  0,027  cm) 
kaum  eine  einzige  Umkehr  der  Entladung. 

Die  Frage,  ob  mit  einer  starken  Dämpfung  auch  eine  Ver- 
langsamung der  Schwingung  eintritt,  ist  beim  Auftreten  nur 
einer  Schwingung  schwer  zu  entscheiden. 

Verf.  gelangt  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1)  Bei  electrischen  Schwingungen  von  kurzen  Perioden 
übt  die  magnetische  Permeabilität  des  Fe  einen  beträchtlichen 
Einfluss  auf  die  Dämpfung  aus.  Gegebenen  Falles  kann  dieser 
Einfluss  die  Oscillationen  bis  zu  einer  einzigen  flalbschwingung 
herabdrücken. 

2)  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Schwingungsdaner  in 
Fe-Drähten  geändert  wird.  Diese  Thatsache  liess  sich  nicht 
endgültig  feststellen,  da  es  unmöglich  war,  mehr  als  eine 
Halbschwingung  zu  erhalten. 

3)  Sehr  rasche  Wechselströme,  wie  solche  die  Endladung 
einer  Leydnerflasche  liefert,  magnetisiren  somit  das  Eisen. 

Lch. 

96.  2T.  JPoincare.  Heber  die  Theorie  der  Herrschen 
Schwingungen  (C.  R.  113,  p.  515—519.  1891).  —  Verf.  zeigt 
durch  allgemeine  Andeutung,  dass  das  Problem  der  bekannten 
Systeme  (Maxweü'sche  Bezeichnung) 


(1) 


dF    .    dO  .    dE       „  AV  A 

'dT  +  Tf  +  IT'0  *F=-4™ 

^  4.  *1  4_  dw  -n  M  -  *£  4.  »  -  *Cf+ft) 

j-.Tj_.Tj.    —  v  u  —    j4    -f-  p  —  jj 


dx         dy         dz  dt         "  dt 

W  k       "  dt  dx 

in  zweifacher  Weise  betrachtet  werden  kann. 
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Man  genügt  diesen  Bedingungen  im  Dielectricum  dadurch, 
dass  man  die  Kraftlinien  senkrecht  auf  die  Leiter  endigen 
lässt.  Oder  man  bestimme  die  electrischen  Kräfte  p,  q9  r  so, 
dass  im  Innern  des  Leiters  Xdx  +  Ydy  +  Zdz  ein  vollständiges 
Differential  wird;  X  ist  eine  Function  der  Lage  des  Punktes 
und  der  Zeit  Diese  doppelte  Form  bietet  eine  vollkommene 
Analogie  mit  den  Problemen  electrostatischer  Vertheilung. 

Lch. 

97.  JB.  Colson*  Telephonische  Methode  für  die  Unter- 
suchung der  Fortpflanzung  electrischer  Wellen  (C.  R  114,  349 
—352.  1892).  —  Verf.  will  mit  Hülfe  des  Telephons  nicht 
allein  direct  die  Wellenlänge  und  Schwingungszahl,  somit  die 
Geschwindigkeit,  sondern  auch  die  anderen  Elemente  der  Fort- 
pflanzung electrischer  Wellen  bestimmen.  Die  Wellenlänge 
der  durch  statische  Influenzirung  des  Telephons  beobachteten 
Schwingungen  in  benetzten  Schnüren  gibt  Verf.  mit  3  bis 
42  cm  an. 

Die  Arbeit  wird  im  physikalischen  Laboratorium  der  Ecole 
Polytechnique  fortgesetzt  Lch. 


98.  It.  Blondlot  und  M.  Dufour.  lieber  den  Einßuss, 
welchen  eine  Düsymctrie  des  Haupikreises,  längs  dem  sich  die 
Wellen  fortpflanzen,  auf  die  Erscheinungen  der  electromagne- 
tischen  Resonanz  ausübt  (C.  R.  114,  p.  347—349.  1892).—  Zwei 
parallele  Drähte,  vom  Excitator  ausgehend,  schliessen  einen 
Resonator  ein,  hinter  welchem  eine  verschiebbare  Brücke  liegt 
(Wied.  BeibL  16,  p.  450—452.  1892).  Der  eine  dieser  Drähte 
ist  nicht  direct,  sondern  durch  eine  Schleife  mit  dem  Excitator 
verbunden.  Die  Brücke  wird  verschoben,  bis  der  Resonator- 
funke  verschwindet;  dann  ist  die  hinter  dem  Resonator  liegende 
durch  die  Brücke  begrenzte  Drahtstrecke  gleich  der  halben 
Wellenlänge  der  Resonatorschwingung.  Wenn  man  nun  die 
Länge  der  Schleife  von  0  bis  30  m  vergrössert,  somit  die 
Wellenlänge  der  Primärschwingung  in  den  parallelen  Drähten 
eine  ganz  andere  wird,  so  ist  immer  die  zum  Auslöschen  des 
Funkens  nöthige  Lage  der  Brücke  die  gleiche.  Damit  ist  bewiesen, 
dass  die  gemessene  Wellenlänge  hinter  der  Brücke  nur  durch 
den  Resonator,  nicht  aber  durch  die  Schwingung  in  den  paral- 
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lelen  Drähten  bestimmt  wird.    Auf  die  Stärke  der  Resonanz 

Hess  sich   ein  Einfluss  nachweisen,  je  nachdem   die   Schleife 

gleich  0,  i,  2 X .. .  (Maximum)  oder  X/2,  31/2... (Minimum)  war. 

Lch. 

99.  C.  Neumann.  Analogien  zwischen  Hydrodynamik 
und  Electrodynantik  (Berichte  der  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  Sepab. 
1892).  —  Ein  Hohlraum  sei  mit  einer  incompressiblen,  reibungs- 
und  wirbelfreien  Flüssigkeit  angefüllt,  in  die  eine  Anzahl  starrer 
Körper  eingetaucht  sind.  Auf  das  System  sollen  irgend  welche 
äussere  Kräfte  einwirken,  die  aber  für  die  Flüssigkeit  ein  Po- 
tential besitzen.  Die  augenblicklichen  Werthe  des  Geschwin- 
digkeitspotentials und  der  lebendigen  Kraft  der  Flüssigkeit  sind 
dann  in  ganz  bestimmter  Weise  von  den  augenblicklichen 
Normalgeschwindigkeiten  der  einzelnen  Oberflächenpunkte  der 
starren  Körper  abhängig.  Diese  Abhängigkeit  kann,  wie  der 
Verf.  zeigt,  dadurch  electrodynamisch  construirt  werden,  dass 
man  die  Oberflächen  der  starren  Körper  mit  magnetischen 
Belegungen  und  zugleich  mit  gewissen  stationären  electrischen 
Strombelegungen  versieht,  die  in  einem  einfachen  Zusammen- 
hange mit  den  Normalgeschwindigkeiten  stehen.  Mit  Hülfe 
der  dadurch  zustande  kommenden  magnetischen  bezw.  electro- 
dynamischen  Potentiale  lassen  sich  dann  die  Werthe  des  Ge- 
schwindigkeitspotentials und  der  lebendigen  Kraft  der  Flüssig- 
keit ableiten. 

Allgemein  lassen  sich  irgend  drei,  sammt  ihren  Ableitungen 
stetige  Functionen  electrodynamisch  construiren,  sodass  sie 
die  Componenten  der  magnetischen  Kraft  darstellen,  die  von 
einer  entsprechenden  Vertheilung  magnetischer  Materie  und 
zugleich  von  einer  gewissen  stationären  Stromverteilung  aus- 
geübt wird.  Man  wird  daher  die  meisten  in  stetiger  Weise 
erfolgenden  physikalischen  Vorgänge  electrodynamisch  con- 
struiren, d.  h.  mittels  der  electrodynamischen  Gesetze  be- 
schreiben können.  Der  Verf.  fährt  dann  fort:  „Diese  Bezie- 
hungen oder  Uebereinstimmungen  haben  also  nach  meiner 
Ansicht  keine  tieferen  Gründe.  Sie  sprechen  nicht  etwa  for 
einen  noch  weiter  zu  erforschenden  gemeinschaftlichen  Boden 
der  beiden  Disciplinen  (der  Electrodynamik  und  der  Hydro- 
dynamik), sondern  sie  repräsentiren  nur  äusserliche  Analogien, 
deren  Existenz  aus  dem  Umstände  resultirt,  dass  es  sich  in  den 
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betreffenden  Theilen  der  Hydrodynamik  immer  nur  um  stetige 
Functionen  handelt,  derartige  Functionen  aber  electrodynamisch 
construirbar  sind." 

Die  Abhandlung  enthält  dann  noch  eine  Fülle  weiterer 
Darlegungen,  die  eine  auszugsweise  Wiedergabe  nicht  wohl 
zulassen.  A.  F. 

100.  Q.  B.  Ermeuwra.  Beiträge  zum  Studium  de* 
Faradayüchen  Feldes  (RencL  Soc.  della  Soc.  ItaL  di  eletricitä. 
3—4.  1892.  Sepab.,  p.  1 — 39).  —  Die  Arbeit  behandelt  einen 
yermutheten  Widerspruch  (una  supposta  contradizione)  oder 
präciser  gesagt,  die  Möglichkeit  eines  Missverständnisses  bei 
Maxwell  und  gibt  eine  Andeutung  einer  Gravitationstheorie. 

Ver£  sucht  zunächst  zu  zeigen,  dass  die  Vergleichung  der 
Kraftlinien  mit  gespannten  Fäden  eine  sehr  unvollkommene 
sei:  die  charakteristische  Eigenschaft  der  beiderseits  gespannten 
Fäden  besteht  darin,  dass  die  Spannung  der  ganzen  Länge 
nach  die  gleiche  ist,  dass  somit  Action  und  Reaction  gleich 
sind,  während  dies  für  Kraftlinien  oder  Kraftröhren  nicht  mehr 
gilt  So  muss  z.  B,  infolgedessen  am  Kugelcondensator  bei 
gleichbleibender  Entfernung  der  Kugelschalen  eine  resultirende 
Kraft  auftreten;  die  Arbeit  bei  der  erfolgenden  Ausdehnung 
in's  Unendliche  ist  das  Aequivalent  der  ursprünglichen  electri- 
schen  Energie.  Würde  man  nun  aber  von  dem  Kugelconden- 
sator nur  zwei  gegenüberliegende  Elemente  nehmen  und  die 
andern  Theile  entfernen,  so  würde  dadurch  der  Verlauf  der 
Kraftlinien  gestört  Um  dies  zu  vermeiden  und  die  Kraftlinien 
zu  fixiren,  denkt  sich  Verl  eine  Kraftröhre  genau  wie  anfäng- 
lich und  die  ganze  Umgebung  erfüllt  mit  einer  hypothetischen, 
für  die  Kraftlinien  impermeablen  Substanz,  welche  er  anti- 
inducirend  nennt  (materiaantiinduttrice),  deren  Inductionsver- 
inögen  k  =*  0  ist.  Jetzt  würde  bei  einer  analogen  Bewegung 
wie  Eingangs  dem  Gesetze  der  Erhaltung  der  Energie  nicht 
mehr  entsprochen,  wenn  nicht  ein  Seitendruck  senkrecht  den 
Kraftlinien  entgegenkäme.  Verl  sucht  dies  für  beliebige  Kraft- 
linien zu  zeigen,  auch  wenn  A  der  Umgebung  nicht  0,  sondern 
nur  von  dem  der  Bohre  verschieden  ist.  Die  Einführung  dieser 
hypothetischen,  electrisch  impermeablen  Substanz,  analog  der 
Thomson'schen  magnetischen  Permeabilität  0  (Reprint  of  Pa- 
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pers  etc.  41)  ffthrt  zu  Formeln,  welche  dem  Wesen  nach  den 
von  Maxwell  gefundenen  ähnlich  sind.  Wenn  z.  B.  zwei  Körper 
A  und  B  aufeinander  wirken,  so  nmschliesst  Verf.  A  mit  einer 
Fläche  *.  Ist  s  eine  Aequipotentialfläche,  so  bliebe  das  Feld 
unverändert,  wenn  man  entsprechende  Ladungen  auf  diese 
Fläche  brächte;  hier  wäre  eine  Füdrung  des  Feldes  auch  ohne 
Einführung  der  antiinducirenden  Substanz  möglich.  Anden 
aber,  wenn  s  keine  Niveauflache  ist;  würde  man  hier  die  ein- 
zelnen Ausgangsflächen  der  Kraftröhren  entsprechend  laden, 
so  würden  auch  im  Innern  von  s  Verschiebungen  auftreten,  die 
wieder  nach  aussen  wirkten.  Durch  weitere  Ladungen  könnte 
man  allerdings  das  ursprüngliche  Feld  erhalten,  doch  ist  diese 
Art  der  Durchführung  schwierig.  Ver£  aber  nimmt  den  inneren 
Baum  von  s  als  electrisch  starr  an  (k  =  0)  und  dann  bleibt 
das  äussere  Feld  ungeändert  Es  ist  dieser  Fall  ähnlich  dem 
obigen,  wo  s  eine  Niveaufläche  war,  nur  enden  jetzt  die  Kraft- 
linien nicht  senkrecht,  es  kommt  daher  Zug  und  Druck  in's 
SpieL  Als  Beispiel  behandelt  Verf.  einen  Körper  mit  beliebig 
vertheilter  Ladung  im  homogenen  Felde. 

Die  Gesammtenergie  im  Dielectricum  ist  sowohl  in  den 
electrischen  als  auch  in  den  mechanischen  Verschiebungen  zu 
suchen.  Nach  Verf.  sind  die  elastischen  Deformationen  in  der 
Materie  des  Dielectricums  nur  secundäre  Erscheinungen  und 
die  ponderomotorischen  Kräfte  nur  von  der  Wirkung  der  Kraft- 
röhren abhängig,  ohne  das  die  Annahme  eines  mechanischen 
Zuges  oder  Druckes  im  Dielectricum  nothwendig  wäre;  diese 
Kräfte  erschienen  nur  an  Stellen  von  Discontinuitäten. 

Zum  Schlüsse  versucht  Ver£  eine  kurze  Andeutung  einer 
Gravitationstheorie  zu  geben.  Ein  Molecül  bringe  im  um- 
gebenden incompressiblen  Aether  dieselbe  Verschiebung  hervor, 
wie  eine  electrische  Ladung  eine  Verschiebung  der  Electricität 
im  Dielectricum.  Wären  die  geweckten  elastischen  Kräfte  dem 
Quadrate  der  Verschiebung  proportional  und  führte  man  statt 
des  Zuges  der  in's  Unendliche  gehenden  Kraftröhren  einen 
Druck  derselben  ein,  so  erhielte  man  die  Newton'sche  An- 
ziehung. LcL 

101.  O.  Heavirtde.  Eleclromagnetische  Theorie.  XXII 
—XXVII  (Electrician  28,  p.  217—218,  819—321,  376—377, 
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451-r453,  536—537,  597—598.  1892).  —  In  diesen  Aufeätzen 
fährt  der  Verf.  forty  eine  elementare  Darlegung  des  Rechnens 
mit  Yectoren  zu  geben.  Einige  Anwendungen  dieses  Rech- 
nungsverfahrens auf  die  Geometrie  (Krümmungshalbmesser, 
Osculationsebene)  und  die  Mechanik  (Tangential-  und  Normal- 
beschleunigung, Bewegung  eines  starren  Körpers,  Zusammen- 
setzung von  Drehungen)  tragen  viel  zur  Veranschaulichung  bei 
Die  unbestreitbaren  Vorzüge  der  Rechnung  mit  Vectoren  gegen- 
über der  Darstellung  mit  Hülfe  von  Coordinaten  treten  dabei 
klar  zu  Tage.  A.  F. 

102.  Uppenborn»  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  des  Hrn. 
H.  Luggin:  lieber  die  Art  der  Electricüäisleüung  im  Lichtbogen 
(Exners  Rep.  27  (2),  p.  99—100.  1891).  —  Nach  Luggin  (Ex- 
nen  Rep.  26,  p.  542)  soll  der  Potentialsprung  von  der  Anode 
gegen  den  Lichtbogen  nicht  der  Stromdichtigkeit  proportional 
zunehmen,  da  die  Gesammtspannung  eines  Electrodenpaares 
bei  plötzlicher  Zunahme  der  Stromstärke  sich  wenig  ändert 
Die  Zunahme  mit  der  Stromdichte  wurde  1887  von  Uppenborn 
und  von  Nebel  nachgewiesen,  indess  kann  sie  von  der  Abnahme 
des  von  der  Lichtbogenlänge  abhängigen  Theils  der  Gesammt- 
spannung mit  der  Stromdichte  compensirt  werden. 

Die  Gesammtspannung  ist  A  =  a  +  b  L,  wo  L  der  Ab- 
stand der  Electroden.  Uppenborn  hatte  entgegen  Fröhlich 
(Centralbl.  £  Electrotechn.)  nachgewiesen,  dass  a  und  b  sich 
mit  der  Stromstärke  ändern.  Die  Aenderung  von  b  rührt 
theils  von  der  Aenderung  des  Querschnittes,  theils  von  der 
Zunahme  der  Temperatur  des  Lichtbogens  mit  der  Strom- 
stärke her.  G.  W. 

103.  Bericht  der  Commission  der  British  Association  zur  Her- 
Stellung  praktischer  Normaleinheiten  (Rep.  Brit  Assoc.  Cardiff 
1891,  p.  152—160).  —  Der  Bericht  enthält  eine  Vergleichung 
der  verschiedenen  Einheiten  des  Cavendish  Laboratoriums  mit 
der  veralteten  falschen  B.A.U.  und  dem  legalen  Ohm,  die 
Beschlüsse  des  Board  of  trade  über  die  Werthe  der  electrischen 
Einheiten  und  die  Messmethoden,  sowie  über  den  Aufbau  der 
Latimer-Clarknormalketten  (s.  Glazebrook  und  Skinner  Pr.  Roy. 
Soc.  London,  51,  p.  60.  1892;  Beibl.  16,  p.  678).  G.  W. 
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104  O.  L.  Lodge.  Einheiten  und  ihre  Nomenclatur  (Bep. 
Brit  Assoc.  Cardiff,  p.  577.  1891),  —  Es  werden  schon  wieder 
einmal  neue  Namen  und  Aenderungen  früherer  vorgeschlagen, 
um  ein  „wirklich  .praktisches"  (?)  System  einzuführen.  10' 
Dynes  sollen  1  Hebdomadyne  oder  besser  ein  Joe  (!  sie)  von 
Joule  over  Gentimeter  (also  speeifisch  englisch!)  heissen.  Um 
10 •  anzudeuten,  da  10 •cm  die  practischste  Einheit  statt  1  cm 
wäre,  soll  meizo,  und  10"-*  mei  angewendet  werden. 

Eine  solche  „automatische  Nomenclatur''  soll  ein  „Geschenk 

für  den  Lehrer  und  ein  Segen  für  den  Schüler1'  sein  (!  sie). 

G.  W. 

105.  W.  Moon.  Absolute  Maasseinheiten  (Bep.  Br.  Assoc. 

Cardiff;  p.  580.  1891).  —  Hr.  Moon  fügt  den  obenerwähnten 

Namen  noch  ein  paar  neue  Namenbezeichnungen  hinzu,  und  stellt 

statt  des  C.G.S.-Systems  ein  anderes  auf.  Er  will  sein  D.K.S.- 

System  auf  das  Decimeter,  Kilogramm  und  die  Decisecunde 

basiren   und   nennt  eine  Decisecunde  ein  „Instant".     Grosse 

Zahlen  für  die  mit  10  multiplicirten  Werthe  sollen  durch  ein 

vorgesetztes  ß,  mit  10  dividirte  durch  w  bezeichnet  werden. 

G.  W. 

106.  H.  AbraJwt/m.  Ueber  eine  neue  Bestimmung  des  Ver 
hältnisses  v  zwischen  den  electromagnetischen  und  electrosta- 
tischen  CG.S. -Einheiten  (C.  E.  114,  p.  654—657,  1355—1356. 
1892).  —  Die  Capacität  eines  ebenen  Condensators  mit 
Schutzring  wird  aus  den  Dimensionen  berechnet  zu  etwa 
50  C.G.S.-Einheiten.  Die  Platten  desselben  sind  aus  2,3  cm 
dicken,  35  cm  im  Durchmesser  haltenden,  überall  versilberten 
Glasplatten  gebildet.  Die  eine  Platte  ruht  auf  Paraffin- 
ständern, in  der  andern  ist  an  die  Silberbelegung  ein  22  cm 
weiter,  0,1  mm  breiter  Kreis  eingeschnitten,  sodass  der  äussere 
Bing  als  Schutzring  dient;  In  der  Mitte  ist  letztere  Platte 
conisch  ausgebohrt,  dort  auch  versilbert  und  in  das  2,5  mm 
weite  Loch  ein  gut  schliessender  Silberconus  gesteckt,  der  mit 
einem  zum  Messapparat  führenden  Draht  verbunden  ist  Die 
Aenderung  der  Oberfläche  der  Platte  hierdurch  ist  zu  ver- 
nachlässigen. Das  letztere  System,  Collectorplatte  und  Schutz- 
ring sind  durch  drei  gleich  dicke  unter  dem  Schutzring  stehende 
Quarzplatten  von  der  Collectorplatte  getrennt  Durch  den  Schutz- 
ring wird  bei  einem  Abstand  der  Platten  von  1  cm  der  Ein- 
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fluss  der  äusseren  Bänder  der  Condensatorplatte  auf  Vsoooo 
reducirt.  Die  linearen  Dimensionen  sind  alle  mit  der  Theil- 
maschine,  bez.  mit  einem  Mikroskop  der  Abstand  der  Platten 
bis  auf  ein  Mikron  bestimmt  Die  etwaige  Biegung  der  Platten 
wird  berücksichtigt,  indem  man  als  electrische  Oberflächen  die 
optischen  Oberflächen  der  Belegungen  annimmt  Ein  roti- 
render  Commutator  von  sehr  regelmässiger  Rotationsgeschwindig- 
keit sendet  durch  die  eine  Windungsreihe  eines  Thomson'schen 
Differentialgalvanometers  von  13000  ß.  Widerstand  die  Ent- 
ladungstrome des  Condensators.  Die  Ablenkung  wird  durch 
einen  continuirlichen  Strom  in  der  andern  Windungsreihe 
compensirt,  welcher  an  der  Ladungssäule,  einer  sorgfältig,  durch 
Paraffin  isolirten  Gouy'schen  Säule  von  80  Elementen  geliefert 
wird.  —  Die  Galvanometerconstante  wird  bei  jedem  Versuch 
bestimmt,  ebenso  alle  Widerstände  mit  einem  Normalohm 
▼erglichen. 

Fünf  bis  auf  l\J000  übereinstimmende  Messungen  geben 
v»  299,2  10 8  (1  legales  Ohm  ist  dabei  gleich  106/106,25 
gesetzt).  —  ö.  W. 

107  u.  108.  Mister*  Beobachtung  der  normalen  Luftelectrici- 
IM  (Verh.  d.  Ges.  Deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte.  Halle,  1892,  p.  21 
— 25).  —  OeiteL  Beobachtungen,  betreffend  die  electrische 
Natur  der  atmosphärischen  Niederschläge  (lind.,  p.  25 — 28).  — 
Die  Verf.  berichten  über  die  Fortsetzung  und  weitere  Ver- 
arbeitung ihrer  wohlbekannten  Untersuchungen  (vgl  ßeibl.  14, 
p.  77).  Für  die  Beobachtungen  der  enteren  Art  geschah  diese 
Verarbeitung  nach  zwei  Gesichtspunkten;  es  wurden  erstens 
die  gleichzeitigen  meteorologischen  Daten  aus  den  Aufzeich* 
nungen  der  Station  in  Braunschweig  entnommen  und  es  wurden 
zweitens  in  Wolfenbüttel  selbst  auf  electrisch-aktinometrischem 
Wege  Beobachtungen  der  Intensität  der  ultravioletten  Strahlung 
zugleich  mit  deneif  des  Potentialgefälles*  angestellt  Der  Ver- 
gleich des  letzteren  mit  dem  Dampfdruck  ergab,  dass  sich  die 
von  Exner  aufgestellte  Beziehung  zwischen  beiden  bestätigt, 
nicht  blos  für  die  Einzelbeobachtungen,  sondern  auch  bei  Zu- 
grundelegung der  Tagesmittel.  Der  Vergleich  des  Potential- 
gefälles mit  der  Intensität  der  ultravioletten  Strahlung  ergab 
aber  eine  Curve,  die  der  Exner'schen  ausserordentlich  ähnlich 
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ist,  sodass  die  Abhängigkeit  des  Potentialgefälles  vom  Dampf- 
druck vielleicht  nur  eine  scheinbare  ist,  dadurch  hervorgerufen, 
dass  mit  dem  Dampfdruck  auch  die  ultraviolette  Strahlung 
der  Sonne  ausserordentlich  zunimmt  Es  folgen  Bemerkungen 
über  die  Abhängigkeit  der  täglichen  Variation  des  Potential- 
gefälles von  der  Jahreszeit  und  der  Bodengestaltung.  Die 
Beobachtungen  bestätigen  von  Neuem  den  characteristischen 
Unterschied  der  Variation  in  der  Ebene  und  in  Gebirgsthälern 
(vgl.  BeibL  13,  p.  427;  14,  p.  78),  sowie  für  die  Ebene  den 
Unterschied  der  Variation  im  Sommer  und  im  Winter. 

Macht  man  die  Annahme,  dass  auch  diese  tägliche  Va- 
riation von  der  entladenden  Kraft  des  Lichtes  herrührt,  so 
muss  ein  Factor  wirksam  sein,  der  die  zerstreute  negative 
Electricität  der  Erde  gelegentlich  wieder  zufuhrt.  Als  solche 
die  Niederschläge  heranzuziehen ,  erscheint  am  natürlichsten. 
Die  Beobachtungen,  über  die  Hr.  G-eitel  berichtet,  ergeben 
aber,  dass  die  Niederschlagselectricität  nicht  blos  von  dieser 
Ursache  herrühren  kann,  denn  die  Niederschläge  zeigen  nicht 
bloss  negative,  sondern  oft  auch  positive  Ladungen.  Im  übrigen 
fuhren  die  Beobachtungen  der  Niederschlagselectricität  zu  kei- 
nen allgemeinen,  einfachen  Ergebnissen.  Doch  geht  soviel  aus 
ihnen  hervor,  dass  man  genöthigt  ist,  die  Scheidung  der  beiden 
Electricitäten  als  zusammengehörig  mit  der  Niederschlagsbil- 
dung zu  betrachten.  Die  Electricität  der  Wasserfälle  wird 
hierfür  zum  Vergleich  herangezogen,  und  die  Möglichkeit  der 
Entstehung  entgegengesetzt  electrischer  Ladungen  bei  den 
Niederschlägen  durch  das  Zerreissen  fallender  Tropfen  unter 
der  influenzirenden  Wirkung  des  electrischen  Feldes  der  Erde 
wird  als  die  wahrscheinlichste  Erklärung  der  Niederschlags- 
Electricität  näher  erörtert  (vgl.  BeibL  15,  p.  63).         W.  K 


109.  H.  Brugsch.  Die  ältesten  Bläzableiter  (Centralztg. 
£  Optik  u.  Mechanik.  13,  p.  65.  1892).  —  Der  Verf.  erklärt,  wie 
schon  früher  (Aegypt  Ztschr.  1871,  p.  148  £),  die  seit  dem  15. 
Jahrhundert  v.  Chr.  vor  den  ägyptischen  Tempeln  aufgestellten 
Flaggenstangen  und  auch  die  Obelisken  für  Blitzableiter,  doch 
muss  hervorgehoben  werden,  dass  er  mit  dieser  Ansicht  unter 
den  Aegyptologen  allein  steht.  A.  W. 
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110.  «7.  Liznar*  lieber  die  Bestimmung  der  bei  den 
Variationen  des  Erdmagnetismus  auftretenden  ablenkenden  Kraß, 
nebst  einem  Beitrage  zur  elfjährigen  Periode  des  Erdmagnetis- 
mus (Siteungsber.  d.  Wien.  Acad.  101,  Abth.  II,  p.  87—102. 1892). 
—  Auf  Grund  der  Annahme,  dass  die  von  uns  beobachteten 
Variationen  des  Erdmagnetismus  nicht  von  Aenderungen  im 
magnetischen  Zustande  des  Erdkörpers,  sondern  von  einer 
besonderen,  ablenkenden  Kraft  herrühren,  leitet  der  Verf.  die 
Formeln  ab,  welche  Grösse  und  Richtung  dieser  Kraft  aus  den 
Beobachtungen  zu  berechnen  gestatten  würden.  In  diese 
Formeln  geht  jene  Sichtung  der  Magnetnadel  ein,  in  welcher 
sie  stehen  würde,  wenn  die  ablenkende  Kraft  nicht  auf  sie 
einwirkte,  und  in  dem  Umstände,  dass  wir  diese  Sichtung  nicht 
kennen,  liegt  die  Schwierigkeit  der  Verwerthung  der  Formeln. 
Für  die  unabgelenkte  Sichtung  der  Magnetnadel  einfach  die 
aus  den  Beobachtungen  abgeleitete  Mittellage  zu  setzen,  ist 
ohne  weiteres  nicht  angängig.  Denn  offenbar  wird  die  unab- 
gelenkte Nadelrichtung  keinerlei  periodische  Schwankung  zeigen 
dürfen.  Thatsächlich  haben  aber  die  Monatsmittel  eine  jähr- 
liche und  die  Jahresmittel  eine  dem  Sonnenfleckenstande  ent- 
sprechende elfjährige  Periode.  Letztere  ist  bisher  nur  für  die 
tägliche  Schwankung  der  Elemente  des  Erdmagnetismus  be- 
kannt gewesen;  der  Verf.  führt  an  den  Beobachtungen  von 
Petersburg  und  Pawlowsk  den  Nachweis,  dass  eine  solche 
Periode  auch  für  die  Elemente  selbst  besteht  Die  Declinations- 
nadel  wandert  nach  Ost  bis  zum  Fleckenminimum,  dann  nach 
West  bis  zum  Fleckenmaximum ;  die  Inclination  ist  am  grössten 
und  die  Intensität  am  kleinsten  zur  Zeit  des  Sonnenflecken- 
maximums  und  umgekehrt  Diese  elfjährige  Periode  kommt 
in  den  Ungleichförmigkeiten  zum  Ausdruck,  welche  der  säculare 
(rang  der  erdmagnetischen  Elemente  aufweist 

Eine  Ausführung  der  Berechnung  der  ablenkenden  Kraft 
hat  der  Verf.  in  grösserem  Maassstabe  bis  jetzt  nicht  vornehmen 
können;  aus  den  wenigen  durchgeführten  Sechnungen  geht 
aber  das  Eine  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  die  ablenkende 
Kraft  nicht  der  Magnetismus  der  Sonne  sein  kann;  denn  sie 
ist  nicht  constant,  sondern  hat  einen  täglichen  und  jährlichen 
Gang  und  hat  auch  für  verschiedene  Orte  verschiedene  Werthe. 

W.  K. 
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Geschichte.    Praktisches. 

111.  Hans  Keferstehi.  Die  philosophischen  Grundlagen 
der  Physik  nach  Kants  „Metaphysischen  Anfangsgründen  der 
Naturwissenschaft*  und  dem  Manuscript  „Uebergang  von  den 
Metaphysischen  Anfangsgründen  der  Naturwissenschaft  zur 
Physik"  (42  pp.  Programm  der  Höberen  Bürgerschule  vor  dem 
Lttbeckerthore  zu  Hamburg.  1892).  —  Der  Verf.  behandelt  die 
Gegenstände  in  folgenden  Abschnitten:  Die  metaphysischen 
Anfangsgründe  der  Physik.  1)  Die  Aufgabe.  2)  Der  empi- 
rische Begriff  der  Materie  überhaupt.  3)  Die  Bewegung  als 
Grösse.  4)  Die  Materie  als  das  bewegliche  im  Baum.  5)  Die 
bewegende  Kraft  der  Zurückstossung.  6)  Die  bewegende  Kraft 
der  Anziehung.  7)  Bedeutung  und  Tragweite  der  dynamischen 
Auffassung  der  Materie.  8)  Die  Materie  im  Zusammenhange 
der  Erfahrung.  9)  Die  Grundgesetze  der  Mechanik.  10)  Die 
Erhaltung  des  Bewegungsquantums.  11)  Die  Bewegung  in  der 
Naturforschung.  12)  Der  leere  Baum.  —  Uebergang  von  den 
metaphysischen  Anfangsgründen  der  Naturwissenschaft  zur 
Physik.  1)  Die  Materie  als  Gegenstand  der  Physik  2)  Die 
Aufgabe  der  Naturforschung.  3)  Die  Beschreibung  der  Ein- 
heitsweisen von  Bewegungen  als  Gegenstand  der  Transcenden- 
talphilosophie.  4)  Die  Existenz  des  Wärmestoffs  als  das  oberste 
Princip  des  Uebergangs  von  den  metaphysischen  Anfangs- 
gründen der  Naturwissenschaft  zur  Physik.  5)  Die  Eigen- 
schaften des  Wärmestoffs  oder  Aethers.  6)  Der  physikalische 
Körper.    7)  Bückblick.  —  Anmerkungen.  E.  W. 


112.  Alessandro  Volta.  La  Sforza  e  la  Teoria  voliiana 
neue  odierne  publicazioni  (gr.  8°.  126  pp.  Milano,  Lamperü  di 
G.  Bozza.  1892).  —  Eine  historische  Uebersicht,  der  die  ita- 
lienische Literatur  über  dieses  Gebiet,  welche  nicht  im  Text 
mitgetheilt  ist,  beigefügt  ist.  G.  W. 


213.  W.  His.  Der  mikrophotographische  Apparat  der 
Leipziger  Anatomie  (Festschrift.  22  pp.  u.  3  Tat  Leipzig,  F.  C 
W.  Vogel,  1892).  —  Eine  genaue  Beschreibung  der  Einrich- 
tungen von  His  zur  Aufnahme  von  Mikrophotographien. 

E   W. 
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Bücher. 

114.  H.  Ambrorm»  Anleitung  zur  Benutzung  des 
Polarisationsmikroskope*  bei  histologischen  Untersuchungen  (59  pp. 
Leipzig,  J.  H.  Robolsky,  1892).  —  Das  Büchlein  hat  den  Zweck, 
das  Polarisationsmikroskop  und  seine  Benutzung  in  ganz  ele- 
mentarer Weise  zu  erläutern,  im  Gegensatz  zu  den  bisher  über 
die  Untersuchung  vegetabilischer  Objecto  im  polarisirten  Lichte 
erschienenen  Werken,  die  durch  tieferes  Eingehen  in  theore- 
tisch-optische Betrachtungen  die  Anwendung  dieser  Methoden 
eher  verhindert  als  gefördert  haben.  Der  Verf.  geht  nach 
einleitenden  Bemerkungen  über  den  Unterschied  des  natürlichen 
und  des  polarisirten  Lichtes  von  derjenigen  Art  der  Doppel- 
brechung aus,  die  in  isotropen  Körpern  (G-elatinewürfeln)  durch 
Druck  oder  Zug  erzeugt  wird.  Dabei  wird  eine  in  den  Körper 
eingeschriebene  Kugel  durch  einseitigen  Druck  oder  Zug  in 
ein  Rotationsellipsoid,  durch  mehrseitigen  Druck  in  ein  drei- 
aziges  Elüpsoid  verwandelt  werden;  dieses  Ellipsoid  bezeichnet 
der  Verf.  als  Elasticit&tsellipsoid,  bez.  seinen  Schnitt  mit  der 
Beobachtungsebene  ab  Elasticitätsellipse,  und  bedient  sich  des 
Weiteren  nach  dem  Vorgänge  von  Schwendener  und  Nägeli 
ausschliesslich  dieser  einfachen  geometrischen  Versinnlichung 
zur  Characterisirung  des  optischen  Verhältnisses  der  zu  unter- 
suchenden Objecte.  Diese  Art  der  Darstellung  weicht  von  der 
in  der  Optik  üblichen  ab,  hat  aber  für  den  vorliegenden  Zweck 
den  unleugbaren  Vorzug  unmittelbarster  Anschaulichkeit  Es 
wird  dann,  ebenfalls  in  elementarster  Weise,  die  Entstehung 
der  Interferenzfarben  besprochen,  die  durch  eine  schöne,  der 
„Fhygiographie  der  Gesteine"  von  Rosenbusch  entlehnte  Farben- 
tafel zur  Anschauung  gebracht  werden«  Wie  durch  die  Addi- 
sons- und  Subtractionsfarben  die  Lage  der  Elasticitätsellipse 
in  einem  beliebigen  Schnitt  durch  ein  anisotropes  Object  be- 
stimmt werden  kann,  wird  zunächst  für  Objecte  mit  überall 
gleichsinniger  Orientirung  der  Elasticitätsellipse  erörtert,  sodann 
für  cylindrische  und  kuglige  Objecte,  bei  denen  diese  Orien- 
tirung von  Funkt  zu  Funkt  sich  ändert  Schliesslich  wird 
gezeigt,  wie  durch  Bestimmungen  dieser  Art  in  verschieden 
orientirten  Schnitten  durch  dasselbe  Object  Form  und  Lage 

BdbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  o.  Chem.  XVI.  50 
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des  ganzen  Elasticitätsellipsoides  ermittelt  werden  kann.  Einige 
Bemerkungen  über  Färbung  vegetabilischer  Objecte  und  des 
dabei  auftretenden  Pleochroismus  und  über  Untersuchungen  in 
conyergenten  Lichte  bilden  den  Schluss  des  Büchleins,  das 
Allen,  die  vom  Polarisationsmikroskope  Gebrauch  machen 
bestens  empfohlen  werden  kann.  W.  K. 


115.  Am  Sm  Hasset»  A  treatise  on  pkysical  opttcs  (xxit 
u.  411  pp.  Cambridge,  Deighton  Bell  &  Co.  1892).  —  Der  Verl 
behandelt  in  dem  ersten  Kapitel,  der  Einleitung,  zunächst  die 
allgemeinen  optischen  Eigenschaften,  und  gewisse  allgemeine 
Gesetze  Die  folgenden  Kapitel  sind:  2)  Interferenz.  3)  Färbet 
dünner  und  dicker  Platten.  4)  Diffiraction.  5)  Fortsetzung 
der  Diffiraction.  6)  Doppelbrechung.  7)  Fresnel's  Theorie  der 
Doppelbrechung.  8)  Farben  krystaüinischer  Platten.  9)  Dreh- 
ung der  Polarisationsebene.  10)  Fresnel's  Theorie  der  Be- 
flexion  und  Brechung.  11)  Green's  Theorie  der  isotrop« 
Medien.  12)  Anwendung  von  Green's  Theorie.  13)  Dyna- 
mische Theorie  der  Diffraction.  14)  Green's  Theorie  der 
Doppelbrechung.  15)  Theorie  von  Lord  Bayleigh  und  Sir  W. 
Thomson.  16)  Verschiedene  experimentelle  Erscheinnnget 
(Dispersion,  Spectralanalyse,  Selective  Absorption,  Farbe  natür- 
licher Körper,  Dichromatismus,  anomale  Dispersion,  selectre 
Absorption,  Fluorescenz,Calorescenz,Phosphore8cenz).  17)  Theo- 
rien, die  auf  die  wechselseitige  Wirkung  von  Aether  und  Materie 
gegründet  sind.  18)  Metallreflexion.  19)  Electromagnetische 
Theorie.    20)  Wirkung  des  Magnetismus  auf  Licht 

Das  Buch  ist  sehr  reichhaltig  und  enthält  auch  viel  Neues. 
Den  ersten  Kapiteln  sind  vielfach  Aufgaben  angehängt.  Zu 
bedauern  ist  nur,  dass  den  deutschen  Arbeiten  mit  wenigen 
Ausnahmen  im  Verhältniss  zu  den  englischen  so  wenig  Be- 
achtung geschenkt  ist  (Fraunhofer  schreibt  sich  so  und  nicht 
Frauenhofer). E.  W. 

116.  A»  Bertram.  Physikalisches  Praktikum  (8°.  vhil 
92  pp.  Berlin,  Nicolai'sche  BuchhandL,  1892).  —  Das  Buch 
wird  dem  Lehrer  gewiss  manche  guten  Dienste  thun,  die 
Vorschriften  könnten  aber  wohl  oft  etwas  genauer  sein,  was 
dem  Lehrer  meist  fehlt,  ist  die  Kenntniss  der  scheinbar  ein- 
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k  fachsten  Handgriffe.  Manches  ist  auch  falsch,  so  werden  die 
#:  kleinsten  Theile  hei  luftformigen  Körpern  nicht  voneinander 
de  abgestossen.  Auch  scheint  dem  Ref.  an  vielen  Stellen  zuviel 
;- gegeben  sein.  Für  die  Angaben  der  Apparate  am  Rande 
&  '■  dürfte  dem  Verf.  das  Praktikumsbuch  des  Ref.  und  Dr.  Eberts 
'vorgeschwebt  haben.  E.  W. 

p  117.  C.  V.Boys.  Balles  de  Savon.  Traduit  de  FAnglais 

ypar  Ch.  Ed.  Guillaume  (x  u.  145  pp.  Paris,  G-authier- Villars  et 
aifils,  1892).  —  Eine  französische  Uebersetzung  des  Beibl.  15, 
^p.  527  besprochenen  Buches,  einige  weniger  wichtige  Parthien 
sind  gekürzt,  an  anderen  Stellen  sind  Zusätze  gemacht;  so 
p^z.  B.  solche  über  Versuche  um  den  Magnetismus  des  Sauerstoffs 
[^vorzuführen.  E.  W. 

r.  118.  Lassar  Cohn.  Moderne  Chemie.    12  Vorträge  vor 

\.  Aerzten  gehalten  (vm  u.  166  pp.  Hamburg  u.  Leipzig,  L.  Voss, 
.1891).  —  Die  knappe  und  übersichtliche  Darstellung  dürfte 
^  das  Buch  auch  für  den  Physiker  nützlich  machen,  es  soll  eine 
.Darlegung  der  zur  Zeit   in    der  Chemie    herrschenden  An- 
schauungen nebst  deren  Begründung  geben.  E.  W. 

% 

i  119.  Dr.  Carl  Heim.   Die  Einrichtung  electrischer  Be- 

'.'■  leuchtungsanlagen  Jür  Gleichstrombetrieb  (8°.  803  pp.  mit  über 
i  200  Abbildungen.  Leipzig,  0.  Leiner,  1892).  —  Der  Inhalt  des 
-y  schätzenawerthen  Werkes   ist   ganz   auf  die  Bedürfnisse  des 
Electrotechnikers  berechnet  G.  "W. 


120.  K.  Koppe.  Anfangsgründe  der  Physik  mit  Ein- 
schluss  der  Chemie  und  mathematischen  Geographie.  18.  ver- 
mehrte und  z.  Th.  umgearbeitete  Auflage  (8°.  x  u.  504  pp.  M.  4,80. 
Essen,  G.  D.  Bädeker,  1892).  —  Für  die  Zweckmässigkeit  des 
Buches  spricht  schon  die  hohe  Zahl  der  Auflagen,  welche  das- 
selbe erlebt  hat.  Ob  nicht  die  Anordnung  des  Stoffes  eine 
andre  sein  sollte,  möge  dahingestellt  bleiben,  ebenso  ob  die 
Einführung  des  Potentials  in  der  Electricität  wirklich  für  den 
Schulunterricht  von  Nutzen  ist.  E.  W. 
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121  iL  122.  H.Poincare.  Electricäät  und Optik.  Vorlesun- 
gen, autorisirte  deutsche  Ausgabe  von  Dr.  W.  Jaeger  und  Dr.  EL 
Gumlich.  Bd.  IL  Die  Theorien  van  Ampkre  und  fFeber.  —  Die 
Theorie  van  Heimholte,  die  Versuche  von  Hertz  (8°.  222  pp. 
15  Figuren  im  Text.  Berlin,  J.  Springer,  1892).  —  Diese  Fort- 
setzung des  in  Form  und  Inhalt,  namentlich  auch  in  kritischer 
Beziehung  höchst  schätzbaren  Werkes  schliesst  sich  ganz  dem 
Beibl.  16,  p.  244  erwähnten  Bande  an.  G.  W. 

123.  Thörner,  Verwendung  der  ProjeciionskunsL  2.  Aufl. 
(81  pp.  M.  1,50.  Düsseldorf,  Ed.  Liesegang,  1892).  —  Der  Verl 
beschreibt  eine  grosse  Anzahl  von  Versuchen  mit  dem  Pro- 
jection  sapparat,  manche  derselben  lassen  sich  aber  auch  ohne 
Projection  vorführen,  was  in  diesem  Fall  auch  stets  geschehen 
sollte.  _    _       _  E.  W. 

124.  2>.  M.  Wildermann.  Jahrbuch  der  Naturwissen- 
schaften 1891/92  (xiv  u.  559  pp.  Freiburg  i/B.,  Herder,  1892). 
—  Auch  der  vorliegende  Band  enthält  die  zusammenfassende 
Besprechung  einer  Reihe  von  physikalischen  Erscheinungen. 
Gute  Abbildungen  tragen  zum  Yerständniss  bei.  E.  W. 


1892.  BEIBLÄTTER  •*  "• 

Zu  DM 

ANNA1EN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   XVI. 


Allgemeine  Physik. 

1.  W.  8.  Lorimer  und  E.  F.  Smith.  Bestimmung 
des  Atomgewichts  van  Cadmium  (Ztschr.  anorgan.  Ghem.  l,p.  364 
— 367.  1892).  —  Die  Verf.  ermittelten  das  Atomgewicht  des 
Cadmiums  durch  Auflösen  einer  gewogenen  Menge  von  reinem 
Cadmiumoxyd  in  Cyankalium  und  Abscheidung  des  metallischen 
Cadmiums  durch  Electrolyse.  Aus  dem  Gewicht  des  Oxydes 
und  des  Metalles  berechnet  sich  das  Atomgewicht  des  Cad- 
miums, bezogen  auf  0  =  16,  zu  112,055  (Min.  111,908;  Max. 
112,182),  für  0  =  15,96  zu  111,775.  K  S. 

2.  Th.  Wm  Richards.  Untersuchung  über  das  Atom- 
gewicht des  Kupfers  (Ztschr.  anorgan.  Chem.  1,  p.  150 — 186  und 
187—210.  1892).  —  Die  Abhandlungen  enthalten  ausführliche 
Mittheilungen  über  Versuche,  die  der  Verf.  zur  Bestimmung 
des  Atomgewichts  des  Kupfers,  namentlich  aber  auch  zu  dem 
Zweck  ausführte,  die  den  Arbeiten  Anderer  über  diesen  Gegen- 
stand möglicherweise  anhaftenden  constanten  Fehler  aufzufinden, 
was  auch  für  einige  Fälle  gelang.  Aus  seinen  eigenen  neuen  und 
älteren  Versuchen  (vgl.  Beibl.  12,  p.  731—732  und  15,  p.  294) 
wählt  der  Verf.  folgende  Reihen  als  die  zuverlässigsten  aus: 


1 

n 

III 

VI 

V 


Beziehung 


2Ag:Cu 
2  AgBr :  Cu 
2Ag:Cu 
Na,COt :  Cu 
Na,S04 :  Cu 


Zersetzte  Verbindung 


Atomgewicht 
(wenn  0»16) 


AgN08 

CuBr, 

CuBr, 

CuS04 

CuS04 


63,601 
63,609 
63,605 
63,600 
63,607 


Mittel  63,604 


Für  0  =  15,96  wird  das  Atomgewicht  des  Kupfers  Cu = 63,44. 

K.  S. 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Pkys.  u.  Chem.  XVI.  51 
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3.  H.  2>.  JRichmond  und  Off.  lieber  Masrium,  ein 
neues  Element  (Chem.  Zeitg.  16,  567  und  648—649.  1892).  — 
Im  Jahre  1890  wurde  von  L.  Johnsohn  in  Ober-Aegypten  ein 
neues  Mineral  aufgefunden,  das  die  Verf.  näher  untersuchten 
und  darin  neben  den  Sulfaten  des  Aluminiums,  Eisens,  Mangans 
und  Kobalts  auch  0,2  Proc.  des  Oxydes  eines  neuen  Elementes 
fanden,  dem  sie  seines  ägyptischen  Fundortes  wegen  den  Namen 
Masrium  (Symbol  Ms)  beilegten. 

Das  Masrium  zeigt  in  seinen  Salzen  Reactionen,  welche 
vorwiegend  an  jene  der  Erdmetalle  erinnern,  jedoch  zum  Theil 
auch  auf  eine  Zugehörigkeit  des  Elementes  zur  zweiten  natür- 
lichen Familie  hinweisen,  insofern  sie  an  diejenigen  der  Erd- 
alkalien und  des  Zinks  erinnern.  So  fällt  Schwefelwasserstoff 
aus  essigsaurer  Losung  und  ebenso  Schwefelammonium  einen 
weissen  Niederschlag;  desgleichen  fällt  Ferrocyankalium  ans 
salzsaurer  Lösung  weiss.  Das  durch  Ammonium  fallende 
Hydroxyd  ist  weiss,  im  Ueberschusse  nicht  löslich,  wohl  aber 
in  Kali-  oder  Natronlauge.  Das  Phosphat  und  Oxalat  sind 
unlöslich  in  Wasser,  Ealiumchromat  fällt  gelbes  Chromat  Die 
Fällung  durch  Ammoniak  wird  durch  die  Anwesenheit  von 
Weinsäure  verhindert,  Ammonacetat  fällt  in  der  Siedehitze. 

Das  Sulfat  bildet  sowohl  einen  Alaun  als  mit  Kaliumsulfat 
ein  Doppelsalz. 

Die  Isolirung  des  freien  Elementes  ist  noch  nicht  gelungen; 

die  Analyse  einiger  Verbindungen  führte  auf  das  Atomgewicht 

228,   wenn   das  Masrium  zweiwerthig  angenommen  wird.    Es 

würde  dann  seinen  Platz  in  der  zweiten  Familie,  und  zwar 

vermuthlich  in  der  Gruppe  der  Erdalkalien,  einzunehmen  haben. 

K.  S. 

4.  P.  Scfvtttzetiberger.  Heber  einige  Thalsachen  in 
Betreff  der  chemischen  Geschichte  des  Nickels  (C.  R.  114,  p.  1149 
—1154.  1892).  —  Der  Verf.  berichtet  über  einige  Wahrneh- 
mungen, die  er  hinsichtlich  des  chemischen  Verhalten  des 
Nickeloxyduls  gemacht  hat.  Wurde  reines  Nickeloxydul  auf 
eine  sehr  hohe  Temperatur  erhitzt,  so  erlitt  es  stets  einen 
geringen  Gewichtsverlust  von  etwa  0,4  Proc,  der  von  einer 
Abgabe  von  Sauerstoff  herrührt;  das  aus  der  Zusammensetzung 
dieses  stark  geglühten  Oxyduls  berechnete  Atomgewicht  des 
Nickels  beträgt  etwa  59,8,  ist  also  höher  als  das  aus  dem 
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schwächer  erhitzten  Oxydul  berechnete  58,6.  Nach  Ansicht 
des  Verf.  verhält  sich  also  das  Nickel,  als  ob  bei  Weissgluth 
sein  Atomgewicht  um  etwa  eine  Einheit  erhöht  wäre. 

Das  stark  geglühte  Nickeloxydul  hat  ferner  die  Eigenschaft, 
beim  Glühen  in  Wasserstoff  noch  etwas  Sauerstoff  zurückzu- 
halten, der  erst  bei  wiederholter  Reduction,  nachdem  das  Me- 
tall einige  Zeit  sich  selbst  überlassen  war,  abgegeben  wird.  Es 
erscheint  dieser  Sauerstoff  daher  in  einer  eigenartigen  Weise 
occludirt. K.  S. 

5.  <?.  H.  Bailey  und  Th.  Lairib.  Das  Atomgewicht 
des  Palladiums  (Chem.News  66,  p.35.  1892).  —  Die  Verf.  be- 
stimmten das  Atomgewicht  des  Palladiums  nach  der  auch  von 
E.  H.  Keiser  (Beibl.  13,  p.  843)  gewählten  Methode  durch 
Analyse  des  Palladosammoniumchlorids,  Pd(NHgCl)2.  Der  von 
ihnen  erhaltene  Werth  Pd  =  105,46  (wenn  0  «  15,96)  ist  er- 
heblich niederer  als  der  von  Keiser  gefundene  106,35.  Die 
Verf.  heben  hervor,  dass  bei  Einführung  ihres  neuen  Werthes 
die  Differenz  der  Atomgewichte  des  Palladiums  und  Platins 
=  88,8  wird  oder  fast  genau  ebensogross,  als  die  Differenzen 
zwischen  den  Atomgewichten  der  verwandten  Dyaden  Ru  und 

Os(=  88,9),  Rh  und  Ir(«  89,8)  und  Ag  und  Au(=  89,0). 

K.  S. 

6.  JB.  E.  Hughes.  Einige  Eigenschaften  des  trockenen 
Schwefelwasserstoffgasts  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  471—475.  1892). 
—  Thorpe  zeigte  1885,  dass  trockner  Schwefelwasserstoff  nicht 
auf  Titansesquioxyd  reagirt,  und  Veley  constatirte  fast  gleich- 
zeitig die  Inactivität  desselben  gegen  Aetzkalk.  Verf.  findet, 
dass  durch  Phosphorpentoxyd  getrockneter  Schwefelwasserstoff 
überhaupt  ohne  Einwirkung  auf  Metalloxyde  und  Salze  ist: 
mit  Magnesia  oder  Aetzbaryt  beschickte  U-röhren  zeigten  nach 
längerem  Durchströmen  des  Gases  keine  Gewichtszunahme; 
ferner  wurden  trockene  Papiere,  die  mit  Salzen  von  Blei, 
Zinn,  Cadmium,  Wismuth,  Antimon,  Silber,  Kupfer,  Queck- 
silber oder  Kobalt  getränkt  waren,  durch  das  Gas  nicht  ge- 
färbt, blaues  Lackmuspapier  wurde  nicht  geröthet  Trockener 
Schwefelwasserstoff  ist  also,  ähnlich  wie  dies  bereits  bei  ver- 
schiedenen anderen  wasserfreien  Säuren,  wie  C02,  HCl,  B^SO* 

und  JELN02,  constatirt  worden  ist,  nicht  fähig,  Salze  zu  bilden. 

Kl. 

51* 
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7.  H*  Causse.  Ueber  die  Lösimg  des  Antimtmchloride* 
in  Lösungen,  die  mit  Chlornatrium  gesättigt  sind  (C.  R.  113, 
p.  1042 — 1045.  1892).  —  SbCl3  zersetzt  sich  in  Berührung  mit 
Wasser  z.  Th.  in  SbOCl,  eine  Zersetzung,  die  ein  Zusatz  von 
HCl  z.  Th.  wieder  rückgängig  macht.  Ganz  ebenso  wirkt  ein 
Zusatz  von  NaCl.  E.  W. 

8.  W,  Spring*  Eine  Bemerkung  über  die  Arbeit  des 
Hrn.  Le  Chatelier:  „Ueber  das  Gleichgewicht  chemischer  Systeme 
bei  ungleichförmigem  Druck"  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem  9, 
p.  744—745.  1892).  —  Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  er  schon  vor  Le  Chatelier  experimentell  gefunden  habe, 
dass  durch  Compression  fester  Körper  in  angefeuchtetem  Zu- 
stande (in  Berührung  mit  ihrer  gesättigten  Lösung),  sodass 
der  Ueberschuss  der  Flüssigkeit  durch  die  Fugen  des  Cylinders 
der  Compressionsmaschine  entweichen  konnte,  dieselben  viel 
leichter  zu   compacten  Massen   zusammengeschweisst    werden 

konnten,  als  durch  Compression  der  trockenen  Pulver. 

Blck 

9.  G.  Tammann  und  W.  Nernst.    Ueber  die  Maximal- 

tension,  mit  welcher  fVasserslojf  aus  Lösungen  durch  Metalle 
in  Freiheit  gesetzt  wird  (Gott.  Nachr.  1891,  p.  202—212).  — 
Die  Verf.  bezeichnen  mit  Maximalspannung  des  durch  ein 
Metall  aus  einer  wässerigen  Lösung  in  Freiheit  gesetzten 
Wasserstoffes  denjenigen  Partialdruck  des  Gases,  bei  wel- 
chem dieses  mit  der  Lösung  und  mit  dem  Metalle  sich  im 
Gleichgewichte  befindet.  Dieser  Druck  ist  gleichzeitig  das 
Maass  der  Arbeit,  welche  bei  Auflösung  des  Metalles  in  Säure 
in  maximo  gewonnen  werden  kann.  Andererseits  ist  aber  auch 
die  E.M.K.  der  sogenannten  umkehrbaren  galvanischen  Ele- 
mente ein  Maass  fiir  die  gleiche  Bnergiegrösse.  Unter  der 
Voraussetzung,  dass  auch  bei  dem  der  Maximaltension  ent- 
sprechenden Wasserstoffdrucke  der  Austausch  der  Electricitat 
zwischen  Metallen  und  Lösung  lediglich  durch  die  Ionen  der 
betreffenden  Metalle  und  nicht  etwa  gleichzeitig  durch  die  in  der 
Lösung  befindlichen  Wasserstoffionen  oder  den  in  den  Metallen 
gelösten  Wasserstoff  vermittelt  wird,  leiten  die  Verf.  dem- 
gemäss  für  die  E.M.K.  eines  Elementes  vom  Typus 

Zink ,  Zinkvitriol  j  Kupfervitriol  \  Kupfer 
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die  Formel  ab 

E  =  0,430  T.10-*  In  ^  Volt 

wo  p1  und  p2  die  Maximaltensionen  des  Wasserstoffes  für  die 
beiden  Metallsalzlösungs-Systeme  bezeichnen. 

Die  der  Clausius'schen  Verdampfungsformel  entsprechende 
Relation,  nämlich  die  zwischen  der  Temperaturfunction  der  Maxi- 
malspannung des  Wasserstoffes  und  zwischen  der  Wärmetönung 
und  der  Yolumänderuog  der  Reaction  bestehende  Beziehung 
führt  auf  einem  in  mancher  Hinsicht  besonders  anschaulichen 
Wege  zu  der  von  Helmholtz'schen  Gleichung 

wenn   IV  die  Differenz  der  Auflösungswärme   des  Zinks  und 
des  Kupfers  ist 

Die  Verf.  schliessen  den  theoretischen  Theil  ihrer  Arbeit 
mit  Bemerkungen  über  den  Mechanismus  der  wechselseitigen 
Ausfällung  zweier  Metalle  (oder  Metall  und  Wasserstoff)  vom 
Standpunkte  der  Nernst'schen  Theorie  einer  „electrolytischen 
Lösungstension"  der  Metalle.  Freiwillige  Wasserstoffentwicke- 
lung findet  nach  dieser  Anschauung,  z.  B.  nur  in  dem  Falle 
statt,  dass  der  Druck  des  Wasserstoffs  über  seiner  „festen" 
Lösung  im  Metall  grösser  wird  als  eine  Atmosphäre. 

Die  Mehrzahl  der  von  den  Verf.  über  das  besprochene 
chemische  Gleichgewicht  angestellten  Versuche  wurden  in 
starkwandigen  Glasröhren  von  20  cm  Länge  und  1  cm  lichter 
Weite  ausgeführt,  an  welche  geschlossene  von  Capillaren  ge- 
bildete Luftmanometer  angesetzt  waren.  Die  Füllung  mit  dem 
Metall  und  der  Lösung  geschah  in  der  Weise,  dass  bis.  nach 
Zuschmelzen  der  Bohre  das  Metall  durch  Chloroform  vor  dem 
Angriffe  seitens  der  Säure  geschützt  war.  Die  Apparate  be- 
fanden sich  in  einem  grossen  Wasserbade  und  es  wurde  nun 
beobachtet,  bei  welchem  Drucke  die  Wasserstoffentwickelung 
aufhörte.  Die  Endconcentration  der  Lösung  war  dann  aus 
der  Anfangsconcentration  unter  der  Schätzung  der  entwickelten 
aber  zum  Theil  in  Lösung  gegangenen  Wasserstoffmenge  zu 
berechnen.  Als  Beispiel  der  Resultate  seien  die  für  Nickel 
erhaltenen  Werthe  hergesetzt  Dies  Metall  kam  in  Stücken- 
form und  platinirt  zur  Verwendung  und  eignete  sich  besonders 
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gut  zu   den   Versuchen,    da   die   Constanz   des  Druckes  hier 
schneller  eintrat  als  bei  anderen  Metallen. 

C  =  0,94  HjSC^  +  0,07  NiS04  P=    7,5  Atm. 

C  «  1,52  H2S04  +  0,50  NiS04  P  =  42       „ 

C  =  0,86  HCl      +  0,15  NiCls  P  =  23,1     „ 

C  =  0,88  HCl      +0,15NiCl2  P  =  29,0    „ 

Mit  Ausnahme  der  gegenseitigen  Stellung  von  Zink  und 
Aluminium  entsprach  die  Reihe  der  auf  vergleichbare  Concen- 
trationen  der  Lösungen  reducirten  Werthe  der  Maximaltensio- 
nen sehr  gut  der  Spannungsreihe,  in  welche  sich  nach  Versuchen 
von  Streintz  die  in  Lösungen  ihrer  Nitrate  oder  Chloride  be- 
findlichen Metalle  ordnen  lassen. 

Was  Versuche  angeht,  umgekehrt  Metalle  aus  ihren  Salzen 
durch  eingepressten  Wasserstoff  zu  fallen,  so  wird  da  besonders 
auf  die  sorgfaltigen  Arbeiten  von  Beketoff  (C.  R.  48,  p.  442. 
1859  und  Dissert.  Charkow,  1865)  verwiesen.  Dass  der  Gleich- 
gewichtszustand von  dieser  entgegengesetzten  Seite  aus  noch 
ungleich  schwieriger  zu  erreichen  ist,  fanden  auch  die  Verf., 
denn  ein  tagelang  durch  Kupfersulfat  geleiteter  Wasserstoff- 
strom fällte  kein  Metall  aus,  während  die  Maximaltension  von 
Kupfer  unter  solchen  Verhältnissen  sicherlich  nur  nach  kleinen 
Bruchtheilen  einer  Atmosphäre  zählt.  D.  C. 


10.  A.  Va8chy.  Die  Betrachlungen  über  Homogeneitat 
in  der  Physik  (C.  R.  114,  p.  1416— 1419.  1892).  —  Der  Vert 
zeigt,  dass  man  durch  Betrachtungen  über  Homogeneitat  im 
Stande  ist,  gewisse  Formeln  in  der  Physik  und  Mechanik  ab- 
gesehen von  einem  Zahlencoefficienten  herzuleiten.  Die  Me- 
thode beruht  auf  folgendem  Princip:  Wenn  zwischen  «-Para- 
metern a,,  a2 . . . .  an,  von  denen  p  sich  auf  die  verschiedenen 
fundamentalen  Einheiten  der  Masse,  Länge,  Zeit  u.  s.  w.  be- 
ziehen und  die  übrigen  n — p  auf  abgeleitete  Einheiten,  eine 
Beziehung 

besteht,  unabhängig  von  den  Grossen,  welche  man  den  funda- 
mentalen Einheiten  ertheilen  kann,  so  genügen  diese  »-Para- 
meter ebenfalls  einer  Gleichung 

(f{xl7  x2,  ...  .  xn-p)  =  0} 
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die  nur  n — /^-Parameter  enthält,  welche  monome  Functionen 

von  aY  a^ an  sind  (xk  =  a*  a£, . .  ..«*).    Die  Betrachtungen 

werden  benutzt  für  die  Berechnung  der  Geschwindigkeit  des 
electrischen  Stromes  in  einer  Leitung,  in  welcher  die  Capaci- 
tät  y,  die  Selbstinduction  A,  der  Widerstand  g  und  die  E.M.K. 
E  ist.  Ebenso  leitet  der  Verf.  den  Ausdruck  für  die  Strom- 
stärke ab,  welche  nach  der  Zeit  t  in  der  Leitung  von  der  Länge 
/  auftritt.  J.  M. 

11.  P.  Pai/nleve.  lieber  die  Transfortnationen  in  der 
Mechanik  (CR  114,  p.  1412—1414.  1892).  —  Der  Verf.  kommt 
auf  das  von  ihm  in  dem  C.  R  114,  p.  901  behandelte  Problem 
zurück,  um  ein  Missverständniss  zu  beseitigen,  welches  zwischen 
ihm  und  R  Liouville  vorhanden  zu  sein  scheint.  J.  M. 


12.  JJ.  Hey  den.  Elementare  Einführung  in  die  Lehre 
von  den  harmonischen  Bewegungen  (Progr.  d.  Luisenstädt.  Ober- 
realschule, Berlin  1892,  26  pp.).  —  Der  Verf.  bespricht  zunächst 
den  Hodographen  der  gleichförmigen  Kreisbewegung  und  die 
Kräfte,  welche  in  einem  gleichförmig  rotirenden  Körper  auf- 
treten. Daran  werden  Betrachtungen  über  homogene  Felder 
und  harmonische  Felder  geknüpft  und  die  Arbeiten  in  einem 
homogenen  und  einem  harmonischen  Felde  graphisch  dar- 
gestellt. Nach  einer  Erörterung  der  Bewegungen  im  harmo- 
nischen Felde  erklärt  der  Verf.  das  harmonisch  gebaute  Medium 
und  gibt  eine  Methode  der  Demonstration  von  longitudinalen 
und  transversalen  Wellen.  J.  M. 


13.  TP.  Donle.  Ein  Versuch  zur  Erläuterung  der  Zu- 
sammensetzung von  Bewegungen  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr. 
5,  p.  203.  1892).  —  Eine  Reissschiene  wird  an  der  Tafel 
parallel  mit  sich  horizontal  abwärts,  die  Kreide  mit  möglichst 
gleichförmiger  Bewegung  an  ihr  entlang  geführt.  Sehr. 


14.  A.  Höfler.  Ueber  die  Ableitungen  für  die  Anziehung 
von  Kugeln  auf  innere  und  äussere  Punkte  (Ztschr.  f.  phys.  u. 
ehem.  Unterr.  5,  p.  123—129.  1892).  —  Verf.  gibt:  1.  Für 
jeden  Fall  eine  einfache  Herleitung  durch  Rechnung,  welche 
sich   an   das  Verfahren   von  Thomson   anlehnt     2.  Für  den 
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ersteren  eine  VeranschauKchung;  je  zwei  Elemente  der  Ober- 
fläche bilden  mit  einem  inneren  Punkte  ähnliche  Kegel;  jene 
verhalten  sich  direct,  die  Kräfte  ihrer  Belegungen  umgekehrt 
wie  die  Quadrate  ihrer  Abstände,  die  kinetische  Wirkung  ist 
also  Null,  nur  eine  statische  bleibt  3.  Für  den  zweiten  Fall 
einen  Beweis  (nach  Tumlirz-Mach),  der  nur  den  Arbeitsbegriff 
heranzieht  und  von  jeder  Rechnung  Abstand  nimmt  Die 
wirksamen  Massen  des  äusseren  Punktes  lassen  sich  auf  zwei 
Arten  mit  dem  gleichen  Arbeitsaufwand  von  einer  supponirten 
Kugelschale  zur  andern  verschieben  und  auf  ihr  vertheilen, 
wobei  die  Elemente  der  Kugeloberfläche  vorübergehend  zu 
inneren  Punkten  werden,  ihre  Masse  also  ebensowohl  auf  ihr 
als  im  Mittelpunkte  wirksam  gedacht  werden  kann.  4.  Eine 
Erörterung  bei  welchen  Kraftgesetzen  die  Beziehung  gilt 
5.  Den  Hinweis,  dass  alle  ihre  Ableitungen  aus  Symmetrie- 
betrachtungen unzureichend  sind,  weil  sie  nur  filr  die  Richtung 
der  Resultirenden  Angaben  darbieten.  6.  Den  Nachweis,  dass 
die  herkömmliche  Darstellung  von  Newton's  erster  Conception 
eine  Anziehung  zwischen  Ende  und  Mitte  einen  logischen  Cirkel 
enthält,  von  welchem  Newton's  eigene  Darstellung  in  dem 
„Principia  mathematica"  frei  ist    7.  Methodische  Darlegungen 

für  die  Einführung  in  das  Gebiet  beim  elementaren  Unterricht 

Sehr. 

15.  K.  Fuchs»  Einige  Schulapparate  (Sepab.  a.  Med. 
naturw.  Mitth.  Ungarn.  1891,  p.  165—174  u.  Tat).  —  1.  Waage 
mit  zwei  Schneiden.  Eine  Leiste  trägt  unterhalb  in  der  Mitte 
zwei  nahe  Schneiden,  oberhalb  beiderseitige  Einteilungen.  Ein 
zwischen  die  Schneiden  gestelltes  Gewicht  wird  mit  einem  Lauf- 
gewicht je  um  eine  der  Schneiden  ins  Gleichgewicht  gesetzt;  wenn 
der  Schneidenabstand  als  Einheit  der  Theilung  verwendet  oder 
in  gleichviel  Längengrössen,  als  das  Laufgewicht  Einheiten  hat, 
hergestellt  wird,  so  ist  das  gesuchte  Gewicht  gleich  der  Summe 
der  beiden  Ablesungen.  Auch  wird  eine  Anordnung  der  Theilung 
beschrieben,  welche  das  Ergebniss  mit  einer  Ablesung  gewinnen 
lä8st  Der  Apparat  gibt  reichliches  Material  zu  Aulgaben 
über  die  Lehre  vom  statischen  Moment  2.  Interferirende 
Pendel.  Ein  Pendel  von  grösserer  Masse  wirkt  in  bekannter 
Weise  durch  einen  federnden  möglichst  leichten  Draht  auf  ein 
solches  von  geringerer  Masse  ein.    3.  Keilapparat    Eine  An- 
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Ordnung,  bei  welcher  ein  belasteter  ebner  Keil  in  Binnen  von 
Bollen  gleitet,  die  ihrerseits  Federn  zurückdrängen.  Das  Maass 
der  Wirkungen  lässt  sich  an  einer  empirischen  Scala  messen. 
4.  Schiefe  Ebene.  Sie  wird  aus  getheilten  Latten  mit  verstell- 
barem Neigungswinkel  gebildet,  sodass  sich  die  Funktionen 
direct  ablesen  lassen.  Die  Last  hängt  an  einem  Federzug  und 
stellt  sich  automatisch  auf  der  schiefen  Ebene  ein,  welche  eine 
das  wirksame  Gewicht  messende  Theilung  trägt  5.  Reflexion 
und  Refraction  des  Lichtes.  Als  Linsen  dienen  mit  Wasser 
gefüllte  cylindrische  Glasgefässe;  Hohlspiegel  verschiedener 
Krümmung  werden  aus  ebenen  Spiegelchen  zusammengestellt, 
welche  an  Klötzchen  geklebt  sind.  Sehr. 

16.  H.  Ifartl*  Apparat  zum  Nachweise  der  Keilwirkung 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  282—284.  1892).  —  Die 
belasteten  Keile  wirken  durch  Rollen  entweder  auf  die  inneren 
Arme  von  Winkelhebeln,  die  um  ihren  Schwerpunkt  drehbar 
sind  und  deren  äussere  Arme  mit  Gewichten  beschwert  werden 
können,  oder  auf  Federn,  deren  Spannungen  sich  an  empirischen 
Theilungen  ablesen  lassen.  Sehr. 


17.  K.  Fuchs.  Die  Zeigerwalze  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  4,  p.  186 — 188.  1891).  —  Körper  rollen  bei  gewissen 
Dimensionsänderungen  untergelegter  Stäbe.  An  diesen  sind 
senkrecht  zur  Axe  lange  Zeiger  befestigt,  welche  die  Aende- 
rung  bemerkbar,  bez.  messbar  machen.  Es  werden  Vorrich- 
tungen beschrieben,  welche  ein  bequemes  Spannen  von  Drähten 
ermöglichen.  Sehr. 

18.  M.  Koppe.  Das  Trägheitsmoment  (Ztschr.  f.  phys. 
u.  ehem.  Unterr.  5,  p.8— 14.  1891).  —  Eine  mit  Theilung  ver- 
sehene Holzleiste,  welche  wie  eine  Compassnadel  beweglich 
und  mit  Bleigewichten  belastet  ist,  kann  durch  einen  nahe 
ihrer  Mitte  angreifenden  Gewichtszug  in  horizontale  Drehung 
gebracht  werden.  Durch  Verschieben  der  Gewichte  und  Zählen 
der  Umdrehungen  lassen  sich  die  Vorgänge  der  beschleunigten 
Bewegung  und  der  Begriff  des  Trägheitmomentes  veranschau- 
lichen. Sehr. 
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19.  J9T.  Hartl*  Ein  Apparat  zur  experimentellen  Be- 
handlung der  Lehre  vom  Trägheitsmomente  (Ztschr.  £  phys.  u. 
ehem.  Unter.  5,  p.  76.  1891).  —  Ein  leichtbewegliches  Bad  mit 
horizontaler  Welle  wird  während  einer  bekannten  Zeit  in 
beschleunigter  Bewegung  durch  einen  Gewichtszug  erhalten, 
der  am  Umfange  angreift  Verschiedene  Körper  von  geeigneten 
Dimensionen  und  Massen  können  an  den  Speichen  in  gewissen 
Abständen  von  der  Axe  befestigt  werden.  Indem  durch  Ver- 
mehrung des  Antriebes  die  ursprüngliche  Bewegung  gesichert 
bleibt,  kann  der  Begriff  des  Trägheitsmomentes  und  sein  Aus- 
druck für  verschiedengestaltete  Körper  abgeleitet  werden. 

Sehr. 

20.  K.  Noack.  Apparat  für  die  Einfuhrung  in  die 
Lehre  vom  Trägheitsmoment  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5, 
p.  195— 19G.  1892).  —  Benutzt  werden  Torsionsschwingungen 
eines  Drahtes,  welcher  mit  den  Hälften  eines  Bleicylinders,  ge- 
wonnen durch  Parallelschnitt  zur  Basis,  belastet  ist.  Sie  hängen 
mit  ihrer  Axe  einmal  in  Sichtung  des  Drahtes,  sodann  senk- 
recht zu  ihr,  in  diesem  Falle  an  den  Enden  eines  horizontalen 
Aluminiumrohres,  welches  ihren  Abstand  messen  lässt.     Sehr. 


21.  J.  CramerarlMS.  Bestimmung  des  Trägheits- 
momentes durch  Pendelschwingungen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  5,  p.  286 — 293.  1892).  —  An  einfachen  Pendeln  werden 
flachgestaltete  Körper,  deren  Trägheitsmoment  gesucht  wird, 
so  befestigt,  dass  die  Schwingungsaxe  durch  ihren  Schwerpunkt 
geht.  Indem  nun  entweder  die  Schwingungszahl,  oder  die 
Pendellänge,  oder  eine  an  dem  Pendel  anzubringende  Belastung 
in  näher  beschriebener  Weise  geändert  wird,  erhält  man  ge- 
eignete Bestimmungsgleichungen  für  das  Trägheitsmoment  des 
Pendels  an  sich,  sowie  für  die  Trägheitsmomente  der  damit 
verbundenen  Körper.  Einzelne  Beispiele  für  die  drei  Fälle, 
welche  die  Brauchbarkeit  des  Verfahrens  belegen,  werden  aus- 
führlich mitgetheilt,  worauf  verwiesen  werden  muss.  Auch 
wird  dargelegt,  in  welcher  Weise  physische  Pendel  zu  gedachtem 
Zwecke  nutzbar  gemacht  werden  können  und  dass  es  möglich 
ist,  durch  Verschieben  flacher  Körper  —  etwa  der  Schablonen 
von  Trägerprofilen  —  an  einem  zusammengesetzten  Pendel 
ihre  Trägheitsmomente  zu  ermitteln.  Sehr. 
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22.  JJ.  Hoppe*  Das  Tetraeder  bezogen  auf  seifte  Haupt- 
trägheitsaxen  (Grunert's  Arch.  f.  Math.  u.  Phys.  (2)  11,  p.  85—92. 
1892).  —  Der  Verf.  leitet  zunächst  den  Satz  ab:  Das  homogene 
Tetraeder  hat  mit  dem  Systeme  seiner  gleichbelasteten  Ecken 
gemeinsamen  Schwerpunkt  und  gemeinsame  Hauptträgheitsaxen. 
Die  Hauptträgheitsmomente  des  Tetraeders  verhalten  sich  zu 
denen  seines  Eckensystems  wie  die  TetraSdermasse  zur  20  fachen 
Masse  jeder  Ecke  und  knüpft  daran  die  Aufgabe,  in  voller 
Allgemeinheit  ein  Tetraeder  darzustellen,  dessen  Hauptträgheits- 
axen gegeben  sind.  Unter  den  12  Coordinaten  der  Ecken 
sollen  6  eine  gewisse  Bedingung  erfüllen,  während  6  willkürlich 
bleiben.  Um  die  Symmetrie  soweit  als  möglich  zu  bewahren, 
könnte  man  die  Lage  zweier  Ecken  in  Bezug  auf  die  Axen 
als  willkürlich  betrachten  und  die  Lage  der  beiden  andern 
Ecken  bestimmen.  Damit  lässt  sich  allerdings  nicht  die  For- 
derung, dass  die  Lösung  rational,  somit  eindeutig  und  stets 
reell  sei,  vereinen.  Die  verschiedenen  Anordnungen  werden 
durch  2  Lösungen  zur  Ausführung  gebracht  J.  M. 


23.  O.  Reichet.  Zählung  der  Schwingungen  einer 
Stimmgabel  und  messende  Versuche  über  schiefen  Fall  und  Rei- 
bung (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  14 — 22.  1891).  — 
An  einem  verstellbaren  Prisma  aus  Glasstreifen  gleitet  ein 
Schlitten,  welcher  einen  Viertelsecunden- Schläger  und  eine 
Stimmgabel  trägt.  Beide  sind  mit  Schreibvorrichtungen  ver- 
sehen und  ihre  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  auf  einer  dem 
Prisma  parallelen  Bussfläche  ermöglichen  die  Ableitung  einiger 

Thatsachen  der  Reibung  und  der  beschleunigten  Bewegung. 

Sehr. 

24.  C.  G.  Müller.  Weitere  Pendelversuche  (Ztschr.  f. 
phy 8.  u.  ehem.  Unterr.  5,p.  133 — 134.  1892).  —  Einfache  Figuren 
aus  Draht  schwingen  an  einem  zugeschärften  Nagel  hängend 
um  verschiedene  Lagen.  Beobachtung  und  Berechnung  der 
Schwingungszahl  geben  geeignetes  AufgabenmateriaL    Sehr. 


25.  «7.  Jacob*  Ueber  den  Nachweis  der  Abhängigkeit 
der  Schwingungsdauer  eines  Pendels  von  der  Fallbeschleunigung 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  204.  1892).  —  An  Stelle 
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des  Mach'schen  Apparates  kann  man  eine  schwingende  Waage 

benutzen,  welche  sich  etwa  bis  zu  40°  schräg  stellen  lasst 

- -  Sehr. 

26.  Q.  De  ff  arges.  Bestimmung  der  Intensität  der 
Schwerkraß  in  Breteuil  (C.  R.  115,  p.  104—106.  1892).  — 
Die  Messungen  der  Schwerkraft  sind  mit  zwei  nach  den  An- 
gaben des  Verf.  construirten  Pendeln  ausgeführt,  welche  in 
C.  R.  106,  p.  126—129  beschrieben  sind.  Die  Pendel  haben 
dasselbe  Gewicht  und  dieselbe  symmetrische  Gestalt  und  ruhen 
mit  denselben  Schneiden  auf  gleichem  Stützpunkte.  Durch 
die  Anordnung  werden  die  Fehler,  welche  von  der  Lage  des 
Schwingungsmittelpunktes,  von  der  Einwirkung  der  mitschwingen- 
den Luft  und  von  der  Krümmung  der  Schneiden  herrühren, 
vermieden. 

Die  Pendelschwingungen  sind  im  luftleeren  wie  auch  im 

lufterfüllten  Räume  beobachtet.     Die   Beschleunigung  g   der 

Schwerkraft  ist  nach  den  Beobachtungen  q  =  9,80991  m. 

J.  U. 

27.  A.  Szathrnäri.  Apparat  zur  Demonstration  des 
archimedischen  Principes  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  303 
— 304.  1892).  —  An  einer  Spirale  hängt  der  gebräuchliche 
Hohlcylinder,  an  ihm  der  Vollcylinder  und  darunter  gesondert 
an  zwei  anderen  Spiralen  ein  Wassergefäss.  Die  Lage  dieser 
Theile  wird  durch  Zeiger  festgestellt  Lässt  man  den  Voll- 
körper an  einem  Faden  tiefer  hängen,  sodass  er  ins  Wasser 
taucht,  so  sinkt  das  Wassergefäss  und  steigt  der  Hohlkörper. 
Die  ursprüngliche  Stellung  wird  wieder  erreicht,  wenn  man 
aus  dem  Wassergefäss  den  Hohlkörper  vollpipettirt     Sehr. 

28.  Mc.  Cowan.  Ueber  die  Theorie  langer  Wellen  und 
ihre  Anwendung  auf  die  Flutherscheinungen  in  Flüssen  und 
Buchten  (Phil.  Mag.  33,  p.  250—265.  1892).  —  Die  Theorie 
der  langen  Wellen  ist  näherungsweise  von  Lagrange  (1786) 
für  einen  rechteckigen  Kanal,  von  Green  (1839)  für  einen  drei- 
eckigen Kanal  und  von  Kelland  (1842)  für  einen  Kanal  von 
beliebigem  Querschnitt  behandelt  worden.  Die  exaete  Gleichung 
für  den  rechteckigen  Querschnitt  gab  Airy  (1845);  seitdem 
scheint  kein  weiterer  Fortschritt  gemacht  worden  zu  sein.  In 
der  vorliegenden  Arbeit  gibt  der  Verf.  eine  vollständige  Dis- 
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cussion  des  Problems  für  beliebigen  gleichförmigen  Querschnitt, 
indem  er  die  fünf  Gleichungen  desselben  aufstellt  und  ihre  Be- 
deutung erläutert.  Für  Wellen,  welche  bloss  in  einer  Richtung 
fortschreiten,  wird  die  vollständige  Lösung  gegeben,  für  Wellen, 
welche  sich  in  beiden  Richtungen  fortpflanzen,  die  allgemeine 
Lösung  für  ein  System  verschiedener  Kanalformen,  und  zwar 
in  endlichen  Ausdrücken.  Eine  dieser  Formen  ist  besonders 
interessant  in  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  lange  Wellen 
irgend  welcher  Art  in  ihr  ohne  Formänderung  fortschreiten, 
während  eine  solche  bei  allen  andern  Kanalformen  stattfindet 
Für  diesen  Kanal,  welchen  man  den  Kanal  gleichförmiger 
Fortschreitung  nennen  kann,  nimmt  die  allgemeine  Lösung 
eine  besonders  einfache  Form  an,  die  zu  interessanten  Be- 
merkungen Anlass  gibt. 

Die  wichtigste  Anwendung  der  Theorie  ist  wohl  die  zur 
Erklärung  der  Flutherscheinungen  in  Flüssen  und  Buchten. 
Eine  solche  Anwendung  hat  Airy  (Tides  and  waves)  bereits  ge- 
macht, der  Verf.  discutirt  sie  von  Neuem  mit  Hülfe  der  exacten 
Lösung.  Die  Schlüsse  Airy's  finden  dabei  ihre  Bestätigung,  bis 
auf  einen  Punkt,  der  sich  auf  die  sogenannten  Doppelgezeiten 
bezieht,  wie  man  sie  in  Flüssen  in  einiger  Entfernung  von  der 
Mündung  bisweilen  beobachtet  Das  zu  ihrer  Erklärung  von 
Airy  herangezogene  Spalten  der  Welle  ist,  wie  sich  hier  zeigt, 
nur  scheinbar,  die  exacte  Lösung  ergibt  keine  Spur  einer 
solchen  Theilung.  Die  Formeln  müssen  im  Original  nach- 
gesehen werden.  F.  A. 

29.  W.  Grosse*  Bemerkungen  zur  Wellenlehre  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  22 — 24.  1891).  —  Es  wird  em- 
pfohlen, das  Interesse  für  gewisse  goniometrische  Entwickelungen 
im  mathematischen  Unterrichte  dadurch  zu  beleben,  dass  man 
die  Ausdrücke  für  die  Zusammensetzung  von  Sinuswellen  ver- 
schiedener Amplitude,  Phase  und  Länge  ableitet  und  die  Eigen- 
schaften der  resultirenden  Curve  mit  der  Pfaundler'schen 
Wellenmaschine  veranschaulicht  Als  Beispiele  finden  die 
harmonischen  Intervalle  und  die  Frage  nach  der  einschlägigen 
physikalischen  Deutung    von   Sinussummen  Behandlung,    bei 

denen  die  Argumente  ganze  Vielfache  derselben  Grösse  sind. 

Sehr. 
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30.  S.  JP.  JLangley.  Aerodynamische.  Experimente  (Was- 
hington 1891.  Smithonian  Beiträge  801.  115pp.).  —  Gegenstand 
dieser  interessanten,  mit  dem  Aufwände  grosser  Mittel  ins  Werk 
gesetzten  Versuche  ist  die  Bewegung  und  die  Erhaltung  von 
specifisch  schwereren  Körpern  in  der  Luft^  der  Zweck  liegt 
demnach  in  der  Klarlegung  der  dynamischen  Grundlagen  des 
mechanischen  Fliegens  ohne  Luftballon  und  ähnliche  Hilfs- 
mittel. Der  Hauptapparat,  welcher  zur  Erzeugung  der  Be- 
wegung und  zur  Anbringung  der  eigentlichen  Untersuchungs- 
körper diente,  war  ein  auf  dem  Alleghany-Observatorium  8  Fuss 
über  dessen  Erdboden  im  Freien  aufgestellter  30  Fuss  langer, 
sehr  fest  gebauter  Drehbalken,  welcher  mittelst  der  Hand  oder 
einer  Gasmaschine  oder  einer  10-pferdigen  Dampfmaschine  um 
seinen  Mittelpunkt  in  Drehung  versetzt  werden  konnte,  derart, 
dass  für  seine  beiden  Enden  die  Geschwindigkeit  bis  zu  100 
engl.  Meilen  in  der  Stunde,  d.  h.  etwa  45  m  in  der  Secunde 
gesteigert  werden  konnte.  Die  Winde  machten  sich  freilich 
auch  an  den  günstigsten  Tagen  und  selbst  nach  Anbringung 
einer  Schutzvorrichtung  unangenehm  geltend;  die  Errichtung 
eines  geschlossenen  Gebäudes  wäre  aber  zu  kostspielig  gewesen. 
Von  den  Versuchen  und  Resultaten,  welche  nur  zum  Theü 
neu,  zum  Theü  aber  nur  endgiltige  Bestätigungen  älterer  Er- 
gebnisse sind,  müssen  folgende  hervorgehoben  werden. 

Die  Versuche  mit  einer  an  dem  Drehbalken  angebrachten 
schwebenden  Platte  (Kap.  3)  zeigten,  dass  der  zur  Erhaltung 
eines  Körpers  in  der  Luft  erforderliche  Druck  kleiner  wird, 
wenn  der  Körper  horizontal  bewegt  wird,  und  zwar  desto 
kleiner,  mit  je  grösserer  Geschwindigkeit  dies  geschieht.  Die 
Versuche  mit  dem  Gesammtdruck-  Schreiber  (Kap.  4)  liefern 
eine  empirische  Curve,  darstellend  das  Verhältniss  zwischen 
.  dem  Druck  auf  eine  geneigte  und  auf  eine  senkrechte,  gleich 
rasch  bewegte  quadratische  Platte.  Es  wird  gezeigt,  dass 
der  Druck  senkrecht  zur  geneigten  Fläche  stattfindet  und 
dass  folglich  die  Einflüsse  der  Oberflächenreibung  u.  s.  w.  hier 
zu  vernachlässigen  sind.  Ferner  ergibt  sich,  dass  für  kleine 
Winkel  der  Druck  etwa  20  mal  grösser  ist,  als  er  nach  der 
,Newton'schen  Sinusquadrat -Formel  sein  müsste.  Kap.  5  ist 
.den  Versuchen  mit  der  Fallplatte  gewidmet.  Sie  zeigen,  dass 
die  Fallzeit  einer  horizontalen  Platte  grösser  wird,  wenn  die 
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Platte  sich  horizontal  bewegt  und  zwar  mit  wachsender  Ge- 
schwindigkeit dieser  Bewegung  in  wachsendem  Maasse,  dass 
ferner  dieser  Einfluss  am  grössten  ist  bei  solchen  Platten, 
deren  Ausdehnung  in  der  seitlichen  Bewegungsrichtung  klein 
ist  gegenüber  derjenigen  in  der  darauf  senkrechten  Sichtung. 
Es  werden  diejenigen  Horizontalgeschwindigkeiten  bestimmt, 
bei  welchen  verschieden  geformte  und  verschieden  geneigte 
Platten  eben  schweben,  d.  h.  ihr  eigenes  Gewicht  tragen  können, 
was  zu  dem  wichtigen  Ergebniss  führt,  dass  die  erforderliche 
Kraft  für  grosse  Geschwindigkeiten  kleiner  ist,  als  für  kleine, 
mit  anderen  Worten,  dass  in  der  Luft  (im  Gegensatz  zu  Land 
und  Wasser)  grössere  Geschwindigkeiten  ökonomischer  sind  als 
kleine.  Endlich  werden  Versuche  mit  zwei  übereinander  liegen- 
den Platten  und  ihre  Wechselwirkung  bestimmt.  Kap.  6  liefert 
Bestätigungen  und  Erweiterungen  der  früheren  Resultate,  wobei 
ein  nach  vielen  Vorversuchen  geeignet  construirter  Apparat, 
der  Druckcomponenten- Schreiber  die  wesentlichsten  Dienste 
leistet.  Zu  diesem  hinzu  und  in  Verbindung  mit  ihm  tritt  in 
Kap.  7  der  Dynamometer- Chronograph,  während  in  Kap.  8 
die  „excentrische  Platte  und  in  Kap.  9  der  „Rollwagen"  ein- 
geführt wird.  Es  ergeben  sich  dabei  Beziehungen  Air  das 
Druckcentrum  bewegter  Platten,  über  den  Druck  selbst  u.  s.  w. 

Die  wichtigste  Schlussfolgerung  aus  der  ganzen  Unter- 
suchung wird  von  dem  Verf.  dahin  präcisirt,  dass  mechanischer 
Fing  mit  den  Maschinen,  welche  wir  gegenwärtig  besitzen, 
möglich  ist.  Man  hat  nämlich  Dampfmaschinen  gebaut,  welche 
weniger  als  10  Pfund  pro  Pferdekraft  wiegen.  Betrachtet  man 
es  aber  als  zulässig,  von  kleinen  Platten  auf  grosse  zu  schliessen, 
so  reicht,  wie  die  Versuche  zeigen,  eine  Pferdekraft,  richtig 
angewendet,  aus,  um  eine  Masse  von  200  Pfund  bei  einer 
horizontalen  Geschwindigkeit  von  20  m  in  der  Secunde  in  der 
Luft  zu  erhalten  und  noch  grössere  Massen  bei  grösseren 
Geschwindigkeiten.  Für  das  Beispiel  von  Platten,  welche 
30  Zoll  lang,  4,8  Zoll  breit  und  500  gr  schwer  sind,  gibt  eine 
Tabelle  die  ausführlichen  Zahlen  für  Neigungen  von  45°  bis 
herab  zu  2°  an. 

Die  Beilagen  betreffen  einige  weitere  Versuche  mit  der 
Fallplatte,  einen  deductiven  Beweis  der  grösseren  Oekonomie 
J>ei  grösserer  Geschwindigkeit,  sowie  die  Versuche  von  Joessel 


720 

und  von  Kummer  über  das  Druckcentrum  geneigter,  in  Luft 
bewegter  Platten.  F.  A. 

31.  W.  C.  BobertS-Austen.  Metalle  bei  hohen  Tem- 
peraturen (Nature  45,  p.  534 — 540.  1892).  —  Der  in  der  Royal 
Institution  gehaltene  Vortrag  enthält  wesentlich  eine  Zusammen- 
Stellung  der  in  letzter  Zeit  zur  Messung  hoher  Temperaturen 
verwendeten  Methoden  und  einige  Beobachtungen  über  das 
Verhalten  von  Metallen  bei  hohen  Hitzegraden.  Zur  Bestim- 
mung hoher  Schmelzpunkte  von  Metallen  benutzt  Verf.  folgen- 
des Verfahren:  In  einem  kleinen  Schmelztiegel  liegt  dicht  unter 
der  Oberfläche  eingebettet  ein  Thermoelement,  bestehend  ans 
einem  Platin-  und  einem  Platin- Jlhodiumdrahte;  mittels  der 
Knallgasflamme  wird  alsdann  in  dem  Tiegel  eine  kleine  Menge 
des  zu  untersuchenden  Metalls  geschmolzen  und  während  der 
darauffolgenden  freiwilligen  Abkühlung  mittels  eines  Spiegel- 
galvanometers der  Abfall  des  entstehenden  Thermostroms 
photographisch  registrirt;  die  Schmelztemperatur  markirt  sich 
dann  durch  ihre  einige  Zeit  dauernde  Gonstanz.  Für  noch 
höhere  Temperaturen  dient  ein  Thermoelement  aus  Iridium  und 
Iridium  mit  10%  Platin.  Mittels  eines  ähnlichen  Apparates 
lässt  sich  nachweisen,  dass  die  Temperatur  der  ftecalescenz 
des  Stahls  mit  derjenigen  der  Wiederkehr  der  magnetischen 
Eigenschaften  zusammenfällt;  bei  derselben  Temperatur  erfolgt 
zugleich  jene  moleculare  Umlagerung  des  gehärteten  Stahls, 
die  das  Weichwerden  bedingt.  Ferner  werden  die  Eigenschaften 
einer  Legirung  von  78  Theilen  Gold  und  22  Theilen  Alumi- 
nium besprochen,  die  eine  purpurrothe  Farbe  zeigt,  einen 
höheren  Schmelzpunkt  besitzt  als  Gold  und  wahrscheinlich  eine 
Verbindung  AuALj  darstellt.  Betreffs  weiterer  Einzelheiten  sei 
auf  das  Original  verwiesen.  Kl. 


32.  F.  C.  G.  Mittler.  Einige  Eigenthündichkeiten  leicht 
schmelzender  Metalle  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  34. 
1891).  —  Um  die  Aenderung  der  Dehnbarkeit  mit  der  Tem- 
peratur zu  zeigen,  nimmt  der  Verf.  ein  0,8  cm  dickes  gegossenes 
Zinkstäbchen;  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bricht  es,  über  den 
Ambosrand  gelegt,  kurz  ab,  hält  man  es  kurze  Zeit  in  eine 
Flamme,  bis  es  beim  Betupfen  mit  dem  Finger  zischt,  so  lässt 
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es  sich  scharf  umbiegen,  ja  bis  zur  Berührung  der  Schenkel 

zusammenschlagen,   ohne  zu  brechen.     Erhitzt  man  bis  das 

Metall  zu  tropfen  beginnt,  so  wird  es  wieder  ganz  brüchig. 

E.  W. 

33.  Lecoq  de  Boisbaudran.  Bemerkungen  zur  Ge- 
schichte der  üebersättigung  (0.  R.  113,  p.  832—835.  1891).  — 
Theilweise  Beproduction  einer  im  Jahre  1866  der  Academie 
eingesandten  Abhandlung.  G.  Me. 


34.  O.  Magnanini.    Heber  den  Gefinerpunkt  wässeriger 

Lösungen  der  Borsäure  und  des  Mannites  (Gaz.  chim.  21,  p.  134 

— 141.  1891).  —  Aus  Versuchen  über  die  Grefirierpunktserniedri- 

gung  folgt,   dass  in  hinlänglich  concentrirten  Lösungen  etwa 

5,4  °/0  des  Mannites  und  der  Borsäure  verbunden  sind. 

E.  W. 

35.  O.  Charpy.  lieber  die  Dampfdrucke  der  Lösungen 
von  Kobaltchloriden  (C.  R  113,  p.  794—795.  1891).  —  ßtard 
schlies8t  aus  der  Löslichkeit  des  Kobaltchlorids,  dass  dieses 
Salz  in  den  Lösungen  in  zwei  verschiedenen  Zuständen  existiren 
kann.  Aehnliche  Resultate  ergeben  sich  aus  den  Dampfdrucken 
p  bei  den  Temperaturen  t  für  eine  bei  der  Kälte  gesättigte 
Lösung,  die  32°/0  wasserfreies  Salz  enthält 

t    21   28   35   40   52   59   70   78   80    82   86   88 
p  7   11   15   19   29   39   59   86   93   108  114  120 

Stellt  man  p  als  Function  von  t  dar,  so  erhält  man 
zwei  nahezu  gradlinige  Gurven,  die  den  Gleichungen  genügen 

4*  -    7/=  35  {t  von  20—40°  Lösung  roth) 
9*  -  59/=  472  {t  über  75°  Lösung  blau). 

Zwischen  40  und  75°  verbindet  eine  krumme  Linie  die 
beiden  Geraden.  Die  Erscheinung  lässt  sich  sowohl  aus  Unter- 
schieden in  der  molecularen  Zusammenlagerung,  als  auch  in 
der  Hydratation  erklären.  Das  Intervall  zwischen  den  beiden 
Zuständen  liegt  bei  Ätard  von  35 — 50°.  Der  Unterschied  be- 
ruht darauf,  dass  man  es  bei  den  Löslichkeitsversuchen  immer 
mit  gesättigten  Lösungen  zu  thun  hat  E.  W. 


36.  G.  Tammann.     lieber  die  Permeabilität  von  Nieder- 
schlagsmembranen   (Gott  Nachr.  1891,  p.  213—222).    —    Zur 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XVI.  52 
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Entscheidung  der  Frag«»  ob  die  Niedexschlagsmemhranen  ab 
Molecü}siqbe  zu  betrachten  seiejo,  stellte  Verf.  mit  den  Mem- 
branen, die  sich  bei  der  Berührung  der  Lösungen  von  Gerb: 
s&ure  und  Leim,  von  Ferrocyankalium  und  Zinksulfat  und  von 
Ferrocyankalium  und  Kupfersulfat  bilden.  Versuche  an,  betreffs 
ihrer  Permeabilität  f&r  Farbstoffe.      Zu   den  Losungen  der 
Gerbsäure  und  des  Ferrocyankaliums  wurde  ein  wenig  Farbstoff 
gesetzt  und  deren  Lösungen  dann  vorsichtig  in  einem  Beagent- 
rohr  auf  die  Leim-,    die  Kupfer-  und  Zinksulfatlösung  ge- 
schichtet   Zeigte  sich  nach  einer  Stunde  jenseits  der  Membran 
die  leichte  Andeutung  eines  Hofes,  so  bezeichnet^  Veit  die 
Membran  als  penn.  sp.  f&r  den  betreffenden  Farbstoff.    Perm, 
bedeutete  eine  sehr  deutliche  Ausbildung  des  Hofes  upd  sehr 
penn,  ein  sofortiges  Erscheinen  des  Farbstoffs  in  der  unge- 
färbten Lösung.    In  den  ersten  6  Stunden  war  bei   keinem 
der  untersuchten  17  Farbstoffe,  wenn  derselbe  nicht  innerhalb 
der  ersten  Stunde  durchgetreten   war,   eine  Diffusion  durch 
die  Membran  zu  bemerken.     Während  11  der  ausser  Eoem 
und  Methyleosin  aas  Salzen  bestehenden  Farbstoffe  durch  die 
Gerbsäure-Leim-,  7  durch  die  Ferrocyanzink-  und  nur  5  durch 
die  Ferrocyankupfermembran  gingen,  weist  nun  aber  des  Verl 
Uebersicht  seiner  Besulte  nicht  weniger  als  7  Ausnahmen  von 
einer  derartigen  .Reihenfolge  der  Atomsiebloch  weiten  au^  nämlich: 
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Salt*  mitgeftrbten  Basen 


Gerbsäure- 
Leim 


Membran  aus„ 

Ferrocyan- 
Bnk. 


Fuchsin-Chlorid     .    .    .    . 
Diamantfuchsia-GUorjd 
NatrosaLoe  der  Sulfonaäuren 

Bordeaux  B 

PonceaoSB 

Baumwollenblau    .... 
Tetrajodttuoresceianatrium 


penn, 
penn.  sp. 

penn.  sp. 
perooy  sp. 

imper. 

penn. 


Eoejn.  (Säuret    .....    i   sew?  penn. 


imper. 
imper. 

penn, 
penn.  sp. 

penn, 
sehr  penn. 

penn. 


penn, 
penn.  sp. 

imper. 
penn, 
imper. 
imper. 
sehr  penn. 


Yeii  sjavjlirte  dann  weiter  die  Diffusion  voa  Sfi,ijr^,djiiGb 
die  Ferrocyankupfermembran.  Q^aUtative.  Ve^uche  rMiJb  I^ck: 
mus  als  Index  lehrten,  dass  alle  S&uren  die  Niederschlags- 
meEgibran  durchdrangen  und  zwar  diffundirea  $$  scbw9$he& 
Sa^en  wenige  die  starken  in  grosser  Mepge.   J^t.lU^m^jii^ 
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die  in  Pergamentpapier  eingelagert  waren,  erhielt  Verfc  für  die» 
in  15  be&  75*  Minuten  hindurchdiffondirten  Staremengen  fok 
gende  Verhältnisszahlen  in  örammmolecülen: 

in  15  Minuten  in  75  Minuten 


Salzsäure 0,0070  0.  M. 

Salpetersäure    .    .    .  0,0060 

Schwefelsäure  .    .    .  0,0034 

....  0,0011 


Salzsäure 0,0090  G.M. 

Trichloressigsäure     .  0,0066 

Monochloressigsäure .  0,0033 

Essigsäure   ....  0,0026 

Bfei  verschiedenen  Säuren  ordnen  sich  die*  durch:  die 
Ferroeyankupfermembran  hindurchdiffundirten  Mengen  in  der 
Reihenfolge  der  Gehalte  jener  Lösungen  an  dissociirten  Mole« 
cülen.  Da  sich  strenge  Proportionalität  aber  einstweilen  nicht 
nachweisen  lässt,  so  darf  man  zur  Zbit  nur  behaupten,  dass 
hauptsächlich  die  Ionen  die  Membran  durchdringen. 

Auch  mit  einer,  grösseren  Reihe  Salzen  stellte  Verf.  end- 
lich Versuche  an  über  ihre  Diffusion  durch  Ferrocyankupfer- 
und  Ferrocyanzinkmembranen,  die  in  Pergamentpapier  ein- 
gelagert waren.  Die  Ergebnisse  sprachen  gegen  die  Ansicht 
Ostwald's:  alle  Salze,  in  denen  ein  Ion  enthalten  ist,  welches 
durch  die  Mbmbran  nicht  diffundirt,  können  ebenfalls  die 
Membran  nicht  passiren. 

Am  Schlüsse  setzt  Verf.  die  Anschauungen  auseinander, 
wonach  die  Niederschlagsmembranen  als  Schichten  hydra- 
tischer Stoffe  nur  insofern  den  Durchgang,  die  Durchdesti- 
lation  oder  Durchdiffusion  gestatten,  als  diese  Substanz  in  der 
Membran  löslich  ist  D.  0. 

87.  E.  JPadova.  lieber  die  Theorie*  der  Capülarüät 
(Atti  della  Acad.deiLinc.  Rend.l,  p.  831— 385. 1892;  vglBeibL 
15,  p.  623).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Anwendung  einer  früher 
von  ihm  aufgestellten  Theorie,  welche  eine  Erklärung  der 
Capillarphänomene  gewährt  Unter  der  Voraussetzung,  dass 
zwischen  den  einzelnen  Theilchen  elastische  Kräfte  wirken, 
wird: die  Differentialgleichung  für  die  Trenmmgsfläche  zweier 
Flüssigkeiten  entwickelt  G.  Me. 

88.  K.  Fuchs,  lieber  die  Moleculorkräfie  (Exn.  Rep. 
27,  p>  721— 780.  1891).  —  Zur  Erklärung  der  Oberflächen- 
Spannung,  ist  es. nicht  nothwendig  Molecularkräfte  anzunehmen, 

52  • 
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welche  über  mehrere  Molecüle  hinaus  und  soweit  wirksam  sind, 
dass  die  Krümmung  der  Oberfläche  innerhalb  ihres  Bereiches 
merklich  ist  Ans  dem  Binnendruck  und  der  Oberflächen- 
spannung kann  man  auf  die  Grösse  der  Molecularkräfte  nicht 
schliessen,  da  man  deren  Wirkungsweite  nicht  kennt    G-.Me. 


39.  P.  De  Heen.  Theoretische  Bestimmung  des  Radau 
der  Molecnlarwirkungssphäre  von  Flüssigkeiten  im  Allgemeine* 
(Bull  AcBelg.  3.ser.  23,  p.  235— 243.  1892).  —  Auf  ein  Theil- 
chen  einer  ebenen  Flüssigkeitsoberfläche  wirken  alle  die  Mole- 
cüle anziehend,  welche  in  die  Halbkugel  vom  Radius  der 
Wirkungsweite  der  Molecularkräfte  r  eingeschlossen  sind.  Hat 
die  Flüssigkeitsoberfläche  aber  eine  sphärische  Krümmung  vom 
Radius  Ä,  dann  treten  nach  des  Verf  Ansicht  noch  die 
Molecüle  des  Raumes  hinzu,  welcher  begrenzt  ist:  von  der 
Tangentialebene  im  betrachteten  Oberflächenpunkte,  von  der 
Flüssigkeitsoberfläche  selbst  und  von  der  Zone,  welche  diese 
beiden  Flächen  aus  der  mit  dem  Radius  r  um  das  Oberflächen- 
theilchen  beschriebenen  Kugel  herausschneiden.  Das  Volumen 
des  so  begrenzten  Raumes  ist  rkn\4R. 

Andererseits  beträgt  nach  einer  zuerst  von  W.  Thomson 
angestellten  Ueberlegung  der  Dampfdruck  über  einer  Flüssig- 
keitsoberfläche vom  Krümmungsradius  R 


*b=  (l  +  0,0sm .  P.^te, 


wenn  tc  den  Dampfdruck  über  der  ebenen  Oberfläche  derselben 
Flüssigkeit  bezeichnet,  P  das  Molecularge wicht,  T  die  Ober- 
flächenspannung und  d  die  Dichte.    Nun  muss  offenbar 

T  =  y  — ^~T~~ 

\       T*r        / 

sein  und  da  r  nicht  von  R  abhängig  sein  kann,  so  folgert 
Verf.  cp  (M)  =  M  und  demgemäss 

r  *=  0,07215  T  ^ . 

Der  Radius  der  Molecularwirkungssphäre  ist  proportional 
dem  Producte  aus  Oberflächenspannung  und  Molecularvolumen. 
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Die  Formel  fährt  für  den  Radius  der  Wirkungssphäre  r  zu 
folgenden  Werthen: 


TT  «BBtsr     ■     •           • 

297. 10     •cm 

Silber  bei  1000«   . 

991.10-fcm 

Schwefelsäure  .    . 

718 

Blei  bei  830°    .    . 

1888 

Platin  bei  2000°  . 

8727 

Quecksilber  .    .    . 

1740 

D.  C. 

40.  C  Malt&zos.  Directe  und  indirecle  Messung  des 
Grenzwinkels  einer  Flüssigkeit,  die  das  Glas  nicht  berührt  (C.  R. 
114,  p.  977—979.  1892).  —  Der  Verf.  hat  Messungen  des 
Randwinkels  von  Quecksilber  an  Glas  angestellt  Das  Fern- 
rohr eines  Kathetometers  ist  um  seine  optische  Axe  drehbar; 
diese  Drehung  kann  an  einem  Theilkreise  abgelesen  werden. 
Es  wird  der  Schnittpunkt  des  Fadenkreuzes  eingestellt  auf  die 
Stelle,  an  der  ein  Quecksilbertropfen  die  unterliegende  hori- 
zontale Glasplatte  berührt  Die  Messung  geschieht,  indem  ein 
Faden  einmal  mit  der  Glasplatte  zusammenfällt,  das  andere 
mal  Tangente  am  Tropfen  ist.  Die  so  erhaltenen  Werthe  des 
Randwinkels  stehen  in  guter  Uebereinstimmung  mit  denen, 
welche  aus  den  gemessenen  Dimensionen  des  Tropfens  berechnet 
sind  und  zwar  liefern  die  von  dem  Verf.  umgestalteten  Gleich- 
ungen bessere  Annäherungen,  als  die  gewöhnlich  üblichen. 

G.  Me. 

41.  K.  Fuchs.     (Jeder  die  Stabilität  von  Flüssigkeit*- 
häutchen  (Exn.  Rep.  27,  p.  715—720.   1891).  —  Im  Eingange 
der  Abhandlung  wird  gezeigt,   dass  ein  aus  einer  Flüssigkeit 
bestehendes  Häutchen  instabil  ist     Enthält  eine  Flüssigkeit 
B  eine  Beimischung  von  A,  dann  wird  die  Oberflächenhaut  je 
Bach    der    relativen    Grösse    der   Molecularconstanten    einen 
Ueberschuss  oder  einen  Mangel  an  A  gegen  die  Binnenflüssig- 
keit zeigen.     Je  dünner  ein  Häutchen  einer  Mischung  der 
beiden  Flüssigkeiten  A  und   B  wird,   umso   dünner  wird  die 
unter  der  Oberflächenhaut  gelegene  Uebergangsschicht     Die 
Spannung  in  einem  Häutchen  einer  Mischung  zweier  Flüssig- 
keiten  setzt   sich  aus  zwei  Spannungen  zusammen:    aus  der 
Spannung  der  Oberflächenhaut  und   aus   der  Spannung  der 
Uebergangsschicht.  Diese  letztere  wird  umso  grösser,  je  dünner 
das  Häutchen  wird.  G.  Me. 

42.  JE.  Canestrini.     lieber  die   Capülarconsianlc  des 
IViissers   bei  verschiedenen    Temperaturen    (Riv.  sei.  ind.  28, 
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p.  66—67,  141—148.  1891  [vgl  Beibl.  15,  p.  482  u.  16,  p.  259]). 

—  Die  Abhandlung  enthält  eine  vollständige  Zusammenstellung 
der  über  den  in  der  Ueberschrift  genannten  Gegenstand  aus- 
geführten Untersuchungen  und  enthält  am  Schluss  Messungen, 
welche  der  Verf.  selbst  angestellt  hat  Es  wurden  die  Steig- 
höhen des  Wassers  in  einer  Capillaren  gemessen  bei  Tempera- 
turen zwischen   —0,31°   und   23,32°;    der  Durchmesser  der 

Capillaren  wurde  durch  Auswägen  mit  Quecksilber  bestimmt 

G.  Me. 

48.  W.  Ramsay.  Die  Oberflächenspannung  von  Aelher 
und  Alkohol  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Rep.  of  Brit  Ass. 
Cardiff  1891 ,  p.  565).  —  Es  ist  die  Steighöhe  dieser  Flüssig- 
keiten in  Capillaren  und  der  Randwinkel  gemessen  bei  Tempera- 
turen, welche  zwischen  Zimmertemperatur  und  der  kritischen 
Temperatur  liegen.  Die  Resultate  sind:  Die  Oberflächen- 
spannung ist  keine  lineare  Function  der  Temperatur.  Bis 
160°  ist  der  Randwinkel  für  Aether  klein,  bei  160°  NulL 
wächst  bei  höher  steigender  Temperatur  und  ist  ein  Rechter 
bei  der  kritischen  Temperatur.  G.  Me. 


44.  W.  A.  Shenstone.  Bemerkung  über  die  Adhäsiv* 
von  Hg  an  Glas  bei  Gegenwart  der  Halogene  (Journ.  Chem, 
Soc.  61,  p.  452— 453.  1892).  —  In  Gegenwart  von  trockenem 
Chlor,  Brom  und  Jod  adhärirt  das  Quecksilber  so  an  reinem 
Glase,  dass  es  die  Wände  eines  Rohres  überzieht.     Gk  Me 


45.  W.  Timofetfew.  Bemerkungen  über  die  Vergrossc 
rung  der  chemischen  Energie  an  der  Oberfläche  von  Flüssigkeiten 
(Arbeiten  d.  physichem.  Section  in  Charkow,  p.  22 — 25.  1890). 
—  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ansicht  von  Spring,  das 
gewisse  Formen  von  sich  auflösenden  festen  Stoffen  durch 
Vergrösserung  der  chemischen  Energie  an  der  Oberfläche 
von  Flüssigkeiten  bedingt  sind.  Es  gelingt  die  von  Spring 
beschriebenen  Erscheinungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  1889) 
durch  ZurückfÜhrung  auf  bekannte  Ursachen  zu  erklären.  Be- 
kanntlich wird  eine  Kalistange,  theilweise  in  Wasser  getaucht, 
an  der  Stelle,  an  welcher  sie  mit  der  Wasseroberfläche  in 
Berührung  ist,  durchschnitten.  Bei  Auflösung  des  Kalis  strömt 
beständig  eine  Schicht  von  Kalilösung  über  den  eingetauchten 
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Theil  dör  Kalistange,  nur  direct  an  der  Oberfläche  kommt  das 
feste  Kali  mit  reinem  Wasser  in  Berührung,  wodurch  an  dieser 
'Stelle  die  Stange  durchschnitten  wird.  G.  T. 


46.  O.  vom,  der  Stricht.  Beitrag  zum  Studium  der 
aiiractiven  Sphäre  (Bull.  Acc  de  Belgique  (3)  Tome  23,  p.  167— 
192. 1892).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  Zusammenstellung  der 
Arbeiten  über  die  attractiven  Sphären,  welche  ihren  Sitz  im 
Protoplasma  in  der  Nähe  des  Kernes  haben  und  theilt  sodann 
seine  eigenen  Untersuchungen  mit  über  die  attractiven  Sphären 
in  den  Eiern  von  Triton  und  in  den  Knorpelzellen  verschiedener 
Organismen.  J.  M. 

47.  W.  v.  Miller  und  G.  Bohde.  Zur  Kenntnis*  der 
a-Phenylhydrozimmtsäure  (Chem.  Ber.  25,  p.  2017—2020.  1892). 
—  Diese  Substanz  existirt  in  drei  Modificationen  mit  den 
Schmelzpunkten  s  und  den  Dichten  d 

*=  82     88  —  89    95  —  96 
d  »  1,1480    1,1481     1,1495 

Die  Modificationen  zeigen  auch  eine  verschiedene  Krystallform. 

E.  W. 


Wärmelehre. 


48.  Ad.  Blümcke.  lieber  die  geometrische  Darstellung 
der  Isothermen/lachen  von  Gemengen  von  mehr  als  'zwei  Stoffen 
(Ostw.  Ztschr.  I  phys.Chem.  9,  p.  722— 729.  1892).  —  Es  wird 
für  ein  Gemenge  von  drei  Stoffen  gezeigt,  dass  auch  für  Ge- 
menge von  mehr  als  zwei  Stoffen  eine  geometrische  Darstellung 
möglich  ist,  wenn  man  sich  eines  Ooordinatensystems  bedient, 
dessen  erste  Axe  dem  Volumen,  dessen  zweite  dem  Druck  und 
dessen  dritte  dem  Antheil  des  dritten  Stoffs  im  Gemenge  ent- 
spricht, während  die  Antheile  des  ersten  und  zweiten  als 
Parameter  betrachtet  werden.  Man  erhält  für  die  Gesammtheit 
aller  Gemenge  dreier  Stoffe  ein  System  von  Flächen;  je  eine 
Fläche  entspricht  den  Gemengen  des  dritten  Stoffs  mit  einer 
Mischung  der  beiden  ersten  von  constant  gehaltener  Concen- 
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tration.  Es  ist  eine  Fläche  gezeichnet  f&r  den  Fall  beliebiger 
Mischbarkeit  aller  drei  Stoffe,  und  eine  für  den  Fall,  dass  die 
drei  Stoffe  zu  je  zweien  unter  sich  unvollkommen  mischbar 
sind  und  wenn  das  Gemenge  des  ersten  und  zweiten  homogen 
wird  bei  einem  Druck,  der  kleiner  ist  als  der  Verflüssigungs- 
druck  des  dritten  Stoffs.  Blck. 


49.  J.  Jacob.  Heber  den  Nachweis  der  Temperatur- 
erniedrigung  bei  der  Ausdehnung  eines  comprimirten  Gases 
(Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  138.  1892).  —  Die  Luft, 
welche  aus  der  Windlade  eines  Orgel-  oder  Blasetisches  aus- 
tritt, bringt  das  Quecksilber  eines  empfindlichen  Thermometers 
zum  Sinken.  Sehr. 

50.  F.  Vm  Memmelmaier.  Heber  die  Grosse  der  Male- 
cüle  (Ber.  d.  Lese-  u.  Bedehalle  d.  Deutschen  Studenten,  Prag 
1891,  p.  1—16.  1892).  -  Nach  einleitenden  Worten  aber  die 
atomistißche  und  die  dynamistische  Hypothese  der  Materie  fahrt 
Verf.  eine  Reihe  von  Thatsachen  an,  welche  auf  eine  enorme 
Kleinheit  der  MolecOle  schliessen  lassen,  und  bespricht  dann 
weiter  die  wichtigsten,  bisher  zur  Bestimmung  der  Grösse  der 
Molecüle  angewandten  Methoden.  Vorgeführt  werden  beson- 
ders: Die  Lorenz'sche  Berechnung  aus  der  Arbeit  die  zur 
Electrolyse  von  1  mg  Wasser  noth wendig  ist;  die  Betrachtungen, 
welche  an  das  Verhalten  von  Seifenhäutchen,  von  Oeltropfen 
und  von  dünnen  Oelschichten  auf  Wasser  anknüpfen;  die  Me- 
thoden, welche  die  kinetische  Gastheorie  zur  Bestimmung  ab- 
soluter MoleculargröS8en  an  die  Hand  geben;  die  G.  J&ger'sche 
Grössenbestimmung,  welche  vom  Widerstände  ausgeht,  den  die 
Ionen  bei  der  Wanderung  im  Electrolyten  finden ;  endlich  die 
neueren  Thomson'schen  Speculationen  über  den  Gegenstand, 
die  Grenze  der  Gültigkeit  der  Contactelectricitätsgesetze  bei 
abnehmender  Metallplattendicke  u.  s.  w. 

Zum  Schlüsse  weist  Verf.  darauf  hin,  wie  man  sich  auf 
indirectem  Wege  Vorstellungen  von  der  Grösse  10— 7  cm 
bilden  könne.  D.  C. 

51.  A.  Schülke.  Verwehe  mit  kleinen  Luftballons 
(Ztschr.  I  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  201—202.  1892).  —  Die 
kleinen    Kautschukballons    der    Spielzeugh&ndler   zeigen    mit 


729      - 

Papierstücken  bis  zum  Schweben  beschwert  die  Lufströmungen 
im  Zimmer,  bei  geringer  Erwärmung  durch  die  Hände  Auf- 
steigen, bei  längerer  Beobachtung  Diffusion,  deren  Betrag  sich 
durch  Wägung  des  bis  zu  einem  Schweben  zu  entfernenden 
Papiers  einigermaassen  ermitteln  lässt,  und  beim  Beiben 
Electricität  Sehr. 

52.  JP.  Solcher*  Ein  Versuch  über  intermittirendes 
Sieden  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  200—201.  1892).  — 
In  einen  Kolben  ist  ein  Trichterrohr  eingesetzt,  das  etwas  in 
den  Hals  hineinragt,  und  die  Vorrichtung  bis  in  den  Trichter 
mit  Wasser  gefüllt  Beim  Erhitzen  fängt  sich  der  Dampf  im 
Halse.  Wenn  er  die  untere  Mündung  des  Rohres  erreicht, 
entsteht  bei  seinem  Entweichen  Druckverminderung  und  hef- 
tiges Aufsieden.  Sehr. 

53.  De  Forcrand,  Untersuchungen  Über  die  Natrium- 
Verbindungen  des  Pyrogallols  (C.  B.  115,  p.  45— 48.  1892).  — 
Die  Natriumverbindungen  des  Pyrogallols  sind  infolge  ihrer 
Oxydirbarkeit  sehr  schwierig  rein  zu  erhalten;  die  Beactions- 
wärme  des  ersten  Natriumatoms  berechnete  sich  aus  den  ge- 
wonnenen Producten  zu  +41,34,  die  des  zweiten  zu  +39,09, 
die  des  dritten  zu  35,66  Cal.,  der  Durchschnitt,   +38,70,   ist 

etwas  geringer  als  die  entsprechende  Zahl  für  das  Phenol 

KL 

54.  De  Forcrand.  Untersuchungen  über  die  Dtnalrium- 
derwate  der  drei  isomeren  Diphenole  (CR  114,  p.  1434 — 1436. 
1892).  —  Für  die  Bildung  der  festen  Natriumverbindungen 
der  drei  Diozylbenzole  aus  den  festen  Phenolen  und  festem 
Natrium  berechnen  sich  folgende  Beactionswärmen: 

Brenzcatechin  Beaorcin  Hydrochinon 

1.  At  Na         +44,29  CaL  +38,70  Cal.  +89,15  CaL 

2.  At  Na         +33,76    „  +38,49    „  +35,57    „ 


2  x  39,08  Cal.  2  x  38,60  Cal  2  x  37,86  Cal. 

Die  durchschnittliche  Beactionswärme  pro  Atom  Natrium 
nimmt  also  mit  der  Entfernung  der  beiden  Hydroxyle  ab;  der 
Durchschnittswerth  beim  Brenzcatechin  ist  derselbe  wie  beim 
Phenol.  Brenzcatechin  und  Hydrochinon  zeigen  ausserdem  die 
durch    Einwirkung   des    Natriums   auf   das  zweite  Hydroxyl 
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bedingte  Erhöhung  der  Reactionswärme  des  ersten  Natrium- 
atöms.  EL 


55.  G.  Massel.  Ueber  die  normale  BrensswemsSesn  oder 
Glutarsäure  (0.  R.  114,  p.  1437— 1488.  1892).  —  Die  Bildung* 
wärme  des  festen  sauren  Kaliumsalzes  der  Glutamine  aas 
fester  Säure  und  Basis  berechnet  sich  zu  +  26,70  CaL,  die  des 
neutralen  zu  44,23  CaL  Die  Neutralisationswärmen  der  zwei- 
basischen Säuren  der  Oxalsäurereihe  nehmen  also  mit  steigendem 
Moleculargewichte  ab;  die  der  normalen  Säuren  sind  anscha- 
uend niedriger  als  die  der  isomeren  Säuren  mit  Seitenketten, 

KL 

56.  C.  Matignon.  Thermockemücke  Studie  über  des 
Guanidin,  seine  Salze  und  das  Nüroguanidin  (C.  R.  114,  p.  1432 
— 1434.  1892).  —  Ghianidinnitrat  ergab  eine  moleculare  Ver- 
brennungswärme von  207,8  CaL  für  constanten  Druck,  eine 
Lösungswärme  von  —10,15  CaL  bei  10°;  Bildungswärme  ans 
den  Elementen  +93,5  CaL  Guanidinsulfat  löst  sich  in  Wasser 
von  10°  unter  Absorption  von  —6,75  CaL,  mit  Barytwaaw 
entwickelte  die  Lösung  +5,8  CaL;  die  Neutralisation  der  ent- 
standenen Quanidinlösung  mit  Salpetersäure  (1  Mol.)  lieferte 
+  14,2  CaL  Das  sehr  schwierig  wasserfrei  zu  erhaltende 
Guanidin  löste  sich  in  Wasser  mit  +1,25  CaL,  in  Salpetersäure 
mit  +15,40  CaL;  die  aus  der  Differenz,  14,15  CaL,  sich  er- 
gebende Neutralisationswärme  stimmt  mit  der  direct  gefundenes 
überein.  Die  Bildungswärme  des  festen  Guanidins  aus  den 
Elementen  berechnet  sich  nach  diesen  Daten  zu  +19,2  CaL 
Nach  der  Neutralisationswärme  (auf  feste  Componenten  be- 
rechnet +  32,1  CaL)  stellt  sich  das  Guanidin  betreffs  seiner 
Stärke  zwischen  Baryt  (+31,7  CaL)  und  Natron  (36,4  CaL). 
Auffallenderweise  liefert  Guanidin  bereits  mit  1  MoL  Salpeter- 
säure das  Maximum  der  Wärmeentwickelung,  ist  also  einsaurig, 
indem  wahrscheinlich  die  zweite  NHg-gruppe  durch  die  negativ* 
NH-gruppe  neutralisirt  wird.  —  Nitroguanidin  besitzt  eine 
Verbrennungswärme  von  +210,3  CaL,  die  Nitrirung  des  Gua- 
nidins würde  somit  +80,3  CaL  entwickeln,  also  einen  niedri- 
geren Betrag,  als  wenn  die  Nitrogruppe  sich  an  Kohlenstoff 
bindet.  EI 
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57  il  58.  JP.  Sabotier  und  J.  B.  Senderens.  Wir- 
kung des  Stickoxyds  auf  Metalle  und  Metalloxyde  (0.  R.  114, 
p.  1429— 1432).  —  Wirkung  des  Stickoxydes  auf  Metalloxyde 
(Ibid.,  p.  1476—1479).  —  Compacte  geschmolzene  Metalle 
werden  bei  450°  durch  Stickoxyd  wenig  angegriffen;  im  fein- 
vertheilten  Zustande,  wie  man  sie  aus  den  Oxyden  durch 
Reduction  erhält,  werden  sie  jedoch  leicht  schon  bei  200° 
oxydirt,  und  zwar  entstehen  dabei  aus  den  entsprechenden 
Metallen:  NiO,  CoO,  FeO,  C14O;  Palladiumhydrür  bildet 
Wasser  und  Ammoniak;  ferner  geht  MnO  über  in  Mn^O^, 
MoO,  in  Mo,06,  Ü02  in  üa05,  Ti^  in  TiOr  SnO  in  Sn02 ; 
CUjO  und  Va^Os  bleiben  unverändert.  —  Andererseits  besitzt 
das  Stickoxyd  auch  reducirende  Eigenschaften,  da  seine  Oxy- 
dation zu  NO,  oberhalb  150°  16,7  Gal.  entwickelt;  es  war 
also  zu  erwarten,  dass  Oxydationsprocesse ,  die  weniger  als 
16,7  Cal.  liefern,  durch  dasselbe  rückgängig  gemacht  werden:  in 
der  That  reducirt  es  CrOs  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
zu  Cr,08,  AgaO  bei  170°  zu  Ag,  PbOa  bei  815°  zu  PbO, 
Mn02  bei  400°  zu  Mn303.  —  Einige  weitere  Beobachtungen 
betreffs  der  Entstehung  von  Nitriten  aus  Stickoxyd  und  Super- 
oxyden  besitzen  mehr  rein  chemisches  Interesse.  £1. 


59.  H.  Le  Chatelier.  lieber  die  m  den  technischen 
Oefin  entwickelten  Temperaturen  (CK.  114,  p.  470—473.  1892). 
—  Verf.  bestimmte  mittelst  seiner  pyrometrischen  Methoden 
die  Temperatur  in  Hochöfen,  Porzellanöfen,  bei  verschiedenen 
Stadien  des  Bessemerverfahrens  etc.  Als  Temperatorscala  be- 
nutzte er  die  von  Violle  angegebene  (Schwefel  448°,  Gold 
1045°,  Palladium  1500°,  Platin  1775°).  Der  Schmelzpunkt  von 
Grusseisen  wurde  auf  diese  Weise  zu  1135 — 1220°  bestimmt,  der 
von  Stahl  auf  1410°  (hart)  bis  1475  (weich).  Beim  Bessemer 
Verfahren  wird  ungefähr  eine  Temperatur  von  1€00°  erreicht, 
während  bei  Hochöfen  ffir  Bessemer-Eisen  die  Temperatur 
1900°  überschreiten  soll;  es  würde  zu  weit  führen,  die  Zahlen 
hier  im  Einzelnen  mitzutheilen.  In  den  Glasöfen  (Siemens) 
herrscht  eine  Temperatur  von  1400°,  während  das  geschmol- 
zene Glas  1310°  hat;  das  harte  Porzellan  wird  bei  einer  Tem- 
peratur von  1370°  abgebrannt;  die  Temperatur  der  Glühlampen 
gibt  Verf.  zu    1800°  an.     Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  hier 
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angegebenen  Temperaturen  im  Allgemeinen  wesentlich  niedriger 
sind,  als  man  bisher  annahm.  W.  J. 


60.  O.  Venske»  lieber  einen  neuen  Apparat  zur  Be- 
stimmung der  inneren  Wärmeleüungsfähigkeii  schlecht  leitender 
Korper  in  absolutem  Maasse  (Gott  Nachr.  1891,  p.  121—125). 
—  Der  auf  Veranlassung  W.  Yoigt's  construirte  Apparat 
gestattet  die  Bestimmung  der  Wärmemenge,  welche  in  der 
Zeiteinheit  aus  einer  Wassermasse  von  der  Temperatur  &s  in 
eine  andere  von  ihr  durch  eine  planparallele  Wand  der  zu 
untersuchenden  Substanz  getrennte  Wassermasse  von  der  Tem- 
peratur #!  übergeht  Die  mit  Gummi  gefütterten  Bänder 
zweier  Glasgefasse  von  10  cm  Durchmesser  werden  wasserdicht 
gegen  die  dazwischen  geschaltete  kreisförmige  Platte  aus  der 
zu  untersuchenden  Substanz  gepresst  Im  einen  Gef&ss  circuliit 
Wasser  constanter  Temperatur;  das  andere  Gefiss  enthält  eine 
Turbinenrührvorrichtung  und  wird  mit  warmem  Wasser  be- 
schickt, dessen  Abkühlung  mit  der  Zeit  man  dann  an  einem 
in  Zehntel  Grade  getheilten  Thermometer  abliest  Verf.  stellte 
Versuche  mit  Spiegelglasplatten  von  0,3  bis  1,2  cm  Dicke  an 
und  fand:  wenn  die  Stärke  des  Kühlwasserstromes  sowie  die 
des  Rührens  eine  beträchtliche  ist,  und  wenn  der  Plattenrand 
durch  Ueberkleben  mit  Stanniol  gegen  Wärmeverlust  durch 
Strahlung  geschützt  wird,  dann  kann  die  innere  Wärmeleit- 
fähigkeit einer  schlecht  leitenden  Substanz  durch  Beobachtungen 
mit  zwei  verschieden  starken  Platten  dieses  Materiales  nach 
der  einfachen  Formel  für  linearen  Wärmefluss  in  der  Platte 
berechnet  werden.  Nur  wegen  der  durch  einen  Vorversuch 
zu  bestimmenden  äusseren  Wärmeleitfähigkeit  der  Gefässwände 
gegen  Luft  muss  eine  Correction  angebracht  werden.     D.  C. 


61.  Ch.  Soret.    Bemerkung  über  die 

in  krystallinüchen  Körpern  (Arch.  d.  Gen&ve.  3.  ser.  27,  p.  373 

— 379.  1892).  —  lieber  die  Hauptpunkte  vorliegender  Arbeit 

ist  schon  nach  dem  in  den  Comptes  rendus   (7.  März  1892) 

erschienenen  Auszuge  berichtet  worden  (vgl.  BeibL  16,  p.  525). 

D.  C. 

62.  G.   Grassi.     Experimentaluntersuchungen   über  die 
Wärmeleitfähigkeit  schlecht  leitender  Korper  (Att  Ist.  Napoli 
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4.  ser.  Bd.  5.  Sepab.  35  pp.  1892).  —  Im  Eisgange  wird  die 
mangelhafte  Uebereinstimmung  der  Resultate  von  P6clet  and 
von  Forbes  über  die  Wärmeleitfähigkeit  von  Baumaterialien 
besprochen. 

Bei  des  Verf.  Versuchen  kommen  die  zu  prüfenden  Körper 
in  Form  von  Bechern  zur  Verwendung.  Sofern  sie  pulverfönnig 
oder  bröcklich  waren,  wurden  sie  zwischen  die  Wandungen 
zweier  concentrischer  Becher  aus  dünnem  Bleche  gefüllt  Die 
Höhe  der  Substanzbecher  betrug  etwa  10  cm,  ihre  lichte  Weite 
2,9  cm  und  die  an  Mantel  und  Bodenfl&che  gleiche  Wandstärke 
2,3  cm.  Sie  waren  mit  Quecksilber  gefüllt  und  auch  aussen 
von  Quecksilber  umgeben.  Das  äussere  Quecksilber  befand 
sich  in  einem  vernickelten  Eisengefasse  und  wurde  durch 
passend  regulirbaren  Wasserkühlstrom  auf  constanter  Tempe- 
ratur erhalten,  während  eine  mehrfache  Rührvorrichtung  sowohl 
das  innere  als  das  äussere  Quecksilber  beständig  in  Bewegung 
erhielt.  Dem  Quecksilber  im  Innern  des  Substanzcylinders 
wurde  durch  einen  constanten  Accumulatorstrom  in  der  Zeit- 
einheit eine  gleichbleibende  Wärmemenge  zugeführt  mittels 
einer  seideumsponnenen  Neusilberdrahtspirale  von  etwa  4  Ohm 
Widerstand.  Im  inneren  und  im  äusseren  Quecksilber  standen 
ausserdem  in  fünfzigstel  Grade  getheilte  Baudin'sche  Thermo- 
meter, welche  mit  Fernrohrablesung  fünfhundertstel  Grade  zu 
schätzen  gestatteten.  Die  Thermometer  wurden  abgelesen,  so- 
bald auch  das  die  Temperatur  des  inneren  Quecksilbers  an- 
zeigende einen  festen  Stand  angenommen  hatte. 

Verl  leitet  in  einem  besonderen  Abschnitte  die  Formeln 
ab  für  den  Wärmeaustausch  durch  einen  einseitig  mit  halb- 
kugelförmiger  Calotte  oder  mit  ebenem  Boden  verschlossenen 
Hohlcylinder.  Sie  enthalten  ausser  der  inneren  natürlich  noch 
die  äussere  Leitfähigkeit;  diese  jedoch  konnte  nach  einer  pas- 
send gewählten  Erkaltungsmethode  immer  bis  zu  dem  Grade 
der  Genauigkeit  ermittelt  werden,  dass  selbst  bei  den  best- 
leitenden der  geprüften  Materialien  der  Werth  der  inneren 
Leitfähigkeit  nur  um  weniger  als  0,6%  unsicher  war.  Ausserdem 
musste  derWärmeverlust  durch  Strahlung  an  der  oberen  Fläche 
durch  Vorversuche  ermittelt  und  in  Rechnung  gezogen  werden. 
Die  Tabelle  der  Endergebnisse  von  des  Verf.  Messungen 
mag  im  Auszuge  folgen: 
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Stoff 
Pappelhols 


Inere  W 


Tuff  t.  8.  Boeeo 
Gjpmste    .    . 
Terrakotta  Nr.  1 
»  Nr.  2 

Vefuriava    .    . 
Kalktuff  t.  Malta 
Sandstein.    .    . 


Kalk  tob  8.  Maria 


ftt&BMEBflK 

0,14*7 

Diekft^gkei 
0,545 

0,1*74 

0,988 

0,2458 

0^61 

0,2702 

1,088 

0,3108 

0,981 

0,3998 

1,77« 

0,4115 

1,770 

0,8648 

2^28 

0,9188 

1,886 

1,8432 

2,502 

2414 

2,780 

2,175 

2,834 

D.  C. 


Optik. 

63.  W.  Saltznuwm.  Heber  die  Lage  der  mehrfachen 
Bäder,  welche  belegte  ebene  Glasspiegel  ergeben  (Ztschr.  fphjs. 
iL  ehem.  Unterr.  4,  p.  189—191.  1891).  —  Der  Ort  der  Bilder 
eines  leuchtenden  Punktes  ist  die  Evolute  einer  Ellipse,  deren 
Dimensionen  von  der  Spiegeldicke  d  abhängen«  Wenn  der 
leuchtende  Punkt  in  die  Oberfläche  rückt,  ist  die  grösste  Ent- 
fernung des  Bildpunktes  nicht,  wie  mitunter  angegeben  wird, 
2d,  sondern  kleiner.  Sehr. 

64.  <?.  SMm.  Zur  Behandlung  der  Reflexion  am  Rüget- 
flächen  (Ztechr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  131—133.  1892).  — 
Elementar-geometrische  Einführung  in  das  Kapitel  und  An- 
leitung zur  Construction  der  Bildpunkte  mit  Hülfe  der  Eigen- 
schaften harmonischer  Punktgruppen.  Es  wird  gezeigt,  unter 
welchen  einschränkenden  Bedingungen  genauere  Constructionen 
erhalten  werden.  Sehr. 

66.    JP.  Bod€*      lieber,   das  Newton'sche  Experimentum 

crueü  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehern*  Unterr.  5r  p.  296 — 298.  1802). 
— >  Der  Ausdruck  röhrt  nach  dem  Ver£  von  Baco  her;  tertfaua 
comparationis  ist  das  Kreuz  am  Scheidewege.  Newton  bat 
—  im  Gegensatz  zu  mehrfachen  anderweitigen  Angaben  —  dar- 
unter den  Versuch  6  des  ersten  Theiles  des  ersten  Buches 
seiner  Optik  verstanden,  bei  welchem  die  durch  Schinne  mit 
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Oeffnungen  ausgesonderten  Partieen  des  Spectnuns  auf  ihre 
Brechbarkeit  durch  ein  zweites  Prisma  miteinander  ver- 
glichen werden.  Sehr. 

66.  jP.  Bary.  lieber  die  Breckungsexponenten.  der  Saiz- 
lösungen  (C.  R.  114,  p.  827—830.  1892).  —  Der  Verf.  hat 
mittels  des  F6ry'schen  Befractometers  (Beibl.  Iß,  p.  273)  die 
Brechnngsexponenten  von  Salzlösungen  verschiedener  Con- 
centration  bestimmt  und  die  Resultate  durch  Curven  dar- 
gestellt, deren  Ordinaten  die  Brechungsexponenten,  deren  Ab- 
seilen die  in  100  Theilen  der  Lösung  enthaltenen  Theile 
wasserfreien  Salzes  bildeten.  Einige  sehr  seltene  Salze  ergaben 
für  die  Curven  gerade  Linien;  auch  das  Kupfersulfat  gehörte 
hierher.  Silberacetat  ergab  eine  Curve  von  deutlicher  Krüm- 
mung, die  ihre  coneave  Seite  der  Abscissenaxe  zuwandte. 
In  allen  übrigen  Fällen  waren  die  Curven  gebrochene  Linien, 
Geraden  mit  einem  oder  mehreren  Knicken.  Die  folgende 
Tabelle  enthalt  für  die  Knickpunkte  das  Verhältnis  der 
Anzahl  der  Molecüle  von  Salz  und  Wasser  und  die  entsprechenden 
Brechungsexponenten;  unter  t  die  Temperatur,  unter  c  die 
maximale  Concentration,  bis  zu  der  die  Versuche  ausgedehnt 
wurden: 

t  e 

Na.8,0.:  40H,0    1,3658")    OAi     60  (belogen  auf 
Na,S,08:   20H,0    1,8697  j    zo      Na, 8,0.  +  5H,0) 

K,Cr,Of:250H,O    1,84381     280  u 

K,Cr,0T :  170  H,0    1,8478  (    M  " 

KCl:   80H,0    1,8428       20°  24 

NaCl:   30H,0    1,3628  I  9, 

NaCl:   15H,0    1,8686  |  £0 

Li,SO4:150H,O    1,8415  1  28  (belogen  auf 

Li,S04:   80H,0    1,3610)  Li,S04  +  Q,0) 

FeS04:   70H.O    1,3570  {  "JjßjßxJ [f 

Diese  Versuche  sollen  für  Bildung  von  Hydraten  in  den, 
Lösungen  sprechen.  W.  K< 

67.  JFV  Schutt*  lieber  die  Bestimmung  der  Mdlecular- 
refracüon  fester  chemischer  Verbindungen  in  Losungen  derselben. 
IL  Abhandlung  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  349— 877.  1892).  — 
Der  Ver£  füjirt  die  au  Lösungen  von  Chlornatrium  in  Wasser 
(BcdbL  14*  pP  772)  begonnenen  Untersuchungen  an  Gemiflchen 
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von  Aethylenbromid  und  Propylalkohol  weiter.    Er  erhält  zu- 
nächst folgende  Resultate: 


IVocentCp) 


0 

10,0084 
80,9516 
29,8861 
40,7820 
49,9484 
60,0940 
70,0128 
80,0893 
90,1912 
100 


0,80659 
0,86081 
0,92908 
0,99300 
1,08453 
1,17623 
1,29695 
1,44175 
1,62640 
1,86652 
2,18300 


1,383919 
1,889551 
1,396690 
1,403405 
1,413118 
1,422890 
1,485944 
1,451726 
1,472145 
1,499120 
1,535674 


1,384249 
1,889897 
1,897065 
1,403776 
1,418486 
1,423322 
1,436372 
1,452232 
1,472691 
1,499709 
1,536870 


1,386161 
1,391892 
1,399136 
1,405958 
1,415815 
1,425748 
1,439013 
1,455063 
1,475796 
1,508227 
1,540399 


1,388257 
1,894071 
1,401427 
1,408336 
1,418350 
1,428441 
1,441922 
1,458210 
1,479301 
1,507141 
1,544917 


390775 
396690 
404199 
411288 
421414 
481731 
445434 
462076 
488591 
511956 
550501 


1,39456 
1,4006» 
1,4083» 
1,415653 
1,426050 
1,4366» 
1,4507« 
1,4678» 
1,490019 
1,519» 
11,5589» 


Der  mögliche  Fehler  in  der  Grösse  der  Brechungsexpo- 
nenten beträgt,  wie  sich  aus  den  späteren  Rechnungen  ergibt; 
nicht  mehr  als  ±  0,00002,  der  der  Dichten  ±  0,00006. 

Aus  diesen  Zahlen  berechnet  er  unter  Zugrundelegung 
der  Ausdrücke  {n-l)jdy  (n2-  /)/(n2  +  2)d,  (n2  -i)/(n*+s)4 
für  das  specifische  Berechnungsvermögen  nach  der  Mischungs- 
formel die  specifische  Refraction  des  Aethylenbromids  und  des 
Propylalkohols,  falls  die  des  anderen  Bestandteiles  gegeben 
ist  Es  ergibt  sich,  dass  in  dem  Ketteler'schen  Ausdruck 
(n2  —  1)  I  d(n*  +  x)}  x  in  beiden  Fällen  verschiedene  Werthe 
annimmt  Die  Abweichungen  bei  den  Berechnungen  sind 
relativ  gross,  auch  ist  es  nicht  möglich,  ausgehend  von  der 
bekannten  specifischen  Refraction  der  beiden  reinen  Substanzen 
mit  Hülfe  jener  Formeln  die  specifische  Refraction  und  somit 
die  Brechungsexponenten  der  Mischungen  mit  ausreichender 
Genauigkeit  zu  bestimmen. 

Bezeichnet  n  den  beobachteten  Brechungsexponenten  einer 
Mischung,  N  den  theoretisch  aus  den  gemischten  Volumen- 
theilen  herzuleitenden  Brechungsexponenten,  C  die  bei  der  Ver- 
mischung eintretende  Gontraction  der  Volumeneinheit,  so  ist 
nach  Pulfrich  für  eine  Reihe  von  Mischungen: 

(n  -  N)l(n  -l).l/C=a  =  Const 

Die  Versuche  bestätigen  dies  durchaus  nicht  Für  dieselbe 
Mischung  ändere  sich  a  von  nu  bis  nHr  um  10  Proc.,  von  der 
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Mischung  mit  10  Proc.  bis  zu  der  von  90  Proc.  von  ca.  2,2 
bis  7,2,  also  um  mehr  als  das  dreifache. 

Es  ist  daher  auch  die  Pulfrich'sche  Methode  zur  Berechnung 
der  Brechungsexponenten  oder  specifischen  Befractionen  von 
Flüssigkeitsgemischen  nicht  geeignet,  obgleich,  wie  gezeigt  wird, 
die  Pulfrich'sche  Formel  bereits  eine  Verallgemeinerung  der 
älteren  (Landolt'schen)  Mischungsformel  darstellt. 

Nachdem  im  Folgenden  die  allgemeinen  Bedingungen  für 
die  Anwendbarkeit  beider  Formeln  entwickelt  sind,  wird  unter 
Hinzuziehung  des  früher  an  Chlornatriumlösungen  gewonne- 
nen Beobachtungsmaterials  ziffernmässig  erwiesen,  dass  auch 
die  allgemeinere  Formel  durch  Einsetzung  einer  Reihe  z.  Th. 
neuer  Ausdrücke  für  die  brechende  Kraft 

(ül""1     * ~ 1    "Ir1     *°gn    %— 1     n~~ J     **"'     n_n2\ 
1  T         »*+2         1         i~+~I      n  +  0      n8+0         »*    J 

nicht  zu  einer  die  optischen  Eigentümlichkeiten  von  Flüssig- 
keitsgemischen oder  Salzlösungen  genau  wiedergebenden  ge- 
macht werden  kann. 

Es  gelingt  dies  erst  durch  eine  noch  weitere  Verallgemeine- 
rung derselben,  indem  die  von  Pulfrich  als  Gonstante  angesehene 
Grösse  a  sich  bei  weiterer  Prüfung  als  eine  lineare  Function 
des  Procentgehaltes  der  betreffenden  Lösung  ausweist  Die 
am  Schlüsse  der  Arbeit  unter  dieser  Voraussetzung  durch- 
geführte Berechnung  der  specifischen  Befraction  des  Aethylen- 
bromids  und  des  festen  Chlornatriums,  gibt  die  gesuchten 
Werthe  aus  allen  Lösungen  in  guter  Uebereinstimmung  mit 
der  Beobachtung  wieder.  Der  allgemeinen  Verwendbarkeit 
der  neuen  Rechenmethode  steht  nach  Ansicht  des  Verf.  ihre 
übergrosse  Empfindlichkeit  gegen  Beobachtungsfehler,  sowie 
der  Umstand  hindurch  im  Wege,  dass  auch  die  Contraction 
der  untersuchten  Lösungen  bekannt  sein  muss.  E.  W. 


68 — 71.  H.  Le  Chatelier*  Ueber  die  optische  Messung 
hoher  Temperaluren  (C.  R.  114,  p.  214—216.  1892).  —  H. 
BecquereL  Bemerkungen  dazu  (Ibid.,  p.  255—257).  — 
JET«  Le  Chatelier.  Antwort  darauf  (Ibid.,  p.  340—343).  — 
H.  Bequerel.  Antwort  zu  derselben  (Ibid.,  p.  391—392). 
—  H.  Le  Chatelier  gibt  für  industrielle  Zwecke  ein  Pyro- 
meter an,  welches  dauerhaft  und  widerstandsfähig  genug  sein 

BelbUtter  z.  d.  Ana.  d.  Ptaj*  u.  Qmb.  XVI  53 


—     738    — 

soll,  am  den  Händen  von  Arbeitern  anvertraut  werden  zu 
können.  Aus  der  gesammten  vom  untersuchten  Körper  aus- 
gehenden Strahlung  wird  durch  ein  rothes  Glas  ein  be- 
schränkter Wellenlängenbereich  abgesondert  und  seine  In- 
tensität mit  der  entsprechenden  Intensität  einer  kleinen 
Petroleumlampe  verglichen.  Die  letztere  ist  vorher  mit  einer 
Normalamylacetatlampe  tarirt.  Was  die  Empfindlichkeit  einer 
derartigen  Methode  angeht,  so  weisst  Verf.  darauf  hin,  dass 
der  Temperaturerhöhung  von  600  auf  1800°  eine  Zunahme 
der  Strahlungsintensität  von  1  auf  10  •  entspricht  Da  die 
Strahlung  wesentlich  von  der  Natur  des  erhitzten  Körpers  und 
abgesehen  von  schwarzen  Körpern,  wie  Kohle  und  oxydirtem 
Eisen  (und  von  den  Verhältnissen  in  Flammöfen),  auch  von 
der  Temperatur  der  Umgebung  abhängt,  so  muss  das  Instru- 
ment natürlich  für  jeden  einzelnen  Körper  unter  ganz  bestimm- 
ten Bedingungen  kalibrirt  werden  (mit  Hülfe  von  Thermo- 
elementen). 

Zwischen  1000  und  1500°  ergab  sich  die  relative  mittlere 
Ausstrahlung  an  rothem  Lichte  für 


Kohle  u.  Eisen- 
hammerachlag 

Palladium 

Platin  matt 
0,4 

Platin  polirt 
u.  Kaolin 

Magnesia 

10            j          0,5 

0,25 

0,lO  {?> 

Es  seien  weiter  noch  hergesetzt  Zahlen  für  das  Aus- 
strahlungsvermögen von  Eisenhammerschlag  und  von  Platin 
bei  verschiedenen  Temperaturen 


Temp. 

p.o4 

Pt 

Temp. 

F,04 

Pt 

600 

0,043 

0,041 

1400 

8,40 

1,41 

800 

0,008 

0,01125 

1600 

12,6 

5,62 

1000 

0,08 

0,03 

1800 

39,00 

17,00 

1200 

0,65 

0,26 

D.  C. 

72.  P.  Meutzner.  Plalinnetz  för  Persuche  über  strah- 
lende Wärme  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  306.  1892). 
—  Es  wird  ein  mullartiges  Gefüge  der  Vorrichtung  empfohlen. 

Sehr. 

73.  J3.  Masselberg*  Zur  Spectroskopie  der  Verbindungen 

(Kgl.  Svenska  Vetensk.  Äkad.  Handlingar  Stockholm  24,  [14.0ct 
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1691]  45  pp.  und  eine  Tafel).  —  Der  Verf.  hat  das  Thonerde- 
spectrum,  wie  es  sich  bei  mittleren  Temperaturen,  so  denen 
des  Flammenbogens,  entwickelt,  untersucht    In  der  gewöhn- 
lichen Bunsenflamme  entsteht  nur  ein  continuirliches  Spectrum, 
im  Inductionsfunken  zeigen  sich  einige  schattirte  Bandengruppen, 
die  wieder   verschwinden,    wenn    eine   Leydner  Flasche  ein- 
geschaltet wird,  die  Temperatur  übersteigt  in  diesem  Falle  die 
Dissociationstemperatur   des  Aluminiumoxydes.     Als  Lampe 
diente  eine  Siemens'sche  sog.  Bandlampe,  welche  überhaupt  für 
derartige  Zwecke  besonders  zu  empfehlen  ist,  der  untere  Pol  ist 
fest  und  nur  der  obere  beweglich,  sobald  Kurzschluss  vorhanden 
ist,  fallen  die  Kohlen  auseinander.  In  die  untere  Kohle  wurde 
etwas  Aluminium  gebracht.    Das  Oxydspectrum  ist  dann  sehr 
glänzend.  Die  Messungen  geschahen  im  dritten  Gitterspectrum ; 
um  die  übergreifenden  Theile  der  ersten  auszuschliessen,  diente 
eine  wenige  Oentimeter  dicke  Schicht  von  Schwefelkohlenstoff, 
die  alles  Licht  von  H  an  vollständig  absorbirt    In  Bezug  auf 
die  Photographie  etc.,  sind  die  Arbeiten  Hasselberg's  über  das 
Bromspectrum  etc.  zu  vergleichen.     Als  Platten  dienten  iso- 
achromatic  plates  von  Edwards  in  London,   zum  Entwickeln 
Eisenoxalat,  das  Korn  ist  dann  am  feinsten,  weit  feiner,  als 
mit  Hydrochinon  und  Eikonogen;  dasselbe  hängt  nämlich,  wie 
Verf.  findet,  nicht  allein  von  der  Emulsion,  wie  mehrfach  be- 
hauptet worden  ist,  sondern  auch  vom  Entwickler  ab.    Schon 
Thal6n,  Lecoq  de  Boisbaudran  und  Lockyer  hatten  Banden 
des    Aluminiumspectra    gefunden,    die    im  Gelbgrün    bei  ca. 
5330—5440,   im  Grün  bei  ca.  5080—5190,  im  Blaugrün  bei 
ca.  4840—4890,  im  Blau  bei  ca.  4646—4740,   im  Blau  bei 
ca.  4478—4567  gelegen  sind.     Von  diesen  hat  der  Verf.  die 
vier  letzteren  untersucht,  die  aus  einer  grossen  Zahl  von  Linien 
sich  zusammensetzten,  die  erste  Gruppe  tritt  bei  grosser  Dis- 
persion relativ  wenig  hervor,  an  die  letzte  schliessen  sich  nach 
dem  Blau  zu  noch  eine  Unmasse  von  Linien.    Eine  umfang- 
reiche Tabelle  enthält  die  Wellenlängen,  die  an  das  Rowland'- 
sche  Spectrum  angeschlossen  sind;  ein  Lichtdruck  gibt  eine  Ge- 
sammtansicht der  am  meisten  hervortretenden  Canellirungen 
bei  -Firn  Spectrum.  —  Schlüsse  sind  nicht  gezogen,  im  Spectrum 
fällt  das  paarweise  Auftreten  von  Linien  sehr  auf.      E.  W. 

53* 
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74.  Lecoq  de  Baisbaudran.  Untersuchungen  ikr 
das  Samarium  (C.  R.  114,  p.  575-  577.  1892).  —  Der  Verf.  hat 
Samariumoxyd  fractionirten  Färbungen  unterworfen  und  dabei 
eine  Reihe  Ton  freilich  noch  nicht  ganz  reinen  nenen  Erden 
erhalten,  die  er  mit  Z,  und  Z$  bezeichnet,  entere  gibt  im 
Inductionsfunken  eine  Linie  bei  459,3,  letztere  in  dem  Lichte 
des  Funkens  eine  Fluorescenz  mit  einer  Bande  bei  611—622; 
ein  ausfuhrliches  Referat  kann  erst  gegeben  werden,  wenn  die 
Erden  rein  dargestellt  sind.  EL  W. 


75.  C.  Cm  Hutchins.  Strahlung  der  atmosphärische* 
Luft  (SilL  J.  (3)  43,  p.  357—365.  1892).  —  Zur  Messung  der 
Wärmestrahlung  dient  ein  Galvanometer  und  ein  Thermo- 
element aus  Wismuth,  Antimon  und  Zinnlegirungen.  Durch 
eine  besondere  Art  des  Gusses  in  Zinnblätter  gelingt  es,  dieses 
LegiruDgen  einen  bestimmten  Härtegrad  zu  geben,  durch  die 
ihre  Festigkeit  wesentlich  erhöht  ist,  sodass  man  sie  in  0,002  cm 
dicken  und  0,03  cm  breiten  Platten  verarbeiten  kann.  Die 
strahlende  Luft  strömte  durch  ein  heisses  eisernes  Rohr. 

Die  absolute  Strahlung,  cL  h.  die  Strahlung  von  1  cm1 
pro  Secunde  betrug  für  eine  1  cm  dicke  Schicht  etwa 
h  ■>  0,000001133,  sie  nimmt  mit  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  etwas  zu,  stärker  bei  Zumischung  von  CO,  und  noch  viel 
stärker  bei  Beimengung  von  Leuchtgas. 

Für  verschieden  dicke  Schichten  d  ergeben  sich  relatne 
Strahlungen  e. 

d  =  0,5  cm        1  cm        2  cm        S  cm 
e  =  0,193  0,195        0,245        0,259 

Die  Strahlung  wächst  also  mit  der  Dicke  nur  wenig,  die 
Luft  würde  demnach  die  von  ihr  ausgesandten  Strahlen  selbst 
sehr  stark  absorbiren. 

Eine  Quarzplatte  von  0,5  cm  Dicke  liess  die  Strahlung 
der  Luft  nicht  hindurch,  sie  muss  danach  sehr  grossen  Wellen- 
längen entsprechen.  E.  W. 

76.  JET.  W.  Vogel.  Beobachtungen  über  die  Farbenkcllifr 
keä  der  Atmosphäre  (Phot  Mitth.  29,  p.  78—75,  188-141, 
156—159,  172—175.    1892).  —  Der  Verf.  hat  die  Helligkeit 
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der   verschiedenen  Farben   in  dem  Himmelslicht  unter  den 
verschiedensten  Umständen  untersucht  E.  W. 

77.  Clark,  Höhe  einer  leuchtenden  fVolke  (Metereol. 
Ztschr.9,  p.  312— 313. 1892).  —  Für  die  Hohe  einer  bei  Leeds 
beobachteten  leuchtenden  Wolke  ergab  sich  22,5  km.    E.  W. 


78.  W.  de  W.  Abney.  Ueber  die  Grenze  der  Sicht- 
barkeit verschiedener  Strahlen  des  Spectrums  (Proc.  Roy.  Soc.  49, 
p.  509—521.  1891).  —  Abney  hat  bestimmt,  auf  ein  Wievieltel 
man  die  Helligkeit  der  verschiedenen  Strahlen  eines  Spectrums 
einer  Amylacetatlampe  schwächen  kann,  sodass  sie  nicht  mehr 
merkbar  sind,  den  reciproken  Werth  nennt  er  „luminosity"; 
das  Interesse  der  Untersuchung  liegt  mehr  auf  physiologischem 
Gebiet.  E.  W. 

79.  <?.  Salet.  Ueber  das  Gesetz  von  Stokes.  Ueber 
seine  Prüfung  und  seine  Deutung  (C.  R 115,  p.  283— 284.  1892). 
—  Der  Verf.  gibt  an,  dass  er  das  Stokes'sche  Gesetz  der 
Fluorescenz  geprüft  und  bestätigt  habe.  Die  letzten  Versuche 
von  Stenger  erwähnt  er  nicht.  Er  verbindet  das  Gesetz  mit 
dem  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie  in 
folgender  Weise.  „Die  fluorescirenden  Substanzen,  die  sich 
nicht  verändern,  bieten  ein  Mittel,  in  unbegrenzter  Weise 
Strahlen  einer  Wellenlänge  in  solche  einer  anderen  zu  ver- 
wandeln. Ohne  das  Stokes'sche  Gesetz  könnte  man  bei  passend 
gewählten  Substanzen  gelbes  Licht  in  blaues  verwandeln.  Dieses, 
das  in  dem  Spectrum  nur  bei  weit  höherer  Temperatur  als 
das  gelbe  erscheint,  kann  infolge  seines  Ursprungs  chemische 
Wirkungen  hervorrufen,  die  einer  Quelle  von  sehr  hoher  Tem- 
peratur bedürfen.  Das  von  Pellat  ausgesprochene  Gesetz  (C. 
IL  107,  p.  34)  würde  falsch  sein,  falls  die  erregten  Strahlen 
entgegen  dem  Stokes'schen  Gesetz  an  Brechbarkeit  gewinnen 
würden.  Das  Gesetz  von  Stokes  ist  also  eine  Consequenz  von 
demjenigen,  nach  dem  die  Wärme  nicht  von  selbst  von  einem 
kälteren  zu  einem  wärmeren  Körper  übergehen  kann  (vgl.  dazu 
E.  Wiedemann,  Wied.  Ann.  38,  p.  485.  1889).  E.  W. 
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80.  G.  A.  Bardetscher.  lieber  den  Evißuss  der  Tem- 
peratur auf  Phosphorescenxerscheinungen  (Inaug.  Diss.  Bern 
1889.  Mitth.  d.  naturforsch.  Ges.  Bern  1888,  p.  75—108).  —  Es 
wurden  16  verschiedene  Schuchardt'sche  phosphoreacirende 
Substanzen  untersucht 


Nr. 


Bezeichnung  nach  Scbuchardt 


bestehend  aus 


3. 
4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 


Schwefel  calcium 

n 
n 
>» 

Scbwefelatrontium 


1.  J   Roth 

2.  Dunkelorange 

Orange 

Orangegelb 

Gelb 

Hellgrün 

Grün „  u.  Schwefelcalchun 

Blaugrün |    Schwefelcalcium 

Blaugrün „  u.  Schwefelatruuüüa 

Grünblau „ 

Hellblau ,. 

Himmelblau i    Schwefelcalcium 

Kornblau 

Indigoblau 

Hellviolett ! 

Dunkelviolett I 


M 


n 
n 


n 

»» 


» 


und  zwar  nach  folgenden  Sichtungen:  1.  Bei  welcher  Tempe- 
ratur beginnt  bei  verschiedenen,  im  Dunkeln  abgeklungenen 
Phosphoren  das  Leuchten?  2.  Wie  verändert  sich  bei  zuneh- 
mender Temperatur  die  Brechbarkeit  der  ausgestrahlten  Farbe? 
3.  Bei  welcher  Temperatur  hört  die  Lichtausstrahlung  definitiv 
auf?  4.  Wie  verändern  sich  die  Erscheinungen  mit  der  Dauer 
des  Liegens  im  Dunkeln? 

Zunächst  fand  der  Verf.,  dass  die  Körper  auch  nach 
21/*  Monaten,  wenn  sie  im  Dunkeln  gelegen  haben,  nicht  die 
Fähigkeit  verlieren,  beim  Erwärmen  zu  leuchten. 

Um  das  Verhalten  nach  längerem  Liegen  beim  Erwärmen  zu 
verfolgen,  wurden  je  drei  Proben  der  verschiedenen  Substanzen 
gleichzeitig  mit  Mg-Licht  beleuchtet  und  im  absoluten  Dunkel 
abklingen  gelassen.  Die  erste  Probe  wurde  24  Stunden,  die 
zweite  einen  Monat,  die  dritte  21/2  Monate  nach  der  Belichtung 
untersucht  Die  Erwärmung  geschah  in  dem  von  F.  Weber, 
BerL  Sitzungsber.  28,  beschriebenen  Apparate.  Es  ergab  sich 
bei  den  Proben,  die  24  Stunden  im  Dunkeln  gelegen  hatten, 
folgendes: 
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1.  Von  den  11  untersuchten  Proben  leuchteten  nach  24- 
stündigem  Liegen  noch  die  Nummern  0  (Hellgrün),  7  (Grün), 
12  (Himmelblau),  13  (Kornblau)  und  14  (Indigoblau). 

Die  Substanzen,  welche  die  weniger  brechbaren  Strahlen 
emittiren,  klingen  rascher  ab  als  diejenigen,  welche  brechbarere 
Strahlen  aussenden.  Nur  Handwärme  war*  nöthig,  um  das 
Leuchten  auszulösen  bei  Nr.  11  (Hellblau-Schwefelcalcium  und 
Schwefelstrontium).  Die  übrigen  abgeklungenen  Phosphore  be- 
gannen bei  Temperaturen  zwischen  73°  und  90°  zu  leuchten. 

2.  Bei  Beginn  des  Leuchtens  strahlten  alle  untersuchten 
Phosphore  ein  in  Bezug  auf  Farben-Nuance  unbestimmtes 
schwaches  Licht  aus.  Bei  Steigerung  der  Temperatur  nahm 
das  Licht  an  Helligkeit  zu,  während  gleichzeitig  eine  bestimmte 
Nuance  auftrat.  Die  Temperatur,  bei  welcher  dies  erfolgte, 
vatiirte  zwischen  76°  und  152°.  Wurde  die  Temperatur  kurze 
Zeit  constant  erhalten,  so  nahmen  sowohl  die  Intensität  als 
die  Sättigung  der  Farben  ab;  eine  weitere  Steigerung  der 
Temperatur  stellte  dann  sowohl  Helligkeit  als  Sättigung  auf 
kurze  Zeit  wieder  her.  In  dieser  Weise  konnten  verschiedene 
Phasen  erhalten  werden  bis  zu  dem  Temperaturgrad,  bei  wel- 
chem auf  ein  kurzes  Aufleuchten  ein  gänzliches  und  definitives 
Erlöschen  erfolgte. 

Eine  allgemeine  Regel  für  die  Veränderung  der  Wellen- 
länge des  beim  Erwärmen  ausgestrahlten  Lichtes  lässt  sich 
nach  diesen  Versuchen  nicht  aufstellen. 

3.  Das  definitive  Erlöschen  erfolgte  bei  allen  Proben  bei 
Temperaturen  zwischen  356-400°,  im  Mittel  bei  388°. 

Bei  den  Proben,  die  1  und  2lj%  Monate  im  Dunkeln  ge- 
legen hatten,  begann  die  Lichtausstrahlung  im  Mittel  bei  etwas 
höherer  Temperatur;  ebenso  war  die  Temperatur,  bei  der  eine 
bestimmte  Nuance  auftrat,  sowie  die  Temperatur,  bei  der  ein 
definitives  Erlöschen  eintrat,  eine  höhere. 

Schüttete  man  erhitzte  schwach  leuchtende  Substanzen  in 
eine  Kältemischung,   so  verlöschten  dieselben  fast  momentan. 

Erwärmt  man  die  verschiedenen  Substanzen  auf  verschie- 
dene Temperaturen,  so  ist  die  Dauer  des  Nachleuchtens  eine 
sehr  verschiedene,  und  zwar  eine  umso  kürzere,  je  höher  die 
Temperatur;    einige  Zahlen  mögen  dies  erläutern. 
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Dauer  des  Leuchten*  bei 

Nr. 

97° 

150° 

245  • 

1.  Roth 

34*  — 

26h  25- 

2h  45- 

2*  30"1 

0*  23m 

0*  20- 

Xh  20« 

lh  i<r 

0*  10- 

4h  45m 

0h    jQm 

0*     5- 

7.  Grün 

unbestimmt 

lfeh  - 

lh  15- 

unbestimmt 

16h  — 

lh  30- 

15.  Hellviolett 

27h  — 

29*  35"1 

4h  — 

16.  Dunkelviolett     .... 

unbestimmt 

85h  20» 

0h  50- 

Ueber  die  Veränderungen   der  Farbe  bei  verschiedenen 
Temperaturen  geben  die  folgenden  Zahlen  eine  Ansch&uuig. 


Nr. 


200— 210°  C. 


Lufttemperatur 
20°  C. 


1.  Roth 
3.  Orange 

5.  Gelb 

6.  Hellgrün 

7.  Grün 
9.  Blaugrün 


schwach  kornblau 

himmelblau,Intens. 

zieml.  gering 
unbest.  Farbenton, 

schwache  Intens, 
grünlich,  Intensität 


gering 
hellb 


llblau  mit  einem 
Stich  ins  Violette 
blau,  rasch  abkl. 


12.  Himmelblau   >  entschieden  violett- 

|     blau 
dunkelblau 


13.  Kornblau 
16.  Dunkelviolett 


rein  blau,  ziemlich 
rasch  abklingend 


hell     violett -rosa; 

massige  Intens, 
hellrosa  mit  einem 

Stich  ins  Violette 
grünlichgelb 

hellgelbgrün,  starke 

Intensität 
grün     mit     einem 

Stich  ins  Bläul. 
reingrün 

hellblau  mit  einem 
Stich  ins  Grünl. 
schön  hell  kornblau 

hellviolett  m.  einem 
Stich  ins  Röthl. 


Kfiltemiscbang 
—  80°  C. 


schwach  gelblich 
hellgoldgelb 

grünlich,    rasch  m 

Bläuliche  übenj. 
grünlich,    geringe 

Lichtstärke 
grüngelb,rasch  nsci 

gelb  abklingend 
grüngelb,    massige 

Intensität 
grünlich,    Intensitit 

gering 
unbest.  fahles  Lkbt 

von  geringer  Int 
orangegelb,  massige 

Intensität 

E.  W. 

81.  A.  Bettendorff*    Studien  über  die  Erden  der  Cerium- 

und  Yttriumgruppe.  HL  Kathodoluminescenx  der  Gadolinerde(Ya) 

(Lieb.  Ann.  270,  p.  376— 383.  1892).  —  A.  Bettendorff  hat  die 

G-adolinerde  in  fast  reinem  Zustande  aus  Orthit  von  Strömsboe 

bei  Arendal  und   von  Hitteroö   dargestellt     Sie  besitzt  eine 

fast  weisse  Farbe,  ist  leicht  löslich  in  Salpetersäure  sowie  in 

Salzsäure  und  gibt  farblose  Salze.    Ihr  Aequivalentgewicht  ist 

RO=  120,18,   1^03  =  360,54,    woraus  sich  das  Atomgewicht 

in 

des  Gadoliniums  zu  R=  104,22,  R=  156,33  berechnet  Die 
syrupöse  Nitratlösung  zeigt  in  10  cm  dicker  Schicht,  als  Ver- 
unreinigung,   nur  Andeutungen    der    Absorptionsstreifen   des 
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Samariums.  Im  Widersprach  mit  den  Angaben  von  Lecoq 
de  Boisbaudran1)  gibt  sie  kein  Funkenspectrum,  zeigt  dagegen 
im  Vacuum  intensive  feuerrothe  Kathodoluminescenz.  Das 
Spectrum  derselben  zeigt  als  besonders  charakteristisch  für  die 
Gadolinerde  einen  schon  von  W.  Crookes  *)  beobachteten  aber 
einem  neuen  Elemente  zugeschriebenen  hellen  schmalen  Streifen 
von  der  Wellenlänge  \k\i  6094,  ausserdem  noch  einige  Bänder, 
deren  ungemeine  Lichtschwäche  nur  annähernde  Messungen 
zuliessen.    Beobachtet  wurden: 

l  =  fifi  6282  Mitte  eines  äusserst  schwachen  Streifens. 

n  6094  Mitte  eines  intensiv  hellen,  orangerothen,  schmale« 
Streifens. 

„  5925  Andeutung  eines  schmalen  Bandes. 

„  5860  desgl. 

„  5800  desgl 

„  5745  Anfang  eines  äusserst  schwachen,  allmählich  verschwin- 
denden Bandes. 

„  5502  Andeutung  eines  schmalen  Streifens. 

„  5420  desgl 

„  5320  desgl.  Von  hier  ab  ist  das  Spectrum  mit  abnehmender 
Intensität  continuirlich  und  verschwindet  bei  X = fip  4810. 


82.  A.  Hit/rion*  Ueber  die  Polarisation  des  von  traben 
Medien  diffundirten  Lichtes  (C.  R.  114,  p.  910—912.  1892).  — 
Der  Verf.  knüpft  an  die  theoretischen  Betrachtungen  von  L. 
Soret  an  (vgl.  Beibl.  13,  p.  312)  und  stellt  unter  Berücksich- 
tigung des  Einflusses  der  Diffusion  zweiter  Ordnung  für  das 
Verhältniss  des  polarisirten  Antheils  zum  ganzen  diffundirten 

Lichte  die  Formel  auf: 

(/  —  p)  cos  *&» 

2  —  (2  —  p)  COS  *G> 

wenn  \n  —  <a  der  Winkel  der  Sehrichtung  mit  der  Sichtung  des 
einfallenden  Lichtes  und  p  eine  Zahl  bedeutet,  die  das  Inten- 
sitätsverhältniss  der  in  der  Richtung  des  einfallenden  Lichtesund 
der  senkrecht  dazu  schwingenden  Componente  des  in  der  Rich- 
tung w  =  0  diffundirten  Lichtes  ausdrückt.  Um  die  Formel  ex- 
perimentell zu  prüfen,  leitete  der  Verf.  ein  cylindrisches 
Bündel  electrischen  Lichtes  horizontal  durch  einen  Trog 
mit  Wasser,  dem  Citronenessenz  zugesetzt  war.  Das  diffun- 
dirte   Licht    wurde    mit   einem   Photopolarimeter  von  Cornu 


1)  C.  R.  111,  p.  472.    1890. 

2)  Phil.  Trans.  176  (1885),  p.  691.  Proc.  Royal  Soc.  40,  p.  236  u.  505. 
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untersucht,  das  an  einem  Verticalen  Theilkreise  drehbar  war 
und  mit  einer  von  einem  Glase  verschlossenen  Verlängerung 
unmittelbar  in  das  Wasser  eintauchte,  um  die  Wirkung  der 
Brechung  zu  vermeiden.  Die  Ergebnisse  erwiesen  sich  ah 
abhängig  von  der  Farbe;  es  wurde  daher  ein  rothes  Glas  bei 
den  Versuchen  verwendet  Für  gleiche  Winkel  zu  beiden 
Seiten  der  Verticalrichtung  wurden  nicht  ganz  übereinstimmende 
Werthe  gefunden.  Die  Mittelwerthe  aus  den  beiderseitigen 
Ablesungen  ergaben  jedoch  eine  Bestätigung  der  Formel  bis 
auf  ungefähr  4  Proc.  W.  K. 

88.  P.  Lefebvre.  Privilegierte  Schwingungen  in  einem 
doppelbrechenden  und  drehenden  Mittel  (J.dePhys.(3)  1,  p.  121 
—127,  1892).  —  Für  ein  Mittel,  das  die  Eigenschaften  der 
Doppelbrechung  und  der  Drehung  der  Polarisationsebene  nur 
in  geringem  Maasse  besitzt,  entwickelt  der  Verf.  die  Conse- 
quenzen  der  Gouy'schen  Anschauungen  (vgl.  BeibL !),  p.  326)  in 
stihr  einfacher  Weise.  Es  werden  die  Gleichungen  für  die  in 
dem  Hauptschnitt  und  senkrecht  dazu  gelegenen  Componenten 
einer  beliebigen,  beliebig  orientirten,  elliptischen  Schwinguog 
angesetzt.  Pflanzt  sich  die  Schwingung  um  eine  Strecke  / 
durch  den  Krystall  fort,  so  erfahrt  sie  erstens  eine  Gesammt- 
drehung  um  einen  Winkel  /o>,  zweitens  eine  Phasenänderung 
lu  für  die  eine,  h  für  die  andere  Componente.  Die  Gesammt- 
wirkung  beider  Momente  muss  gleich  einer  einfachen,  für  beide 
Componenten  gleichen  Phasenänderung  k  sein,  wenn  die  be- 
treffende elliptische  Schwingung  eine  privilegirte  Schwingung 
sein,  d.  h.  sich  unverändert  fortpflanzen  solL  Setzt  man  die 
durch  Einführung  dieser  Bedingungen  erhaltenen  Ausdrücke 
einander  gleich,  so  gewinnt -man  unter  Vernachlässigung  der 
Quadrate  und  höheren  Potenzen  von  lw}  /(«  —  w)  und  /(«  —  v) 
die  Bedingungsgleichungen  der  privilegirten  Schwingungen. 
Die  erste  derselben  spricht  aus,  dass  die  Axen  der  privilegirten 
Schwingungen  stets  mit  dem  Hauptschnitt  und  der  zu  ihm  senk- 
rechten Richtung  zusammenfallen.    Die  beiden  anderen  lauten: 

2n(e  —  u)  =  mw  und  2n(s  —  v)  =  --  a> 

wobei  m  =  bja  das  Azenverhältniss  bedeutet    Für  m  erhält 
man   eine   quadratische   Gleichung,   deren  Wurzeln    einander 


-     747      - 

reciprok  sind;  man  hat  also  stets  2  gleiche,  complementär 
gelegene,  in  entgegengesetztem  Sinne  durchlaufene  Ellipsen, 
fintsprechend  hat  die  Phasenverändernng  e  zwei  Werthe,  für 
deren  Differenz  sich  der  Q-ouy'sche  Werth: 

für  deren  Summe  e  +  «'  sich  der  Werth  u  +  v  ergibt.  Die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  der  beiden  elliptisch  schwin- 
genden Strahlen  finden  sich  entsprechend  der  Beziehung 
6=  1  /{VT)  zu: 

^-r[i±-'±1/gfT^7,.]. 

W.K. 

84 — 86.  _B.  Carvallo»  Krystallinische  Absorption  und 
Entscheidung  zwischen  den  verschiedenen  Theorien  des  Lichtes 
(C.  R.  114,  p.  661—664.  1892).  —  H.  Becquerel.  Bemer- 
kungen dazu  (ibid.  p.  664 — 665).  —  A*  Votier.  Ueber  die  Ab- 
sorption des  Turmalins  (ibid.  p.  874).  —  Durchsetzt  ein  Licht- 
strahl von  der  Anfangsintensität  i0  ein  absorbirendes  anisotro- 
pes Medium,  so  ist  dem  Becquerel'schen  Gesetz  zufolge  nach 
dem  Durchgange  durch  die  Schicht  2  z  die  Intensität  ?',  ge- 
gegeben durch 

V^=  y^(c-«~  cos  *a  +  er***  cos  *ß  +  *-*■  cos  V)- 

Wenn  andererseits  die  Absorption  nur  die  Intensität  und  nicht 
den  Polarisationszustand  beeinflusste,  so  könnte  man  die  In- 
tensität auch  so  berechnen,  dass  man  den  Durchgang  erst 
durch  eine  Schicht  von  der  Dicke  z  und  dann  durch  eine 
zweite  von  gleicher  Dicke  in  Ansatz  brächte;  man  erhält  in 
diesem  Falle: 

V*7=  yi^(e-m*  cos  2a  +  e-w  cos  *ß  +  *"*■  cos  V) 

Ä  V*o  (*-1?  °°8  8flJ  +  er^u  C08  %ß  +  *"** cos  V)2 
Wendet  man  die  Betrachtungen  auf  den  Turmalin  an,  bei 
dem   schon   für  geringe   Dicken   die   Factoren  £-**  und  er** 
unmerklich  werden,  so  erhält  man  die  beiden  Fälle: 

(I.)     ij  =  i0  e-4™*  cos  4« 
(IL)     ia  =  i0e-*~  cos8«. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  welche  dieser  Formeln  die 
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richtige  ist,  hat  der  Verf.  Versuche  mit  Turmalinen,  die  in 
Schwefelkohlenstoff  von  gleichem  Brechungsexponenten  tauch- 
ten, für  Wärmestrahlen  von  der  Wellenlänge  1,84  fi  und  für 
verschiedene  Werthe  von  a  angestellt  Für  eine  ganze  Tnr- 
malinplatte  wurde  die  Formel  I,  für  eine  aus  zwei,  getrennten, 
hintereinander  zu  durchlaufenden  Hälften  bestehende  Platte 
die  Formel  II  bestätigt  gefunden.  Der  Verf.  zieht  daraus 
folgende  Schlüsse: 

1)  Das  Becquerel'sche  Gesetz  ist  bewahrheitet  für  de» 
wichtigen  Grenzfall,  dass  eine  einzige  der  drei  Intensitats- 
componenten  vorhanden  ist 

2)  Es  ist  ausgedehnt  auf  Wärmestrahlen. 

3)  Wenn  ein  ausserordentlicher  Strahl  einen  Turmalin 
schief  zur  Axe  durchläuft,  so  ändert  sich  sein  Polarisations- 
zustand fortschreitend  so  lange,  kbis  die  zum  Auslöschen  des 
ordentlichen  Strahles  erforderliche  Dicke  durchlaufen  ist.  Die 
Schwingung  geht  nämlich,  wie  leicht  ersichtlich  ist,  aus  ihrer 
ursprünglichen  Lage  in  der  Wellenebene  allmählich  durch  die 
Absorption  der  zur  Axe  senkrechten  Componenten  über  in 
die  zur  Axe  des  Turmalins  parallele  Richtung;  diese  behält  sie 
bis  zum  Austritt  bei,  um  dann  unmittelbar  in  den  ursprüng- 
lichen Zustand,  z.  B.  in  die  Lage  senkrecht,  zur  Wellennormale 
zurückzukehren.  Mit  diesen  Verhältnissen  ist  die  Hypothese 
Fresnels  nicht  vereinbar,  ebenso  nicht  die  Systeme  von  Neumann 
und  Mac  Cullagh.  Auch  die  Theorie  von  Helmholtz,  die  für 
die  Theorie  der  absorptionslosen  Krystalle  vollständig  aus- 
reicht (vgl.  Beibl.  16,  p.  293),  versagt  für  die  Erklärung  des 
Becquerel'schen  Absorptionsgesetzes,  wie  Poincarä  bewiesen  hat 

Becquerel  gibt  im  Anschlüsse  an  diese  Auseinandersetzungen 
eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Hypothesen,  auf  denen 
die  Ableitung  seiner  Formel  beruht. 

Potier  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  von  Garvallo  ent- 
wickelten Anschauungen.  Er  hat  das  Experiment  mit  dem 
Turmalin  in  etwas  anderer  Form  wiederholt.  Zwei  Turmalin- 
platten  von  842  und  829  p  Dicke  wurden  mit  etwas  Terpentin 
aufeinander  befestigt  und  dann  neben  einer  anderen  Platte  von 
1670  p  Dicke  auf  eine  Glasplatte  aufgekittet  Alle  drei  Tur- 
malinplatten  waren  aus  demselben  Krystall  unter  40°  Neigung 
gegen  die  Axe  geschnitten.  Die  beiden  Präparate  zeigten  ent- 
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gegen  der  Auffassung  Carvallos  die  gleiche  Durchsichtigkeit, 
unter  welchem  Winkel  man  auch  durch  sie  hindurchsah  (vgl. 
Beibl.  16,  p.  602).  W.  K 

87.  12.  Brauns*  Die  optischen  Anomalien  der  Ery  stalle 
(Preisschr.  der  Fürst].  Jablonowski'schen  Gesellschaft,  Leipzig, 
S.Hirzel,  1891).  —  Hr.  Brauns  hat  in  seiner  von  der  Jablo- 
nowski'schen Gesellschaft  preisgekrönten  Arbeit  das  gesammte 
Material  über  die  optischen  Anomalien  der  Krystalle  vereinigt 
und  übersichtlich  gruppirt,  indem  er  alle  Krystalle  nach  den 
Ursachen  ihrer  Anomalien  in  6  Gruppen  eintheilt.  Die  erste 
umfasst  diejenigen  Krystalle,  deren  Anomalien  sich  aus  der 
Durchkreuzung  von  Lamellen  von  verschiedener  Orientirung 
erklären.  Die  2.  Gruppe  bilden  die  dimorphen,  enantiotropen 
Krystalle,  welche  bei  einer  gewissen  Temperatur  eine  Um- 
lagerung  erfahren.  Die  3.  Gruppe  hat  mechanische  Wirkungen, 
schnelle  Abkühlung  u.  s.  w.  als  Ursache  der  Anomalien.  In 
der  4.  Gruppe  sind  diejenigen  Substanzen  vereinigt,  deren 
Anomalien  der  Verf.  als  innere  Structuränderungen  isomorpher 
Mischungen  erklärt.  Für  die  5.  Gruppe,  die  übrigens  nur 
Strychninsulfat  enthält,  werden  die  Anomalien  auf  Wasser- 
verlust  zurückgeführt  In  der  6.  endlich  hat  der  Verf.  eine 
Reihe  von  Substanzen  zusammengefasst,  bei  denen  keine  der 
oben  genannten  Ursachen  angenommen  werden  kann,  sondern 
die  Gründe  der  Anomalien  noch  unbekannt  sind.        W.  K. 


88 — 90.  C.  Schulze  und  B.  Tollen*.  Ueber  die  Xylose 
und  ihre  Drehungserscheinungen  (Lieb.  Ann.  271,  p.  40 — 46. 
1892).  —  Heber  das  Verschwinden  der  Multirotation  der  Zucker' 
arten  in  ammoniakalischer  Lösung  (Ibid.,  p.  49 — 54).  —  A. 
Günther  und  B.  Tollens.  Ueber  die  Fucose,  einen  der 
Rhamnose  isomeren  Zucker  aus  dem  Seetang  (Ibid.,p.  86 — 92).  — 
.Für  die  Xylose  gelten  folgende  Gleichungen  für  die  Drehung 

[a]D  =  18,095  +  0,06986  P,     P<  34,3 

[i  -  23,089  -  0,1827  P  +  0,00312  P2,      P  >  34,3. 

Die  Drehung   ist  nur  wenig  mit    der  Temperatur  ver- 
änderlich. 

Ammoniakgehalt  der  Lösungen  verhindert  selbst,  wenn  er 

gering  ist,  das  Auftreten  der  Multirotation. 
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Bei  der  Eucose  sinkt  die  Drehung  schnell  mit  der  Zeit 
nach  der  Lösung,  im  ersten  Augenblick  ist  z.B.  [a]D  «  — 111,8*, 
nach  2  Stunden  —  77,0°,  wo  sie  constant  bleibt.         ES.  W. 


Electricitätslehre. 

91.  P.  Meutzner.  E/ectrischer  Grundversuch  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  306.  1892).  —  Das  gabelförmige 
Lager  fllr  die  geriebenen  Stäbe  balancirt  mit  einem  Hütchen 
auf  einer  Stahlspitze.  Die  Stabilität  der  Vorrichtung  sichert 
ein  unterhalb  an  ihr  horizontal  befestigter  Bing.  Sehr. 


92.  F.  Tomaszewshi.      Ein  einfaches  Demonstratums- 

Electrometer  (Ztechr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  B,p.  140.  1892).  — 
Auf  den  Boden  eines  Batterieglases  ist  Paraffin  gegossen;  in 
ihm  stecken  Glasstäbe,  auf  die  eine  Glasplatte  mit  mittlerer 
Oeffnung  gekittet  ist.  Hierauf  sind  Stanniolquadranten  geklebt 
Alle  übrigen  Theile  sind  den  entsprechenden  des  Quadranten- 
Electrometers  aus  leicht  zu  beschaffendem  Material  in  einfacher 
Ausführung  nachgebildet.  Sehr. 

93.  JB.  Kolbe.  Lackiren  von  Condensatorplallen  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  141.  1892).  —  Anlässlich  eines 
thatsächlichen  Falles  wurde  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass 
sich  der  Metallstaub  der  Werkstätten  der  Lacklösung  leicht 
beimischt  und  sie  leitend  macht.  Sehr. 


94.  «/♦  Whitrnore.  Eine  Methode  den  Bereich  des  Ca- 
pillarelectrometers  zu  vergr'össern  (Sill.  J.  (3)  44,  p.  64 — 70. 
1892).  —  Ein  lAi-förmig  gebogenes,  aus  5  U-förmigen  Rohren 
hergestelltes,  0,6  cm  weites  Rohr,  dessen  alternirende  Schenkel 
an  ihren  oberen  Enden  mit  2  cm  grossen  Kugeln  versehen 
sind,  ist  bis  zu  der  Hälfte  der  Kugeln  unten  mit  Quecksilber, 
oben  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllt.  In  das  Quecksilber 
in  der  Kugel  des  ersten  Schenkels  taucht  ein  Platindraht;  der 
letzte  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllte  Schenkel  ist  nach 
unten  umgebogen  und  taucht  in  ein  Glas  mit  verdünnter 
Schwefelsäure,  unter  der  sich  Quecksilber  befindet,  in  welches 
ein  bis  auf  sein  Ende  isolirter  Platindraht  taucht. 
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Der  Ausschlag  durch  ein  Daniellelement  betrag  2,59,  durch 
ein  Clarkelement  3,20  mm.  Die  E.M.K.  der  Silberchlorid-, 
Leclanch6-  und  Daniellkette,  gemessen  mittels  der  Thomson' - 
sehen  Waage  und  des  Capillarelectrometers,  betrugen  1,020  bez. 
1,026  V.,  1,453  bez.  1,458  V.,  1,076  bez.  1,458  V.       G.  W. 


95.  JP.  Meutzner*  Umsetzen  der  Influenzmaschine 
(Ztschr.  f.  phys  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  306.  1892).  —  Zur  Ver- 
meidung des  Uebelstandes  wird  empfohlen,  statt  der  Papier- 
belegungen Glasdreiecke  oder  lackfreie  Stellen  und  statt  der 
Kämme  aus  Papier  solche  aus  Schablonenkupfer  zu  benutzen, 
sowie  die  Verbindung  zwischen  beiden  Theilen  bis  zum  Schwer- 
punkte der  Dreiecke  aus  Stanniolstreifen  herzustellen.      Sehr. 

96.  Ruoss.  (Schlömilch's  Ztschr.  37  (2),  p.  125—127. 
1892).  —  Eine  Planconvexlinse  war  auf  einer  vernickelten 
ebenen  Metallplatte  durch  zwei  grössere,  bis  auf  ihre  Mitte 
lackirte  Glasplatten  festgedrückt.  Die  bei  130facher  Linear- 
vergrösserung  beobachteten  Newton'schen  Ringe  änderten  sich 
bei  möglichst  starker  Electrisirung  der  Metallplatte  nicht. 
Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  die  Annahme  Edlund's,  die 
Electricität  sei  mit  dem  Aether  identisch,  nicht  aufrecht  er- 
halten werden  kann.  G.  W. 

97.  1\  T.  Trouton  u.  W.  JE.  Lilly.  Eine  Methode  zur 
Bestimmung  der  Dielectricitälsconstante  (PhiL  Mag.  (5)  33,  p.  529 
— 532.  1892).  —  Die  Verf.  nehmen  die  zu  untersuchende  Sub- 
stanz (z.  B.  Schwefel)  in  einer  lemniskatenähnlichen  Form  nach 
Art  einer  Electrometernadel,  horizontal  schwingend  und  bifilar 
aufgehängt.  Zwei  horizontal  liegende,  diametral  einander 
gegenüberliegende  Condensatoren  stehen  so,  dass  ein  Theil  des 
Schwefels  je  zwischen  den  zwei  Platten  liegt.  Werden  diese 
Condensatoren  mit  einer  Quelle  constanten  Potentials  verbun- 
den, so  wird  das  Dielectricum  weiter  in  den  Condensator- 
zwischenraum  hingezogen.  Ein  Vergleich  dieser  Drehung  mit 
der  Torsion  ergibt  dann  das  K  (für  S  z.  B.  =  2,56).     Leb. 


98.  P.  Szymanski.     Zur  experimentellen  Darstellung 
des   Ohm' sehen    und  Kirchhoff9 sehen    Gesetzes    im    elementaren 
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Unterrichte  (Ztechr.  f.  phys.  u.  ehern,  Unterr.  5,  p.  177—186.  1892). 
—  Verwendet  wird  ein  Vertical-Galvanometer,  dessen  zwei 
Wicklnngen  Differentialschaltang  gestatten.  Die  aufgeschlitzte 
metallene  Hülse  dient  bei  starken  Strömen  als  Strombahn, 
bei  schwächeren,  nachdem  sie  geschlossen  ist,  als  Dämpfung. 
An  der  Nadel  befindet  sich  ein  getheilter  Aluminium  arm,  auf 
den  Reiter  gesetzt  werden  können,  um  die  Vorrichtung  als 
Waage-Galvanometer  zu  benutzen.  Als  veränderlicher  Wider- 
stand wird  eine  Spirale  von  Neusilberdraht  empfohlen,  in  welche 
man  nach  Bedarf  einen  Messingkern  mit  Reibung  hineinschieben 
kann.  Zur  Einfuhrung  in  die  Lehre  von  der  Zustandsänderung 
an  Leitertheilen  wird  ein  von  Kundt  angegebener  Versuch 
beschrieben,  bei  welchem  Papierelectroskope  Henley'scher  Form 
die  Spannungen  an  einem  langen  Holzstabe  anzeigen,  der  ein- 
seitig mit  der  inneren  Belegung  einer  Leydener  Flasche  ver- 
bunden ist  Die  Anwendung  auf  strömende  Electricität  erfolgt 
mit  dem  beschriebenen  Galvanometer  nach  dem  Brückenver- 
fahren.   Auf  methodische  Einzelheiten  muss  verwiesen  werden. 

'  Sehr. 


99.  C.  Neu/mawn.  lieber  stationäre  electrische 
ströme  (Bericht  d.  KgL  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.,  p.  571 — 574. 
1891).  —  Auf  einer  geschlossenen  Fläche  a  sei  eine  irgendwie 
vertheilte  stationäre  electrische  Strömung  gegeben.  Diese 
lässt  sich  dann  stets  durch  eine  einzige  Function  0  charak- 
terisiren,  sodass  z.  B.  die  A'-Componente  der  Strömung  gleich 
S3(ö0/öz)  -  £(ö0/öy)  ist,  wenn  %  83,  £  die  Bichtungscosinus 
der  nach  aussen  gehenden  Normalen  Sfc  bedeuten.  Wenn  <r 
einfach  zusammenhängend  ist,  bleibt  0  auf  a  überall  eindeutig 
und  stetig.  Ist  o  dagegen  mehrfach  zusammenhängend  und 
man  zieht  die  erforderlichen  Querschnitte,  so  wird  0  überall 
mit  Ausnahme  der  Querschnitte,  die  geschlossene  Curven  bilden, 
eindeutig  und  stetig,  erleidet  an  diesen  Curven  aber  constante 
Sprünge,  deren  Differenzen  dem  Absolutwerte  nach  gleich 
den  Durchgangsmengen  durch  diese  Curven  sind.  Die  Linien 
0=  const  sind  die  Strömungscurven;  zwischen  zwei  Strömungs- 
inien  mit  den  Parametern  0  und  0  +  d0  geht  in  der  Zeit- 
einheit eine  Electricitätsmenge  gleich  d0  hindurch. 

Für  die  magnetischen  Wirkungen  lässt  sich  bei  einfachem 
Zusammenhange  von  a  die  Strombelegung  durch  eine  magne- 
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tische  Doppelbelegung  vom  Moment  —  0  ersetzen.  Bei 
mehrfachem  Zusammenhange  müssen  zu  dieser  noch  electrische 
Ströme  längs  der  erwähnten  Querschnittscurven  treten,  deren 
Intensität  gleich  den  zugehörigen  Durchgangsmengen  ist 

Der  Verf.  stellt  noch  die  Formeln  für  das  magnetische  Po- 
tential der  Strombelegongen  auf  und  gelangt  dann  zu  dem  Satze: 

„Ist  das  Potential  einer  stationären  Strombelegung  der 
Fläche  0  in  Bezug  auf  alle  inneren  (bezw.  alle  äusseren)  mag- 
netischen Massenpunkte  gegeben,  so  wird  hierdurch  jene  Be- 
legung bereits  vollständig  bestimmt  sein.  Dabei  ist  aber 
Torausgesetzt,  dass  a  einfach  zusammenhängend  ist  —  Ist  a 
mehrfach,  etwa  (2/>  +  i)fach  zusammenhängend,  so  wird  die 
in  Bede  stehende  Bestimmung  erst  dann  eine  vollständige  sein, 
wenn  ausser  dem  genannten  Potential  auch  noch  die  2  p  Haupt- 
durchgangsmengen Ma,  Mh  jener  Belegung  gegeben  sind." 

A.  F. 

100.  Cattaneo.  Ueber  den  electriscken  Widerstand  flüssi- 
ger, leicht  schmelzbarer  Legirungen  (Atti  di  Torino  27  (11), 
p.  419 — 431.  1891).  —  Es  wurden  die  Legirungen  von  Wood, 
Lipowitz,  Darcet  und  Rose  nach  den  von  Yicentini  und  Omodei 
angewandten  Methoden  untersucht  Die  Resultate  stimmen  mit 
denen  von  C.  L.  Weber  gut  überein. 

Innerhalb  der  Beobachtungstemperaturen  ändert  sich  der 
specifische  Widerstand  nach  dem  Gesetz  einer  geraden  Linie. 
Dabei  ist  derselbe  der  Reihe  nach  kleiner  bei  der  Legirung  von 
Wood,  von  Lipowitz  und  von  Rose  (z.  B.  bei  122—129°:  0,980; 
0,942;  0,837. 

Die  Temperaturcoefficienten  k  des  specifischen  Wider- 
standes qc  sind  negativ,  die  des  Widerstandes  q  positiv,  erstere 
sind  grösser  als  letztere.  qc  ist  unter  der  Voraussetzung  be- 
rechnet, dass  die  Metalle  mit  ihren  eignen  specifischen  Wider- 
ständen in  die  Legirung  eintreten.  —  Die  berechneten  Werthe 
der  specifischen  Widerstände  qc  und  Temperaturcoefficienten 
sind  alle  kleiner  als  die  gefundenen  Werthe.  Für  alle  Legi- 
rungen nimmt  der  Werth  qc  —  q  und  X  =  (pc  —  p)/(>c  niit  der 
Temperatur  ab. 

Die  Contractionscoefficienten  /a  der  Legirung,  ausser  der 
Ton  Darcet,  sind  negativ  und  wachsen  mit  der  Temperatur. 
Die  Aenderungen  des  Widerstandes  sind  viel  bedeutender  als 

BefbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phyg.  o.  Chem.  XVI.  54 


-      754 

die  des  Votamens*  So  ergibt  sich  ftr  die  Leginmgen  ftr  l 
und  u  «  (D  —  De)  I  Df  wo  Dc  die  berechnete,  D  die  gefandwie 
Dichte  ist: 

Wood        Lipowite       Dveet 


1     —0,6  -0,4  -0,2  -0£ 

M    —0,009  —0,006  +0,C02        —0,003 

Die  Verschiedenheiten  der  Legirungen  dürften  möglicher- 
weise mit  dem  Gehalt  am  schlechtest  leitenden  Metall,  also 
hier  Wismuth,  zusammenhängen.  G.  W. 


101.  Vicentini  und  Cattaneo.  lieber  den  etectriseken 
Widerstand  einiger  Legmingen  und  eine  indirecie  Methode  smt 
Messung  des  electrischen  Widerstandes  der  Metalle  (Atti  Linea 
(5)  1  (1.  8em.),  p.  419—423.  1892).  -  In  Fortsetzung  ihrer 
Untersuchungen  wird  der  Widerstand  der  Blei-Zinn-Legirungen 
untersucht  Der  Temperaturcoefficient  ist  negativ,  aber  sehr 
klein  im  Verhältniss  zu  dem  der  Zinn-Wismuthlegirungen  und 
Amalgame.  Die  Ausdehnungscoefficienten  sind  positiv  oder 
negativ,  fallen  aber  in  die  Fehlergrenzen. 

Es  scheint  also,  wenn  letztere  Null  sind,  auch  eine  sehr 
geringe  Aenderung  des  electrischen  Widerstandes  damit  ver- 
knüpft zu  sein.  Auch  hier  ist  der  beobachtete  speeifische 
Widerstand  der  reinen  geschmolzenen  Metalle  gleich  dem  ans 
dem  speeifischen  Widerstand  der  Legirungen  oder  Amalgame 
berechneten.  Q.  W. 

■  ■  —      ■         ■■»■  ■        M— ^— 

102.  O.  Vicentini  und  C.  Cattaneo.  Messung  des 
electrischen  Widerstandes  des  geschmolzenen  Zinks  und  Antimons 
mittels  einiger  ihrer  Legirungen  (Bend.  Lincei  1  (1.  SenA 
p.  388—388.  1892).  —  Die  Verf.  gehen  von  der  Formel 

Qc  =  9x  9*  (»i  +  *2)  /  (ft  »2  +  »x  o2) 
aus,  wo  Qe  der  Widerstand  der  Legirungen,  gx  und  p,  der  der 
Bestandteile ,  t>,  und  v2  die  Volumen  derselben  sind.  Es 
werden  Amalgame  vom  Zink,  Legirungen  von  Zink  mit  Cad- 
mium,  Zinn,  von  Antimon  mit  Blei  untersucht  Es  ergibt 
sich  der  speeifische  Widerstand  des  Zinks  bei  der  Schmelz- 
temperatur gegen  den  des  Quecksilbers  gleich  0,25,  der  des 
Antimons  0,87.  G.  W. 
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108.  J.  Shields.  Ueber  die  Leitfähigkeit  von  Bleisuperoxyd 
(Ohem.  Mews  65,  p.  87.  1892).  —  Bleisuperoxyd  und  electro 
ly  tisch  aus  essigsaurem  Blei -Natrium  abgeschiedenes  Blei- 
superoxydhydrat (Pb08  +  Ha0)  wurden  in  18,3  mm  im  Durch- 
messer haltende  Scheiben  zwischen  Platinplatten  gepresst,  ein 
Strom  hindurchgeleitet  und  die  Platinplatten  nach  dem  Oeff- 
nen  mit  einem  Galvanometer  verbunden.  Eine  Polarisation 
zeigte  sich  nicht,  im  Gegensatz  zu  Streintz  (Wied.  Ann.  12, 
p.  104).  Ausserdem  wurde  nach  der  Methode  von  Streintz 
eine  unten  zu  einem  engen  Bohr  ausgezogene  Glasröhre  unten 
mit  reinem  metallischen  Blei  oder  Platin  gefüllt,  darauf  das 
Superoxyd  gepresst  und  letzteres  durch  einen  befeuchteten 
Baumwolldocht  mit  einem  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ge- 
fülltem Glase  verbunden.  In  letzterem  befindet  sich  ein  mit 
einem  Ostwald'schen  Capillarelectrometer  verbundener  amalga- 
mirter  Zinkstab,  während  das  Blei  oder  Platin  anderseits  mit 
demselben  verbunden  ist  Die  E.M.K.  wurde  durch  Compen- 
sation  gemessen.  Dabei  war  beim  Superoxyd  die  Potential- 
differenz Zn  |  Pb  »  2,13,  Zn|Pt  =  2,14  V.,  beim  Superoxyd- 
hydrat Zn  |  Pb  =  2,01 ,  Zn  |  Pt  =  2,02,  Wurde  das  electro- 
ly tische  Superoxydhydrat  frisch  dargestellt,  mit  Wasser,  Alkohol 
und  Aether  gewaschen  und  sofort  in  die  Bohre  gepresst,  sq. 
wird  Zn|Pb=l,92,  Zn|Pt=l,94.  Dies  stimmt  mit  den 
Resultaten  von  Streintz  nicht,  das  Superoxyd  und  das  Hydrat 
leiten  metallisch. 

Die  specifische  Leitfähigkeit  des  Superoxyds  war  5,59  X 1010 
O.G.S.,  die  des  Superoxydhydrates  6,78  X  1010.  Sie  veränderten 
sich  bis  115°  C.  nicht.      G.  W. 

104.  TP.  Pa&chkoff*  Ueber  die  Leitfähigkeit  einiger  Salze 
gelöst  in  Methyl-  und  Amylalkohol  (Arbeiten  d.  phys.-chem. 
Section  in  Charkow,  p.  46—70.  1890).  —  Der  Ver£  hat  die 
Leitfähigkeiten  von  Cadmiumjodid,  Jodkalium,  Kaliumacetat, 
Natriumacetat  und  Calciumnitrat  gelöst  in  Methylalkohol  und 
von  Jodkadmium,  Kaliumacetat,  Natriumacetat  und  Kalium  - 
benzoat  in  Amylalkohol  nach  der  Methode  von  Kohlrausch 
mittels  Telephon  bestimmt.  G.  T. 

105.  Svante  Arrhenius.  Ueber  die  Aenderung  des  elee- 
trischen  Leitvermögens  einer  Lösung  durch  Zusatz  von  kleinen 
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Mengen  eines  Nichtleiters  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  487 — 511. 
1892).  —  Von  wässerigen  Lösungen,  welche  x  Volumprocente 
eines  schlechten  oder  Nichtleiters  enthalten,  wird  die  Leitfähig- 
keit bestimmt  Sie  konnte  durch  die  Interpolationsformel 
/  =  /0  (i  —  ax  +  ßx*  . .)  oder,  da  nach  den  Versuchen  nahezu 
ß  =  1/4a  ist,  durch  /  =  /0  (1  —  \ux)%  dargestellt  werden. 

Bei  Gehalten  x  und  y  an  zwei  Nichtleitern  bestätigt  sich, 
wenn  x  +y  <  10  ist,  die  Formel 

so  Ar  V40  Normal-Chlorkaliumlösung  mit  5  Proc.  Methyl-, 
Aethyl-,  Isopropylalkohol,  Aether  und  Aceton,  und  Lösungen 
mit  5  Proc.  Isopropylalkohol  und  dazu  5  Proc.  Methyl-,  Aethyl- 
alkohol,  Aether,  Aceton,  sowie  fftr  Lösungen  von  1/4  Normal- 
Bromkaliumlösung  mit  8,14  Proc.  Bohrzucker  und  dazu  5  Proc. 
der  eben  genannten  Alkohole. 

Die  Werthe  a  sind  etwas  variabel,  aber  innerhalb  ge- 
wisser Gruppen  nahe  constant.  Diese  Gruppen  sind:  I.  Starke 
Säuren  und  Basen  (HCl,  HN08,  KOH;  IL  KCl,  KBr,  KJ, 
KNO3,  NH,C1,  NH4N03,  NaN03,  NaC2H302);  IIL  E^SO,, 
Na,SO,  (NH4)2S04K2C08,  Na,C03;  IV.  BaCl„  CaNa06,  SrCL, 
ZnNa06,  ZnBr2,  CuCl,,  CuNa06.  So  ist  a  für  die  verschiedenen 
Gruppen  im  Mittel  und  einige  andere  Stoffe  bei  Zusatz  von 

1futhuyl,"      ASftft    ^Wf     Aether      Aceton        ^ 
alkohol       alkohol       alkohol        ÄCWWÄ       ~^w«       jQcte 

I.  16,2            18,8             20,3  16,8  15,6  24,3 

II.  17,5            23,4             25,6  19.9  16,2  29,9 

III.  19,2            25,1             27,7  21,4  19,0  33,4 

IV.  18,0            23,9             26,9  20,9  16,7  30,9 
B^SO*  lU—llm  22,4—21,5  25,5—25,3  26,6-26,7  22,5  24,2  - 
Oxalsäure  */•— 7itt  23,1—18,2  26,1—21,0  26,9—23,0  22,3-19,3  23,5—18,8  30,3-284 
Phosphorsäure  1/100       27,5            31,0             32,5  28,9  29,8  27,5 
Ameisensäure  1/4  26,2            27,9             28,6  26,7  —  32,7 
Essigsäure  V,  28,8            30,2             33,0  29,7  34,3  - 
Weinsäure  V«  30,2            33,4             34,3  30,6  32,8  32,4 
CdCl,  V§—  m  28,8—22,4  80,5—28,2  32,8—30,9  26,3—24,6  22,1—20,8      (34.8)1) 
CdBr,  Vit  23,0            28,2               —  25,2  20,5  85,4 
CdJ,  Vü  26,9             33,3             85,3  —  24,2  41,0 
CuA  V10  28,6            35,6             38,4  33,5  29,4  38,9 


HgCL  »/•  29,6  36,7 

"jS04  v 

Zn804  V«t  26,0  34,7  —  31,9  28,1  36,9 


MgS04  Vs0  26,5  35,0  —  32,1  27,2  37,1 


CuS04  Vi—  Vttt      31,0—29,7  40,9—30,1  44,0—35,4    37,4—28,7  35*,7— 22,6 

CdS04  1,5— Vot       31,1—26,8  40,0—85,8  41,6-42,4")  86,4—82,9  34,2—27,3  Sö^-Stf 


1)  Für  die  geringste  Concentration.    2)  Für  Vic 
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Hieraus  folgt:  Die  Leitfähigkeit  wird  durch  Zusatz  der 
Nichtleiter  vermindert.  Die  Verminderung  ist  je  nach  der  Natur 
der  Electrolyten  und  Nichtleiter  zwischen  1,5  bis  4  Proc.  des 
Leitvermögens  der  reinen  wässerigen  Lösung.  Im  Allgemeinen 
ist  a  für  concentrirte  Lösungen  grösser,  namentlich  bei  CuS04, 
CdS04,  Weinsäure.  Für  die  Gruppen  I  und  II,  auch  bei 
Cu(NOs)a,  ist  die  Aenderung  von  a  sehr  gering.  Bei  demselben 
Nichtleiter  ist  a  der  Reihe  nach  für  die  Gruppen  I,  II ,  IV, 
III  grösser.  In  demselben  Verhältniss  vermindert  sich  der 
Dissociationsgrad.  —  Für  die  stärkst  dissociirten  Körper  wirkt 
1  Froc.  der  folgenden  Nichtleiter  der  Reihe  nach  stärker: 
Aceton,  Methylalkohol,  Aether,  Aethylalkohol,  Isopropyl- 
alkohol,  Rohrzucker.  Für  die  Sulfate  von  Mg,  Zn,  Ou,  Cd  und 
schwache  Säuren  gilt  die  Reihe  nicht,  da  bei  ihnen  Aceton 
stärker  wirkt  als  Methylalkohol  und  zuweilen  Aether;  Isopropyl- 
alkohol  und  auch  Aethylalkohol  stärker  als  Rohrzucker.  Bei 
grossen  Verdünnungen  nähert  sich  die  Reihenfolge  der  bei 
den  stark  dissociirten  Körpern. 

Die  wenig  dissociirten  Körper  sind  wegen  ihres  sehr  ver- 
schiedenen Dissociationsgrades  bedeutend  voneinander  verschie- 
den. Ist  eine  Substanz  wie  Oxalsäure  (Vioo)  &ls  e*ne  ^ast  vor- 
kommen dissociirte  einbasische  Säure  zu  betrachten,  indem  der 
zweite  Wasserstoff  wie  völlig  losgelöst  ist,  so  nähert  sie  sich 
den  stark  dissociirten  Säuren  HCl,  HN03.  Schwefelsäurelösung, 
ebenso  concentrirte  Oxalsäurelösung  (l/Q)  erleiden  eine  grössere 
Einwirkung  von  den  Nichtleitern,  die  wenig  von  der  Concentra- 
tion  abhängt.  Noch  stärker  ist  die  Einwirkung  der  Nichtleiter 
auf  die  sehr  schwachen  Säuren  H3P04,  HCOOH,  HCjHgOg, 
HC4H6Oe. 

Unter  den  schwach  dissociirten  Salzen  wirken  die  Nicht- 
leiter viel  stärker  auf  Sulfate,  als  für  gleich  concentrirte  Salz- 
lösungen der  einbasischen  Säuren.  CdJ3  wird  stärker  beeinflusst, 
als  die  stärker  dissociirten  CdClg  und  CdBr8,  noch  stärker  das 
wenig  dissociirte  OuOaH302  und  HgCl2.  MgS04,  ZnS04,  CuS04, 
welche  electrolytisch  einander  nahe  stehen,  haben  bei  mittleren 
Verdünnungen  ähnliche  Werthe  für  er,  für  das  wenig  disso- 
ciirte CdS04  ist  a  wesentlich  grösser. 

Stellt  A  die  innere  Reibung  einer  1-proc.  (nach  Volumen) 
Lösung  eines  Nichtleiters  dar,  wenn  die  des  Wassers  gleich  1 
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ist,  so  ist  A  —  1  die  Aenderung  derselben  durch  Austausch 
von  1  VoL-Proc,  des  Nichtleiters  durch  1  VoL-Proc  Wasser. 
Die  Grösse  A  —  1  und  die  Aenderung  der  Leitfähigkeit  a 
nehmen  bei  stark  dissociirten  Electrolyten  gleichmäsaig  zo. 
Stellt  man  diese  Beziehung  durch  eine  Formel  von  Arrhenitu 
lÖOOa  =  C  +  1000 C(A  —  1)  dar,  so  ist  für  die  4  Gruppen 

iura  IV 

C     8,24        7,06         7,70         4,59     (6,63) 
C,     0,855      0,508       0,569       0,639  (0,588) 

Die  eingeklammerten  Werthe  unter  IV  sind  mit  Hinzu- 
nahme  des  Rohrzuckers,  die  danebenstehenden  ohne  denselben 
berechnet  Die  Beobachtungen  stimmen  mit  den  Berechnungen 
im  Ganzen  gut  überein. 

Abweichungen  wie  bei  Bohrzucker  zeigen  sich  noch  mehr 
bei  den  sehr  wenig  dissociirten  Körpern.  Es  muss  also  obige 
Formel  durch  ein  vom  Dissociationsgrad  abhängiges  Glied  er- 
gänzt werden. 

Durch  die  kleinen  Zusätze  von  Nichtleitern  wird  der  Dis- 
sociationsgrad stark  dissociirter  Electrolyte  nicht  merklich 
▼erändert;  wie  auch  a  von  der  Concentration  fast  unabhängig 
ist  Da  die  Leitfähigkeit  gleich  dem  Product  aus  dem  Dis- 
sociationsgrad und  der  Summe  der  Beweglichkeit  beider  Ionen 
ist,  so  muss  also  die  Aenderung  der  veränderten  Reibung  der 
Ionen  zugeschrieben  werden.  (Nach  Lenz  ist  der  Einfluss  des 
Alkoholgehaltes  auf  den  Widerstand  von  wässerigen  KJ-Lösungen 
ebenso  von  lj%  Normal-KJ-  und  NaJ-Lösungen  bei  Ersatz 
gleicher  Wassermengen  durch  Alkohl  fast  derselbe.) 

Sind  z.  B.  bei  Salpetersäure  /uko,  und  fiR  die  molecularen 
Leitfähigkeiten  (Beweglichkeiten)  von  N03  und  H,  *no,  und  «b 
ihre  Aenderungen  durch  Zusatz  der  Nichtleiter,  C  die  Con- 
centration in  Gramm-Mol.  und  D  der  Dissociationsgrad,  so 
ist  die  Verminderung  der  Leitfähigkeit  —  D  C(un  +  PnoJ  * 
«  DCfjLR  *R  +  DC/Ajxo,  <*no,.  Ist  für  HN03  und  Methylalkohol 
1000  a  *=  16,0  und  flir  N03  der  Werth  für  die  zweite 
Gruppe  1 000 äno§— 17,5,  so  folgt  hieraus  der  Werth  «H- 
Aehnlich  lassen  sich  die  a  für  andere  Ionen  berechnen.  So 
ist  a  für: 
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Aceton 

lletfajl- 

Aether 

Aetbvl- 
alkohol 

Isopropyl- 

alkohol 

Rohr- 

alkohol 

zucker 

H 

15,4 

15,9 

15,5 

17,7 

19,1 

23,2 

HO 

— 

— 

— 

17,6 

18,7 

— 

1*1 

16,2 

17,5 

19,9 

23,4 

25,6 

29,9 

2 «-  I 

2M 

20,6 

22,7 

26,5 

29,5 

86,4 

2«  +  I 

17,3 

18,6 

22,1 

24,5 

28,5 

32,1 

lu>I,  2w  —  I,  2w  +  l  bezeichnen  einwerthige  Ionen  der 
Salze,  zweiwerthige  negative  und  positive  Ionen.  Hiernach 
mü88ten  sich  die  Ueberführnngszahlen  durch  den  Zusatz  der 
Nichtleiter  merklich  ändern.  Die  Versuche  von  Lenz  sind 
hierfür  nicht  entscheidend. 

Nach  Obigem  muss  die  procentische  Aenderung  des  Leit- 
vermögen l  gleich  sein  fler  Summe  der  procentischen  Aende- 
rungen  in  den  Summen  ¥  der  reciproken  Werthe  der  Ionen- 
reibungen Ä,  und  R%  und  der  procentischen  Aenderungen  des 
Dissociationsgrades  D,  also: 

dlll^dF/F+dD/D 

Da  d  D  j  D  für  stark  dissociirte  Körper  zu  vernachlässigen 
ist,  so  können  wir  dFjdF  zunächst  für  diese  berechnen,  und 
dann  bei  Einsetzen  in  dljl  für  schwach  dissociirte  Körper 
dDj D  für  dieselben  berechnen. 

Die  3  Alkohole  wirken  demnach  etwa  gleich  stark  ernie- 
drigend auf  die  Dissociation,  Aceton  etwas  stärker,  Bohrzucker 
schwächer  auf  Oxalsäure  und  Schwefelsäure,  namentlich  auch 
auf  Phosphorsäure  und  Weinsäure,  sowie  ganz  besonders 
achwach  auf  die  Sulfate  vom  Typus  CuS04.  Bei  letzteren  ist  die 
UeberfÜhrungszahl  des  negativen  Ions  f/s  von  der  des  positiven, 
also  dF/F  gleich  8/8  des  Werthes  für  S04  +  V8  des  Werthes 
fiir  das  zweiwerthige  MetalL  Indess  sind  die  Werthe  für 
Phosphorsäure  und  die  folgenden  1000  a  nur  für  die  Alkohole 
und  Aether  ziemlich  regelmässig,  für  Glycol,  Glycerin,  Mannit, 
die  Zuckerarten  viel  niedriger,  als  nach  der  inneren  Beibung 
vermuthet  werden  kann. 

Mit  der  Temperaturerhöhung  fällt  a  durch  Zusatz  eines 
Nichtleiters  etwas  Weniges  kleiner  aus,  als  bei  niederer,  ana- 
log wie  bei  der  Beibung. 

Die  beobachteten  Leitfähigkeiten  müssten  hiernach  noch 
auf  die  innere  Beibung  des  Wassers  gleich  1  corrigirt  werden, 
indem  die  Gegenwart  einer  schwach  dissociirten  Säure  einen 
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Einfluss  auf  die  Leitfähigkeit  ihrer  dissociirten  Theile  ausübt 

Die  bei  der  Buttersäure  gemachten  Berechnungen  stimmen 

ziemlich  gut;  in  andern  Fällen  ist  dies  nicht  der  Fall 

__  G.  W. 

106.  G.  Tammann.  lieber  die  Stromleitung  durch 
Niederschlagsmembranen  (Gott  Nachr.  1891,  p.  112—121).  - 
Einleitungsweise  wird  vom  Verf.  die  Frage  behandelt,  ob  es 
Niederschlagsmembranen  gäbe,  die  für  die  Ionen  ihrer  Mem- 
branogene  völlig  undurchlässig  sind.  Wenn  Membranen  sich 
bald  nach  Aufeinanderschichtung  der  Lösungen  augenscheinlich 
verdicken  (wie  z.  B.  die  von  Ostwald  als  semipermeabel  an- 
gesprochene Membran  von  Kupfersujfid  an  der  Grenze  von 
Natriumsulfid  und  Kupfersulfat),  so  vollzieht  sich  die  Fällung 
sicher  fortdauernd  in  den  Poren  der  Membran.  Anders  ver- 
halte sich  die  zwischen  Ferrocyankalium  und  Kupfersulfat  ent- 
stehende Membran.  Sind  die  Lösungen  genügend  verdünnt 
(unter  0,1  normal),  so  sei  die  Ferrocyankupferhaut  zuweilen 
monatelang  haltbar;  auch  geschehe  ihre  Verdickung  nicht 
gleichmässig  auf  der  ganzen  Fläche,  sondern  von  einzelnen 
Punkten  aus.  Solche  Ferrocyankupfermembranen  befinden  sich 
also  in  labilem  Zustande,  sind  aber  unter  Umständen  in  der 
That  impermeabel  für  die  Ionen  ihrer  Membranogene. 

Verf.  studirt  demgemäss  die  Electrolyse  eines  Systemes 
aus  KupferBulfatlösung  und  darübergeschichteter  Ferrocyan- 
kaliumlösung,  um  zu  entscheiden,  ob  der  Electricitätstransport 
durch  eine  Niederschlagsmembran  in  einer  Wanderung  der 
Ionen  durch  Poren  der  Membran  bestehe,  oder  ob  die  Nieder- 
schlagsmembranen metallisch,  oder  ob  sie  electrolytisch  leiten. 
Seine  zum  Theil  quantitativen  Versuche  sprechen  ffir  electro- 
lytische  Leitung. 

Im  Gegensatze  zu  den  bei  metallischer  Leitung  der  Mem- 
bran zu  erwartenden  Verhältnissen  wurde  selbst  bei  grosser 
Stromdichte  nicht  die  volle  berechnete  Kupfermenge  an  der 
Membran  abgeschieden,  sondern  gleichzeitig  Ferrocyankupfer. 
Ja  bei  genügend  geringer  Stromdichte  war  bei  4  gr  im  Silber- 
voltameter  ausgeschiedenen  Silbers,  keine  Spur  von  metalli- 
schem Kupfer,  an  der  auf  Pergamentpapier  niedergeschlagenen 
Membran  zu  entdecken.  Controlversuche  mit  anderen  Mem- 
branen lehrten,  dass  die  Kupferausscheidung  in  der  That  nichts 
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mit  der  Semipermeabilität  der  Membran  zu  thun  hat  und  ein 
secundäres  Phänomen  ist  Auch  der  grosse  unipolare  Wider* 
stand  einer  Ferrocyankupferhaut  wäre  bei  metallischer  Leitung 
unerklärlich,  da  die  E.M.K.  von  Systemen  mit  Niederschlags- 
membranen nie  grösser  als  ein  Volt  sind. 

Bei  Electricitätsaustausch  in  den  Poren  der  als  Isolator 
gedachten  Membran  andererseits  müsste  ein  vom  Kupfersulfat 
zum  Ferrocyankalium  geschickter  Strom  nach  einiger  Zeit 
durch  Verstopfung  der  Poren  vollkommen  aufhören:  tatsäch- 
lich aber  wurde  der  Strom  nie  auf  mehr  als  ein  achtel  seiner 
anfänglichen  Intensität  geschwächt.  Bei  electrolytischer  Zer- 
setzbarkeit  der  Membran  dagegen  werden  sich  je  nach  der 
Stromrichtung  Schichten  reinen  Wassers  oder  concentrirter 
Salzlösungen  an  der  Membran  bilden  und  dies  erklärt  sehr 
gut  die  quantitativ  beobachteten  Werthe  des  unipolaren  Wider- 
standes. D.  0. 

107.  J.  Brown.  Voltaüche  Ketten  mit  geschmolzenen 
Eleclrolyten  (Electrician  29  (740),  p.  305.  1892).  —  Die 
Ketten  sind  z.  Th.  nach  dem  Typus  Zn  |  ZnC^  ,'  MgCl^  |  Mg  ge- 
bildet. Die  Chloride  werden  in  den  beiden  durch  einen  Asbest- 
pfropfen an  der  Biegung  getrennten  Schenkeln  eines  V-Bohres 
nacheinander  geschmolzen.  Die  E.M.K.  ist  1,13  V.  Fernere 
Versuche  betrafen  viele  Combinationen  der  Metalle  Ag,  Cu, 
Sn,  Pb,  Cd,  Zn  in  ihren  entsprechenden  geschmolzenen  Chlo- 
riden. Es  wurde  angenommen,  dass  die  theoretische  E.M.K. 
die  Differenz  der  Verbindungswärmen  des  Chlors  mit  den 
combinirten  Metallen  wäre.  Die  Differenz  multiplicirt  mit  dem 
Wärmeäquivalent  der  DanielPschen  Kette  (50,130)  gibt  die 
E.M.K.  gegen  D  =  1.  Die  Berechnung  stimmt  mit  der  Er- 
fahrung gut  für  Combination  von  Zn,  Pb,  Sn,  weniger  gut  bei 
Ag,  Cu,  Cd  nach  Correctionen  auf  0,03. 

Bei  stärkerer  Erwärmung  des  einen  Schenkels  entstand 
in  allen  Fällen  ein  'Strom,  ausser  beim  Cadmium,  wobei  das 
heissere  Metall  der  positive  Pol  (electropositiv?)  war  und  im 
Metall  vom  heisseren  zum  kälteren  Pole  übergeführt  wurde. 

Andere  Versuche  galten  Ketten  aus  Ag,  Cu,  Sn,  Pb,  Fe, 
Cd,  Zn,  AI  und  Mg  in  ihren  alkalischen  Doppelchloriden. 
Das    Alkalichlorid   soll    liier  wie   Wasser    als   Lösungsmittel 
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dienen,  indess  wegen  seiner  hohen  Verbindungswärme  und  weil 
sein  Anion  das  des  mit  ihm  verbundenen  Chlorides  ist,  die 
Erscheinungen  nicht  so  wie  Wasser  compliciren.  Die  Re- 
sultate stimmen  bei  86  Combinationen  bis  auf  0,07  mit  der 
Erfahrung.  Die  Bestimmung  von  L.  Poincarl  für  die  Kette 
Zn  |  ZnCl,  |  SnCl,  |  Sn  stimmt  mit  der  von  Hrn.  Brown.  Nach 
ihm  muss  die  Schmelzwärme  der  Salze  in  Betracht  gezogen 
werden,  was  Hr.  Brown  bezweifelt  G.  W. 


108.  Alois  Zittler.  Erregungsflüssigkeü  fiir  SammeL 
batterien.  D.  B.  P.  Kr.  61833  (Ctrlztg.  f.  Opt  u.  MecL  13  (14), 
p.  162.  1892).  —  Die  Erregungsflüssigkeit  ist  eine  Lösung  tob 
saurem  schwefelsaurem  Ammon.  6.  W. 


109.  C.  G.  Müller.  Zur  Behandlung  galvanischer  Ele- 
mente (Ztschr.t  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  34.  1891).  —  Che- 
misch reine  Schwefelsäure  zur  Füllung  und  zum  Abreiben  der 
Zinkplatten  gleich  nach  dem  Gebrauch  wird  empfohlen.  Die 
rohe  Säure  soll  Veranlassung  zu  Localströmen  geben.     Sehr. 


110.  E.  GrirnsehL  Ueber  Schaltung  von  Elemente* 
(Ztschr.  i  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  199—200.  1892).  —  Eine 
grössere  Accumulatorenbatterie  erwies  sich  ohne  inneres  Um- 
schalten dem  Verf.  für  die  meisten  Unterrichtszwecke  als 
brauchbar,  wenn  die  Stromstärke  durch  Vorschalten  geeig- 
neter Widerstände  nach  Bedarf  herabgedrückt  wurde.  Nur  in 
Fällen,  wo  Stromunterbrechung  eintreten  konnte  oder  musste, 

waren  Stromquellen  mit  kleinerem  Potential  erforderlich. 

Sehr. 

111.  E.  Grim&ehl.  Ein  Universalumschalter  (Ztschr.  £ 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  198.  1892).  —  Die  Pole  von  n  Strom- 
kreisen befinden  sich  getrennt,  doch  benachbart  auf  »  +  ' 
Messingklötzen,  welche  mit  einer  gleichen  Anzahl  von  Messing- 
klötzen durch  je  eine  Leitung  verbunden  sind.  Letztere  können 
hintereinander  und  mit  zwei  parallelen  Schienen  gestöpselt 
werden,  welche  einerseits  für  die  Stromquellen,  andererseits  für 
Apparate  im  Nebenschluss  Polklemmen  tragen.  Sehr. 
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112.  G.  Hankel  und  H.  Lindenberg.  Electrische 
Untersuchungen  19.  Ueber  die  thermo-  und  piezoelectrischen 
Eigenschaften  der  Krystalle  des  chlorsauren  Natrons,  des  unter- 
schwefelsauren Kalis,  des  Scignettesalxes,  des  Resorcins,  des 
Milchzuckers  und  des  dichromsauren  Kalis  (Abh.  d.  math.-phys. 
Klasse  d.  k.  Ges.  d.  Wissensch.  18  (7),  p.  863—405  mit  3  Tafeln. 
1892).  —  Der  Titel  gibt  den  Inhalt  der  Abhandlung  an.  Die 
nach  den  früheren  Methoden  ausgeführten  höchst  ausführlichen 
Untersuchungen  umfassen  indess  so  viele  Enzelheiten,  dass 
leider  auf  einen  Auszug  derselben  verzichtet  und  wegen  der- 
selben auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden  muss. 

G.  W. 

113.  Edgar  Smith  und  Z>.  L.  WaUace.  Electrolytische 

Trennungen  (Chem.  Ber.  25,  p.  779—785.  1892).  —  Der  Inhalt 

ist   rein   chemisch-analytisch  und  betrifft  die  electrolytischen 

Trennungen  von  Gold  von  Arsen,  Molybdän,  Wolfram,  die 

Trennungen  von  Osmium  von  Oadmium,   Silber,  Quecksilber. 

G.  W. 

114.  i.  Wilson  Swan.  Electromelallurgy  (Boy.  Inst 
of  Gr.  Britain,  20.  Mai,  1 892).  —  Ein  Vortrag,  der  den  neueren 
Standpunkt  des  betreffenden  Gegenstandes  darstellt    G.  W. 


115.  A.  Campetti.  Ueber  die  Umwandlung  der  Energie 
in  einigen  electrischen  Kelten  (Atti  diTorino  27  (10),  p.  369—383. 
1892).  —  Die  Elemente  wurden  auf  ihre  E.M.K.  bei  verschie- 
denen Temperaturen  mit  Daniellelementen  mittels  des  Lipp- 
mann'schen  Electrometers  verglichen.  Als  Normalelement  dient 
das  Latimer-Olarkelement  (1,45  V.).  Die  Elemente  wurden  mit 
Säure  von  einer  etwas  niedrigeren  Temperatur  als  die  der 
Umgebung  gefüllt  und  beim  Durchleiten  des  Stromes  auf  die 
frühere  gebracht  Die  spec.  Wärme  der  Säure  war  bekannt 
und  so  konnten  die  erzeugten  Wärmen  bestimmt  werden. 
Untersucht  wurde  ein  Bunsen'sches  Element  und  Elemente 
nach  dem  Typus  des  Smee'schen  Zn  |  fljSOj  verd.  |  Plat  Ag; 
desgl.  mit  Kalilauge  Od  |  H,S04  verd.  |  Plat  Ag,  auch  mit  verdünn- 
ter HCl  und  EOH,  auch  bei  Ersatz  des  Cadmiums  durch  Zinn. 

Für  die  Elemente  nach  Art  des  Smee'schen  ist  die  E.M.K. 
bei  geöffneter  Schliessung  grösser,  als  den  chemischen  Daten 
entspricht;  bei  geschlossener  Kette  ist  sie  grösser  oder  kleiner 
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als  letztere,  je  nachdem  die  Strömungsenergie  grösser  oder 
kleiner  als  die  Joule- Wärme  ist,  aber  doch  näher  an  der  be- 
rechneten, wenn  nicht  auch  bei  geöffneter  Kette  chemische 
Processe  vorkommen.  Die  Differenz  hängt  von  der  Flüssigkeit 
und  dem  angegriffenen  Metall  ab.  Der  Temporaturcoefficient 
hat  keine  Beziehung  zu  diesen  Daten.  Hierbei  dürften  auch 
die  Strömungen  in  der  Flüssigkeit  mitwirken.  G.  W. 


1 16.  W.  SaUzmann.  Ersatz  des  Ampere9 sehen  Gestells 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  202—203.  1892).  —  Die 
betreffenden  Strombahnen  werden  unifilar  aufgehängt  und  tau- 
chen mit  eisernen  Spitzen,  um  andernfalls  auftretendes  Haften 
der  amalgamirten  Enden  am  Quecksilber  zu  vermeiden,  in 
concentrische  Quecksilbergefesse.  Sehr. 


117.  E.  Oarnault.  Heber  die  Wirkung  eines  Stromes 
auf  eine  Magnetnadel  (J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  245—251.  1892).  - 
Eine  in  der  Horizontalebene  schwingende  Magnetnadel  wirf 
durch  einen  mit  ihr  zusammenfallenden  geraden  unendlich 
langen  Stromleiter  nicht  abgelenkt,  wird  der  im  magnetischen 
Meridian  verlaufende  Leiter  in  der  Horizontalebene  sich  selbst 
parallel  von  der  Magnetnadel  entfernt  \  so  erreicht  die  Ab- 
lenkung ein  Maximum  und  nimmt  dann  wieder  ab.  Die  Lage 
des  Maximums  hängt  von  der  Horizontalcomponente  des  Erd- 
magnetismus und  Stromstärke  ab.  Der  Verf.  beweist  dies 
durch  den  Versuch  und  durch  Rechnung.  G.  W. 


118.  A.  Oberbeck.  Apparat  zur  Demonstration  der 
Wirkung  magnetischer  und  electromagnetischer  Kräfte  auf  ehe- 
Irische  Ströme  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  284 — 285. 
1892).  —  Die  bewegliche  Strombahn  ist  bifilar  an  zwei  Silber- 
drähten aufgehängt,  welche  die  Stromzufllhrung  vermitteln,  und 
trägt  unten  eine  Flügeldämpfung,  die  in  Glycerin  taucht 
Genähert  werden  Magnete  oder  Stromkörper,  welche  um  zwei 

senkrechte  Axen  mit  schwacher  Reibung  drehbar  sind. 

Sehr. 

119.  W.  Weiler.  Darstellung  des  magnetischen  Feldes 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  804— 305.  1892).  —  Be- 
nutzt werden  flache  Bandspiralen  aus  Kupfer,  welche  mit  ihrem 
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grössten   Durchmesser  senkrecht  und    bis  zur  Mitte    in    ein 

Tischchen   eingefügt  sind.     Man  kann  zeigen,   dass  sie  sich, 

vom  Strome  durchflössen,  gegen  darübergestäubte  Eisenfeile 

und  gegen  die  Magnetnadel  wie  magnetische  Scheiben  verhalten. 

Sehr. 

120.  W.  Saltzmarm.  Electromagnet  zu  diamagnetischen 
Versuchen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  305.  1892).  — 
Der  Kern  ist  ein  aufgeschnittener  Bing,  der  in  der  Nähe  der 
Schnittflächen,  zwischen  welchen  ein  kräftiges  Feld  erzeugt 
werden  soll,  die  stärksten  Wicklungen  trägt.  Sehr. 


121.  K.  Noack.  Ein  Schulgalvanometer  (Ztschr.  f.  phys. 
u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  198 — 194.  1892).  — Die  Spulen  sind  nach 
Wiedemann'scher  Anordnung  auf  getheilten  Messingröhren, 
durch  welche  einvisirt  wird,  verschiebbar.  Statt  der  Spiegel- 
ablesung bewegt  sich  ein  verstellbarer  horizontaler  Arm  zwi- 
schen zwei  zur  Aufhängung  des  Glockenmagnets  concentrischen 
Scalen,  von  denen  die  obere  in  1/1°,  die  untere  zur  Hälfte 
in  5/i°>  zur  Hälfte  nach  Tangenten  getheilt  ist  Durch  geeig- 
nete Wahl  und  Stellung  der  Spulen  kann  der  Apparat  als 
Ampfere-  und  Voltmeter  benutzt  werden.  Für  Schulzwecke  ist 
das  Tangentengesetz  genügend  gewahrt.  Sehr. 


122.  Cantone*  Ueber  die  Aenderung  des  Widerstandes 
des  Eisens  und  Nickels  im  Magnetfelde  (Atti  Lincei  (5)  1, 1.  Sem., 
p.  424—431.  1892).  —  20  Eisen-  und  Nickeldrähte  wurden  auf 
Pappstreifen  senkrecht  zur  längeren  Kante  derselben  in  einer 
oder  mehreren  Lagen  aufgewunden.  Sie  wurden  zwischen  die 
Pole  eines  Electromagneten  gebracht.  Die  Stärke  des  Magnet- 
feldes wurde  durch  eine  Inductionsspirale  bei  Oeffnen  oder 
Schliessen  des  magnetisirenden  Stromes  bestimmt  Der  Wider- 
stand wurde  nach  der  Wheatstone'schen  Methode  unter  An- 
wendung eines  Galvanometers  von  Deprez-d'Arsonval  gemessen. 
Bei  longitudinater  Lage  wuchs  der  Widerstand  des  Nickels 
bei  wachsender  Stärke  des  Magnetfeldes  stärker  als  der  des 
Eisens  und  näherte  sich  in  beiden  Fällen  schnell  einem  Maxi- 
mum. In  transversaler  Lage  wuchs  der  Widerstand  des  Eisens 
weniger  als  in  longitudinaler  Lage  und  nahm  nach  Erreichung 
des  Maximums  wieder  ab.     Nickel  zeigte   bei  Zunahme  der 
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Starke  des  Magnetfeldes  eine  geringe  Zunahme  und  dann 
Abnahme  des  Widerstandes,  welche  für  starke  Magnetfelder 
sich  einem  Maximum  näherte.  Einen  störenden  Einfluss  kön- 
nen die  aus  dem  Magnetfeld  herausragenden  und  gebogenen 
Theile  der  Drähte  haben.  Desshalb  wurden  ebene  Spiralen 
auf  Pappscheiben  zwischen  sehr  dünnen  Holzstäbchen  gewunden 
und  die  Biegungsstellen  durch  angelöthete  Kupferdräthe  ersetzt 
Auch  wurden  derartige  ebene  Spiralen  aus  Eisenblech  und 
Nickelblech  gewickelt,  wobei  entweder  die  innere  Seite  jeder 
Spirale  auf  der  äusseren  der  folgenden  lag  oder  das  Band 
zickzackförmig  über  sich  selbst  herüber  hin  und  her  gewunden 
war.  Bei  longitudinaler  Lage  dieser  Spiralen  wuchs  mit  zu- 
nehmender Stärke  des  Magnetfeldes  stets  der  Widerstand 
Bei  transversaler  Lage  und  sobald  longitudinaleMagnetisinuigeD 
ausgeschlossen  waren,  nahm  der  Widerstand  stets  ab. 

Nach  von  Wyss  sind  die  Zuwüchse  des  Widerstandes  des 
Eisens  bei  longitudinaler  Magnetisirung  proportional  der  Inten- 
sität des  Magnetfeldes,  nach  Goldhammer  aber  für  verschie- 
dene Metalle,  Nickel,  Kobalt,  mehr  dem  Quadrat  derselben 

Nach  dem  Verf.  ergibt  sich  aus  seinen  Versuchen,  dass, 
wenn  bei  verschiedener  Orientirung  und  der  Form  der  magne- 
tisirenden  Körper  ihr  Magnetismus  zunimmt,  auch  die  Aende- 
rung  ihres  Widerstandes  wächst  G.  W. 


123.  J.  J.  Thomson,  lieber  die  Warme,  die  durch  Wirbd- 
ströme  in  einer  Eisenplatte  erzeugt  wird,  wenn  sie  einem  map* 
tischen  Wechselfelde  ausgesetzt  ist  (Electrician  28,  p.  599— 6011 
1892).  —  Wenn  die  X-Axe  mit  der  Sichtung  der  Dicke  eins 
solchen  Platte,  die  einem  Transformator  angehören  mag,  zu- 
sammenfällt und  H0  cos  pt  die  magnetische  Kraft  an  der 
Aussenfläche  der  Platte,  ferner  p  die  Permeabilität  und  o  des 
specifischen  electrischen  Widerstand  des  Eisens  bedeutet,  so 
besteht  für  die  magnetische  Kraft  im  Innern,  wie  sich  leicht 
erkennen  lässt,  die  Differentialgleichung: 

d*H  _  4n(i    dK 

dx*    ~~      <r      '  dt   ' 

deren  Lösung: 

ist,  worin  m  =  y^nfipT*' 
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Der  Verf.  bestimmt  die  Constanten  dieser  Lösung,  be- 
rechnet daraus  die  Stromintensit&t  in  der  Platte  und  die  nach 
dem  Joule'schen  Gesetze  auftretende  Wärme. 

Wenn  m  h  (wo  A  die  halbe  Dicke  der  Platte  ist)  gross  ist, 
beschränkt  sich  die  Magnetisirung  und  die  daraus  hervor- 
gehende Strömung  auf  die  Oberflächenschicht.  Ist  die  Platte 
dagegen  so  dünn,  dass  mit  ein  kleiner  Bruch  wird,  so  erhält 
man  für  die  in  der  Zeiteinheit  stattfindende  Wärmeentwick- 
lung W 

aus  der  die  Wichtigkeit  einer  möglichst  feinen  Theilung  des 
Kerneisens  von  Transformatoren  hervorgeht.  Der  Verf.  be- 
rechnet auch  ein  Zahlenbeispiel;  ausfuhrlicher  wird  die  An- 
wendung dieser  Formeln  aber  in  einer  anderswo  referirten 
Abhandlung  von  Ewing  gezeigt,  die  sich  an  die  vorstehende 
anschliesst  A.  F. 

124.  Dewar.  Magnetische  Eigenschaften  von  flüssigem 
Sauerstoff  und  Lufi  (Electrician  29,  Heft  735,  p.  169—170. 
1892).  —  Der  durch  Verdunstung  von  Aethylen  und  Stick- 
oxydul verflüssigte  Sauerstoff  hat  eine  bedeutende,  aber  wohl 
geringere  Capillarität  als  Wasser.  Er  bietet  disruptiven  Ent- 
ladungen einen  grossen  Widerstand  dar,  wie  sich  an  zwischen 
dem  flüssigen  Sauerstoff  und  Luft  verzweigten  Entladungen 
des  RuhmkorfF8chen  Inductoriums  zeigt. 

Die  A-  und  2?-Linien  des  Sonnenspectrums,  welche  der 
Absorption  des  Sauerstoffs  zugeschrieben  werden,  zeigen  sich 
auch  im  flüssigem  Sauerstoff. 

Flüssiger  Sauerstoff  in  einem  Steinsalztroge  oder  U-Rohr 
zwischen  die  Pole  von  Faradays  Electromagnet  gebracht,  wird 
gegen  dieselben  hingezogen,  ebenso  ein  mit  Sauerstoff  benetzter 
Wattebausch. 

Luft  wird  durch  Verdunsten  von  Sauerstoff  in  der  Weise 
condensirt,  dass  ihre  beiden  Bestand  theile  gleichzeitig  flüssig 
werden;  beim  Verdunsten  entweicht  der  Stickstoff,  da  die  Gase 
unter  ungleichem  Druck  stehen  sollen,  zuerst,  da  sein  Siede- 
punkt 10°  niedriger  liegt,  als  der  des  Sauerstoffs.  —  Conden- 
sirte  Luft  bietet  der  Funkenentladung  einen  geringeren  Wider- 
stand dar  als  Sauerstoff. 
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Im  thermoelectrischen  Diagramm  von  Tait  würden  die 
Linien  für  Kupfer  und  Platin  bei  —95°,  die  fftr  Kupfer  und 
Palladium  bei  —170°  zusammentreffen.  In  der  That  kehrten 
sich  die  an  einem  Spiegelgalvanometer  beobachteten  thermo- 
electrischen Ströme  bei  Abkühlung  der  einen  Löthstelle  dieser 
Elemente  im  verdunstenden  Sauerstoff  bei  etwa  — 100°  und 
etwa  -170°  um.  G.W. 


125,  Bachmetjew*  Magnetismus  und  Atomgewicht  (Chsm. 
Ber.  25,  p.  566—569.  1892).  —  Der  Verf.  polemisirt  gegen 
Hrn.  Errera  in  Betreff  der  Beziehungen  zwischen  dem  Magne- 
tismus und  dem  Atomgewicht  unter  Herbeiziehung  der  Daten 
verschiedener  Forscher  und  zeigt,  dass  häufig  die  magnetischen 
und  diamagnetischen  Eigenschaften  der  Körper  sehr  unsicher 
sind  und  widersprechend  angegeben  werden.  6.  W. 


126.  A.  Stefanini.  Heber  die  variable  Periode  eines  ebc- 
irischen  Stromes.  L  (JN.  Cim.  (3)  SO,  p.  275—283.  1891).  - 
Wird  ein  Strom  durch  eine  Spirale  mit  Eisenkern  geschickt, 
so  handelt  es  sich  in  der  bekannten  Formel 

in  erster  Linie  um  den  Zusammenhang  zwischen  Stromstärke  i 
und  erregtem  Magnetismus  m.  Unter  gewissen  Bedingungen 
integrirt  Helmholtz  diese  Formel,  indem  er  m  «  ai  setzt  (Wied. 
Electr.  1885.  IV.,  p.  103).  —  Allgemeiner  sind  die  Ausdrücke 
TonLamont  m  =  M(l  —  e**)  oder  Sohncke  m  =  ta~w/a,  welche 
aber  kein  Integral  liefern.  Nun  gibt  Lamont  auch  die  ge- 
näherte Formel  m  =  aij(l  +  Äi),  welche  nach  neueren  Mes- 
sungen hinlängliche  Annäherung  liefert.    Damit  wird 

,,        pq  +  80+faV   ,.  (1) 

Ä"  (ä-md)(i  +  K)»ä 

Diese  Gleichung  ist  allgemeiner  als  die  analoge  von  Lednc, 
in  der  £  =  0  ist 

dt    _  di 

Ifo  ""  (E-iw)(l  +  bi)*  ' 

wo  $  die  G-esammtfläche  des  Stromkreises  darstellt  ( Journ.  d. 
Phys.  (2)  7,  p.  38.  1888).    Durch  Integration  von  (1)  erhält  Verf 
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+  TUT+w  TVm  ' 

Durch  Einfuhrung  einiger  Vereinfachungen  ergibt  sich, 
dass  diese  Gleichung  sowohl  die  von  Heimholte,  als  die  von 
Leduc  und  somit  auch  die  Annahme  von  Lamont  enthält. 
Verf.  will  diese  Formel  in  einer  später  zu  unternehmenden 
Arbeit  einer  experimentellen  Prüfung  unterziehen.         Lch. 

127  u.  128.  JE.  Thomson.  Inductum  durch  Hochspannungs- 
entladungen (Electrotechn.  Ztschr.  13,  p.  304—306.  1892).  — 
Weitere  Experimente  mit  Condensator  funken  und  huftstrom 
(Ibid.,  p.  343 — 344).  —  CondensatorenÜadungen  werden  zwischen 
zwei  Zweigen  von  erheblicher  gegenseitiger  Induction  getheilt; 
enthält  der  eine  eine  Funkenstrecke,  so  kann  man  den  gegen- 
seitigen Inductionscoefficienten  so  abgleichen,  dass  die  Ent- 
ladung in  diesem  Zweige  sehr  unbedeutend  ist.  Verf.  begründet 
hierauf  eine  Blitzschutzvorrichtung  für  Dynamomaschinen. 

Des  weiteren  werden  hochgespannte,  alternirende  Ent- 
ladungen mittels  eines  in  Oel  eingesetzten  Transformators 
erzeugt,  durch  dessen  primäre  Rolle  CondensatorenÜadungen 
geführt  werden;  der  Condensator  wird  mittels  eines  durch 
Wechselstrom  betriebenen  Inductoriums  alternirend  geladen, 
und  auf  die  in  seinem  Schliessungskreis  befindliche  Funken- 
strecke ein  starker  Luftstrom  gerichtet,  wodurch  die  Inductions- 
wirkung  der  Entladungen  bedeutend  verstärkt  wird.  Dieselbe 
Anordnung  hat  auch  Tesla  benutzt.  Die  erzeugten  Inductions- 
ströme  sollen  angeblich  eine  Spannimg  von  150000  Volt  haben, 
was  aus  der  Funkenlänge  geschlossen  wird.  Einige  Wirkungen 
derartiger  Entladungen  werden  beschrieben.  Hdw. 


129.  N.  Tesla*  Versuche  mit  Wechselströmen  von  hoher 
Frequenz  und  Spannung  (Journ.  El.  Eng.  Lond.  21,  p.  51 — 163. 
1892).  —  Verf.  hat  in  London  eine  grosse  Anzahl  seiner 
Versuche  mit  Wechselströmen  von  hoher  Frequenz  und  Span- 
nung (vgL  BeibL  16,  p.  234.  1892)  vorgeführt.  Durch  die  pri- 
märe Bolle  eines  Transformators  werden  unter  Einschaltung 
von  Funkenstrecken  die  Entladungen  von  Condensatoren  ge- 

BeiUitter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XVI.  55 
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leitet,  die  ihrerseits  durch  Verbindung  mit  der  secundären 
Rolle  eines  zweiten  durch  Wechselströme  von  hoher  Spannung 
und  Frequenz  (10  000  in  1  See.)  betriebenen  Transformators 
alternirend  geladen  werden.  Die  Transformatorenrollen  haben 
GuttaperchaisoHrung  und  werden  in  ausgekochtes  Oel  (Paraffin- 
oder Leinöl)  eingesetzt.  Es  ergeben  sich  sehr  schöne  leuchtende 
Entladungserscheinungen,  namentlich  wenn  die  Funkenstrecke 
im  Condensatorkreis  in  ein  magnetisches  Feld  gebracht,  oder 
ein  Luftstrom  auf  sie  gerichtet  wird.  Zwischen  zwei  Ringen 
als  Electroden  z.  B.  erscheint  ein  vollständiger  continuirlicher 
breiter  Lichtring  von  Büschelentladung.  Viele  Versuche  be- 
trafen Vacuumröhren  mit  äusseren  oder  ohne  Electroden, 
namentlich  in  der  Form,  dass  die  in  ein  Vacuumge&ss  ein- 
geführte Metallelectrode  vollständig  mit  einem  Nichtleiter 
bedeckt  ist.  Hierzu  eignet  sich  besonders  ein  neuer  Stoff, 
„Carborundum"  genannt,  der  eine  dem  Diamant  ähnliche  Härte 
besitzen  soll.  Zwischen  einem  solchen  isolirenden  Knopf  in 
der  Mitte  eines  kugelförmigen  Vacuumgefässes  und  den  Wan- 
dungen desselben  entstehen  Büschelentladungen,  die  ausser- 
ordentlich empfindlich  sind  gegen  magnetische  Einflüsse  und 
im  magnetischen  Feld  in  einer  bestimmten  Richtung  rotiren, 
was  darauf  schliessen  lässt,  dass  die  entgegengesetzten  Ent- 
ladungen nicht  gleichwerthig  sind. 

Die  Entladungserscheinungen  hängen  in  hohem  Grade  von 
Form  und  Grösse  der  Vacuumgefässe  ab;  in  einem  bestimmten 
Gefäss  erhält  man  mit  einem  kleinen  Knopf  Licht-  und  Wärme- 
entwickelung, mit  einem  grossen  nur  letztere. 

Bei  Entladung  durch  eine  1  m  lange,  massig  evaeuirte 
Bohre  mit  äusseren  Electroden  erhält  man  einen  dünnen  Licht- 
faden, der  sich  ähnlich  wie  ein  durch  Belastung  gespannter 
elastischer  Draht  verhält;  durch  Annähern  eines  Leiters  (des 
Fingers)  an  die  Röhre  wird  er  abgelenkt  und  gerath  bei 
schneller  Entfernung  desselben  ähnlich  einer  gezupften  Seifte 
in  stehende  Schwingungen,  die  bis  zu  8  Min,  dauern  und  meh- 
rere scharf  ausgebildete  Knoten  zeigen  können.  Erhöhen  der 
Frequenz  oder  Stromstärke  vergrössert  die  SchwingungszahL 

Verf.  stellt  fest,  dass  die  schnell  alternirenden  Entladungen 
noch  bei  Verdünnungsgraden  durch  Vacuumröhren  gehen,  bei 
denen  die  letzteren  langsam  alternirende  Entladungen    nicht 
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mehr  hindurchlassen.  Bei  Atmosphärendruck  soll  hingegen 
eine  Luftstrecke  von  langsam  alternirenden  Entladungen  bei 
niedrigerer  Spannung  durchschlagen  werden,  als  von  schnell 
alternirenden.  Eine  aussen  vollständig  mit  durchscheinender 
Metallbelegung  bedeckte  Vacuumröhre  leuchtet  lebhaft,  wenn 
diese  Belegung  mit  dem  einen  Pol  des  Transformators  ver- 
bunden wird. 

Ein  Platindraht,  der  durch  eine  massig  evacuirte  Röhre 
geführt  ist,  und  durch  constanten  oder  langsam  alternirenden 
Strom  gleichmässig  in  seiner  ganzen  Länge  erwärmt  wird, 
glüht  beim  Durchleiten  von  Wechselströmen  von  hoher  Fre- 
quenz weit  stärker  an  seinen  Enden,  als  in  der  Mitte. 

Bemerkenswert!)  ist  die  geringe  physiologische  Wirkung 
der  schnell  alternirenden  Ströme.  Verf.  stellt  sich  auf  einen 
Isolirschemel  und  ergreift  mit  der  einen  Hand  den  einen  Pol 
des  Transformators,  während  er  in  der  anderen  eine  Vacuum- 
röhre hält,  die  hell  aufleuchtet. 

Ein  radiometerartiges  Flügelrad  mit  Aluminiumscheiben, 
die  einseitig  mit  einem  Isolator  bedeckt  sind,  dreht  sich,  wenn 
es  mit  dem  einen  Pol  des  Transformators  verbunden  wird; 
das  Radiometer  rotirt  nur  bei  äusserster  Verdünnung  und  bei 
Atmosphärendruck,  nicht  aber  bei  mittleren  Verdünnungsgraden. 
Verf.  treibt  Motoren  aus  einem  Electromagnet  und  einer  ro- 
tirenden  Kupferscheibe  bestehend  durch  Verbindung  nur  des 
einen  Pols  mit  dem  Transformator,  während  der  andere  an 
einem  isolirten  Leiter  endet;  die  schnell  alternirenden  Wechsel- 
ströme geben  also  die  Möglichkeit  der  Kraftübertragung,  wie 
ler  Lichterzeugung  mit  Hülfe  einer  einzigen  Leitung.     Hdw. 


130.  H.  JPoinctxre,  Bericht  über  eine  von  Hrn.  Blondlot 
ringereichte  Abhandlung  bezüglich  der  Fortpflanzung  Hertz9 scher 
Schwingungen  (C.  R.  114,  p.  645 — 648.  1892).  —  Commissions- 
»ericht  von  Fizeau,  Becquerel  und  Poincare  (letzterer  als  Ref.) 
it>er  obige  Arbeiten  Blondlot's,  in  den  Beibl.  bereits  referirt 
Bd.  16,  p.  450— 451,  451—452  und  691—692).  „Diese  Eor- 
cliungen  stellen  einen  der  wichtigsten  Fortschritte  dar,  welche 
eit  den  Arbeiten  von  Sarasin  und  de  la  Rive  auf  diesem 
Wissensgebiete  gemacht  wurden.    Die  Klugheit,  mit  welcher 

Autor  die   experimenta  enteis  gewählt,  die  Ingeniosität 

55* 


772 

seiner  experimentellen  Anordnungen,  der  Takt,  mit  welchem 
Irrthümer  vorhergesehen  und  vermieden  worden,  das  Alles 
scheint  uns  gleich  lobenswerth."  Loh. 


131.  F«  Volterra.  lieber  die  Gleichungen  von  Hertz  (X. 
Cim.  (3)  29,  p.  53— 63.  1891).  —  Hertz  hat  einerseits  die  Glei- 
chungen flir  ruhende  und  andererseits  für  bewegte  Körper  auf- 
gestellt. Volterra  geht  nun  von  jenen  Hypothesen  aus,  welch« 
dieser  zweiten  Arbeit  von  Hertz  (Wied.  Ann.  41,  p.  372.  1890! 
zu  Grunde  liegen,  und  versucht  die  Fundamentalgleichungen 
der  Electrodynamik  ftir  ruhende  Körper  daraus  abzuleiten. 
indem  er  jene  Elemente,  welche  die  Kraftlinien  kennzeichnen, 
hervorhebt.  Mit  Hülfe  krummliniger  Coordinaten  kommt  Verl 
zu  einem  Systeme  von  Differentialgleichungen,  welche  sich  ohne 
irgend  eine  Modification  auch  auf  bewegte  Körper  ausdehnes 
lassen.  Die  darin  vorkommenden,  auf  den  Saum  Bezug  haben- 
den unabhängigen  Variabein  sind  jene  Parameter,  welche  immer 
die  gleichen  Theilchen  der  betrachteten  Körper  individualisiren. 
sie  sind  analog  jenen  Parametern,  welche  man  in  den  hydro- 
dynamischen Gleichungen  von  Lagrange  als  unabhängige  Va- 
riable wählt. 

Die  Gleichungen,  welche  die  von  Volterra  gegebene  Föns 
haben,  haben  ihre  entsprechenden  in  den  hydrodynamisches 
Gleichungen  von  Lagrange,  während  die  von  Hertz  den  Glei- 
chungen von  Euler  entsprechen.  Lch. 


132.  JET.  JPoincare,  Leber  die  Fortpflanzung  der  Rerts- 
schen  Schwingungen  (C.  R.  114,  p.  1046—1048.  1892).  —  Dk 
von  Hertz  hierfür  gegebene  Theorie  ist  wegen  der  rasches 
Dämpfung  der  Schwingungen  nicht  mehr  ausreichend.  Es 
pflanze  sich  in  einem  in  der  r-Axe  gelegenen  sehr  dünnen  und 
unendlich  langen  Drahte  eine  Störung  vom  Coordinatenanfangs- 
punkte  mit  Lichtgeschwindigkeit  fort.  In  der  Entfernung  « 
sei  der  Strom  F{u  —  t).  Die  Kraft  in  einem  Punkte  M(x  y  rl 
des  Dielectricums  ergibt  sich  aus 

dH  __  _  F(r0  -  t)   e  m 
dQ  ~~  r0  -  z     r0  ' 

dabei  ist  der  Abstand  des  Punktes  M  vom  Drahte  =  g  und 
vom  Coordinatenanfang  =  r0;  TZ  die  Hertz'sche  Function  von 
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(>,  z  und  t,  wo  die  magnetische  Kraft  und  die  beiden  Compo- 
nenten  der  E.M.K.  senkrecht  und  parallel  dem  Drahte  ge- 
geben sind  durch 

dg  dt }  dg  dz1       dQ*        q  d  q 

Obige  Gleichung  wird  für  unmittelbare  Nähe  des  Drahtes 

dU  _  _  2  F(z-t) 

d.  h.  es  ändern  sich  hier  die  magnetische  Kraft  und  die  ent- 
sprechende Componente  der  E.M.K.  der  Entfernung  q  um* 
gekehrt  proportional. 

Für  die  Componente  parallel  dem  Drahte  stellt  Verf.  für 
kleine  g  die  Gleichung  auf  2/z[F(z  —  t)  —  F\z  —  *)]. 

Die  electrischen  Kraftlinien  F(r0  —  t)  (1  +  z/r0)  =  const 
schneiden  den  Draht  senkrecht.  Lch. 


133.  JPm  Silow.  Interferenz  der  electrischen  tVellen  (Ärch. 
de  Gen.  (3)  27,  p.  536— 540.  1892.  —  S6ancesdelaSoc.franc.de 
phys.  15.  Jan.  1892).  —  Verf.  und  H.  Biernacki  wiederholen 
Versuche  von  Lecher  ( Wied.  Ann.  41,  p.  849.  1890)  und  geben 
einige  neue  Beobachtungen.  Indem  sie  an  jedem  der  langen 
Drähte  eine  passende  Zweigleitung  anbringen,  gelangen  die 
electrischen  Wellen,  ähnlich  wie  im  akustischen  Analogon  von 
König,  zur  Interferenz.  Ferner  schützen  sie  die  leuchtende 
Bohre  durch  darüber  geschobene  Drahtnetze:  je  nachdem  die 
einzelnen  Stäbchen  dieses  Netzes  einmal  der  Bohre  parallel 
liegen  oder  aber,  darauf  senkrecht  stehend  die  Bohre  kreis- 
förmig umfassen,  ergibt  sich  eine  Schirmwirkung  bei  einer  den 
Hauptdrähten  parallelen  oder  aber  darauf  senkrechten  Lage 
der  Bohre.  Interessant  ist  schliesslich  folgende  (auch  von  E. 
Wiedemann  und  H.  Ebert:  „Electrische  Entladungen"  Physik, 
med.  Soc.  Erlangen-  8.  Febr.  1892,  gemachte)  Beobachtung: 
„wenn  eine  schwach  sensible  Bohre  auf  die  Drähte  gelegt  wird, 
leuchtet  sie  erst  nach  einiger  Zeit;  nähert  man  aber  eine  sen- 
siblere Bohre,  welche  noch  vor  der  Berührung  der  Drähte 
leuchtet,  so  leuchtet  auch  die  erste  Bohre  sogleich".     Lch. 


134.  JEd.  Branly.     lieber  die  Leitfähigkeit  der  zwischen 
einem    kalten    Metall  und  einem    weissglühenden    Körper    ein* 
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geschlossenen  Gase  (C.  R.  114,  p.  1531-1534.  1892).  —  Eine 
an  einem  Electroskop  A  befestigte  kalte  vertic&le  Messing- 
röhre und  eine  in  der  Mitte  der  Röhre,  ohne  sie  zu  berühren, 
aufgehängte  glühende,  mit  einem  zweiten  Electroskop  C  ver- 
bundene, Platindrahtspirale  werden  verwendet  Oben  ist  die 
Messingröhre  durch  ein  Drahtnetz  geschlossen.  Ist  die  Platin- 
drahtspirale dunkelroth  glühend  (Lampe  ohne  Flamme)  und  A 
durch  eine  Säule  von  250  constanten  Elementen  negativ  ge- 
laden, so  ladet  sich  C  durch  das  Gas  hindurch  negativ.  Wird 
C  mit  dem  Finger  abgeleitet,  so  wird  auch  A  entladen,  wird 
A  berührt,  so  bleibt  C  geladen.  —  Wird  A  positiv  geladen,  so 
ladet  sich  C  nicht;  wird  C  negativ  geladen,  A  nicht.  Wird  C 
positiv  geladen,  so  ladet  sich  auch  A  positiv.  Wird  C  be- 
rührt, so  bleibt  A  geladen;  wird  A  berührt,  so  entladet  sich 
C  zugleich  mit  A. 

Wird  die  Röhre  oben  mit  einer  unvollkommen  schliessen- 
den  Metallplatte  bedeckt  und  in  derselben  Lampe  die  Platb- 
spirale  bei  etwas  Luftzutritt  zu  hellerer  Rothgluth  gebracht 
so  ändern  sich  die  Phänomene  insofern,  als  auch  nach   einer 
langsamen  Ladung  Entladung  da  auftritt,   wo   vorher   keine 
Entladung  eintritt  —  Ist  die  Platinspirale  lebhaft  rothglühend 
in  der  brennenden  Flamme,  wobei  das  Drahtnetz  auf  die  .Flamme 
gelegt  wird,  so  ladet  sich,  mag  das  eine  oder  andere  Electro- 
skop positiv  oder  negativ  geladen  werden,   das   zweite   sofort 
mit  der  gleichnamigen   Electricität     Bei   Verminderung   der 
Flamme  entladen  sich  die  beiden  Electroskope  langsam.     Bei 
Ableitung  eines  derselben  fallen  die  Goldblättchen  beider  sofort 
zusammen. 

Andere  glühende  Körper,  z.  B.  ein  rothglühender  Glasstah, 
in  dessen  einem  Ende  ein  Metalldraht  eingeführt  ist,  um  die 
entweichende  Electricität  abzuleiten,  entladen  bei  Annäherung 
einen  negativ  electrisirten  Körpers  ebenfalls.  Bei  anderen 
Körpern  kann  der  Sinn  der  Ableitung  wechseln.  So  entladen 
dunkelrothglühende  Graslampengläser,  wenn  sie  mit  Aluminium, 
Wismuthoxyden  oder  Bleioxyden  bedeckt  sind,  die  positive  Elec- 
tricität Ebenso  verhält  sich  z.  B.  eine  Nickelröhre  an  Stelle 
des  Lampencylinders;  auch  Tombackröhren.  Die  Härte  u.  s.  w. 
wirkt  dabei  ebenfalls  mit.  Galvanometrische  Versuche  be- 
stätigen   die  electrostatischen.  6.  W. 
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135.  Jf«  «/•  Pupi/n.  Die  Wirkung  von  Vacuumentladungen 
aufeinander  (Sill.  Journ.  (3)  43,  p.  263—268.  1892).  —  Verf. 
beschreibt  eine  scheinbare  Anziehung  zwischen  zwei  gleich- 
zeitigen, nebeneinander  verlaufenden  Entladungen  des  Induc- 
toriums  durch  verdünnte  Luft  in  parallelen  engen  Röhren,  die 
in  der  Mitte  durch  eine  weitere  Bohre  verbunden  sind,  und 
erklärt  dieselbe  aus  Druckwirkungen  in  dem  Grase  infolge  un- 
gleicher Temperaturvertheilung  in  der  weiteren  Röhre. 

Hdw. 

136.  G.  Vicentini.  Neue  Untersuchungen  über  Leucht- 
erscheinungen in  verdünnten  Gasen,  hervorgerufen  von  electrischen 
Entladungen  durch  continuir liehe  Leiter  (RencLLinc.  (5)  1,  l.Sem., 
p.  143— 149.  1892,  vgl.  BeibL  16,  p.  448.  1892).  —  Fortgesetzte 
Beschreibung  der  schon  erwähnten  Versuche.  Hdw. 


137.  Neesen  und  Paalzow.  lieber  die  Wärmeerzeugung 
in  Geissler9  sehen  Röhren  (Verh.  d.  Ges.  deutsch.  Naturforscher 
u.  Aerzte,  63.  Vers,  zu  Bremen,  p.  51 — 53.  1890).  —  Die  Ent- 
ladungen eines  Rühmkorff  oder  eines  Condensators  von  einem 
M.  F.  Capacität  bei  1200  Volt  Spannung  werden  durch  eine 
Geissler'sche  Röhre  geschickt,  und  die  durch  jede  einzelne 
Entladung  entwickelte  Wärme  mittels  des  Verdanipfungscalori- 
meters  (mit  Aether)  gemessen;  die  Ausschläge  betragen  bis  zu 
100  Scalentheilen.  Die  entladenen  Electricitätsmengen  werden 
gleichzeitig  galvanometrisch  bestimmt  Hierbei  treten  eigen- 
tümliche Unregelmässigkeiten  auf,  die  auf  Ladungserschei- 
nungen der  Röhrenwandungen  hindeuten. 

Die  Untersuchung  bestätigt,  dass  die  Erwärmung  pro- 
portional der  hindurchgegangenen  Electricitätsmenge  ist  und 
im  allgemeinen  mit  der  Länge  der  Röhre  bei  gleichbleibendem 
Querschnitt  zunimmt,  bei  abnehmendem  Druck  unter  5  mm 
aber  immer  mehr  von  derselben  unabhängig  wird.  Die  Tem- 
peratur soll  in  der  Röhre  um  annähernd  10000—100000° 
gesteigert  werden  (vgl.  die  älteren  Untersuchungen  von  E. 
Wiedemann).  Hdw. 

138.  K.  Kahle.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  electromoto- 
rischen  Krafi  des  Clark  sehen  Normalelementes  (Ztschr.  f.  Instru- 
mentenk.  April  12  1892,  p.  117—138).  —  Die  Elemente  hatten 
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die  Form  eines  H  nach  Lord  Rayleigh.  Sie  bestanden  ans  zwei 
durch  ein  1,2  cm  weites,  3  cm  langes  horizontales  Bohr  in 
mittlerer  Höhe  verbundenen,  unten  zugeschmolzenen  Glas- 
röhren von  2  cm  Weite  und  9  cm  Höhe,  durch  deren  Boden 

Platindrähte  gingen.  In  der  einen  befand 
sich  reines  Quecksilber,  in  der  andern  ein 
Amalgam  von  90  Theilen  Quecksilber  und 
10  Theilen  Zink,  welches  heiss  eingefüllt 
war  und  bei  der  Abkühlung  erstarrte.  Auf 
das  Quecksilber  war  eine  Paste  aus  zu- 
sammengeriebenen schwefelsaurem  Queck- 
silberoxydul, Quecksilber  und  mit  concen- 
trirter  Lösung  von  Zinksulfat  befeuchteten 
Zinkvitriolkrystallen  gebracht,  ohne  dieBöhre 
selbst  oberhalb  zu  benetzen.  Auf  die  Paste  einerseits  und 
das  Amalgam  anderseits  wurden  einige  Zinkvitriolkrystalle  ge- 
bracht, darauf  concentrirte  Zinkvitriollösung  und  geschmolzenes 
Paraffin  darüber  gegossen.  Die  Elemente  befanden  sich  in 
Kästen  mit  doppelten  Holzwänden,  die  oben  durch  ein  Glas- 
fenster verschlossen  waren,  um  die  Temperatur  constant  zd 
erhalten,  da  eine  Aenderung  derselben  um  1°  die  E.MJL  um 
mehr  als  0,001  Volt  ändert. 

Verschiedene  ältere  Elemente  wurden  mit  solchen  Ele- 
menten mittels  der  Compensationsmethode  von  Poggendorff 
verglichen,  wobei  als  Hauptkette  ein  Accumulator  diente.  Die 
Verhältnisse  der  E.M.K.  ändern  sich  nicht  um  0,0001,  sodass 
man  annehmen  kann,  die  E.MJL  selbst  habe  sich  nicht  verändert. 
Schliesslich  wurde  die  E.M.K.  eines  Clarkelementes  nach 
der  für  die  Clarkelemente  auch  von  Lord  Bayleigh  benutzten 
Methode  (Phil.  Trans.  175,  p.  411.  1884)  in  absolutem  Maasse 
bestimmt  Ein  Strom  wurde  durch  einen  Widerstand  von 
Nickel-Mangan-Kupfer  von  3  Ohm  geleitet  und  so  regulirt,  dass 
er  das  mit  seinen  Enden  verbundene  Element  genau  com- 
pensirte.  Seine  Stärke,  0,5  Amp.,  wurde  durch  einen  regulir- 
baren  Widerstand  constant  erhalten  und  mit  dem  Silbervolta- 
meter  (Versuchsdauer  eine  Stunde)  bestimmt. 

Als  Einheit  des  Widerstandes  gilt  das  legale  Ohm  (1,06  S.E.); 
es  wird  angenommen,  dass  ein  Strom  von  1  Amp.  Stärke  ans 
einer  Silberlösung  in  der  Stunde  4,025  gr  Silber  niederschlägt 
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Die  Versuche  wurden  auf  15°  reducirt,  indem  angenommen 
wurde,  dass  zwischen  13  und  17°  die  E.M.K.  pro  Grad  um 
0,0010  Volt  abnimmt  Mit  der  E.M.K.  des  Elementes  wurde 
die  der  Normalelemente  mit  reinen  Chemikalien  verglichen.  Sie 
betrug  bei  15°  1,4377  Volt,  während  Lord  Rayleigh  1,438  für 
seine  Clarkelemente  angibt  6.  W. 


139.  J.  Stoney.  Eine  Tabelle,  um  electrostatische  in  electro- 
magnetiscke  Einheiten  ineinander  zu  verwandeln  (Rep.  Brit  Assoc. 
Cardiff,  p.  576—579.  1892).  —  Die  Kraft  der  Abstossung  zweier 
electrischer  Quantitäten  ist  F  =  A%  QQ  jy*,  die  zweier  magne- 
tischer l*PPl/y2  und  zwischen  einem  linearen  Strom  und 
einem  Magnet  ca  PQj  T.e  jy2,  wo  a,  6,  c  von  den  specifischen 
Gapacitäten  des  Mediums  für  Electricität  und  Magnetismus 
abhängen:  ab  je2  ist  eine  Geschwindigkeit  v.  Dann  ist  a=u.c2//, 
b  =  i? .  e*  /  a.  Als  Einheit  von  v  wird  die  Maxwell' sehe  Ge- 
schwindigkeit gesetzt  (dieselbe  rührt  aber  von  Weber  und  R. 
Kohlrausch  her).  Für  die  Intensität  eines  Feldes  will  der  Verf. 
den  Namen  „Potency'*  einführen,  das  Wort  „electromotorische 
Kraft"  soll  fortfallen  und  dafür  das  Wort  „Voltage"  eingeführt 
werden.  Das  sind  wieder  mehrere  überflüssige  Namen  zu  den 
vielen  übrigen  in  England  neu  erfundenen,  die  die  wissenschaft- 
liche Nomenclatur  nur  unnütz  belasten.  G.  W. 


140.  A.  O.  Webster»  Einige  Versuche  über  eine  neue 
Methode  zur  Bestimmung  von  „v"  (Rep.  Brit  Assoc.  Cardiff 
1891,  p.  580).  —  Ein  Condensator  mit  zwei  50  cm  im  Durch- 
messer haltenden  Platten  von  den  Capaci täten  350,204;  770,513; 
998,459  cm  wird  zu  beiden  Quadrantenpaaren  eines  Electro- 
motors  parallel  geschaltet,  und  beide  werden  hintereinander 
mit  einer  Batterie  und  einem  induetionsfreien  grossen  Bleistift- 
strich w  von  V2  bis  5  Megohm  verbunden;  durch  einen  Helmholtz'- 
schen  Pendelunterbrecher  wird  die  Verbindung  hergestellt 
und  eine  kurze  Zeit  t  nachher  geöffnet  Dann  ist  der  erste  Aus- 
schlag des  Electrometers  p=pQ  (1 — et/w(c  +  ri),  wo  c  und  y 
die  Capacitäten  des  Condensators  und  Electrometers  sind. 
Eine  zweite  Versuchsreihe  ohne  Verbindung  mit  dem  Conden- 
sator gab  y  mit  Einschluss  der  Capacitäten  der  Leitungsdrähte 
und  eines  Hülfscondensators,  um  c  +  y  und  y  nahe  einander 
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gleich  zu  machen,  t  wird  durch  Verstellung  der  Contacte  des 
Unterbrechers  durch  eine  Mikrometerschraube,  von  der  ein 
Theilstrich  1,1346  x  10- 6  See.  entspricht,  verändert  Die  Ver- 
suche wurden  zwischen  100  und  2000  Theilstrichen  angestellt 
Es  ergab  sich  t?= 2,987  .  1010cm/Sec.  G.W. 

141.  O.  Schmitz*  Lichterzeugung  durch  unmittelbar* 
Umwandlung  der  electrüchen  Schwingungen  in  Lichtsckwingvnge* 
(Electrotechn.  Ztschr.  13,  p.  245—246,  259—261.  1892).  -  Auf 
Grund  besonderer  Vorstellungen  über  die  Aetherbewegungen 
in  der  Nähe  eines  electrischen  Stromes  gelangt  Verf.  zu  der 
Ansicht,  dass  die  Entstehung  thermoelectrischer  Ströme  auf 
einer  inducirenden  Wirkung  von  Wärmestrahlen  beruhe.  8o 
wie  man  nun  electrische  Schwingungen  an  den  Lotlistellen 
eines  Thermoelementes  in  Wärmeschwingungen  umwandeln 
könne  (Peltier'sches  Phänomen),  schiene  es  auch  möglich,  sie 
unmittelbar  in  Lichtschwingungen  zu  verwandeln.  Man  müsste 
dazu  Körper  von  geeigneter  molecularer  Beschaffenheit  auf- 
finden,   die   an   den   Löthstellen   Schwingungen   von  kürzerer 

Wellenlänge  erzeugten,  als  es  die  seither  benützten  thun. 

_  A.  F. 

142.  W.  Weilet.  Ein  Apparat  fiir  Wechsel'  und  Dreh- 
ströme  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,p.  189 — 192.  1892).— 
Den  Strom  liefern  zwei  Elemente.  Die  Phasenänderung  wird 
durch  Drehung  einer  Curbel  mit  zwei  Commutatoren  bewirkt, 
deren  Wechsel  um  90°  gegen  einander  verschoben  sind.  Der 
Motor  besteht  aus  zwei  gekreuzten  Spulen  nach  Ferraris,  in 
deren  Innern  sich  ein  kurzgeschlossener  Inductor  mit  Eisen- 
kern oder  eine  Magnetnadel  drehen  kann.  Das  Princip  lasst 
sich  mehrfach  anwenden,  sodass  Mehrphasenströme  durch  des 
Commutator  und  mehr  wandernde  Pole  in  dem  Motor  erzeugt 
werden.  Auch  eine  einfache  Construction  eines  Modells  vom 
Tesla'schen  Motor  —  fiir  Demonstrationszwecke  —  wird  an- 
gegeben. Sehr. 

143.  F.  Brown.  Ein  Drehstrommotor  fiir  Vorkstn%* 
zwecke  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  186 — 1 88.  1892).  — 
Ueber  einem  Wulst  aus  ringförmig  zusammengelegten  Eisendi*ht 
befinden  sich  vier  benachbarte   Spulen,    die   chiastisch  oder 


779 

hinter  einander  zu  vier  Polen  geschaltet  werden  können.  Deti 
Drehstrom  liefert  ein  durch  einen  Motor  bewegter  Gramme- 
ring, yon  dem  in  Quadrantenabständen  Drähte  nach  coaxialeu 
Schleifringen  führen.  Es  werden  die  Wirkungen  auf  bewegliche 
Magnete,  Eisenstücke  und  Feilspähne  beschrieben.        Sehr. 


144.  A.  Weinhold,  Drehfeldversuche  mit  Batteriestroin 
(Electrotechn.  Ztschr.  23,  p.  300.  1892).  —  Lässt  man  auf  einem 
kreisförmigen  Leiter  von  massigem  Widerstände  (einer  Neu- 
silberspirale) zwei  diametral  gegenüberstehende,  mit  den  Polen 
eines  Bunsenelementes  verbundene  Contacte  rotiren,  so  erhält 
man  in  zwei  Leitungen,  welche  beziehungsweise  den  1 .  und  3., 
den  2.  und  4.  von  vier  festen,  um  je  90°  voneinander  ab- 
stehenden Punkten  des  Widerstandskreises  verbinden,  Wechsel- 
ströme von  90°  Phasendifferenz,  in  drei  Leitungen,  deren  eine 
Enden  untereinander,  deren  andere  Enden  mit  drei  festen,  um 
je  120°  voneinander  abstehenden  Punkten  des  Widerstands- 
kreises verbunden  sind,  Wechselströme  von  120°  Phasendifferenz. 
Diese  Wechselströme,  deren  Perioden  man  beliebig  lang  machen 
kann,  eignen  sich  zur  Demonstration  der  Erzeugung  rotirender 
Magnetfelder  durch  sogenannten  zweiphasigen  und  dreiphasigen 
Wechselstrom.  G.  W. 

145.  JE.  Carvallo.  lieber  eine  Aehnlichkeit  in  den  Functio- 
nen der  Maschinen  (Soc.  de  phys.  5.  Jan.  1892;  Journ.  de  Phys.  (3) 
l,p.  209 — 211.  1892).  —  Zwischen  zwei  veränderlichen  Grössen 
JT,  Y  einer  Dynamomaschine,  deren  gegenseitige  Abhängigkeit 
untersucht  werden  soll  und  gewissen  Constanten  Bv  B%...  der 
Maschine  möge  die  Gleichung  bestehen 

f{X,  YfB1Bv...)-0. 
Sie  ist  jedenfalls  homogen  in  Bezug  auf  die  drei  fundamentalen 
.Einheiten  der  Länge,  der  Zeit  und  der  Masse.  Trifft  man 
eine  andere  Wahl  für  die  Fundamentaleinheiten  und  bezeichnet 
die  Zahlen,  die  dann  die  Werthe  jener  Grössen  angeben,  mit 
kleinen  Buchstaben,  so  ist  nothwendig  auch 

Falls  nun  die  Zahl  der  für  eine  Maschine  characteristischen 
Constanten  B  nicht  grösser  als  drei  ist,  kann  man  es  durch 
geeignete  Wahl  der  Fundamentaleinheiten  stets  erreichen,  dass 
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dieselbe  Gleichung  /=  0  für  zwei  Maschinen  gleicher  Art,  aber 
verschiedener  Grösse  zugleich  gültig  ist,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  die  Fundamentaleinheiten,  auf  die  sie  sich  bezieht, 
in  beiden  Fällen  von  einander  abweichen.  Wenn  also/=0 
durch  eine  Curve  dargestellt  ist,  gilt  diese  Curve  für  alle  Ma- 
schinen gleicher  Art,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  für  jede 
Maschine  ein  besonderer  Maassstab  für  die  Coordinaten  fest- 
zusetzen ist. 

Voraussetzung  ist  jedoch,  dass  die  drei  charakteristischen 
Constanten  Bx  2?2  B3  voneinander  unabhängige  Funktionen 
der  Fundamentaleinheiten  sind.  Dies  trifft  z.  B.  nicht  zu  für 
die  Differentialgleichung  des  Stromes  in  den  Wechselstrom- 
maschinen, weil  von  den  drei  in  ihr  vorkommenden  Constanten 
der  Maschine  eine  die  Dimension  T  und  eine  zweite  die 
Dimension  T~2  hat,  so  dass  man  durch  eine  Aenderung  in 
den  Fundamentaleinheiten  nicht  beiden  zugleich  beliebig  vor- 
geschriebene Zahlenwerthe  ertheilen  kann.  A.  F. 


Geschichte. 


146.  Berthelot,  lieber  Manuscripte  mit  Figuren,  toelche 
für  die  Geschichte  der  Artillerie  und  der  mechanischen  Künste 
gegen  Ende  des  Mittelalters  interessant  sind  (C.  IL  113,  p.  715 
—726.  1891).  —  Die  Abhandlung  enthält  nichts  für  den  Phy- 
siker speciell  wichtiges.  E.  W. 

147.  JET  Suter,  Das  Mathematiker- Verzeickniss  im 
Fihrist  des  lbn  Abt  Jdkub  an-Nadim.  Zum  ersten  Mal  voll- 
ständig ins  Deutsche  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen 
(Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  37,  Suplement,  p.  1—89.  1892).  —  Ffir 
die  ältere  arabische  mathematische  Literatur  ist  der  Fihrist 
eine  der  wichtigsten  Quellen;  die  Uebersetzung  desselben  ist 
daher  in  hohem  Grade  dankbar  anzuerkennen.  In  Bezug  auf 
das  Abu  l'Wafa  möchte  Ref.  auf  eine  Notiz  von  sich  selbst 

in  der  Ztschr.  d.  deutsch-morgenl.  Gesellsch.  verweisen. 

E.  W. 
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148.  A,  Wittstein*  Historisch- astronomische  Fragmente 
aus  der  orientalischen  Literatur  (Ztschr.  £  Math.  u.  Phys.  37, 
Supplement,  p.  89—118.  1892).  —  Ein  Hinweis  auf  die  Ab- 
handlung möge  genügen.  E.  W. 


Praktisches. 


149.  IC.  Noach.  Apparate  und  Versuche  Jur  physikalische 
Schälerübungen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  273 — 282. 
1892).  —  Die  Mittheilung  ist  ein  Auszug  aus  des  Verf.  „Leit- 
faden fiir  physikalische  Schülerübungen",  auf  den  hinsichtlich 
der  Einzelheiten  verwiesen  werden  muss.  Es  wird  dargelegt, 
in  welcher  Weise  unter  Anwendung  verhältnissmässig  beschei- 
dener Mittel  gewisse  Praktikanten- Aufgaben  für  den  besonderen 
Zweck  des  Schulunterrichts  zu  gestalten  sind.  Die  vielseitige 
Verwendbarkeit  eines  über  seine  ganze  Länge  zur  Hälfte 
spiegelnden  Meterstabes  als  Längencomparator,  eines  Dosen- 
galvanoskops, welches  zum  Nachdrehen  eingerichtet  ist,  und 
einer  einfachen  Magnetometerschiene  wird  an  einzelnen  Bei- 
spielen nachgewiesen.  Sehr. 

150.  O.  Quincke*  Eine  physikalische  Werkstotte  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  113 — 118.  1892).  —  Verf.  beschreibt 
mit  genauer  Angabe  der  Dimensionen  geeignete  Subsellien 
und  einen  Arbeitsbock  von  vielseitiger  Verwendbarkeit.  Als 
Beispiel  für  letztere  werden  mitgetheilt:  1.  Bestimmung  des 
speeifischen  Gewichts  von  Flüssigkeiten  mit  hydrostatischem 
Druck.  Die  zu  untersuchende  und  die  Vergleichsflüssigkeit 
werden  in  verticalen  Röhren,  die  oben  mit  demselben  Schlauche 
in  Verbindung  stehen,  aufgesogen.  Aus  der  Differenz  der 
Steighöhen  ergibt  sich  der*  gesuchte  Werth  2.  Bestimmung 
des  speeifischen  Gewichts  von  Gasen  mit  hydrostatischem  Druck. 
Ein  verticales  Bohr  ist  unten  U- förmig  kurz  umgebogen  und 
hat  daneben  noch  einen  weiteren  pfeifenförmigen  Ansatz.  Durch 
die  Sperrflüssigkeit  in  diesem  entweicht  das  von  oben  ein- 
geblasene Gas.  Wenn  die  Luft  verdrängt  ist,  wird  der  Höhe- 
unterschied der  Kuppen  in  den  gleichkalibrigen  Schenkeln  mit 
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einem  horizontalen  Mikroskop  mit  Okularmikrometer,  welches 
auf  einer  Glasplatte  verschiebbar  ist,  und  die  Hohe  der  Gas- 
säule mit  einem  Millimeterstab  gemessen.  Ver£  beschreibt 
schliesslich  eine  optische  Bank,  deren  Fassungen  aus  Object- 
trägern  und  Eorkstücken  leicht  herzustellen  sind.  Als  Licht- 
quelle wird  ein  glühender  Platindraht  empfohlen.  Mehrere 
praktische  Einzelheiten  sind  im  Original  nachzusehen.       Sehr. 

151  •  J2.  Börnätein.  Müssen  die  Fenster  eines  Physik- 
simmers  directes  Sonnenlicht  haben?  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  5,  p.  32.  1891).  —  Beschreibung  einer  Anordnung,  bei 
der  von  einem  auf  dem  Dache  des  Gebäudes  befindlichen 
Heliostaten  Strahlen  durch  einen  Lichtschacht  und  die  Zimmer- 
decke zum  Vorlesungstische  geleitet  werden.  Sehr. 


152.  Lötken  von  Aluminium  (Dingl.  J.  285,  p.  192.  1892). 
—  Gegossenes  Aluminium  lässt  sich  mit  geschmolzenem  Alu- 
minium löthen.  Aluminium  lässt  sich  ferner  mit  Chlorsilber 
löthen.  E.  W. 


Bücher. 

153.  J.  A*  Ewing.  Magnetic  induetion  in  ironand  other 
metals  (351  pp.  London,  „The  Electrician"  Publishing  Company. 
1892).  —  Unter  Fortlassung  aller  ausführlicheren  mathemathi- 
schen  Entwicklungen  gibt  das  Buch  eine  ziemlich  lückenlose 
Darstellung  der  bisher  experimentell  erforschten  magnetischen 
Eigenschaften  der  magnetischen  Metalle.  Auf  eine  kurz- 
gefasste  Einleitung  folgt  zunächst  die  Beschreibung  der  mag- 
netischen Messungen.  Dann  wird  die  Hysteresis,  die  Magnetifli- 
rung  in  sehr  starken  und  sehr  schwachen  Feldern,  der  Einfluss 
von  Temperaturänderungen  und  elastischen  Formänderungen 
und  schliesslich  der  magnetische  Stromkreis  und  die  Mole- 
culartheorie  des  Verf.  besprochen.  Durch  eine  grosse  Zahl 
experimenteller  Daten,  meist  nach  eigenen  Versuchen  des  Verl, 
durch  Diagramme  sehr  anschaulich  wiedergegeben,  wird  das 
leichtverständlich   geschriebene   Buch    zu    einem  brauchbaren 
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Hülfsmittel,  besonders  für  den  Constructeur  electrischer  Ma- 
schinen und  Apparate. 

Im  Vorworte  sagt  der  Verf.,  dass  er  sich  nicht  auf  den 
Standpunkt  des  Historikers  gestellt,  vielmehr  in  manchen  Fällen 
die  Arbeiten  der  ersten  Beobachter  gar  nicht  oder  nur  kurz 
erwähnt  habe,  weil  spätere  Versuche  erschöpfendere  Aufschlüsse 
gegeben  hätten. 

Beim  Durchlesen  des  Buches  wird  man  erkennen,  wie  der 
Verf.  diese  der  historischen  Gerechtigkeit  widersprechende 
und  durchaus  unberechtigte  Verwahrung  benutzt,  um  über 
fundamentale  Arbeiten,  auf  welchen  die  von  ihm  weitläufig 
beschriebenen,  namentlich  von  ihm  selbst  herrührenden  Unter- 
suchungen zum  grossen  Theil  beruhen,  mit  einer  flüchtigen 
Erwähnung  hinweggehen  zu  können.  A.  F. 


154.  C.  JE.  Fessenden.  Elements  of  Physics  (kl.  8°.  vi 
u.  229  pp.  London,  MacMillan,  1892).  —  Ein  kurzes  elemen- 
tares Lehrbuch,  in  dem  die  experimentelle  Auffassung  der 
Erscheinungen  betont  ist;  zahlreiche  Aufgaben  dienen  dazu, 
das  Gelesene  fester  einzuprägen.  E.  W. 


1 55.  Hypolyte  Fontane.  U  electrolyse.  2.  ed.  (gr.  8°. 
431  pp.  48  Gravures  dans  le  Texte.  Paris,  Baudry  et  Comp.  1892). 
—  Das  schön  ausgestattete  Buch  enthält  nach  einer  Definition 
der  Einheiten  und  einer  kurzen  Darstellung  des  Ohm'schen 
Gesetzes  und  der  Arbeit  die  theoretischen  Gesetze  der  Electro- 
lyse und  sodann  die  verschiedenen  electrolytischen  in  der  Tech- 
nik angewandten  Methoden  zur  Abscheidung  der  verschiedenen 
Substanzen.    Dem  Werk  ist  eine  Reihe  von  Tabellen  über  die 

Widerstände,  die  Verbindungswärmen  u.  s.  w.  angehängt. 

G.  W. 

156.  A.  Föppl.  Das  Fachwerk  im  Ravme  (156  pp.  Leipzig, 
1892).  —  Bisher  behandelte  die  Fachwerkstheorie  die  Fach- 
werke (also  die  aus  Stäben  zusammengesetzten  Tragconstruc- 
tionen)  fast  ausschliesslich  als  ebene  Gebilde.  In  diesem 
Werkchen  wird  die  Betrachtung  auf  den  dreidimensionalen 
Baum  ausgedehnt,  wobei  sich  vielfach  neue  Resultate  ergeben. 
Zunächst  ist  das  Buch  zwar  für  den  Techniker  geschrieben; 
vielleicht  wird  es  aber  auch  manchem  Physiker,  der  sich  über 
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den  heutigen  Stand  jener  Lehren  kurz  orientiren  möchte,  will- 
kommen sein.  A.  F. 

157.  F.  Lucas.  Tratte  pratique  dUectricüe  (gr8°.  vinu. 
594  pp.  Paris,  Baudry  et  Cie.,  1892).  —  In  sechs  Theilen  bringt 
das  Buch  zuerst  einen  Abriss  der  Theorie,  der  alle  wichtigen 
Theile  umfasst,  jedoch  mit  Ausschluss  der  MaxwelTschen 
Theorie  und  der  auf  den  zweiten  Hauptsatz  sich  stützenden 
Betrachtungen,  dann  die  electrischen  Messmethoden,  die  Bat- 
terien, die  Dynamomaschinen,  die  Leitungen  und  Transforma- 
toren und  schliesslich  die  Benutzung  der  electrischen  Energie 
zur  Beleuchtung,  Kraftübertragung  und  (auf  wenigen  Seiten) 
auch  zur  Metallurgie. 

Das  Buch  ist  durchweg  sehr  klar  geschrieben  und  dürfte 
sich  aus  diesem  Grunde  für  die  Einführung  des  wissenschaft- 
lich gebildeten  Ingenieurs  in  diese  Gebiete  recht  gut  eignen. 
Sehr  schön  ist  namentlich  die  Darstellung  der  verschiedenen 
Ankerwickelungen.    Andererseits  kann  die  Auswahl  des  Stoffes 
nicht  überall   befriedigen.     So  vermisst  der   Ref.  unter  den 
Messinstrumenten  das  so  viel  gebrauchte  Torsionsgalvanometer 
und  das  Oniversalgalvanometer  von  Siemens  und  Halske,  unter 
den  Accumulatoren  die  Tudor'schen,  unter  den  Dynamomaschi- 
nen eine  Reihe  neuerer  Typen,  namentlich  die  grossen  Innen- 
polringmaschinen   für  Centralstationen.     Dagegen   hätte   eine 
Anzahl  älterer  Maschinen,  die  nur  noch  ein  historisches  Inter- 
esse haben,    aus    einem  „trait6  pratique"  wohl   weggelassen 
werden  können.    Dass  die  unipolaren  Maschinen  nicht  erwähnt 
sind,  lässt  sich  vielleicht  billigen.     Umsomehr  vermisst  man 
dagegen  die  Behandlung  des  Drehstroms;    nur  der  Tesla'sche 
Vorläufer  der  Drehstrommotoren  ist  kurz  erwähnt   Auch  über 
die  Bogenlampen  und  über   die  Electricitätszähler  geht  der 
Verf.  sehr  kurz  hinweg;    den  letzteren  ist  überhaupt  nur  eine 
Seite  gewidmet 

Der  Ref.  bedauert  diese  Lücken  umsomehr,  als  er  die 
Vorzüge  des  Buches  nach  anderen  Richtungen  unumwunden 
anerkennt.  A.  F. 

158.  JET.  Möller .    Das  räumliche  Wirken  und  Wesen  der 

Electricität  und  des  Magnetismus  (x  u.  74  pp.  mit  3  Tat    Han- 
nover-Linden, 1892).  —  Der  Verf.  nimmt  eine  Zusammensetzung 
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des  Aethers  aus  einzelnen  Molecülen  an,  die  sich,  ähnlich  wie 
nach  der  kinetischen  Gastheorie  die  Gasmolecüle,  in  einer 
fortdauernden  chaotischen  Bewegung  befinden.  Die  mittlere 
Geschwindigkeit  dieser  als  „Commotion"  bezeichneten  Bewegung 
der  Aethermolecüle  verhält  sich  zur  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit des  Lichtes  oder  electrischer  Wellen  wie  die  mittlere 
Geschwindigkeit  der  Gasmolecüle  zur  Schallgeschwindigkeit. 

Der  Verf.  untersucht  dann  die  Wellenbewegungen,  die  in 
einem  Aether  von  dieser  Zusammensetzung  vor  sich  gehen 
können,  sowie  die  durch  sie  hervorgebrachten  Aenderungen 
des  Aetherdruckes,  den  er  gleichfalls  ganz  analog  dem  Luft- 
drucke behandelt.  Von  Bedeutung  ist  dabei  seine,  auch  die 
Lehre  vom  Schall  treffende  Stellungnahme  gegen  die  gewöhn- 
lich vorausgesetzte  ÄTt  der  Energieübertragung  in  den  Wellen. 
Entgegen  der  (nach  Wüllner  citirten)  Annahme,  „die  ganze 
Schwingungsenergie  der  ganzen  Kugelschalenwelle  bleibe  der 
nach  aussen  hin  sich  ausbreitenden  Welle  erhalten",  stellt  der 
Verf.  vielmehr  fest,  dass  sich  bei  fortdauernder  Erregung  nach 
einiger  Zeit  stehende  Wellen  ausbilden,  die  fast  keine  Energie 
mehr  in  die  Ferne  übertragen.  Wegen  des  Beweises  dieser, 
falls  sie  richtig  ist,  jedenfalls  sehr  wichtigen  Aussage  verweist 
der  Verf.  auf  mehrere  andere  Arbeiten,  die  dem  Ref.  nicht 
zugänglich  sind. 

Auf  Grund  dieses  Satzes  vermag  nun  der  Verf.  die  sta- 
tische Electricität  auf  solche  stehende  Aetherwellen,  die  electro- 
statischen  Kräfte  auf  die  dadurch  bewirkten  Aenderungen  im 
Aetherdrucke  zurückzuführen.  Ein  electrischer  Strom  besteht 
nach  ihm  aus  einer  Aufeinanderfolge  von  Schwingungen  im 
Leiter,  die  dem  aussen  angrenzenden  Aether  gegenüber  sich  wie 
Oberflächenwellen  verhalten  und  diesen  zu  „Drehschwingungen" 
veranlassen,  d.  h.  zu  Schwingungen  in  kreisförmigen  Bahnen, 
wie  sie  von  den  Wasserwellen  her  bekannt  sind.  Die  ganze 
Electrodynamik  wäre  hiernach  auf  das  Studium  dieser  Dreh- 
schwingungen und  der  dadurch  bewirkten  Aetherdruckände- 
rungen  zurückzuführen.  Zuletzt  wird  auch  die  chemische  Ver- 
einigung kurz  berührt 

Eine  strenge  Beweisführung  vermisst  man  in  der  sonst 
anregend  geschriebenen  Arbeit  Der  Verf.  lässt,  wie  er  im 
Vorworte  bemerkt,    mit  Absicht   das   analytische   Verfahren 

Beiblätter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XVI.  56 
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gegen  ein  „summarisch-praktisches,  ohne  das  in  entfernt  lie- 
genden Dingen  das  Verwandte  überhaupt  nicht  gefunden  und 
also  auch  nicht  in  Rechnung  gestellt  werden  kann"  zurücktreten. 
Eine  andere  Bemerkung  des  Verf.,  wonach  er  es  schwierig 
gefunden  habe,  seine  Vorstellungen  in  anderen  wieder  aufleben 
zu  lassen,  weil  man  in  Fachkreisen  zuviel  gewohnt  sei,  mit 
Formeln  zu  rechnen,  möchte  der  Ret  dahin  erläutern,  das 
nach  seiner  eigenen  Erfahrung  das  „summarisch-praktische" 
Verfahren  des  Verf.  diese  Vorstellungen  zwar  leicht,  schwerlich 
aber  die  Ueberzeugung  von  ihrer  objectiven  Richtigkeit  zu  er- 
wecken vermag.  —  Indessen  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass 
die  Möglichkeit  der  gegebenen  Erklärung  der  electrischen  und 
magnetischen  Erscheinungen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
wahrscheinlich  gemacht  ist  A.  F. 

159—161.  Ostwald9 s  Klassiker  der  exakten  Wissen- 
schaften. Nr.  34.  R.  Bunsen  und  H.  E.  Roscoe.  Photochemische 
Untersuchungen  (1855—1859).  Erste  Hälfte  (herausgeg.  von 
W.  Ostwald,  96  pp.).  Nr.  36.  Fr,  Neumann,  lieber  ein  all- 
gemeines Princip  der  mathematischen  Theorie  inducirter  efoc- 
Irischer  Ströme  (1847)  (herausgeg.  von  C.  Neumann,  96  pp.). 
Nr.  31.  S.  CarnoL  Betrachtungen  über  die  bewegende  Kraft 
des  Feuers  und  die  zur  Enttvickelung  dieser  Kraft  geeigneten 
Maschinen  (1824)  (herausgeg.  u.  übersetzt  von  W.  Ostwald.  72  pp. 
Leipzig,  W.  Engelmann,  1892).  —  Es  sind  im  obigen  wiederum 
drei  Abhandlungen  von  grösster  historischer  Bedeutung  weite- 
ren Kreisen  zugänglich  gemacht;  allen  sind  Anmerkungen 
zugefügt,  die  von  C.  Neumann  enthalten  auch  einiges  Neue. 
Zu  der  letzten  Abhandlung  möchte  Ref.  noch  bemerken,  dass 
Sadi  Carnot  später  die  Ansicht  von  der  Materialität  fallen 
liess  und  das  mechanische  Wärmeäquivalent  berechnet  hat 
(vgL  BeibL  3,  p.  584.  C.  R.  87,  p.  967.  1878).  E.  W. 


162.  Physikalische  Gesellschaft  zu  BerUn.    Die 

Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1886  (Dargestellt  von  d.  phjs. 
Ges.  z.  Berlin  42.  Zweite  Abth.  enthaltend  Physik  des  Aethers. 
Redigirt  von  E.  Budde.  xLvm  u.  820  pp.  Berlin,  GL  Reimer, 
1892).  —  Auch  an  dieser  Stelle  sei  auf  das  Erscheinen  des 
Bandes  hingewiesen.  E.  W. 


-     787 

163.  «7«  Mm  Rov&h,  Dynamik  eines  Systems  starrer  Körper 
(5.  Aufl.  431  pp.  London,  Macmillan  &  Co.  1892).  —  Der  Verf. 
behandelt  zunächst  die  allgemeinen  Gleichungen  der  Bewegung 
und  der  relativen  Bewegung,  dann  die  Oscillationen  mit 
zahlreichen  Beispielen.  Sodann  wird  die  Bewegung  eines 
Körpers  unter  dem  Einfluss  von  Kräften  erläutert,  ferner  die 
Natur  der  durch  lineare  Gleichungen  bestimmten  Bewegung 
und  die  Bedingungen  der  Stabilität.  Ferner  behandelt  der 
Yerf.  die  freien  und  gebundenen  Oscillationen,  die  Bestimmung 
der  Constanten  bei  der  Integration  durch  die  Anfangsbedin- 
gungen, die  Variationsrechnung  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
Mechanik.  Besonders  eingehend  sind  erläutert  die  Präcession 
und  Mutation,  die  Bewegung  des  Mondes,  die  Bewegung  einer 
Kette  oder  einer  Saite  und  die  Schwingungen  einer  Membran. 
Das  Werk  enthält  eine  grosse  Anzahl  vortrefflicher  Uebungs- 
beispiele,  welche  mit  ihren  Lösungen  zum  Zwecke  der  An- 
wendung der  vorgetragenen  Theorien  beigegeben  sind.      J.  M. 


164.  A.  Sattler»  Leitfaden  der  Physik  und  Chemie  mit 
Berücksichtigung  der  Mineralogie  (10.  Aufl.  gr.  8°.  vniu.  144pp. 
1892.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn.  Preis  80Pfg.).  —  Ein 
knapp  gehaltener  Leitfaden  ftkr  Mittelschulen,  dessen  Brauch- 
barkeit durch  die  zahlreichen  guten  Abbildungen  wesentlich 
erhöht  wird. E.  W. 

165.  A.  Schönflies.    Krystallsysteme  und  Krystallstructur 

(8°.  Mk.12.  xnu.638pp.  Leipzig, B.G.Teubner,  1891).  —  Der 
Yerf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  im  obigen  Titel  zusammen- 
gefassten  Probleme  in  geometrischer  Weise  zu  lösen.  Zunächst 
werden  die  32  durch  ihre  Symmetrie  von  einander  verschiede- 
nen Krystallclassen  mit  elementaren  Hülfsmitteln  aufgestellt. 
Der  zweite  Theil  erörtert  ausführlich  die  an  Bravais  und 
Sohncke  anknüpfenden  Theorien  der  Krystallstruktur.  Es  wird 
untersucht,  welche  Theorien  auf  Grund  der  Hypothese  möglich 
sind,  dass  die  Structur  der  Krystalle  ihren  Ausdruck  in  der 
regelmässigen  Anordnung  der  Molecüle  findet  Dann  wird  die 
Frage  eingehend  geprüft,  welche  speciellen  Annahmen  über 
Form  und  Qualität  der  Molecüle  den  einzelnen  Theorien  zu 
Grunde  liegen  und  welche  weitere  Folgerungen  implicite  damit 

56* 
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verbunden  sind.  Mathemathisch  lässt  sich  keine  Entscheidung 
fällen,  welche  Theorie  die  beste  ist,  dafür  können  nur  physi- 
kalische und  mathematische  Gesichtspunkte  maassgebend  sein. 

Wesentlich  erleichtert  wäre  das  Studium  des  Werkes, 
wenn  zahlreichere  Figuren  beigefügt  wären. 

An  die  in  diesem  Buch  enthaltenen  Entwickellingen  hat 

sich  ein  Prioritätsstreit  entsponnen  zwischen  E.  von  Fedorow 

(Ztschr.  f.  Krystallogr.  20,  p.  25)  und  dem  Verf.  (ibid.,  p.  259;. 

E.  W. 

166.  Ignaz  Wallentin.  K  K  Gymnasialdirector  in 
Troppau.  Einleitung  in  das  Studium  der  modernen  Electricüäts- 
lehre  (gr.  8°.  560  pp.  mit  253  Holzschn.  Stuttgart,  Fr.  Enke, 
1892).  —  Das  Buch  soll  sich  den  an  den  höheren  Schulen 
erworbenen  Kenntnissen  anschUessen  und  ist  möglichst  ele- 
mentar, nur  in  einzelnen  Theilen  mit  Hinzuziehung  der  Diffe- 
rential- und  Integralrechnung,  gehalten.  Dass  die  bedeutend- 
sten theoretischen  und  experimentellen  Arbeiten,  wobei  der 
Verf.  besonders  die  der  Wiener  Schule  erwähnt,  berücksichtigt 
wurden,  ist  selbstverständlich.  Das  Buch  umfasst  die  Electro- 
statik,  den  Galvanismus,  Electromagnetismus  und  die  Induction, 
ferner  die  magnetoelectrischen  und  dynamoelectrischen  Ma- 
schinen, die  Telegraphie,  Telephonie  und  Mikrophonie.  Das 
Werk  ist  gründlich  gearbeitet,  klar  und  verständlich  geschrieben. 
In  der  Auswahl  des  Stoffes  dürfte  wohl  noch  diese  oder  jene 
Aenderung  wünschenswerth  und  in  manchen  Stellen  die  Dar- 
stellung etwas  präciser  sein,  so  um  einiges  herauszugreifen, 
die  Beschreibung  des  Latimer-Clarkelementes,  wo  nur  gesagt 
wird,  dass  „Quecksilbersulfat"  verwendet  wird,  während  des  be- 
stimmtesten die  Anwendung  von  schwefelsaurem  Quecksilber- 
oxydul erforderlich  ist,  oder  die  Behandlung  des  Probescheib- 
chens,  wo  die  Unrichtigkeit  der  Voraussetzungen  bei  seinem 
Gebrauch  nicht  erwähnt  ist,  oder  die  Erklärung  der  electrischen 
Endosmose.  Bei  den  technischen  Galvanometern  sind  nur  die 
von  Sir  W.  Thomson  angeführt,  nicht  die  in  der  Technik 
allgemein  gebräuchlichen  Formen.  G.  W. 
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175  Z.    8  y.  u.  die  Arbeit  von  Masson  ist  auch  Nature  48,  p.  345 
— 349  erschienen. 

180  Z.    5  t.  a.  lies  nicht  eintritt  statt  eintritt 

Z.  4  t.  u.  ist  hinzuzufügen:  Um  die  Gleichung  zu  integriren, 
muss  man  die  Concentration  C  der  Lösung  als  Function 
ihres  specifischen  Gewichtes  kennen,  was  völlig  naturgemSss 
ist    Ist  p  der  Procentgehalt  der  Lösung  am  gelösten  Stoffe, 

C  =  pqI100,    q>  =  d*CldQ*  x  (4^~— ). 
so  ist  Ä I  dt  ss  fi<p(dq  \d x)\    Die  Grösse  <p,  somit  auch  A 


werden  Null,  wenn  p  =  a  +  Cj  q  ist,  d.  h.  die  Lösung  wird 
ohne  Contraction  oder  Dilatation  gebildet. 
Seite  181  Z.    9  v.  o.  ist  hinzuzufügen:  und  der  Annahme  J  =  o. 

Z.  11  v.  o.  ist  hinzuzufügen:  Ist  das  Difrusionsmeter  mit  einer 
Lösung,  deren  Concentration  von  derjenigen  der  diffundirenden 
Lösung  wenig  verschieden  ist,  erfüllt,  so  kann  man  <p  als  eine 
Constante  betrachten,  und  es  wird 

ho-h^RYfit,    wo  B  =  2(l^eT{J^9o))lq><Tyn. 

.,     181  Z.  18  v.  o.  ist  am  Schiusa  hinzuzufügen:  Diese  Zahlen,   mit 
Ausnahme  von  HNO,,  stimmen  nahe  mit  der  Reihe  electrischer 
Leitfähigkeiten  ihrer  normalen  Lösungen  und  der  Affinitäts- 
eigenschaften der  Säuren. 
„     600  Z.    7  v.  u.  lies  21,111  statt  21,211. 
Z.     6  v.  u.     „      0,092     ,.       0,093. 

Z.  17  v.  u.  „  q  =  0,1809044  t  statt  q  =  9,1809644  t  und 
0,061428  t*  statt  0,061428  t\ 

644  Z.    6  v.  o.  ist  das  Citat  Vol.  IX  See.  1891  Sect  III,  p.  15—17. 

648  ist    in    der  Tabelle    bei   F.  Henrich    beizufügen:    Schwefel- 
wasserstoff in  Alkohol  a)  18,019,  b)  0,71259,  c)  0,0088556. 

655  Z.    7  t.  u.  lies  pu  statt  pn. 

785  Z.  18  t.  o.    „    Silbernitrat  statt  Silberacetat. 
Z.  20  v.  o.    „    1,3907  statt  1,3697. 
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